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polytechnifchen Verein für das Koͤnigreich Bayern, 


Sechs und zwanzigſter Saprgang 
oder 
Des Runft: und Gewerbe:Blattes 


Achtzehnter Band. 
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dem Bildniffe des kgl. geb. Mathe) J. v. upfhneiden. u 
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öniglichen Univerfitäts - Profefford ıc. E. Desberger 
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bes königlichen Profefiors und Rektors Dr. Hrn. Alexander. 


man h en, 1840. 
Bu- haben in ı Münden bei dern- Vereine, durch alle kgl. Poſtbehoͤrden, und bei T. Trauftwein in Berlin, 
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Zunft: und 


Gewerbe: 


Blatt 


des polytechniſchen Vereins für das Königreich Bayern 


für das Jahr 1840, 





Acetimeter, Belchreibung und Gebrauch besfelben. 
©, 388. 


Aegtz en des Meffingbleches für Schablonen zu Schrif⸗ 


ten für Karten, Etiketten ıc. ©. 331. 
Alaungemwinnung in Preußen i. 3. 1837. ©. 187. 


Alexander, Dr. 9, über Galvanismus und Galva⸗ 
noplaſtik ©. 285, 777. 


Ammoniakflüßigkeit zur Eſſigprobe, von 1,369 
“ Proc. Ammoniakgehalt. Davon fättigen 2,07 
Srammen 1 Deeigramm concenteirtee Effigfäure, 
©. 388. Wie fie am leichteften dargeftellt und 
angewendet wird. ©. 390 — 394. 
Anftalten induftriekle in Gmund bei Zegernfee. 
©. 455. 
Anfteeihen und Malen, wie die Farben und Pig: 
mente dazu behandelt werden müller. ©. 562—571. 


“ 


Untimongewiunung in Preußen “ir gobee 1837. 
S. 187. wm * 


._ 
......” o 
“ 


Appretiren der Kleider, fammt der dazu nöthigen 
Seife. ©. 358. 


AUräometer, über die in den Gewerben am häufig: _ 
ften gebrauchten. S. 364. a) Don dem fpecifiten 
Gewichte der Flüſſigkeiten überhaupt ©. 365. 
b) Bon den am häufigften gebrauchten Aräome: 
tern, ©. 368; aa) von den eigentlihen Ardome: 
tern, ©. 369, bb) von den Aräofcopen.®. 370, 

- cc) von deg Hndrometern, & 372, für Zlüffigkeiten, 
welche leichter als Waffer find, ©. 372, für Fl., 
welche ſchwerer als Waſſer find, ©. 375. Verglei: 
hung der Grade der befannteften Aräometer mit dem 
fpecifiten Gewichte der Flüſſigkeiten. 9.377 — 380. 


Argand'ſche Lampen, wie das Licht derſelben ver⸗ 
ſtärkt werden qerr. S. 552 — 557, 
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Urras, Arlaß, ein Wollengewebe zu Mönchöfutten. 
©. 500. 
Arfenitgewinnung in Preußen i. 3. 1837. ©. 187. 
AUffortiment von Spinnmafchinen, was man daruns 
ter begreift. ©. 11. 
Auernheimer, ©. A., deffen Mineralteig und Infer⸗ 
tigung von Schärfriemen für Raſier 
Aufleger, J., deffen Entwurf eine genaue Mittagsli⸗ 
nie an jedem heitern Tag des Jahres zu ziehen 
wenn die geograpbiiche Breite des Ortes und die 
| Abweichung der Sonn vom Anauaprt bekannt iſt. 
S. 268. a 3 
Ausbringen von Flecken aus Kleidern und Stof; 
fen. ©. 681 — 666.. 
Ausdehnung der Dele. ©. 343. 


Ausgaben und Aktiv⸗Ausſtände im Jabte 1830. S. 22. 


Ausftellung ber Induſtrie⸗ und Gewerbs—-Erzeugniſſe 
in: Bayern für As" Jap: 2 1840. Eine Minifterials 
Verorpuung, dafür S: 224 — 234. Mittheiluns 
gen daräber.: 8: 213: 

WEILE. Ns: 
Fr de En B. 

Backofen. Siehe Brodbackofen. 


Baden, was für Anforderungen nach Erörterung dies 
ſes Begriffes an einen Backofen zu machen find. 
©. 610. 


Bär, 3. B. Kämmerinfertigung aus Elfenbeinabfäls 
lien. ©. 619. 


Bauershäufer, welche Verbefferungen in den Heigs 


. Einrichtungen fich dort teeffen laffen. & 125. 
Bausund Handwerkéſchule in Athen. S.513—515. 
Baumöl zum Fabrikgebrauch ſoll fernerhin mit Steinöl 

vermifcht werden. ©. 433. 


Baummollene Zeuge im Handel des Freihafens von 
Livorno. A) Gedruckte a) Indienned, ©. 581, 
b) Mouffeline, ©. 582. B) Tg nirte a) Srauens 


621. 
Her. ei 2 Beamten⸗Wahl pro 1840. 


„Beite, ſaure, 


kleiderzeuge ©. 582, b) Meubleszeuge S. 582, 
c) Hoſenzeuge ©. 582. C) Glatte Zeuge: a) 
©arfenetd ©. 582, b) Schirtings ©. 582%, c) 
Pique ©. 582, d) baumwollene Bettdeden ©. 
582, e) Ginghams S. 583, f) Coutils zu Matra: 
zen ©. 583, g) Barchent ©. 585, h) Mouſſeli⸗ 
nes ©. 583, 3) Nankins ©. 583. 


©. 3. 


womit die gußeifernen Gefchirre zue 
Emaillirung vorbereitet werden. ©. 525. 


Beleuchtung, über die vortheilhaftefte Art für die 
Straffen, eine Anfrage. ©. za. 


Bergbau auf Stein: und Braunkohlen in Bayern: 


A. Geſchichte der oberländifchen Steinkohlen-Ge⸗ 
werkſchaft S. 4. Kurzgefaßte hiſtoriſche Notizen 
über die Verwaltung des bayeriſchen Bergweſens 
im Allgemeinen von 4426 — 1876. S. 5 — 7 


1. Alter und Regalität des oberbaperifchen Steins 
Tohlenbergbaues. ©. 7. Bergbau im Klojter 
Denediftbeuern Hofmarks⸗Diſtrikt, ©. 8, in dee 
Gegend von Schongau und Peutingen, ©. 9, 
zu Umberg, S. 11, später zu Parsberg, ©. 15, 
Koften der lepteren Kohlen. ©. 15. 

1. Bildung der obertändifchen Steinfohlengewerks 
ſchaft, ©. 16, ein landesperrliches Reſcript hier: 
über vom 25. Bebruar 1796, ©. 17, 18, dabei 
befonders thätige Männer, ©. 19, Wirkfamkelt 
der Gefenfchaft. ©. 21. 

III. Bergbaubetrieb diefer Gefellichaft, ©. 79, 1) 
Karl Theodors Zeche in Pensberg, Befchaffen: 
heit der Flöhe. Ausbeute. Nechnungsablage. 
©. 79 — 82. 2) Zeche am Peiffenberge. Be: 
fchaffenheit der Flötze. Ausbeute. Rechnungs: 
Ablage. ©. 82 — 85. 3) Adminiſtrationszeche 
bei Rimfeleain. Bau. Befchaffenpeit der Floͤtze. 

Ausbeute. Rechnungsablage. ©. 85 — 88. Der: 
fuche über die Einführung der Steinfohlenfeues 
rung bei dem Kalke und Ziegeldreunen im 9. 
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1797 u. 98 in Münden ©. 88 — gi, beim 
Schmieden, ©. 91, zum Beheizen der Stnben: 
Öfen. ©. 02. - Auflöfung der pberländifchen 
Steinkohlengewerkſchaft. Nechnungsablage Über 
die Geſammtkoſten des geführten Bergbaues. 
e. 92 — 9”. 

B. Geognoſtiſche Auffchlüffe Über das Vorkommen 

von DBraunfohlen an der Südgränze Bayerns. 

©. 164. 

1. Ueber die Eigenſchaften der füdbayerifchen 
Braunfohlen, ©. 164 in oenktognoftifcher, 
hemifcher und applikativer Hinſicht. ©. 165 
— 107. 

IT. Allgemeine geognoſtiſche Verpältniffe des Vor⸗ 
kommens der ſüdbayeriſchen Braunkohlen. S. 
168 — 171. 

11T. Specielle geognoftifche Verhältniffe desſelben. 
©. 172 — 170. 

C. Gefchichtliche Auffchlüffe über das Vorkommen 

von Braunkoblen an der Südgränze Baperne. 

©. 2306. 

I. In den Bergreviere Sonthofen. S.200, 242. 
1) im Landgerihte Weiler. ©. 242. 


2) u * Immenſtadt. ©. 245. 
3)» © onthofen. ©. 240. 
4) PR Kempten. ©. 247. 

5) „ „ Srönnenbad. ©. 248. 
6) r Kaufbeuern. ©. 240. 


II. In dem Bergreviere München, ©. 237. 249. 
41) im Landgerihte Schongau. ©. 249. 


2) m „ Weilheim, ©. 253. 
3) " „ Tölz. ©. 258. 
4) u „ Miesbach. ©. 200. 


111. In dem Bergreviere Bergen. ©. 238. 267. 
in den Landgerichten Rofenheim, Tittmo⸗ 
ning, Durghaufen und dem Herrſchafts⸗ 
Gerichte Prien. ©. 207 
Beſtel meyer, Röftvorrichtung zum Röſten des Rauch⸗ 
tabakes. S. 421. 


er 7) 


1 
er 


Beuchepparat- für Waſch- und Slelclioliaiten von 
Breunlin in Stuttgart, ©. 3 

Bemegende Kraft, der Elektromagnetismus als fol: 
che von Wagner in Frankfurt a. M. in Unmen: 
dung Pa S. 665. DBorzüge vor der Dampfr 

Beyſe, — gegen die Leiſtungsfähigkeit der 
Clegg'ſchen Eiſenbahnen. Sr 520. 649. 

Bindekraft des Leims bei verfchichenen Polsgat- 
tungen S. 467 — 471. 

Blecherne Nöhren und Rinnen, wie fie vortheil⸗ 
haft angefertigt werden können. ©. 313 — 321. 


Bler, Bleioryd: und BleiglanzsCemwinnung im 
Jahre 1857 in Preußen. ©. 187. | 
Bleiweis:Fabrikation, unter Zuſammenwirkung 
von Luft, Kohlenfäure, Eſſig und Bleiplatten bins 

nen 35 Tagen bewerkitelligt. ©. 658 — „562. 


Blumen, Lackiren derſelhert. &490. —* 


Böhm's, Th. Vorſchlag zu einer Goriäihrig auf Thür⸗ 
men zur Ausmittelung ferner Generäbrängte. © .712. 


Borhetdrs in Chemnitz & apfinarchhenpreife, G. 66. 


Borfäure als Beitzmittel für die Dochte zu den Stea⸗ 
rinlichtern. S. 115. 


Branntweinerzeugung in Preußen im Jahre 1837. 
©. 188. 

Branntwein:Wage, die Einführung einer gemeins 
ſamen wird in München gewünſcht. ©. 712. 


Braunkohle, deren Berbefferung, eine Peeidaufgabe, 
©. 234. 
Braunkohle zun Kifenfchweißen angewendet in Kärn» 
then. ©. 191. 


Braunkohlen von Tithnoning, Unterfuchung derfelben. 
©. 712. 
Braunkohlen ans Miesbach, wie viel lebtere Theer 
liefern. S. 713. 
Braunfoplengewinmung in Preußen im 3 1837. 
©. 186. » 
q* 
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Braunfoßlengewinnung in Rurheffen. S. 334338. 


Braunkoplen. Geognoſtiſche Aufichäffe über das 


Vorkommen berfelden an der Süpgränge vayerns. 


S. 164. 
Brauu⸗ und Steinkohlen. Siebe auch Bergbau. 


8% recht's Verfahren zum Dämpfen bes Holzes. ©. 321. 


Brennen der Glafur für die emaillirten gußelfernen 


Geſchirre. ©. 533. 

Brennflüßigkeit für die Locomotio Bas s Lampen. 
&. 790. 

" Bretter, wie fie für den Bau mufltalifcher Inſtru⸗ 
mente zu Reſonanzböden vorbereitet werden mußen. 
©. 219. 

Brenulin’s Beuchapparat. ©. 3. 

Beillengeftellmader in Fuürth. ©. 726. 

Brod aus Kartoffeln, wird eine eigene Bereitungdart 
‚bafhr ‚nöcgefehladen. ©. I. 73. 

Brod⸗ und ‚Mebktarife, in Mittelfranken, eine Au—⸗ 
feage · Über : bie Mehl» und Gewichtd-Verpältniffe 
ver „Bilecheätnii 3 zur Meple und zum Brode. 
©. 101." ® 

Broderzeugung, verbefferte von A. Hoͤcherl. ©. 791. 

BrodsBadöfen, 'wie man neue erbauen und alte 

verbeifern fol. S. 608. Fehler, wodurch Backöfen 

- wenig oder gar nicht brauchbar werden. ©. 611. Wie 

man einen neuen Backofen erbauen fol. ©. 615. 
627 — 640. Wie fchon erbaute Backöfen ver: 
beffert werden koͤnnen. S. 640. Wie ein verbef: 
fertee Backofen zu behandeln iſt, ©. 644, init 
Dampf. ©. 792. 


) 


Broncefarben, Nuangen und Preife berfelben, wie 


fie aus der Fabrike des Drau. Müller zu Detten 
dorf zu befommen find. ©. 616. 


Buchbinderlack, vorzüglider. ©. 345. 
Bukskin, ein Wollengewebe. ©. 676. 
Yuckhard’s gefärhte Safflane. ©. 163. 232. 


‚Eireaffiennes und Caffinettes, 


Buſchmannus Holzmoſait iſt von Parquet: und einge 
legtee Arbeit verfchleden, nub neu und eigentpüm, 
ih. ©. 2. 737. 


Cattundeucderei, wie fie bei der Induſtrie⸗Aus⸗ 
flelung 1840 vepräfentirt war. ©. 748. 

Chlorkalkprobe, das metallifhe Kupfer dafür im 
Anwendung gebracht von Runge. ©. 181. 

wodurch fie fih - 
unterfcheiden. ©. 526.. 580. 

Clegg'ſche Eufteifenbahunpe: S. 516. Ihre eigenthüm⸗ 
liche Einrichtung. ©. "Br. Einwendungen dage⸗ 
gen von Garthe, ©. 518, von Bepſe. ©. 520. 
Weitere Bemerkungen dagegen. ©. 649. 

Cloeter's Beiträge zur Derbefferung des Zeuerunge: 
wefens. ©. 49. 125. 103. 59%. 608. 627. 

Copie⸗Tinte englifhe-für Comptoirs. &. 67. 

Crelle's Verbefferung au den Stubenfenftern. ©. 132. 


D. 


Dachdeckung mit Eiſenblech, Koſtenberechnung einer 
ſolchen, welche in Brunnthal bei München ausge⸗ 
führt worden iſt. S. 183. 

Dachdeckung mit waſſerdichtem Hanffilze. S. 337. 

Dächer flache, Über den Bau derſelben. S. 6s06 —680. 

Dämpfen des Holzes, d.i. Uuslaugen der verdichteten 
Saftbeftandtheile durch Dampf. ©. 321. Trock⸗ 
nen des gedämpften Holzes. ©. 323. Vorzüge 
desfelben. ©. 324. 

Dampfbadofen von U Höcerl. 
und Zeichnung davon. ©. 792. 

Dampffochapparat aud Zinn für Apotheken von 
Bundermann. ©. 722. 

Dampfmafhinen, Preife derfelben, von der Bon 
cherdt'ſchen Zabrite in Epeumig. ©. 65. 


Beichreibung 
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Dekatirmaſchine für wollene Tücher und alte Klei⸗ 
der. ©. 354 — 357. Verfahren bei dem Ger 
brauche derfelden. ©. 367 — 358. 

Desberger, E., über die Dauerhaftigkeit des englis 
fen Mafchinengarnes. ©. 24.. 

Desberger, über die Concurrenz ber bayerifchen Flachs⸗ 
fpinnerei mit der ausländifchen Mafchinenfpinnerei. 
©. 97. Ueber die induſtriellen Anſtalten in Gmund 
bei Tegernfee. ©. 435. | 

Dietmann’s erhabene Verzierungen. ©. 486. 

Dochte, wie diefelben für die Stearinkerzen zubereis 

tet werden mäffen. ©. 114. 

Dochtſcheere für argandifche Dochte. ©. 216. 

Dorufhe Dächer ©. 188. 

Dofenfabritation, wie bdiefelbe bei des Induftrie: 
Ausftellung 1840 vepräfentirt war. ©. 742. 
Doftal’s Nägelfabrik zu Herzogenburg bei St. Pölten 

in Defteeich. ©. 400. 

Drahtfaiten aus Neufilber, werden In Berlin verfer: 
tiget. ©. 400. . 

Dräpte und Drahtgewebe bei der Induftries Aus 
flellung in Nürnberg. ©. 722. 


@, 

Eprenmitglieder. ©. 498. 

Eichenſchälwälder, über Behandlung derſelben in 
den RhHeingegenden und im Necdarthale, S. 662, 
am Hundsräd, ©. 662, am Dauberge im Giegens 
(hen. ©. 666. Bewirthſchaftung der Dacdwälder 
im Hirfchhorner Revier des Odenwaldes, ©. 670. 

Ginnahmen und Uktio-Zorderungen im Jahre 1839. 
©. 75. | 

Gifenbahnen von Elegg, ©. 516,- haben zwifchen 
den Schienen eine eiferne der Länge nach gefchlipte 


mit Talg Übergogene Röhre, in welche ein Kolben 
einpaßt, der mit einer zwilchen ben Rädern des 


vorderften Wagens befindlichen elfernen Stange in 
Derbindung ſteht. Durch eine Luftpumpe wird 
die Luft in der Röhre verdünnt und der Kolben 
in Bewegung geſetzt. ©. 517. Einwendungen ges 
gen die Ausführbarkeit derfelben von Dr. Garthe, 
©. 518, von Beyfe. S.520. Bemerkungen da: 
gegen von einem Uugenzeugen. ©. 649 Zum 
Evacuiren der Röhren wird eine Suftpumpe und 
eine fiehende Dampfmafchine von 16 Pferdebraft 
(= 4 Lokomotiv) und zwar alle 3, 4, höchſtens 
5 englifche Meilen gefordert. &. 650, 652. 
@ifen : Eifenbledh: Eifenvitriol : Gewinnung in 
Preußen im Jahre 1837. ©. 1806. 


Eifendlech für Daddelung vun Gchloffermeifter 
Schörg jun. in Münden angewendet. ©. 183. 


Eifendraptfür v.Nadelfabrikation in Schwabach. ©. 38. 
Cifenfabrikation, mie bdiefelbe bei der Induftries 
Ausftelung in Nürnberg repräfentirt war. ©. 721. 
Eiſenkaſſen von dem Schloſſermeiſter Kempf in 
Nürnberg und von Schörg in Münden. ©. 724. 


 Eifenproduction in Kärnthen. ©. 191.. 


Gifenprobe, nafle, von Fuchs in ihrer Anwendung 
auf Titaneifen. ©. 176 — 181. 


Eiſenſchweißung mittelſt Braunkohle in Kärnthen. 
©. 191. 

Eiferne Klammern bei Bauten vor Roft zu ſchützen. 
©. 206. 

Electro: Magnetismus, ald bewegende Kraft, ©. 
655, in Ausführung gebracht von Wagner in 
Frankfurt. S. 656. Aufzählung der nothwendigen 
Apparate, ©. 658,.die Kraft eleftro s magnetifcher 
Mafchinen wählt quadratifch nicht arithmetiſch. 
©. 657. Vorzüge diefer Kraft vor der des wor 
ferdampfes. ©. 660 — 662. 


Elfenbeinabfälle zu weiten, engen und halbweiten 
und halbengen Kaämmen. ©. 619 — 621. 


Eldington, wodurch fih deſſen Vergoldung von der 
elektro⸗chemiſchen unterfcheidet. ©. 547. 


11 . - 


Emaillirung güßeiferner Geſchirre, Beiten derſelben 
mit Eſſigſäure. ©. 523. Zubereitung der Emails 
lemaffen: A) Grundmaſſe ©. 526. B) Glaſur. 
©. 529. Aufteagung der Grundmaffe und der 
Slafur. ©. 530. Cinbrennen oder Auffhmelzen 
der E:naille. ©. 535 — 534. 


Erich und v. Ruedorfer, ihre technifchen Anftalten 
in Gmund bei Tegernfee. ©. 435. 


Eſcherich's Th., Verfahren, mehrfärbig en relief auf. 


Summt zu druden. ©. 424. 

Eſſi 9, Beſtimmung feines Säuregehaltes, ©. 381, 
warum man dazıı Fein Aräometer brauchen Pann. 
©. 382. Anwendung des Eohlenfauren Kali. 9. 384 
— 386. Ergebniſſe von mehreren damit unterfud): 
ten Eiligen. S. 387. Ott o's Acetimeter, Befchreis 
bung des Inftrumentes ©. 388, der dazu nöthis 
gen Probeflüßigkeit, ©. 388, ihre Darftellung, ©. 
390 — 391 und Unwendung. ©. 392. 398. Eifig, 
old Beige für gußeiferne Geſchirre, welche email: 
lirt werden follen. ©. 525. 


e ſtri ch, über die Darſtellung des venetianiſchen. ©. 407. 


»- 

Barben und Pigmente, mit den beiten Bindungss 
und DVertheilungsmitteln zum Malen und Us 
ftreihen. ©. 562 — 571. 

Barbenaniteich fchwarzer zu hölzernen Tafeln. ©. 207. 


Särberfnöteridh (Polygonum tinctorium), Indigo⸗ 


Gewinnung daraus. ©. 136. 

Färbung, Pünitlihe, des Marmor. ©. 771 — 777. 

Fenſter, vechefferte, für Zimmer. S. 132. 

Jette, wie fie zu behandeln find zur Fabrikation der 
Stearinkerzen. ©. 45. DBerfuhren zur Ausziehung 
des Stearins und Dicins. ©. 44. Verfeifung der 
Fette. ©. 46. Ueber das Preifen der Fette. ©. 
110. Von der Anwendung der Stearin- und 
Dleinfäure. S. 113. Aumendung des Wachſeshzur 


Feuerungsweſen. 
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Verhütung der Kryſtalliſation. S. 114. Zurich 
tung der Dochte. ©, 114. Ueber das Gießen der 
Kerzen. S. 117. Berechnung der Koften und des 
Srtrages bei der Stearinkerzen⸗- Fabrikation. S 
118 — 124. | . 


ı Beuersbrünfte entfernte, wie folche mittelft einer 


Vorrichtung von den Thärmen der St. Petersfir: 
he inMünden aus, leicht und ſicher ausgemittelt 
werden könnten, — Vorſchläge. ©. 712. 
Berbefferung desfelben. ©. 40. 
I. In Unfehung der Kamine ©. 51.761. U. In 
Unfehung der Heigeinrichtung der bäuerlichen Woh⸗ 
nungen. ©. 125. IH. Der Zimmerheigöfen. ©. 
193. Nupen der Züge. ©. 597. Form derfelben. 
®. 598. Größe. ©. 600. Lage. ©. 603. 


Firniß, wäfferiger, über friſche Delgemälde. ©. 347. 
Firniß, zum Lafiren des Leder. ©. 360. 


Firniß, zum Deden bei'm Aetzen auf Stein. ©. 486. 


Sifcher, welche gewerblihe Vorbildung für diefelben 
feftzufegen fenn dürfte, eine Unfrage. ©. 73. 


Flach und Keil, Verfahren zum Emailliren gußeifer: 


ter Gefälle. ©. 524. 
Flache Dächer, über den Bau derfelben. 9.686 —689. 


Flachsſpinnerei mit Maſchinen, ob das Garn auch 
dauerhaft ſey, und über die Concurrenz derſelben 
mit der Handſpinnerei. S. 1. 24. 


Flachsſpinnerei, über die Concurrenz der banerts 
fhen mit der ausländifchen Mafchinenfpinnerei, S. 
9°, kann nicht durch Zolleegulative, nicht durch 
Schug und Erhaltung der Zlachökultur und Flache» 
Verarbeitung gehalten werden, ©. 07 — 099, fon: 
dern muß durch Einführung und Verbreitung der 
Maſchinen, die Culture des Flachfes und den Hans 
dei erzielt werden. ©. 100. Errichtung der Spinne 
Anſtalten muß das erfte feyn. ©. 101. Nachtheile 
der da und dort beitebenden Leinwand: Verleger. ©. 
104. Wie die Verbreitung des Flachsbaues zu 
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erzielen ift. ©. 106. Sarnverfehr in Folge der: 
felben... ©. 302. Verweben des Mafchinen-Garnes 
‚ auf mechanischen Webitüplen. ©. 303. 


Slahsfpinnerei in Gmund bei Tegernfee. ©. 438. 

Beichreibung der Lokalitäten, ©. 448, der Mafchls 

nerie. ©. 449. Preidcourante für derlei Eineich- 
tungen. ©. 458 — 300. 
(Siehe auch Garn.) 


Flachsſpinnmaſchine von v. Orth, 
Hand getrieben. S. 684 — 686. 


Flaſche zum Brennöl für die Lampe, neue Einrich⸗ 
tung. S. 215. 

Zlecken in Kleidern und Stoffen, wie dieſelben aus 
zubringen find. ©. 681 — 684. 

Sortner’s Tiſchlerarbeiten. &. 736. 

Fuchs,« deſſen nafle Eiſenprobe mit mietallifchen Ku⸗ 
pfer, auch als Chlorkalkprobe benutzt. S. 181. 


G. 


Galaktometer, eine Senkwage zu Beſtimmung der 
Güte der Milch. ©. 472. 

Galvanoplaftit, die Darftelung von Kupferabs 
drücen auf galvanifchenn Wege, biltorifh und na⸗ 
turwiffenfchaftlich dargeftellt, ©. 285 — 292, die 
Art der Ausführung. ©. 2953 — 300. 

Sarheper, Benennung für ein Wollengewebe. ©. 509. 


Garn, englifches Mafchinengarn, über deffen Dauer⸗ 
baftigkeit. ©. 24. 589. 
4) von feinee Cohäfion in einzelnen Fäden oder 
über feine abfolute Feſtigkeit, ©. 24 — 29. 
b) von feiner Ubnügung im Gewebe. ©. 29—30. 
- Siehe auh Flachéſpinnerei. 
Sarnbandel ift dem Leinmandhandel untergeordnet. 
©. 108. 
Barthe, Dr. Einwendungen gegen die Ausführbarkeit 
der Elegg’ihen Eufteifenbapnen. S. 518. 


Bas: oder Dampf:Lampe, von Marold verbeſſert. 
©. 179. 


duch die 


Gerbemethode, englıfche, mit Lohbrühe — eine Ans 
frage durüber. S. 302. 

®ewandfhneider, die erften Tuchhändler i. Jahre 
1459. ©. 506. 

Bewerb: und Laundwirtbfhafts: Schulen in 
Bayern, fiber ihren Zujtand und ihre Frequenz 
im Schuljahre 1833. S. 701 — 708. 

Gemwerbverein in Wien. ©. 193. 


BGewerbsverpäftuiffe, Tuchhändler und Handels 
leute in München. ©. 505. 513. 


Gewicht des Zollvereins, Einführung desfelden 
foiwie des Metre. ©. 711. 

Gewicht und Maß, Neductionen derfelben. S. 186. 
204. 304. 343. 500. 572. 626. 

Bitter zum Reinigen des Kiefes. 
Zeichnung mit ſolchen. ©. 623. 


Glanzruß, wie er ſich bildet in den Kaminen. ©. Öl. 
Glas fabrik für Kryſtallglas in Therefienthal. S. 623. 


Beſchreibung und 


Glaſur zum Emailliren der gußeiſernen Geſchirre S. 


229, wie fie aufgetragen, S. 532 und eingebrannt‘ 
werden muß. ©. 533. 


Glafurmittel projektirtcs für Metalle. S. 361 —- 497. 
Gmeiner's Kicsreinigungs: Gitter. ©. 623. 


Goldamalgam, wie e8 angewendet zum Vergolden 
von Silber und Meiling. S. 534. 
(Sieh weiter. Vergoldung.) 
Goldfirniß von einem Gewerbtreibenden eingefendet 
und geprüft. S. 3. 
SolfiersDeffenyre über die Behandlung der Fette 
zur Fabrikation der Stearinkerzen. S. 43. 109. 


Grimpé in Paris, deffen Mafchine zur Verarbeitung 
des Holzed ©. 1. 


Bußeiferne Geſchirre, mie fie gebeigt und email 
liet werden Fönnen. ©. 524 — 534, 
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Handel des Freihafens von Livorno. S. 571—500. 

Handflachsſpinn⸗Maſchine von Ortb, ©. 684, 
eine Perſon leiſtet damit 24mal fo viel als beim 
Spinnen auf dem Rabe, Eoftet mit 8 Spindeln 
170 Rthlr. ©. 686. 

Handwerks⸗ und Baus Schule in Athen. ©. 513 
— 515. 

. Danffilz, waſſerdichter, zum Dachdecken und andern 
Anwendungen. &. 337. 

Dard’s projektirte Schwefelfäure:Zabrikation ohne Sal⸗ 
peter. ©. 3290. 

Hausſchwamm, Dermuthungen Über deffen Natur, 
fo wie über die Möglichfeit feiner Verhütung. 

©. 735-777. 


Hefe, Lünftlihe, zum Brodbaden. ©. 791. 


Döcherl, A., deſſen Privilegien s Beichreibung über 


verbefferte Broderzeugung und einen Dampfbad: 
ofen. ©. 791 — 794. . 


Holtpoufe, E., wie das Licht einer gewöhnlichen 
Argend’fchen Lampe verflärkt werden Bann. ©. 352 
—557. 

Holz, Mafchine zue Verarbeitung deffelben. ©. 1. 


Holz, über das Schwinden und den Gewichtsverluft 
deſſelben beim Trocknen und Verfohlen, dann über 
die fpeeififhe Schwere der Kohle und des Holzes, 
eine vortrefilihe Schrift, ©. 208, über das Aus⸗ 
laugen der verdichteten Saftbeitandtheile in demfel: 
ben durch Dampf, ©. 321, über das Austrocknen 
des gedämpften Holzes ©. 323, Vortheile des ge: 
dämpften Holzes. ©. 324—326. 


Holzmoſaik von Buſchmann iftneu und eigenthüms 
lih und verfchieden von Parquet: und eingelegter 
Arbeit. ©. 2, 737. 

Dydrometer, fiehe Uraeometer 

— 


| Jaquiu’s Verbefferungen in der Enopf⸗ Fabrikation, 


bezäglich der Verzierung der mit Seide oder einem 
andern Gewebe überzogenen Knöpfe. ©. 404 — 406. 


Indigo aus Färberfnöterih. ©. 136. 


Iadufteies Ausftellung zu Nürnberg im Jahre 
1840, Mittheilungen darüber. ©. 713 — 760. 


Infteumente, aftronomifche und phyfikaliſche, welche 
bei dee Indufteie« Ausftelung in Nürnberg waren, 
S. 717, chirurgiſche, welche dort waren, ©. 717, 
und mufitalifche. ©. 718. 

Jordan, J., deſſen vortheilhafte Anfertigung ſchwarz 
und weißblechener Roͤhren und Rinnen für Jlaſch⸗ 
ner, Schloſſer und Blecharbeiter. ©. 313—321. 


Kämme aus Eifenbeinabfällen, A. Srifeurfämme, B. 
Staub⸗ halbenge und halbweite Kämme. S. 619 
— 621. 

Kaifer, über die Selligue'ſche Leuchtgas : Erzeugung. 
S. 461. 

Kaifer, Über die Zufammenfegung der englifchen Eo- 
pirsTinte. ©. 67 , Eifigunterfuchungen ©. 387, über 
die Bereitung des Königswaſſers. ©. 401. 


Ka li, Bohlenfaures, zur Gifigprobe, 100 Grane 
fättigen 87 Gr. concentrieter Eifigfäure. S. 384. 


Kalk: und Ziegeldrennen mit Steinfohlen, die er- 
ften Verſuche darüber im Jahre 1763 und 1764, 
©. 12, im Jahre 1797. ©. 88. 

Kamine, Erforderniffe eines guten Kamines. ©. 51. 
Was von einem hohen Kamine zu halten ift, ©. 
52, einflußeeihe Nebenumftände: 1) Einftrömen 
minder warmer Luft, ©. 53, 2) Einftrömen Falter 
Luft, ©.54, 3) Erfaltung der Luft durch die Wän- 
de der Kamine, ©. 55, 4) heißere Luft von eine 
mündenden Rauchröhren und SKaminen ©. ss, 


- 
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5) Erwärmmg ber obern Luft durch die Sonne 
©. 56, 6) der Stoß der bewegten Luft. ©. 56— 
60. 7) Zorm und Größe des QDuerfchnittes ber 
Kamine. ©. 60, Vortheile der engen Kamine. 
©. 62, Verordnungen darüber in Preußen, Weis 
mar, Bayern, Deflreich, tabellarifch zufammenges 
flelt. ©. 761—770. 

Kardätfhen: Fabrikation von, I. P. Shwen 
meer in Nürnberg. ©1725. 

Karmarid, K., deffen Berfuche über die bindende 
Kraft des Leims auf Holz. ©. 467—471. 

Kartoffelſtärke zur Weberfchlichte. ©. 207. 

Keil und Flach, deren Berfahren zu Emaillirung guß⸗ 
eiferner Gefäſſe. S. 524—534. 

Kerzen aus Stearin, ihre Fabrikation. ©. 115 

Kienfeuer:Borrihtungen, wie fie in Wunſted 
uͤblich find. ©. 724. 

Riesreimigungs» »Gitter, Beichreibung und Zeich⸗ 
nung davon. ©. 623. 

Kilogramm, Reduktion auf bayer. Gewicht. ©. 118. 

Kien, über das Trocknen des Torfed. ©. 305- 


Kite für Steine. ©. 347. 

Kleefäure wirft auf Roſtflecken viel fchnefler bei ei: 
ner Unterlage vor Zinn. ©. 408. 

Kleider, mie dieſelben -appretirt werden können. 
©. 358. 


Klein’s Beiträge am phyſikaliſch⸗technologiſchen Kennt⸗ 
niß des Holzes. ©. 208. 


Knöpfe, Verbeſſerungen in der Fabrikation der mit 


Seide oder einem andern Gewebe überzogenen. 


und mit erhaben gepreßten Siguren oder Muſtern 
verzierten. ©. 404— 406. 
Kobalt, Gewinnung in Preußen i. 3. 1837. ©. 187. 


Kochapparat mit Dampf aus Zinn für Apotheken. 
©. 722. 


Kohlals: Bewinuung in Preußen i. J. 1337 
S. 187. 


Königswaſſer, über die Bereitung deſſelben. ©. 


402—404. 

Kohlenfieinerze wurden in Altern Zeiten in Bayern 
die Steinfohlen genannt. ©. 8. _ 

Korbivaaren, ladirte, wie fie dargeftellt werden. 
©. 488 -490. 

Kryſtallglas von Steigerwald in Thereſienthal. 
S. 732. 

Kupfer, metalliſches, angewendet zur naffen Eifen: 
probe, auch zu einer Chlorkalkprobe. ©. 181. 
Kupferabdrücke, auf galvanifchem Wege dargeftellt«. 

fiehe Galvanoplaſtik. 
Kupfer-Gewinwung in Preußen i. 3. 1837. ©. 186. 
Kupferntederfhläge nah Jakobi, ausgeführt 
von Steinheil und von Alerander. E. 163. 
Kupfer:DVitriol:Gewinnung in Preußen i. 9. 
1837. ©. 187. 


Kurz, v., deſſen praßtifch = technifche Unterrichts⸗Anſtalt 
für arme krüppelhafte Kinder. S. 68. 


E. 


Laboratorien pyrotechniſche, ihre Nothwendig⸗ 
keit und Nützlichkeit. S. 601. 602. 

Lackiren der Blumen. S. 490. 

Lackirte Korbwaaren, wie fie dargeſtellt werden. 
S. 488. 

Canipen Argandiſche, wie das Licht einer folchen 
verflärft werden könne ©. 552 — 557. 

Eainpen und Lüfter mit®as von Sellud Schüg. 
©. 789. Flüſſigkeit zur Füllung derfelben. S. 790. 

Eampeneinrichtungen von Marco. ©. 209. 1. 
Die Windlampe. ©. 209. H. Der zerlegbare 
- Brenner. ©. 211. III. Der neue Lampenfüll⸗Trich⸗ 
ter. ©. 214. IV. Die neue Oelflaſche. ©. 215. 

2. 
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V. Die Dochtſcheere zu argandifchen Dochten. ©. 
216. VI. Dad YAugenconfervationsglas. ©. 217° 

Bandbwirtpfhafts: und Bewerb» Schulen in 
Bayern, ihr Zufland und ihre Frequenz im Schul⸗ 
Jahre 1853. ©. 701. 

Laterne an Wägen, neuere Einrichtung von Marold. 
©. 780. 

Lederladfirniß. ©. 360. 


Leim, Derfuche über die bindende Kraft desfelben, 
veranftaltet mit fünf verfchiedenen Holsgattungen. 
S. 467 - a1. 

Leinen deutſche, über den Abſatz derſelben nach 
Spanien. ©. 490. 


Leinen: Judujtrie, Garnverkehr in Folge der Ma: 


fhineusgladhsfpinnerei, S. 302, mechanifche Web: 
ſtühle und Leinen-Maſchinweberei. ©. 303 — 305. 


Leinenwaaren im Handel des Freihafens von Livorno 


a) und b) weiße und gefürbte. ©. 583. 584. c) 
Drill. ©. 584. d) Damafte und Zwillihe. S 
585. e) und f) Leinwand und Drills mit baum: 

wollenen Einfhuß. ©. 585. 
geinenzeuge, eine Anfrage über die Verminderung 
. ihrer Entzündbarfeit und Verbrennlichfeit ©. 162. 

Leinöl und Leinölfirniß, verbeiferte Darjtellungss 
Urt. ©. 339. 

Leiumandhandel und Garnhandel, ihr Verhält: 

niß. ©. 108. 

Leinwandhandel deutfcher nah Spanien iſt fehr ein: 
gefchränft worden wegen des Schußes hoher Zölle, 
wodurch die Weberei in Spanien emporfommen 
Eönnte, ©. 500, und wegen der vorzüglichen Qua: 
lität der fchottifchen Leinen. ©. 501. 


Leuch's neue Vorfchriften für Färber nnd Kattundeu: 
ker. ©. 330. 


deuchtgas aus Torf, zu Emden dargeſtellt, entſprach 
nicht S. 675 — 680. 
kenchtgas Erzeugung nach Selligne aus Sgiefer⸗ 


Oel. S. 462. Apparat dazu, S. 436, über die 
Natur des erzeugten Gaſes. S. 466. 


Licht, das einer Argand’fchen Lampe, wie ed verftärkt 
werden Bann. ©. 552 — 557. 


Liebherr, 93. Nekrolog desfelden S. 696, anfangs 
Uhrmacher in Immenftadt, verfertiget Meßinſtru⸗ 
mente, tritt in Verbindung mit Neidhenbach und 
Usfchneiden ©. 697 — 698, trennt fi von 
diefen und befchäftiget fi mit Schriftgießerei in 
Kempten. ©. 0699. Seine Beiffungen im Felde der 
praftifhen Mechanik fihern ihm einen bleibenden 
Ruf, S.697 — 699, fchließt fein Leben ald Leh⸗ 

rer an der polptechnifhen Schule in Münden, 
S. 6099 — 700. 
Liebig’s Leinölfirniß. S. 3309. 


Linirmafchine, Beſchreibung und Zeichnung einer 
ſolchen von dem Tifchlermeifter 8. Mengele in 
Münden. ©. 351. 

Linke, ©., über den Bau der flachen Dächer €. 688, 


Loderer und Zeugmacher, eine, Frage über ihre 
Dewerbögränzen und Befugniffe. S. 2. 


Lüdersdorf'ſche Gas: oder Dampflampen, verbeifert 


von Marold. ©. 779. 
Zufteifenbahnen. Giehe Eifenbahnen. 


Luftpumpen, ein nothiwendiges Attribut und in gro: 
Ber Anzahl bei den Clegg'ſchen Lufteifenbapnen. 
©. 521. 


‚M. 


Madiaöl, deffen Gewinnung, Beichaffenpeit, Raffinis 
rung. ©. 204. 

Malen, wie dazu die Farben und Pigmente beban: 
delt werden mülfen. S. 562 — 571. 


Mannhardt und Droßbach, ihre induftriellen Ans 
ftalten in Gmund. ©. 435. 

Marks, deſſen patentirte Dekatir⸗ Maichine und Ap⸗ 
pretirverfahren. S. 354. 


‘ 


a 
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Marmor, Bänftlihe Järbung desſelben. S. 771. 
Marold's Lampeneinrichtungen. ©. 209. 779. 


Maß: Gewicht: und Geld: Reduktionen. ©. 
118. 186. 204. 304. 343. 500. 672. 676. 


Mafhinen, das Verkleinern Dderjelben fit nicht im⸗ 
mer vortheilhaft. S. 102. 

Maſchinen für Flachsſpinnerei, Preiſe derſelben. ©. 
458 — 460. 

Maſchinenfabrik in Gmund bei Tegernſee. Ges 
ſchichte ihrer Entſtehung. S. 438. Beſchreibung 
der Gebäude und Einrichtungen. S. 440 — 448. 

Mafchinengarn. Siehe Garn und Flachs ſpin⸗ 

nerei. 

Maner, G., in Brunthal, über Dachdeckung mit 
Eiſenblech. ©. 183. 


Meingaſt's Hydraulifcher Kalk, S. 235. 


Mengele's Einirmafdine. ©. 351. 


Mefferfchmiedarbeiten bei der Induſtrie⸗Ausſtel⸗ 
lung in Nürnberg. ©. 723. 

Meffing, mie dasfelbe auf elefteoshemifhem Wege 
vergoldet ıwerden Bann. Siehe Vergoldung. 


 Meffing: Erzeugung in Preußen im Jahre 1837. 


©. 18°. 

Metallpapiermuiter zur Abhaltung der Seuchtig: 
Beit in den Mauern, (ift Staniol mit einem Ans 
fteihe verfehen). S. 711. 

Metre, Einführung desfelden, fo wie des Zollver⸗ 
einsgewichted. ©. 711. 

Milch, Verfahren diefelbe auf einen Gehalt an Wafe 
fer zu prüfen. ©. 472. Ueber die Befchaffenpeit 

- derfelben überhaupt. ©. 474. 

Mineralteig für die Streeichriemen zum Abziehen 
der Raſiermeſſer. ©. 621. \ 

Mitglieder für den Ausſchuß. ©. 3. 

Mitglieder, ordentlide. ©. 3. 74. 163. 233. 235. 
364. 434. 490. 622. 709. 714. 


Mirtagslinte, eine genaue am jedem Beitern Tag 
des Jahres zu ziehen, wenn bie geogeappifche 
Breite ded Ortes und die Abweichung der Sonne 
vom Aequator bekannt iſt, von I. Aufleger. 
©. 268. Conſtruction. S. 269. Beweis der Con⸗ 
fteuetion. ©. 277. 


Mofaikfußböden von Glink. ©. 73%. 
Motſchmann's Erfindungen. &. 234. 362, 


Mübhry, I. in Hannover, deffen Bemerkungen über 
die Behandinng der Eichen: Schälwälder. S. 662 

bis 676. 
RR. 
Nadelfabrifation in Schwabach, Statiftif derſel⸗ 
ben. ©. 3. 30. Urfprung und Vervollkommnung 
der Nadelfabrifation. S. 31 — 33. Befchaffen heit 
der Schwabacher Nadeln. ©. 33. Gegenmwärtiger 
Stand de8 Nadlergewerbes in Schwabach. ©. 34: 
Verbrauh an Materialien ©. 35. Maſchinerien. 
©. 36. Ueber den Eifens und Stahldraht ©. 38. 


DVerzeihniß der Nabdelforten, S. 39 — 42. der 
Jradelfabritanten. S. 327 — 330. 


Nadelforten, wie fie in Schwabach verfertigt ıvere . 
den. ©. 39 — 42. Siehe weiter NRadelfas 
brikation. | 

Nägel durch Mafchinen auf Paltem Wege aus dem 
beften Steieemärker Eifen zu Herzogenburg in Oeſt⸗ 
reich dargeftellt. S. 400. 

Neapelgeld, nede Darftelungsart S. 347. 

Neufilber angewendet zu Draptfaiten in Berlim 
©. 400. 


D. 


Oblaten, transparente, über die Fabrikation derſelben. 
©. 305. Bereitung der Gallerte dafür. ©. 306. 
Aufgießen der Oblatenmafle &. 479. Trocknen 


2 * 


25 Regiſter. | | 24 


und Abloͤſen derſelben. S. 483. Stechen der Ob: 


taten. ©. 483. Yarbe der DOblaten. S. 484 — 486. 
Defen, mie fie für Bauernpäufer paffend find, ©. 
127, zum Beheigen der Zimmer, ©. 104, erfor; 
dern einen Raum, weicher bald heiß wird und 
feinerfeitd die Brennftoffe recht erhitze, S. 197, 
fuel Heiß werdende Flächen, an melde die 
aus Flammegebenden Brennmateriale auffteigen: 
de, noch brennbare Luft hinſtrömt, S. 100. 
Zug S. 201. Euft im rechten Maaße und 
in rechter Dertheilung zur Verbrennung, ©. 203. 
Züge in gehöriger Form, Größe umd Lage, ©. 
508—608. Zum. Brodbacken, derenjgchler, S. 611, 
deren neue und richtige Anlage, ©. 615, 627—649. 


Dele, über die Ausdehnung berfelben. S. 343. 

Delflafche, neue. ©. 215. 

Delgemälde, Waſſerfirniß für friſche. ©. 347. 

Diein, über deffen Anwendung zur Seifen⸗Fakrikation 
u. dgl. m. S. 123. 

Deb, Eofalverhältniffe der Stadt, und wie ber borti: 
gen Armuth abzubelfen fey. S. 73. 234. 

Orth, v., deſſen Dandflachsipinnmafchine. S. 684 
—686. 

Otto's Ucetimeter, Befchreibung und Anwendung des: 
felben. ©. 388—392. 


8. 
Papier, Anfrage Über ein Mittel zur Verminderung 
der Entzündbarkeit und Verbrennlichkeit deſſelben. 
S. 162. 
Papierfabrikation, wie dieſelbe bei der Induſtrie⸗ 
Unsflelung 1840 repräſentirt war. ©. 741. 


Percuſſions⸗Hand⸗Feuergewehre, Verbeffe: 
eung an beufelben. ©. 423. 


Politur aus Schellack für Dreher und Schreiner. 
S. 405. 

Piauoforte mit Hammerfchlag von oden und An: 
ſchlag von unten. ©. 707. 


Pigmente und Farben, ihre vorzüglichſten Binde 
und DBertheilungsmittel zum Behufe des Anftreis 
chend und Malend. ©. 562—571. 

Preiſſer's Ausdehnung der Oele. ©. 343. 


Privilegien wurden befannt gemacht von 
AUuernheimer, C. A., in Regensburg über An- 
fertigung des Mineralteiges und der Schärfriemen 
für Nafiermeffer 20. S. 621. 

Bär, ©. Peter, in Nürnberg, Über Anfertigung 
aller Arten von Räumen aus Elfenbeinabfällen. 
©. 619. 

Beſtelmeyer, Joh. Georg und Joh. D., über 
eine Vorrichtung zum Röften des Rauchtabakes. 
©. 421. 

Efcherich, Th., Über ein Verfahren, mehrfärbig 
en relief auf Sammt zu drucden. ©. 424. 
Gmeiner, Job, in Perlach, über ein Kiesrei: 
nigungs⸗Gitter. ©. 623. 

Höcherl, &., in Münden, über Broderzeugung 
und duch Dampf erhigte Backöfen. ©. 790. 
Markt, Friedr., in München, über Dekatiren 
und Appretiren wollener Tücher und alter Kleider. 
©. 354. 

Marold, 8. 3., in Münden, Über Erfindungen 
und DBerbefferungen ber Lampen s Einrichtungen. 
©. 200. 

Marold, 8. J., in Münden, über wefentliche 
Derbejferungen und Erfindungen an der Läders» 
dorf'fchen Gas: oder Dampflampe. ©. 779—789. 
Mengele, Leonhard, in München, über eine ganz 
neu erfundene Linicimafchine. ©. 351. 
Rehbichler, Chriſt., über die Derbeilerung an 
den Perkuſſions⸗Hand⸗Feuergewehren. ©. 423. 
Schönherr, Eh. W., in Schneeberg, über eine 
Webe:-Schlichte, Spubl: und Treibmafchine, ©. 400. . 
Segl, 9, in Hohenau, über Zurichtung der 
Bretter zu Refonangböden für muſikaliſche Inſtru⸗ 
mente. ©. 210. 

Sell, 3.8.9, und Schütz, F., in Münden, 
über Eocomotiv;Banpen, Lüfter sc. mit Bas. S. 9006. 
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Privilegien wurden befannt gemacht von Privilegien wurden ertheilt, dem 


Walburger, Dr. und Apotheker in München, 
über die Darſtellung eines Rederlackfirniffes. S. 360. 
Wilhelms, Ze., in Neuftade a. d. Hardt, über 
einen Ziegelofen mit Steinfoplenfeuerung. ©. 705- 
Wolffing, S., in Würzburg, über eine Wagen⸗ 
ſchmiere. ©. 223. | 

Ziegler, U, in Regensburg, über Pianoforte 
mit Hammerfchlag von oben und AUnfchlag von 
unten. S. 797. 


Privilegien wurden eingezogen von 


Moreth, ©., aud der Vorft. Au. ©. 803. 
Noderer, B., in Münden. ©. 803. 

Schmid, 3, in München. ©. 804. 
Shmuder, 3, in Münden ©. 231. 
Siegelin, Job. zu Schnay, und Mann ©. 
zu Michelau. ©. 221. 

Sittle in Münden. ©. 231. 

Steigerwald, F., in Thereflenthal. S. 803. 
Wich, I P., zu Altdorf. ©. 804. 


Privilegien wurden ertheilt, dem 


Bauer, 3. 5, von Münden. ©, 798. 

Beer, 3., in Würzburg. ©. 798. 

Böhm, Th, in Münden und Faber in Waf- 
feralfingen. ©. 799. 

Boufil, R., in London. ©. 709. 

Brodmwurm, ©., in Augsburg. ©. 800. 


Carneville von St. Symon in München. 
©, 220. ‘ 


Eetto, Heinr., in Münden. ©. 229. 
Daumann, ©., aus Tittmoning. ©. 428. 
Delabre, 3. P. B., in Paris. ©. 798. 
Dingler, Epr., in Zweibrüden. ©. 230. 
Deudenbrod, 8, in Schwabmäden. ©. 802. 
Engelhardt, Phil, in Münden. ©. 230. 
Eichthal, A. Frhr. v., in Augsburg. ©, 298. 
Eraich, Hu. Ruedorffer, dann Droßbacdhund 
und Mannhardt in Münden. ©. 230. 
Erich, %U., in Münden. ©. 801. 
Forſter, 8, zu Augsburg. ©. 790. .. 


Bortner, Fr. Zav., aus München. ©. 428. 
Hahn, M. 3. v., in Münden. ©. 708. 
Heindl, Math. in Münden. ©. 229. 
Herbſt, 3. A., in Donauwörth. ©. 802. 
Hohgefang, 3. In Münden. ©. 801. 
Huber, Dr. in Münden. ©. 430. 
Huffong, Chr., in Maimbach. S. 229. 
Jäger, in Augsburg. ©. 800. 

Segel, E.und Gebhard L. in Nürnberg. ©. 420. 
Kazer, NR. W., aus Andover. ©. 230. 
Kittler, 3oh., in Nürnberg. ©. 229. 
Klingenftein, G. A. V., in Nürnberg. ©. 420. 
Kloth, M., in Brüſſel. ©. 800. 

Köcherl, & X, in Berlin. ©. 430. 

Lang, ©., In Münden. ©. 803. 
Laubmann, Fried, in Hof. ©. 230. 


Lutz, Martin, aus Speyer. ©. 428. 


Marmont, de, in Parid. ©. 430. 
Marold, K. in Dänden. 420. 


"Marquard, 9. in NoigmühlL und Fink, 9. 


M., in Braunau. ©. 790. 
Meufel, ©. in Münden. ©. 230. 
Michel, Joſ. in Münden. ©. 420. 
Morig, 3. in Bergzabern. ©. 802. 
Nähen, J. in Ellwangen. ©. 801. 
Negele, 5. in München. ©. 800. 
Nofe, &, in Regeußburg. ©. 801. 
Deffele, 8., in DOberfendling. ©. 800. 
Dppermann, L., in Paris. ©. 802. 
Pentenrieder, B., in Münden. ©. 430. 
Pfleger, 3., in Münden. ©. 801. 
Redenbader, Dr., in Pappenheim. &. 428.802. 
Reeb, G., in Münden ©. 801. 
Reiner, Ign., in Weilpeim. ©. 229. 
Reitmair, J., in Münden. ©. 799. 
Rs, 3., in Münden. ©. 230. 
Roth, E., aus Zweibräden. ©. 430.  - 
Schäpler, Zehen. v., in Augsburg. ©. 429. 
Schilling, Alois, in Ichenhaufen. ©. 230. 
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Privilegien wurden ertheilt, dem 
Schmidbauer, J., in Haunckenzell. ©. 708. 
Schmitt, J., in München. S. 800. 

Schulz, P., in Landau. S. 709. 
Schwarzenbach, Ant., in München. ©, 229. 
Sedlmayr, Fr. Xav., in München. S. 231. 
Sedlmayr, A., in München. ©. 231. 
Steigenberger, Unt., von München. S. 428. 
Steinheil, Dr. u. Profeſſor ꝛc., in München, 
©. 29. . 

Stiefel, Franziska, in München. ©. 802. 
Urban, Georg, aus Münden. ©. 231. 
BVölk, 3. B., in Münden. ©. 229. 


Balburger, Dr. J. F., in Münden. ©. 708. 


Weittenhiller, Joſ., aus Eichitädt. ©. 428. 
Ziegler, M., von Kreonungen. ©. 800. 

Pyrotechniſche Laboratorien, ihre Nothwen⸗ 
digkeit und Nüglichkeit. S. 601. 602. 


Rahıngehalt in dr Milch. ©. 474. 
Rafiermeffer, Schärfriemen für dieſelben. S. 621. 
Rauchfang. Siehe Kamin. 

Rauchröhren, gläſerne, bei den Argand'ſchen Lam⸗ 
pen, wie ſie beſchaffen ſeyn müſſen zur Verſtär⸗ 
kung des Lichts. ©. 553. 

Rauch röhren, rußifche, ihre Einführung iſt vortheil- 
haft und wünſchenswerth; Verordnungen darüber 
in Preußen, Weimar, Bayern, Oeſtreich, tabella: 
rich zufammengeftelt. ©. 761 — 770. 

Recenfion eines Schriftchens unter dem Titel: „der 
vollkommene Mechaniker und Ingenieur. .77 
— nn, 

Reden, Dr. Zehr. v., deſſen Beſchreibung der Wag⸗ 
ner'ſchen Leiſtungen in Anwendung des Elektro⸗ 
Magnetismus als bewegende Kraft. S. 655 — 662. 

Rehbichler's Verbeſſerung an den Percuffions: und 

Feuergewehren. S. 423. 


Reichenbach, K., kgl Salinen⸗-Kunſtmeiſter in Reis 
chenhall, deſſen kurze Lebensſtizze. S. 348. 

Reiſewagen, Verdeſſerung derſelben von Streitel. 
©. 233. 


Refonnanzböden, wie die Bretter dazu hergerich« 


tet werden müjfen. ©. 219. 

Richard's Methode der Bleiweißfabrikation. S. 558. 

Rive, de la, deſſen Verfahren Silber und Meiling 
auf elektro: chemifhem Wege zu vergolden. ©. 
5534 — 551. 

Röhren und Rinnen, fhwarz: und wmweißblecherne, 
wie fie vortheilpaft angefertigt werden können. 
® 313 — 321. 

Köftvorrihtung zum Röſten des NRauqhtabackes 
©. 421. 

Roft, wie eiferne Klammern bei Bauten vor demſel⸗ 
ben zu fchügen find. S. 206. 

Roſtflecken, wie fie am einfachſten aus Meitzeus zu 
befeitigen find. S. 408. 683. 

Roſthorn, von, deſſen Eifenfchwelßung mit Braun: 
Eohlen. ©. 191. 

Rübenzuderfabritation in Preußen im Jahre 
1837, ©. 187, in Würtenmberg wird vortheilhafe 
nah Schuzenbach beteichen in Zürtlingen 
und Altöhaufen. ©. 189. 


©. 


Saffiane, gefärbte, von 3.8. Burkhard jun. in 
Müplpaufen in Thüringen. ©. 163. 232. 


Saiten aus Neufilber: Draht werden in Berlin vers 


fertigt und find befonders mopltönend. S. 400. 

Salpeterfäure dient zum Anſäuern des Waſſers bei 
der eleftroschemifchen Vergoldung des Meflinge. 
©. 543. 


Salpeterfäure und GSalzfäure, über ihre relatis 
ven Duantitäten zue Erzeugung von Königswailer. 
©. 402 — 404. 
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Sammt mehrfärbig en relief zu bedrucken. ©, 424. 

Schablonen, geäpte aus Meflingblech, wie fie vers 
fertigt werden können. S. 331. 

Schälwälder. Siehe Eihenfhälwälder. 

Schärfriemen für Naflermefier, wie fie angefertigt 
werden. ©. 621. . 


Schauer, über die Stahlſorten des Handels. S. 491. 


591. 
Schellack⸗Politur für Dreher und Schreiner. ©. 
405. " 
Scheere für argandifhe Dochte. ©. 216. 
Siieferöl, in welder Quantität und Qualität e6 
erhalten ıverden müjle, wenn es zur Selligue'ſchen 
Leuchtgas: Erzeugung tangen Ai, S. 462, wie dar⸗ 
aus das Leuchtgas gewonnen wird. S. 463. 
Schlichtmaſchine von Schönherr. ©. 413. 
Schlott. Siehe Kamin. 
Schmelztiegel, wie ſie in Edenkoben verfertigt, 
wurden geprüft. ©. 2. 

Schmitz, Chr., über den Bergbau auf Braun s und 
Steintoplen in Bayern. ©. 4. 79. 164. 236. 
Schnelldrudpreeffen, ausgeſtellt bei ber Induftries 

Ausftelung in Nürnberg. ©. 720. 


Schneider, denſelben war ſchon im Jahre 1573 der 


Verkauf von Tuch ꝛc. verboten. S. 500. 


Schneiders Verfertigungsart geätzter Schablonen aus 


Meilingbleh. ©. 331. 
Schönheſrr's Webe⸗Schlicht- und Spuhlmafchine, Bes 
(hreibung und Zeichnung davon. ©. 40% 


Schörg jun., Schlojfermeijter in München baut Düs 
cher von Eifenbleh. ©. 185. 


Schornftein Eiche Kamin. 
Schule für arme oder Prüppelhafte Kinder in Mün⸗ 
hen. S. 68. 


Schultes, Dr. 9.3. Anzeige von deſſen Ableben. ©. 
61T. Nekrolog. ©. 689. Studium der Sprachen, 
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der Naturwiſſenſchaften und der Geometrie als die 
Hauptquellen feiner äußerſt glücklichen Beobach⸗ 
tungsgabe. S. 690. Seine Univerſitäts Studien 
und fein frühzeitiges Auftreten als Schriftſteller. 
S. 691 — 693. Seine ausgezeichneten Vorzüge 
als Arzt, Techniker und Menſch. S. 694—696. 

Schwabacher Nadeln, Verzeichniß der verfchiedenen 
Sorten. ©. 39—-42. 

Schwamm, die Entitefung und Verhütung desfelben 
an dem Holze. Siehe Hausſchwamm. 

Schwarzer Farbenanftrich für hölzerne Tafein. 
©. 207. 

Schwarzwälder Uhren, über die. ©. 48. 

Schwefelgewiunung in Preußen im Jahre 1837. 
©. 18%. 

Schwefelfäure:-Jabrifation ohne GSulpeter, pros 
jeftirte. ©. 320. 

Schmwefelfäure dient zum Anfäuern des Wailers 
bei'm elektroscheinifchen Vergolden des Silbers. 

« ©. 542. > 

Segl's Zurichtung der Bretter zu Reſonanzböden. 
S. 210. " 

Seidenzeuge, wie daraus Flecken auszubringen find. 
S. 681—0682. | 

Seidenmweberei, mechaniſche, neuerrichtete in Rheins 
Preußen. ©. 335. 

Seife zum Appretiren der Kleider. ©. 358. 

Sell und Schütz, deren Locomotiv : aslampen und 
und Lüjlter. ©. 789. 

Selligue’s Berfahren, Leuchtgad aus Schieferöl zu 
erzeugen. ©. 461. 


Silber, wie c8 auf eleftroschemifchen Wege vergof: 
det werden Fann. Siebe Vergoldung. | 


Silbergewinnung in Preußen i. J. 1837. ©. 186. 


Städtler's Statiſtik über Die Nadelfabrikation in 
Schwabah. ©. 3. 30. 
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Stadt, ausführliche Prüfung über einen. ©. 3. 74. 
363. 497. . 

Stahldrapt für die Nabdelfabrilanten in Schwabach. 
S. 38. 

Stablerzeugung in Preußen i. 3. 1837. ©. 1806. 

Staplforten des Handels. S. 491. a) Huntomann⸗ 
ſtahl. S. 493. b) Gerbſtahl. S. 492. c) Guß⸗ 
flapl und darunter der Meteorftapl von Fiſcher 
in Schaffhaufen und Krupp in Eſſen. ©. 593. 
Einfluß der Form auf den Gehalt des Stahles. 

S. 6594. Erzeugung ber verfchiedeneu Härtegrabe. 

©. 591. 

Gtearin und Diein, wie die Scheidung zu bewits 
Ben. ©. 44. 


Stearinkerzen, ihre Zabrifation. ©. 43. 109. 

Steinheil's Vorfhlag zu einer Vorrichtung auf Thüur⸗ 
men zur Ausmittelung entfernter Feuersbrũnſte. 
S. 712. 


Steinkitt. ©. 34%. 


Steintoblen, wann fie in England; Belgien, Ruß 
fand, Sachfen ꝛc. zuerft gebraucht worden find. 
©. 7. 


Steins und Braunfohlen. Sieheauh Bergbau. 


SteinEohlenfeuerung, die erſten Verfuhe über 
ipre Einführung in München. ©. 88. 


Gteinkoplenfeuerung bei einen Ziegelofen. ©. 


795. 
Steintohlengewiunung in Preußen im Jahre 
1837. ©. 186. 


Steindl kann auch zum Vermifchen des Baumöles 
fie den. Fabrifgebrauch dienen. ©. 433. 


Streitel’s Reiſewagen⸗Verbeſſerungen. ©. 233. 

Stube ufenſter, verbefferte, Beſchreibung und Zeich: 
nung davon. ©. 132. 

Specz, Dr.’v., in Wien, über das Madiadl, S.204, 
über den Indigo aus dem Zärberfnöterih. S. 136. 


Specifiles Gewicht der Zläffigkeiten. Siehe Ar dos 
meter. 
Spielmaaren. Nürnberger 
Märkten. ©. 589. 


Spießglanzgemwinnung in Preußen im Jahre 
1837. ©. 187. 


auf den italienischen 


 Spilsbury's Verbefferungen an den Sarden, Pigs 


menten und ihren Auflöfungsmitteln zum Behufe 
des Anſtreichens. ©. 562-571. 
Spinnvorrihtungen für Flachs. Siehe Flach 6: 
fpinnerei. 
Spinnmafchine, ein Affortiment bavon, was man 
Darunter begreift, und wie ein folches für die We⸗ 
ber in Tann beftellt worden ifl. S. 711. 


Spuhlmafhine von Schönherr. S. 420. 
T. 


Tabak, Vorrichtung zum Röſten desſelben. S. 421. 
Tafeln, bölzerne, wie fie ſchwarz anzuſtreichen. 
S. 207. 


Terpentinöl und Alkohol als Brennflüſſigkeit für 
die Locomotiv.·Gas⸗Lampe. S. 790. 


Terrazzo, ſiehe venetianiſchen Eſtrich. 

Theermenge aus den Braunkohlen von Tittmoning 
und Miesbach. ©. 12, 713. 

Thonſchlemme, wäre eine folge in Münden zu 
errichten. ©. 73. 

Tinte für die BriefsCopien in den Comptoirs. ©. 67. 

TifhlersAcbeiten von Fortner in Münden, 
©. 736. 

Torf, Nachtheile eines unvollitändig getrockneten. ©. 
3006. Wie das Trocknen deſſelben bewerkſtelligt 
werden könne. S. 307 — 309. Bortheile dieſer 
Trocknungs⸗Methode. S. 310. Koftenaufvand für 
ſolche Trocknungs⸗ Unflalten. S. 311—313. Bes 
nüsung deffelden auf Leuchtgas, in Emden vers 
fucht, lieferte Beine entiprechenden Refultate. ©. 
675—680. 
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Transparente Oblaten, ſiehe Oblaten. 


Trichter, neue, zum Füllen der Lampen mit Oel. 
S. 214. 


Trodenhans für Torf. &. 308; 
Tuchhandel in Lisorno. ©. 572. 


Tuchmanniger (Tuchhändler) und Handelslente 
in Münden. ©. 505. Ihre Gewerbsbefugniſſe. 
®. 506-513. 


Uhren aus dem Schwargvalde, S. 48. 


Utzſchneider, Joſeph von, deifen Nefrolog. S. 137 
Usſchneider einer der erſten Gründer des pos 
Intechn. Vereins. S. 140. Er war der DVertraute 
der Herzogin Maria Unna. ©, 141. Wurde in deu 
Jllnminaten-Orden hineingezogen, ohne demfelben 
treu geblieben zu ſeyn. S. 182. Wollte in preus 
Bifhe Dienfte treten. S. 143. Wurde L 3. 1784 
Hoffammerrath. S. 144. Schlichtete fehr wichtige 
"Differenzen in Bezug auf die bayerifchen Salinen. 
©. 144. Wurde 1799 Direktor der Mauth⸗ und 
Sommerzs Deputation, und bald darauf ‚geheimer 
Neferendär in landjländifchen Uugelegenheiten. ©. 
145. Wurde i. 3. 1801 von den Staatögefchäften 
entfernt. ©. 147. Gründete zuerft eine Lederma⸗ 
nufaktur in München, dann mit Reichenbach 
Liebberr, Frawenhofer das mathematiſch⸗ 
mechaniſche und das optiſche Juſtieut. S. 147— 
189. Wurde i. 3, 1807 wieder in den Staats: 


dienft derufen als geheimer Fiuangeeforendär und. 


General-Adminiftrator der Salinen. S. 150. Seine 
glänzenden Leiſtungen hier, bei Errichtung der Ca⸗ 
taiters Commiffion und Schuldeutilgungs : Commife 


fion. ©. 150—154. Ugfchneider fegte an dl 


nem Tage feine fäwmtlichen Stellen nieder, wid: 
mete fi wieder der Induſtrie und errichtete eine 
Tuhmanufaßtur. &. 154—155. Wurde 1818 zum 
Bürgermeijter von München gewählt. S. 155. Vom 
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Jahre 181, an Mitglied der Landtagsdeputirten, ©. 
156, im Jahre 1827 Vorſtand der polptechnifchen 
Säule. ©. 156. 


V. 


Valeneias, Weſtenzeuge aus Wolle, Baumwolle und 


Seide. ©. 581., 


Bergoldung des Silber und Meilings auf elektro⸗ 


euifchen Wege. S. 534. Verſache darliber: zus 
erit Vergoldung des Platins, ©. 536, Vergoldung 
des Silbers oder Meſſings bei ſchwachen Strömen 
in ſehr verdüuuter Goldauföfung. die in einem 
Sacke aus Blafe war, welcher, umgeben von einen 
Zinkbleche, mit diefen in ſchwach augefäuerten Waſ⸗ 
fee ftcht. ©. 537. Wie das faure Waſſer beſchaf⸗ 
fen fenn müſſe, S. 540, wie das Zink, ©. 541, 
wie anın Die Stärhe des Stromes beurtheilen Bann. 
&.541. Behandeln des zu vergoldenden und dann 
des vergoldeten Metalles. ©. 542. Ausführung 
Diefer Verſuche. S. 542. Farbe der Vergoldung, 
wopon fie abhäuge. ©. 544. Unterſchied diefer Der: 
geldung von der Des Elckington. ©.547—551. 


Gerfilberung und Bergoldung von Meffingſtü⸗ 


den mit Blattfilber oder Blattgold. ©. 2. 


Berzierungen, erhabene, von Diekmann durch 
Uepen mit Säuren hervorgebracht. 5. 486: 


3. 


Wachs als Zufag des Stearind für die Kerzenfabris 


Batlon, zur Verhütung der Kryſtalliſation des Letz⸗ 
teen. S. 113. 


Mürme, wie fie in den Zimmerheigöfen duch die 


Züge benüpgt werden kann, und was in Hinficht 


nem De Broöße und Lage der Züge zu beachten iſt. 


©. 597608. 


Wäfche, Apparat zur Reinigung derfelben mit Dampf. 


S. 2. 


Wagenſchmiere von Wolffing. S. 223. 
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Bagner in Frankfurt a. M., deſſen Leiſtungen und 
errungenen Vortheile in Anwendung des Elektro⸗ 
magnetismus als bewegende Kraft. S. 655—657. 
Aufzäplung ſeiner Apparate. S. 658—659. Vor⸗ 
theile und Vorzüge derſelben vor der Dampfkraft. 
S. 660 - 6602. 

Walburger's, Dr., Lederlackfirniß. S. 360. 

Weberſchlichte aus Kartofſelſtärke. S. 207. 

Webermaſchine von Schönherr. ©. 409.‘ 


Webſtühle, mechaniſche, zum Berweben des Ma: 
fchinensteinen:®arnes. ©. 303. 


Weigand's vorzüglicher Buchbinderlad. ©. 345. 


Wilhelm's Beichreibung eines verbeiferten Ziegel- 
ofens mit Steinfoplenfeuerung. &, 796. 

Wolffing's Wagenfchmiere. ©. 223. 

MWollene Zeuge, wie fie zu behandeln find, um 

⸗ Flecken auszubringen. ©. 682 683. 

Wollene Zeuge als Handelsartikel des Freihafens 
von Livorno: A. aus Streichwolle: a) Tüs 
cher, S. 572, b) Hulbtud, ©. 575, c) Damen: 
Tuch, S. 576, d) Circaſſiennes, S. 576, ey Ca⸗ 
fimir, S. 576, f) Bukskins. ©. 526, g) gedruckte 
Wollenzeuge, S. 577, h) Flanell, 3.577, ii wol⸗ 
lene Decken, ©. 678. B. Aus Kammwolle: 
a) Merinos, ©. 578, b) Thibetts, ©. 578. 
c) Mousselines de leine, ©. 579, d) Bein: 
Heiderfloff, S.479. C. Aus Wolle und Baum 
wolle: a) Merinos, ©. 580, b) Weftenzcuge, 
S. 580, c) Eaffinettes, ©. 576, d: Danieuklei⸗ 
derzeuge, ©. 580, e) damascirte Meubelzeuge. 


‘ 





©. 581. D. Aus Wolle, Baummolle und 
Seide: a) Valencias, ©. 581. 


Wurfchet, ein Gewebe für Dienftboten : Kleider nach 
der Kleiderordnuug von 1626. ©. 510. 
Wurmdobler’s Thonwaaren. ©, 235, 363. 


2. 

Zeugmader und Loderer, eine Frage über ihre 
Gewerbsgränzen und Befugnilfe. ©. 2. 

Ziegel: und Kalkbrennen mit Steinkoblen, die er: 
ften Verſuche darüber in München im Jahre 1763 
und 1764. ©. 12. Im Jahre 1797. G. 88. _ 

BZiegelofen mit Steinkoplenfeuerung und Waſſerdampf. 
©. 705. 

Ziegler's Pianoforte mit Hammerſchlag von obeu 
und Anſchlag von unten. ©. 797. 


Pr 


- Zimmerheißöfen, wie fie eingerichtet ſeyn follen. 


. ©. 193. 59°. 
Zintgemwinnung in Preußen im 3. 1837. ©. 187. 
Zinkguß In Berlin. ©. 188. 


Zintoerbraud wird erhöht durch Unmendung des 
Elektro⸗Magnetismus als bewegende Kraft. ©. 658. 


Zinnf alz ift ein einfaches. und wohlfelles Mittel zum 
Ausbringen der Flecken aus Weißzeug. ©. 408. 


Züge in den Defen für die heiße Loft bei den Zims 
merheigöfen. S. 5097. Ihre Zorm. ©. 598. 
Größe. S. 600. Lage. ©. 603. 

Zuder Giche Rübenzucker. 
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Runf: m Gewerbe-Blatt 


des polgtechniichen Vereins für dad Königreich Bayern. 














Sehsundzwanzigftes Ja hrgang. Monat Jänner 1840, 
Verhandlungen des Vereines. b) über Verfertigung von endlofem Papiere; 
cy über eine Dampf⸗Luftſchiffahrts⸗Maſchine; 
In den fieben letzten Sitzungen des verfloffenen d) über einen in Nro. 27 und 28 des Kölner: 
Jahres wurden auffer den Pleineren inneren Angelegen⸗ Gewerbvereinsblattes befchriebenen und ver⸗ 
heiten hauptſächlich nachſtehende Gegenſtände von dem beſſerten Apparat zur Reinigung der Wäfche 
Centeal:VBerwaltungssUusfchuffe berathen und erlediget: mit Dampf; 


e) über die Befchaffenheit der in Edenfoben ver« 
fertigten und von dorther eingefendeten 
Schmelztiegel. 


1) An das Lönigliche Minifterium des Innern wur: 
den der erhaltener höchſten Aufträge und ge: 
machten Wittheilungen zue Folge Berichte er- ar 
flattet über die befkcittene Douerhaftigkelt des 4) Die Pönigl. Regierung von Oberbayern verlangte 


engliichen Mafchinengarnese, dann über die 
Concurrenz der Hands Zlachefpinnerei mit der 
Mafchinen⸗Flachsſpinnerei, und endlich Über die 
Errichtung einer Hanfs und Flachsſpinnerei im 
Bayern. | 


27 Dasfelbe königl. Minifterium verlangte forgfäl: 
tige Prüfung und Gutachten einer Mafchine vom 
Mechaniker Grimpé in Paris zue Derarbeis 
tung des Holzes, welchem alfobald entſprochen 
wurde. 


3) Eben ſo forderte dasſelbe koͤnigl. Miniſterium 
gutachtliche Würdigung und Aufklärung 


.a) über einen höchſten Ortes eingereichten Vor⸗ 
fhlag zur Bereitung des Kartoffelbrodes; 


Gutachten über eine in Vorſchlag gebrachte 
Zeuerlöfchmafchine, und über die Ausführbarkeit 
einee Falten Dergoldung und Derfilberung für 
Meflingftäbe, letzteres zur Entſcheidung einer 
Privilegien-Streitfache. 


5) Die Pönigl. Regierung der Oberpfalz wünfchte 


Aufſchlüſſe Über die Befugniffe And Gewerbe: 
Grenzen der Zeugmacher und Loderer. 


6) An den Magiftrat der Haupt⸗ und Refidenzftadt 


München wurde feinen Unfimen zur Folge ums 
fländliches Gutachten über die Buſchmann'⸗ 
fe Holzmoſaik in ihrem Unterfchiede von Par: 
quet⸗ und eingelegter Arbeit, fo wie über die 
Neuheit und Cigentpümlichleit derfelben abge: 
geben. 
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=) Die von einem Privaten nachgefuchte Prüfung 
eines in groͤſſerer Menge hergeftellten Stahles 
wurde ciner Commiffion von Sachverftändigen 
übertragen. 


8) Der techniſche Verein In Schwabach theilt dem 


Central: Verwaltungs « Ausfchuffe die erbetene 
Statiſtik der dortigen Nadelfabrikation mit, welche 
von dem SBabrifanten Hrn. 
Schwabach entworfen worden, und in dieſem 

- Hefte enthalten ift. 

9 Hr. v. Breunlin In Stuttgardt aberſendet 
eine Beſchreibung und Zeichnung des von ihm 
verbeſſerten engliſchen Beuchapparats für Bleich⸗ 
und Waſchanſtalten zur Würdigung, worüber 
wie feiner Zeit in dieſen Blättern nähere Mit⸗ 
theilung machen werden. 

10) Als ordentliche Mitglieder find dem Dereine beis 
getecten: 

1. Tit. Hr. Karl Freiperr v. Frankenſtein 
auf Upiftadt, Tail. rönigt. oͤſterreich. Kämme⸗ 
rer und 

2. Tit. Hr. Dr. Med. J. H. Schultes, prak⸗ 

tiſcher Arzt in München. 

11) Wegen der audgedehnteren Wirkjamfeit des 
polytechniſchen Vereins und der ſich mehrenden 

. Gefchäfte im AUusfchuffe desfelben fand man für 
nothivendig, die Zahl der Ausfchuß-Mitglieder 
zu vermehren, wobei die Wahl auf 
1. det Den. Prof. Dr. H. Alexander, und 
2. den Sen. Dr. 3.9. Schultes dahier fiel. 

12) Bei der am 18. December 18539 in ber 4Bten 
Sigung vollzogenen Wahl der Dereinsbeamten 
und des Redactiond s Comiteed wurden für das 
Jahr 1840 gemäßtt: 

als Vorſtand: 
Tit. Freiherr v. Welden, königl. Käm⸗ 
merer und Regierungsrath ꝛc. 


Städtler in 


Als ſtellvertreteyder Vorſtand: 

Tit. Hr. Friedr. Pauli, königl. Ober⸗Ingenieur. 
Vorſtand der polytechniſchen Schule und Rec⸗ 
tor der Kreis⸗andwirthſchafts⸗ und Gewerbes 
Säule. | 

Als Secretair: 
Tit. Hr. Dr. E. G. Kaifer, kgl. Enceal-Profeffor. 
Als ſtellvertretender Secretair: 

Tit. Hr. Fr. Xav. Haindl, kgl. Haupt Munz⸗ 
amts⸗Wardein. 

as Caſſier: 

Tit. Hr. Buchhalter J. Biecht. 
Als erſter Redacteur: 

Tit. Hr. Prof. Dr. Kaiſer. 

Als Mit-Redaecteure: 
Tit. Hr. Prof. E. Desberger, und 
Tit. Hr. Prof. Dr. 9. Alerander. 





Abhandlungen und Auffäge. 





Veiträge zur Gefchichte des Bergbaues auf 
Brauns und Steinkohlen im Königreiche 
VBapern. 


(Bom !gl. Oberbergs und Salinen⸗Rathe Ehe. Schmig.) 


A. Gefchichte der oberländifhen Steinkohlen⸗ 
Gewerkſchaft. 


Da der Zeitpunkt zur Benüßung der, an der Süd: 
gränge Bayerns abgelagerten Schäge von foſſilem 
Brennſtoffe nicht mehr fo fern feyn dürfte, wie viels 
leicht manche glauben, fo mag es nicht ohne Werth 


ſeyn, die über die Gewinunng und Benützung der Koh⸗ 


lenablagerungen im oberbayeriſchen Gebirge vorhande⸗ 
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nen geſchichtlichen Nachrichten der Vergeſſenheit zu ent⸗ 
ziehen. Ich will daher verfuchen, in der nachfolgenden, 
auf die geflattete Benügung authentifcher Quellen, ges 
gründeten gefchichtlihen Skizze, den älteſten Zufland 
des oberbayerifchen Kohlenbefgbaues, dann. die Bildung, 
die Leiftungen und die Schickſale einer patriotifchen 
Geſellſchaft, nämlich der im Jahre 1796 zufammengetres 
tenen vberländifchen Steinkohlen-Gewerkſchaft, zu bes 
fchreiben, und zwar in folgenden Abtheilungen: 

1. Alter und Regalität des oberbapyerls 

fhen Steintoplen:Bergbaue®. 


11. Bildung der oberbayerifchen GSteim 
kohlen⸗Gewerkſchaft. 


IL Bergbaubetrieb der oberländiſchen 
Steinkohlen⸗-Gewerkſchaft. 


iv. Verſuche der oberländiſchen Steinkohb—⸗ 
len⸗Gewerkſchaft über die Einführung 
der Steinkohlenfeuerung. 


V. Auflöſung der oberländiſchen Stein 
kohlen⸗Gewerkſchaft. 


Seit den älteſten Zeiten haben Bayerns Regenten 
dem vaterlaͤndiſchen Bergbaue eine vorzügliche Aufinerk⸗ 
ſamkeit gewidmet. Die von Lori *) und von Flurl'“) 
dießfalls gefammelten Urkunden bezeichnen uns die zahle 
reihen alten Bergbauarbeiten, welche in Ober: und 
Niederbapern, dann vorzüglich in der Oberpfalz betrie⸗ 
den worden find. \ 

Herzog Ernſt, bekannt durch feine große Vorliebe 
für Cheniie und Bergbauweſen, ertheilte fchon im Jahre 
1426 Verleihungen auf die Gewinnung von Metallen in 
den bayerifchen Alpen (vor dem Gebürg). Albrecht 
IV. verliep im Jahre 1477 der Herrfchaft Werdenfels 
eigene Bergfreipeiten. Bald nah dem Negierungsane 
teitte Albrecht's V. im Jahre 1551 wurde eine freie 





*) Sammlung des bayeriſchen Bergrechtes. München 1764. 


00) Beſchreibung ber Gebirge von Bayern und ber oberm 
Pfalz. Münden 179% 


Bergwerföerklärung für alle Drte vor dem Gebürg vers 
kündet. 


Vorzüglich zeichnet ſich die Regierungsperiode 
Maximilian's J. durch die Verfügungen zur Wiederer⸗ 
werbung der früher verſchenkten ärarialiſchen Bergwerke, 
ſowie zur neuen Belebung der Bergbauluſt aus. Eine 
1603 neu errichtete Bergwerks⸗Deputation hatte über 
die Mittel, dem in Verfall gerathenen Bergbaue wieder 
aufzubelfen, Berathung zu pflegen. Es wurden auf die 
Erfchürfung nutzbarer Follilien Preife ausgefebt, und 
namentlich auf Bergbauunternehmungen bei Hohenſchwan⸗ 
gau und Tölz, Freipeiten und Begünftigungen verliehen. 


Morimilian II. übertrug die Dberaufficht über das 
Bergmwefen im Jahre 1690 dem Generalbaudireftorium 
und ließ im Jahre 1691 die, fpäter im Jahre 1716 
nochmals beftätigte, freie Bergiverfserflärung verfünden. 
Maximilian III feßte im Jahre 1751 für die Befor: 
gung dee Münzs und Bergwerksgeſchäfte eine, von den 
höchſten Befehlen unmittelbar abhängige Bergwerks⸗ 
und Münzdirektion ein. 


Während der Regierung des Churfürften Carl 
Theodor wurde ein Dberftimünz: und Bergmeijteramt 
errichtet, und unter dem 6. März 1784 wurden die gegen: 
wärtig noch ingefeglicher Kraft beſtehenden Statuten der 
freien Bergwerkserklärung, der Bergprivilegien und 
Seeipeiten, dann der Bergordnung für das Derzogthum 
Bayern, die obere Pfalz und die Landgraffchaft Leuch⸗ 
tenberg verkündet. Im Jahre 1793 wurde die Bere 
waltung des oberpfälzifchen Berg» und Hüttenmwefens - 


‚von jener des oberbayerifchen gefrennt, indeſſen im Jahre 


1794 wieder unter dem Oberſtmunz⸗ und Bergmeifterantte 
und dann 1799 unter ber Öenerallandesdireftion vereinigt. 


Bei der Errichtung des, mit dein damaligen Mis 
nifterials Sinangdepartement unmittelbar verbundenen 
Generalbureaus des Berg: und Hüttenweſens im Jahre 
1804, war die fpecielle Verwaltung ded Berg: und Hüts 
teuweſens den bRkrcffenden Landesdireftionen überwieſen. 

Hierauf wurden für Lie oberfie Verwaltung des 
Bergweſens folgende Central: Stellen conftituist: im 
Jahre 1807 das Dberfte Bergamt, 1808 die General⸗ 
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Bergwerks⸗Adminiſtration, 1820 die General⸗Bergwerks⸗ 
Salinen⸗ und Münz⸗Adminiſtration, dann 1826 die 
gegenwärtig beſtehende General⸗Bergwerks- und Gas 
linen-Adminiftration. 


1. Ulter und Regalität des oberbapyerifhen 


Steinfohlenbergbaues. 


Die älteften Nachrichten über die Benügung der 
Steinfohlen als Brennmaterial in England, weifen auf 
das Jahre 1300 zurück. Indeſſen fing man in diefem 
Lande erft gegen die Mitte des 18ten Jahrhunderts ' 
an, die Steinfohlen zum Eiſenſchmelzen, und erft vor 
etwa 50 Jahren zue Puddlingfrifcherei zu benüßen. 
Der Betrieb des Steinfohlenbergbaues erhob fich im 
Jahre 1198 bei Lüttich, 1305 bei New-Caſtle am Tyne, 
dann zue Zeit Peter des Groffen in Rußland”). Die 
Nachrichten über den Steinfohlenbergbau bei Zwickau, 
Dresden, Frankenberg, Elnbogen ıc. reichen bis zum 
Jahre 1589 zurüd’) In der Meißnifchen Berg: 
Chronika vom Jahre 1590 wird bemerkt, daß ber da: 
malige Kohlenbrand bei Zwickau fchon feit dem Jahre 
1479 gedauert habe. Die ältefte Bergwerksverleihung 
auf die Gewinnung der, in dem oberbayerifchen Gebirge 
abgelagerten Steinfohlen*’*) gefchah im Jahre 1594. 
Die ältefte Schrift über Braunfohlen ift im Jahre 
1674 gedrudt worden ‘’'*). 





2) Die Steinlohlengebilbe in naturgefchichtliger und tech: 
nifcher Beziehung. Bon K. ©. von Leonhard. Deut: 
ſche Vierteljahresſchrift. Jaͤnner bis März 1838. 
©. 41 f- 

se), Meiffnifhe Land = und Berg⸗GChronika, geftent durch 
Petrum Albinum. Dresden 1589. 

**) Diefe Koblengebilde gehören, geognoftifch betrachtet, 
der SBraunkohlenformation an. Die Benennung 
„Steinkohle“ ift indeffen, wegen des Vorkommens 
diefes Ausbrudes in ben Urkunden und Alten, bann 
wegen des bei den Ginwohnern des —— Ge⸗ 


worden. 
vor) Dieſe von 8. Voigt in feiner Geſchichte ber Stein⸗ 


anfieng, 


birges eingebuͤrgerten Sprachgebrauches beibehalten 


In Schlefien fieng man erſt gegen das Ende des 
18ten Jahrhunderts an, die Steinkohlen bei dem Ei⸗ 
ſenhüttenbetriebe in Anwendung zu bringen’, Erſt 
1814 wurde es in den nordamerikaniſchen Staaten das 
hin gebracht, den Anthrazit ald Brennmaterial verwen⸗ 
den zu können”). 


In den älteren Zeiten wurden in Bayern die 
Steinfoplen, um diefelben defto mehr als Grgenftand 
des Hohen Bergregals zu bezeichnen, und um fie von 
den fogenannten niederen Foffilien, wie 3.8. Marmor, 
Gips, Weg: und Schleiffteine tc. zu unterfcheiden, wie 
andere Metall: führende Geftcine (obwohl fie Fein nutz⸗ 
bares Metall führen), Koplenfteinerze genannt. 
Die Herzoge von Bayern aus der Wilhelminifchen Li: 
nie haben die Regalität dieſes Kohlſteinerzes auf 
ftändischen Gründen nicht weniger behauptet, als auch 
die Übrigen Herzoge und Churfürften das ihnen ale 
regierenden Landesfürften allein zuſtändige Bergregal 
in den Benediktbeuerifchen und Tegernfeeifchen Gebir: 
gen jederzeit geübt haben ***). Als indeffen das hurfürfft, 
Oberſt-Münz⸗ und Bergmeiſter-Amt im Jahre 1795 
ben ſchon im Jahre 1785 am fogenannten 
Prantelgraben im damaligen Klofter Benediktbeucrifchen 
Hofmarkts⸗Diſtrikte begonnenen, dann aber wieder ein 
geitellten Steinfoblenbergbau im oberbapyerifchen Ges 
birge, durch die Anlage eines Grubenbaues auf die 
Flötze bei Pensberg wieder zu erheben, legte das Klo⸗ 
ſter Bencdiktbeuern eine Proteftation gegen diefe Berg: 
bauarbeiten ein, die Uusbehnung des landesfürftlichen 
Bergregals auf den Klofterdiftrikt gänzlich in Abrede 
ftellend. Die hiedurch herbeigeführten Verhandlungen 


kohlen, Brauntohlen und bes Torfes, Weimar 1804 
eitirte Schrift führt den Zitel: Bitumen et lignum 
bituminosum, cum indice gemino descriptum a D, 
Zacharia Pillingen. Altenburgi 1674. 

®) Schleſiſche Provincialblätter Jahrg. 1789, 

*) Bon Leonhard a. a. DO. ©. 76. 

» Münd. Intelligenzbl. Jahrg. 1796 Gt. XIV. G. 220. 
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zwiſchen dem damaligen Oberſt-Münz⸗ und Bergmel⸗ 
ſteramte und dem Kloſter Benediktbeuern, dann die 
endlich erfolgte höchſte churfürſtl. Entſchlieſſung, geben 
über das Geſchichtliche des oberländiſchen Steinkohlen⸗ 
Bergbaues, ſo wie über das hohe Alter des dort ge⸗ 
übten Bergregals, mehrere Aufſchlüſſe. 


In ſeinem Berichte an die höchſte Stelle trägt das 


Oberſt-Münz⸗ und Bergmeiſteramt unter dem 6. No⸗ 


vember 1795 vor: Die Steinkohlen in Bayern ſeyen 
fhon im 16ten Säkulum unter die Regalien gezählt 
worden. Die Regenten hätten auf landesfürftlichem 
wie auf Privateigenthume im Ober⸗- und Unterlande 
- Bayerns den Steinfohlenbergbau ausdrücklich unter den 
hohen Bergbau gerechnet, und es hätten fich diefelben 
nicht nur die Verleihung, fondern auch die Abreichung 
des Zehenten, ald Bergherrn vorbehalten. 


Die erfolgte höchſte Entfchließung vom 2.. Dezems 
ber 1795 billiget in vollem Maafe die ausgefprochene 
Unficht des Oberſt-Münze und Bergmeiſteramtes in als 
len Punkten’). Aufferdem find die Behauptungen des 
Oberſt⸗Münz⸗ und Bergmeifteramtes auch durch das ers 
folgte churfürſtl. Höchite Reſcript vom 10. December 

1795 öffentlich beflätiget, und es iſt in demfelben die urs 
alte Regalität der bayerifchen Steinfoplen: Minen neuer; 
"dings ausgeſprochen worden ”’). 


Die älteften Urkunden geben Nachrichten non Ver: 


Auchbauten auf Steinfohlenflöüge in der Gegend von | 


Schongau und Peutingen. Schon im Jahre 1594 er: 
hielt Caspar Heigl, Bürger von Tölz, mit einem 
gewiffen Hana Maier von Augsburg, vom Herzoge 
Wilhelm V. die Erlaubuiß, auf 10 Jahre in den ober: 
ländifchen Gebirgen, gegen Derreichung des Zehents, 
auf Steinfoplen zu bauen, und die Kohlen fowohl im 
Inlande als auch im Auslande zu verfaufen. Diefe 
beiden Unternehmer betrieben damals ihren Bau nicht 
allein in den Gerichten Tölz und Schongau, fondern 


*) Mayr. Ben. Samml. vom Jahre 1797 V. 79. 
"*) Mayr. Gen. Samml. v. 3. 1797 V. 80. 
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auch am Peiſſenberge im Kloſter Raitenbuchiſchen Di⸗ 
ſtrikte. 


Kling zu Oberammergau im Kloſter Etaliſchen Gebirge, 


"neben anderen Bergwerken auch ein damals fo benann⸗ 


tes Kohlenfteinerzbergmwerf, unter dem Namen St. J o⸗ 
bannes in der Höllfammer am wilden Gras 
den gebaut. Die noch vorhandenen Berichte des Klo⸗ 
fter Etalifchen. Pflegerd zu Murnau, geben über dieſen 
Grubenbetrieb umſtändliche Aufklärung. Aus einem, 
noch vorhandenen, an den damaligen Herzog Yerdinand 
gerichteten Anlangen vom 4. Dftober 1598 erhellet; 
daß fpäter auch ein gewilfeer Stange aus Hall in 
Sachſen mitdem obigen Hans Maier in Gefellichaft 
war. Beide rühmten fich als die Erſten, ivelche den 
Steinfohlenbau in Deutfchland erhoben hätten, und 
deßiwegen von Sr. Paiferlihen Maieſtät durch Privile: 
gien begünftiget worden wären. Sie gaben dabei an, 
in dem Befige von Mitteln zu feyn, um die natürlis 
chen Kohlen auf niederländifche Art fo zu reinigen und 
zuzurichten, daß fie zum Kochen, Sieden, Braten, Ba: 
den, Stubenheigen, Kalk: und Ziegelbrennen bienen 
Fönnten. Ä 

Auf diefe Vorftellungen verlieh Marimilian, Pfalz: 
graf bei Rhein, Herzog in Ober: und Niederbayern, 
nachmaligee Churfürft Maximilian I. nach dem ‚Bei: 
fpiele feines DVuterd Wilpelın, zufolge des, dem re: 
gierenden Landesfürften allein zuftehenden Bergregals, 


“am 17. Dezember 1598 diefem Georg Stangen 


von Hall in Sachſen ein 25jähriges ausſchließliches 
Privilegium: „die Stein:Kobln vor und in den Gebür- 
„gen in beeden Fürſtenthümben und Rannden, obern 
„und niedern Bayern (jedoch ohne menigelihes Nach: 
„thayl nnd fehaden) zu fuchen, und alfdann feiner Ge⸗ 
„legenheit nah, Inn⸗ und auſſer Landts zu verfhauf: 
„fen”"*). Stange und Maier eröffneten nicht uns 


bedeutende Gteinfoplengruben in den oberbayerifchen _ 


*) &. die vollſtaͤndige Urkunde in Mayr. Gen. Samml. 
vom Jahre 1797 V. 343. 


Zu gleicher Zeit wurde mit landesfürftlicher 
Bewilligung von Caspar Schiesler und Martin. 


pi; 
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Gebirgen. Sie brachten die, bei Peuttingen und in der 
Umgegend von Schongau gewonnenen Kohlen groͤßten⸗ 
theils nach Augsburg, verkauften dortſelbſt den Metzen 
für 21 Kreuzer an Die Fenerarbeiter, und ſetzten in einen 


Sabre dahin 4000 Meben Kohlen ab. Nebenbei verwen: 


deten fe auch Kohlen zum Kalfbrennen in der nächiten 
Umgegend der Gruben. Die Alten ergeben nicht, web 
hen weiteren Fortgang dieſes Unternehmen genommen 
habe; fo viel erheflet indeſſen daraus, daß der genann⸗ 
ten Gewerken fpäter im Jahre 1603, als fie den lans 
desherrlichen Zehenten nicht getreulich entrichteten, auf 
Den mit Steinkohlen gebrannten Kalk, welchen fie nach 
Augsburg abführen wellten, Arreſt gefchlagen wurde. 
Einige Jahre fpäter wurde ihnen, aller Gegenporitels 
Inugen ungeachtet, das ertheilte Privilegium wieder eins 
gezogen, nahdem Stange inzwifchen in Schulden ges 
rathen war, fo daß ihm die Mittel zur Fortiepung des 
Bergbaues ohnehin fehlten. Bei dieſem Verbältniffe 
überuahn: im Jahre 1607, unter derfelben vom Her 
aoge Maximilian ertheilten Belehnung, ein gemiffer 
Chriſtoph Lengger am Peillenberge die Fortfepung 
des Baues. Wahrficheinlid, Haben Die, nach einigen Jah⸗ 
ren erfolgten Ktiegsunruhen, gleich andern damals tu 
Bapern erhobenen Bergwerken, dieſem Unternehmen cin 
Ende gemacht. Es wurde hierauf die churfüritl. Hof: 
Buuumer zur eigenen Benügung des Steinkohlenbergbaues 
angewiefen. Welche Veränderungen in der Folge vor 
fich gegangen find, und warum endlich Diefer Bergbau zum 
gänzlichen Erliegen kam, ergeben die Akten nicht weiter’). 

Öeit diefer Zeit ruhte der Steintehlenbergbau in 
Bayern bis auf Die Jahre 1754 und 1763. Im erften Jahre 
fieng man zu Umberg an, den gegenwärtig in Lehen verreichs 
ten und bedeutende Koblenausbeute liefernden Bergbau 


‚am ſogenanuten Furſtenhofe wieder zu erheben, und im 


legten Jahre eröffnete man Crubenbaue auf Kohlen 
bei Miesbah, namentlih am Gſchwend und in der 
Gegead von Benediftbeuerrn am Puchberge, auf 


*, Bergl. Blusl’6 GBebirgäbefchreibung von 1792. ©. 
27 — 23% 


‘ 


Iandesherrliche Koften. Die Steinkohlen, weiche in dem 
Birkengraben bei Miesbach zu Tage anflehen, find damals 
auch in einem Graben bei Gſchwend in einer Stunde 
Entfernung, aufgefunden worden. In deu Jahren 1763 


“ und 1764 wurde hier ein entfprechendes Kohlenquan⸗ 


tun auf Staatskoften gewonnen, um damit in Mies 
bach ſowohl, als auch in Münden Verſuche im Grofe 
fen bei dem Kalk⸗ und Ziegelbrennen vorzunehmen, 
Zu diefem Zwecke hutte man 18 Ziegelbrenner von 
Lüttich auf hurfürftliche Koften nah München verfchries 
ben. Um die Widerfprüche der Münchener Ziegelbrene 
ner zu verhindern, erkaufte man eine Ziegelhütte bei 
Bogenhaufen. Man brachte die, 12 Stunden weit ente 
fernten Koblen von Miesbady dahin. Sowohl in Diese 
dach feldft, als auch in Müunchen hatte man Quantitde 
ten von 100,000 Ziegeln vorgerichtet, um biefelben nuch 
niederläudifcher Art in offenen Haufen mit Steintoplen 
zu brenuen. Unglücklich geftattete in München der da⸗ 
malige naſſe Sommer nicht, das verfinhte Trocknen der 
geichlagenen Ziegel an der freien Luft. Um das Reiſſen 
der Ziegel bei plöglich eintretendem Sonnenfcheine zu 
verhindern, Hatten Die, nach dem Tauſend von Stücken 
gelohnten Arbeiter, viele ınagere Dammerde unter den 
Lehm vermengt. Die fo bereitete Ziegelmaffe hielt zwar 
an der Luft, nicht aber im Brande aus. Don den, in 
einem Haufen eingefebten 100,000 Ziegeln kamen nur 
20,000 ungleih gebrannte Ziegel aus dem Feuer. Bei 
dem Herannahen des Herbſtes entließ man, nach dieſem 
eriten mißglückten Verfuche zur Erfparung weiterer Kos 
ften, die Lüttichee Ziegelbrenner wieder nach Daufe. 
Ein Theil der übrig gebliebenen Kohlen wurde einen 
Schloſſer in der Vorftadt Au, wie der Bericht lautet, 
„zue mühfamen Aufarbeitung überlaffen. Dee noch 
übrige Reſt von Gteinfohlen fand audy um die nie— 
drigften Preife Beine Ubuehmer, fo daB das dautalige 
churfürſtl. Bergwerfs-Collegium in München diefen Koh: 
lenvorrath zur unentgeldlichen Abfuhr Öffentlich auboth *). 


u °) Die Belanntmadhung fin\et ſich in den churdayeriſchen 
Intelligenzblättern für das Jahr 1775 Re. Ill. ©. 
30 abgedruckt. 


/ 


Te 


.  Nachgefolgte Verfuchbaue am Gſchwendt hatten 
Beinen entfprechenden Erfolg. In den Jahren 1764 
und 1765 wurden an dem leßtgenannten Fundorte wies 
der einige Kohlen gefördert, nach Tölz und von da auf 
der Iſar nach München gebracht. ° Allein, der damals 
noch zu wohlfeile Preis des Brennholzes und bus uns 
befiegbare Vorurtheil gegen die Unmwendung der Steins 
Fohlen als Zeuerungsmaterial, brachten die erwähnten 
Unternehmungen zum Erliegen. Auf foldhe Weife blies 
ben die Verfucharbeiten auf die Steinkohlenflöge bei 
Gſchwend wieder beruhend. Auch andere Bergbauvers 
fuche auf Kopien in benachbarter Öegenden, kamen bald 
wieder zum Erliegen. Nach v. Flurl's Angabe’) ließ 
man im Jahre 1764 am Puchberge bei Benchiktbeuern, 
in der wahrfcheinlichen Zortfeßung des, am Prantigraben 
zu Tage auögehenden Flöpes, ein Auantum Steinkob⸗ 
len gewinnen; allein Niemand. wollte fih zu einem 
Gebrauche derfelben veritehen. 


Nach v. Zluel**) wurden damals auch am Prantels 
graben bei Wolfrathehaufen Kohlen gewonnen; allein 
man wußte diefelben nicht zu benügen. 


Kräftige Schritte zur Wiedererhebung des ober« 
ländifchen Steinfoplenbergbaues, nach: dem Beifpiele des 
Betriebes der Steintohlengruben in den damaligen churs 
eheinifchen Staaten, gefchapen während der Regierung 
des Churfürften Carl Theodor, vermöge des höchften 
Befehle vom 24. September 1785. Zwei Jahre nach 
einander wurden Derfuchbaue im Benediktbeuerifchen 
detrieben, welche indeflen durch den zu frühen Tod des 
Hofkammer: und Bergrathes v. Limbrun, der diefe Ver⸗ 
fucharbeiten leitete, unterbrochen wurden. Auch die, im 
Sabre 1785 auf Aerarialkoſten unternommenen Berg⸗ 
bauverfuche auf Steinfohlen im Prantelgraben im Lands 
gerichte Wolfrathshauſen, wurden durch diefes Ereigniß 


bald wieder eingeftellt. Unter Zugrundlegung der bis⸗ 


ber über das Vorkommen der Steinkoplen im baperis 


*) Gebirgsbefhreibung von 1792 ©. 75. 
”*) Gebirgsbefchreibung von 1792 ©. 75 
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fheu Oberlaude erhobenen Erfahrungen, unternahm der 
damalige wirklihe Berg: und Muͤnzrath Mathias von 
Flurl feine bekannte mineralogifche und bergmännifche 
Reife, deren Nefultate er in feinee 1792 in München 
gedruckten Befspreibung der Gebirge von Bayern und 
der oberen Pfalz, niedergelegt. hat ). Aufgemuntert and 
unterftügt durch den damaligen, um das Eniporkonunen 
des vaterländifhen Berg: und Hüttenweſens hochvers 
dienten Präfidenten des Bergwerks⸗Colleglums, Oberſt⸗ 
Münzmeifterd und Oberbergwerks⸗Direktors Sigmund 
Grafen von Haimbaufen, Hatte v. Flurl, wie die er⸗ 
wähnte Gebirgöbefchreibung angiebt, alle gefchichtlichen 

Nachrichten über das oberbayerifche Steintoplenmwefen 
geſamnielt, die-Zundorte an Drt und Stelle befichtiget 
und über das natürliche Vorkommen Notizen eingeholt. " 


Andeffen war der Eifer des Publikums für den 
Betrieb des SteinPohlenbergbaues nur wenig bemerk: 
bar. Nur einzelne Bauern hatten bin und wieder eis 
nige Kohlen, größtentheild aus Neugierde und in der 
immer mißglüchten Abſicht, einen Verkauf derfelden zu 
verfuhen, am Taggebirge ausgegraben. So erwähnt 
v. Zluel**), daß die Bauern auf den, beidem Dörfchen 
Hirſchau oberhald Schongau und bei dem Dorfe Achels⸗ 
bach unweit der von Raitenbuch nad Ettal führenden 
Steaffe, anftehenden Floͤtzen mehrmals Kohlen gewon⸗ 
nen und nach Augsburg gebracht hätten. Obwohl ein: 
mal von den dortigen Feuerarbeitern 45 Fe. für den 
Centner bezahle worden wären, feyen doch diefe Kohlen _ 
feithee unbenüßt liegen geblieben. Auf Veranlaffung des 
nachgefolgten Dberfi:Münzs und Dergmeifters Grafen von 
Törring: Öronsfeld, deſſen Lieblings⸗Idee die Wiederer⸗ 
bebung des oberländifchen Steintohlenbergbaued war, 





*) An dem angeführten Orte ift Nachricht gegeben über 
das Steinkohlen⸗Vorkommen bei Pensberg ©. 74, 
bei Miesbach S. 107. bei Irfenderg S. 108, am 
Peiffenderge S. 26, bei Traugau S. 34, bei Achels⸗ 
bach S. 55, bei Puchberg und am Prantelgraben ©. 
75, bei Gmund ©. 75. . 


) Gebirgsbeſchreidung von 1792 ©. 29 und 5%, 
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und der die Bewerkſtelligung dieſes Projektes mit aller 
Kraft unterftübte, unternahm der damalige Hofkammer⸗ 
und Bergrath v. Flurl im Jahre 1795 eine nochmalige 
gründliche und ſachverſtändige Unterſuchung des Vor⸗ 
kommens der fraglichen Steinkohlenflötze. Da die bes 
flimmte Abficht vorlag, vor Allem den verlaffenen Stein⸗ 
Eohlenbergbau bei Pensberg auf Aerarialkoſten wieder 
betreiben zu laſſen; fo befchränfte der genannte Ges 
birgsforfcher dieſesmal feine Unterfuchungen ausfchließs 
lich auf den Bezirk von Benediktbeuern. Don Flurl ge: 
denkt fchon in feinem früheren Reifeberichte*) des Vor⸗ 
kommens der Steinfohlen in der Gegend von Bene: 
diktbeuern jenſeits der Loifach, deren Spuren man nad) 
feinen Angaben fchon bei Bäuersried antriftl. Vier 
Slöße, von welchen eines eine Mächtigfeit von & Zuß, 
indeffen mit abwechjelnden Schichten eingelagerten Stink⸗ 
ſteines erreichte, hatte v. Flurl an Ort und Stelle bes 
obachtet. Cr äufferte damals die Meinung, daß auf 
der nur eine halbe Stunde entlegenen Loifach, der Cent: 
ner Kohlen um 20 Kreuzer nad München gefchafft wer: 
den könnte. 


Ueber diefe neuerlich vorgenommene Unterfuchung 
des Vorkommens der Steinkohlen bei Pensberg erfit: 
tete v. Flurl unter dem 4. Dezember 1795 einen aus⸗ 
führlichen Bericht an das Oberſt⸗Münz⸗ und Bergmeis 
fteramt. Zufolge der, an die höchfte Stelle weiter er: 
flatteten Anträge beabfichtete man vorzüglich, die zu ges 
winnenden Kohlen auf der Loiſach und auf der Iſar 
nach München zu fchaffen. 


Die Koften der Steinfohlen von Pensberg waren 
veranfchlagt: 
Für den Zentner: 


Gewinnungdfoften . 6 Er. 
Transport zur Loifach . . . 3 
- Zeamsport bis Münden . . . . 10 
Negiekoften . . . . . RB 
Pf ee Fun 
Nach Münden geftlt -— - 24 Er. 


°) Sebirgsbefchreibung von 1792 ©. 74 


Beiträge zur Geſchichte des VBergbaues in Bayern. 


16 


Hiebei war angenommen, daß nach Hahnemanns 
Berechnung in Bezug auf Heizkraft gleich kommen: 
8 bis 10 Ctr. Steiukoblen — 1 Klafter Rothbuchenholz 
4 Säde Steinkohlen — 10 Säden Holzkoplen. 


Da nun bei der Holzfeuerung für das Klafter 
Holz, einfchließlih 36 Pr. für das Spalten, ein Ans 


Baufspreiß von 7 fl. 30 Er. angenommen worden mar, - 


fo war für die Steinkoplenfeuerung ein Profit von beis 
Läufig dee Hälfte gegen die Polzfeuerung veranfchlagt 
worden. 


Nach v. Flurl's Antrage wurde der Verſuchbau 
bei Pensberg alsbald eröffnet, zu welchem Zwecke man 
zwei des Steinkohlenbergbaues vorzüglich kundige Berg: 
arbeiter aus. der Schweizz verſchrieben hatte. 


Zur vorerſt nöthigen Unterfuchung des näheren 
Derhaltens der dortigen Steinkohlen wurde, ein Stof- 
len im rechten Winkel auf die Streichungsikrie der Ges 
birgsichichten angelegt, in der Abficht, alle vorliegenden 
Flötze in ihrem Tiefiten zu durchfahren und weiter auf: 
zufchließen. 


1. Bildung der oberländifhen Steinkop: 
leugewerffchaft. 


Mit dem Stollenbeteiebe bei Pensberg wurden bald 


mehrere baumürdige Kohlenflöge aufgefchloffen. Allein, 


da der Staat bei der Erhebung dieſes Bergbaues nicht 


fo faft den Nugen des Yerariums, als. vielmehr jenen 


des Publitums und die Förderung der Sache ſelbſt be: 
abfichtete; fo wurde bald darauf das merkwürdige 


höchftlandesperrlihe Reſcript vom 25. Februar 1796 
publicirt ). 


Folgendes iſt ein Auszug aus dieſem an das Oberft: 
Münz: und Bergmeiſteramt, dann zur Nachricht auch an 
die Obere Landesregierung, fo wie an die Hofkammer 


*) Diefes hoͤchſte Reſtript befindet fi in dem Wuͤnchener 

SIntelligenzblatte Jahrgang 1796 St. XI. ©, 174, 

dann in Mayr's Gen. Samml. v. 3. 1797 V. 342 
abgedruckt. 
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und Forſtkammer, ergagenen höchften Refkripte, den 
fraglichen Steinkohlenbau betr. 


„Nach dem Beifpiele anderer Staaten fol der 


fhon öfter in Bayern verfuchte Gebrauch der Stein: 
Fohlen neuerdings und mit Nachdruck eingeführt wer: 
den, theils um der unverhältnißmäßigen Holz: und Koh: 
Ienfonfumtion, theils um den übertrichenen Holzpreifen 


zu fleuern. 
In diefer Beziehung wird verfügt: 


„1) Wegen des zu unternefmenden: Steinfohlenberg- 
baues fol im Derfolge des $. 11 der Dberfts 
Bergmeifteramts-Inftruktion vom 22. Gepten: 


ber 1704, ein Berggericht und eine Dberverwer: 


fung erfter Revier in München errichtet werden. 


„2, Derjenigen Gewerkſchaft, welche e8 unterneh: 
men wird, den Steinfohlenbergbau und die Be: 
nügung der Steinfohlen zur Feuerung, befon: 
ders bei Kalk: und Ziegelöfen und anderen Holz: 
und Kohlen verzehrenden Werken zu betreiben, 
werden folgende Vortheile zur Aufmunterung 
zugefichert: 

„a) das ausfchließliche Recht, zehn Jahre lang in- 
nerhalb des erften Bergreviers (zwifchen Inn 
‘und Lech) Zehent und anderer Abgaben frei, 

® auf die bereitd erfchürften oder noch zu er: 
ſchürfenden Steinfohlenlager und Flötze, nach 
vorhergegangener Muthung, bergorbnungömü- 
‚Big bauen zu dürfen. 


„b) Die Erlaubniß, zum anreizenden Beiſpiele, 
ſelbſt Ziegel und Kalkbrennereien und andere 
dergleichen Werke (in fo ferne biefelben mit 


ſelbſtgewonnenen Steinkoplen betrieben wer⸗ 


den) errichten zu bürfen. 


„c) Die Begünftigung, nachdem das Inland nach 
Verlangen verfehen ſeyn wird, die Steinkob⸗ 
len maut⸗ und accifefrei in das Ausland ver 

‚ führen zu dürfen. 


3) 


Die Gewerkſchaft foll verbunden feyn, die Haupts - 
ſtadt Münden fo wie auch vorzüglich die an 
den Flüſſen gelegenen Provinzial: Städte, auf 


Berlangen mit binreichenden Steinkohlen zu 


verfeben, zu welchem Zwecke nach Thunlichkeit 
und ohne Jemandens billige Befchwerde, die Er⸗ 
richtung von Niederlagen geitattet iſt. 


„4) St. churfürſtl. Ducchlaucht cediren folcher Se: 


werkſchaft die auf Höchitihre Koften (welche vom 
24. März bi8 zum 31. März 1796 die Sum: 
me von 367 fl. a1 Pr. betrugen) am Pensberge 
dermal fchon erhobene Steinkohlenzeche, mit 
Erlaffung aller bisherigen Ausgaben, dann mit 
Uebergabe des Gezähes, der Geräthfchaften und 
der Vorräthe. Auf einige Zeit fol dee Gewerke 
fhaft, auf ihe Anfuchen ein Bergpraktikant als 
Schichtmeiſter angelaffen werden, 


„5) Se. Ehurfürftl. Durchlaucht erbiethen fich, einer 


6) 


ſolchen Gewerkſchaft Höchitfelbft mit einer Ein⸗ 
lage auf 16 Kuxen ober einer halben Schicht, 
beizutreten. 


Der bisherige Adminiftrator des Berggerichtes. 
und der Oberverwefung' erfter Revier, Bergrath 
von Zluel und der zur Aushilfe bezeichnete Berg: 
rath von Planf, übernehmen freiwillig die Ad⸗ 
miniftration auf 10 Jahre unentgeldlich. Es iſt 
indeffen der Gewerkſchaft Überlaffen, für diefe 
Bemühungen einige Freikuxe mitzubauen, oder 
eine fonftige Entſchädigung bemwilligen zu wollen. 


„Sollten die Adminiſtratoren auch Theilnep: 
mer an der Gewerkfchaft werden, und follten 
fih bei der Gewerkſchaft ſolche Streitigkeiten 
ergeben, wovon der 111. Urt, der Bergordnung 
von 1754 Meldung madt; fo würde für ei: 
nen folchen Fall ein eigener Bergrichter für die 
erite Inſtanz beftellt werden." 


Diefes pöchite Refkript vom 25. Februar 1796 


Hatte eine fo große Theilnahme für Die Wiedererhebung 


2 
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des alten Steinkohlenbergbaues im oberbanerifchen Ge⸗ 
biege hervorgebracht, daß in wenigen Tagen fchon eine, 
zur Bildung einer vollftändigen Gewerkſchaft hinreichende 
Geſellſchaft zuſammen getreten war. Es hatten fidh das 


bei nicht allein die Stadtfammer von Münden mit. 


ihren Kalk: und Ziegelöfen, dann die Übrigen Kalt: und 
Ziegelpüttenbefiper uud das Handwerk der Schmiede 
und Schloffer, fondern auch noch mehrere andere Pers 
fonen aus dem Bürger, Beamten: und Adelsſtande 
betheiliget. Als Lehenträger that fih der Bürgermeifter 
und Stadtlammerer von München Philipp von Depp 
hervor. Dieſer legte fogleih Muthung ein auf die 
Karl Theodors Fundgrube in Pensberg, dann auf die 
bereitd erfchrotenen Joſephs⸗ und Chriſtophs⸗Flötze mit 
dem bergorbnungsmäßigen oberen und unteren nächften 
Maafen. Hierauf wurde die landesperrliche Belehnungs⸗ 
Urkunde unter dem 17. März 1790 ausgefertiget, und 
es wurde fofort: die Steinfohlengewerkfchaft förmlich 
eonftitnirt. 


Die erſten Mitgewerfen waren: . die Oberlandess 
: NRegierungsräthe v. Limbrun und v. Pauer, Gene 
ralwardein v. Leprieur, Prof. Badhaufer, Stadts 
rath Mitteemaier, Büchfennaher Baumann, 
dee Dberführer des Handmwerkes der Schmiede, dann 
der Apotheker Hofmann. 
firatoren wurden 4 Freikurxe erbs und eigenthümlich 
gewähret. Ge. Churfürftlichde Durchlaucht Carl Theos 
dor waren mit 16 Kuxen beigetreten. 


Noch im DBerlaufe des Jahres 1706 war die An: 
zahl der Gewerken auf 69 geftiegen. Am 17. März 
1796 wurde unter dem Vorſitze des Hoffammers und 
Bergrathes Mathias v. Flurl als Adminiftrator der 
neuerrichteten Oberverwefung und des Berggerichtes ers 
fer Revier, in dem Hofkammergebäude im alten Hofe 
zu Münden der erfte, vielleicht feit einem Jahrhunderte 
nicht mehr veranflaltete Gewerkentag abgehalten. Nach 
gefchehenem Vortrage über bie fpeziellen Begünftiguns 
gen der tandesregierung, auffer den in der baperifchen 
Bergordnung von 1784 ausgefprochenen Privilegien und 


Jedem der zwei Admini⸗ 


Seeipeiten für den zu eröffuenden Steinko hlenbergbau, 
machte fich jeder Gewerke verbindlich, zu dem gemein⸗ 
nüßlichen Unternehmen die Zubuſſen nach Erforderniß 
zu entrichten. 


Bisher waren folgende £ Drte, au denen Steinkoh⸗ 
lenſpuren angetroffen wurden, befannt: Bei Derfhau 
un Kloſter Steingadifchen Diſtrikte, bei AUchelfpach ober» 
halb Soyen, bei Peutingen am Peiffenberge, bei Mur⸗ 
nau und Efchelloh , bei Habach, Weil, Pensberg und 
am Prantelgraben Im Benediftbeuerifchen, am Puchberge 
und bei NRimfeleein im Gerichte Tölz, bei Gmund im 
Tegernfee’fchen, bei Gfchwend und Miesbach im Vog⸗ 
teigerichte Schlierſees. Um indeſſen den beabſichteten 
Kohlenbergbau für die Zukunft noch mehr erweitern zu 
koͤnnen, fegte die Gewerkſchaft auf der erwähnten erſten 
Generalverſammlung für die Auffindung und Anzeige 
neuer, bisher in der Nähe des Leches, der Loiſach und 
der Iſar, noch nicht bekannter Steinkohlenflötze eigene 
Prämien aus, und zwar: 


Für ein Flötz von 14 bis 2 Fuß Mächtigkeit 12 M. 
2 9» „ n 3 N 4 7) * 24 fl. 
„nn. nn 5n6n PR 50 fl. 
» nn» 9» 9 »12 y 2 100 fi. 
»»n » » 415 und darüber 240 fl 


Das Münchener Intelligenzblatt, welches diefe Bes 
fchläffe zur Deffentlichkeit brachte, ermunterte zu noch 
geöjferer Theilnahme an dem neuen Unternehmen, und 
fügte bei diefer Veranlajfung ein Anfaprlied für Knap⸗ 
pen auf Steinfoplen bei. Diefes gemeinnügliche Blatt 
äuffert fih unter Anderem: Iſt die Steinkohleufeue⸗ 
rung dem prachtlichenden Ungländer, dem reichen Nies 


derländer, dem reinlichen Sachſen, dem öfonomifchen 


Preuffen und felbft dem empfindlichen Wiener nicht un: 
gefund, nicht ſchaͤdlich, warum ſoll fie es und Bayern 
werden? ’) 

Um 30. März 1796 wurde die erwähnte, bisher 
von dem Bergärar allein gebaute Steinkohlengrube am 


*, Jahrgang 1796 XII, &. 185. 
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Pensberge der privilegirten Steinkohlengewerkſchaft an 
Det und Stelle feierlich übergeben. Zu diefem Zwecke 
begaben ſich der gewerkſchaftliche Lehenträger, Bürgers 
meifter und Stadtlammerer Philipp dv. Hepp, dann 


Die abgeordueten zwei chuefürftliden Commiffarien nach. 


Benediktbeuern, wofelbft dem dortigen Klofter dic dems 
felben als Gerichts: und Grundherrn, gemäß der 1784 
emanieten Bergordnung gebührenden Freikuxe und bie 
vorbehaltenen 8 Erb: und Ackerkuxe, fürınlich angebos 
ten wurden °). 


Diefe unter dee Benennung „Dberländifche 
Steinkobhlengewerkſchaft“ zufammengetretene Ges 
fenfchaft ftand ihres gemeinnäsigen Zweckes wegen in 
allgemeinem Unfehen, und die öffentlichen Blätter bes 
mübten fich bei jeder Veranlaffung, zu noch geöfferer 
Tpeilnapme an derfelden das Publitum aufsumunteen. 
Man wandte alle Ueberredung an, die bisherigen Vor⸗ 
uetheile gegen den Gebrauch der Steinkohlen als Zeue: 
eungsmaterial zu befiegen. Man machte auf die Steins 
Eohlengewinnung- bei Häring in Tyrol und auf die des 
nügung der Kohlen bei dem Salzſudweſen In Hall, auf 
die Steinfohlengruben in Kärnthen und Steiermmark, 
und auf die Verwendung der Steinfohlen in Wien aufs 
merffam. Nicht minder murde auf den Steinkohlen⸗ 
brand in Böhmen, namentlih in Prag, in Ober: und 


Niederfachfen, dann in den Städten Dresden und Ber 


lin hingewiefen. Es wurde die Provinz Schlefien ans 


geführt, wo man auf den Werth dee Steinkohlen erft 


unter der Regierung Friedrich des Groſſen aufmerffam 
wurde, und mwofelbft ınan in den erften 20 Jahren bis 
zum Sahre 1792 ſchon 1,3721,012 Schägel gefördert, 
und durch diefes Brennmaterial 264,152 Kläfter Holz 
eripart hatte. Endlich murden noch die Rheinlande, 
England, Frankreich, Elfaß, Lothringen und die Schweiß 





0) Gine ausführliche Beſchreibung dieſer Zeierlichkeit nebft | 


einem, Kirchenliede für Bergieute bei Steinkohlengru⸗ 
ben befindet fich in dem Münchener Intefigenzblatte 
Sahıg. 1796 ©t. XIV, ©, 218. 


— 


als Beiſpiele angeführt, in welchen Ländern die Steins 


koblenbenũgung ein unentbehrlicyes Bedürfniß gewor⸗ 
den war’), | 


Auch von Seiten der Landesregierung wurde das 
neue Unternehmen durch mehrere theils fogleich, theils 
in den nachfolgenden Jahren erfchienene weiſe Verord⸗ 
nungen, welche nur immer beitragen Fonnten, dem Vers 
brauche der oberländifchen Steinkohlen bei dem Publi⸗ 
kum Cingang zu verfchaffen, auf jede Weife unterftüpe. 
Die Regierung verficherte vermöge der Verordnung vom 
21. September 1795”) Deinjenigen, der in den bayes 
riſchen Erbflgaten eine Biegelbrennerei mit Torf oder 
Steintoplen errichten wolle, eine dem Unternehmen an: 
gemeffene Unterflägung und Iandesherrliche Hilfe. — 
BZufolge der Verordnung vom 27. Mal 1796*) war 
bei dee beabfichteten Errichtung eines Biegelofen® 
auf Steinkoplenbrand innerhalb des Bezirkes der bergs 
amtlichen Jurisdiktion, die Verleipung dem churfürfklic 
chen Dberfl:Münzs und Bergmeifteramte vorbehalten. — 
Dermöge des, an die churfürftlide Hofkammer unter 
dem 1. Februar 1797 ergangenen höchſten Reſkriptes 
wurde geftattet, daß jeder Floßmeiſter, welcher ſich les 


®) Muͤnchener Intelligenzblatt Jahrg. 1796 XI. &t. ©. 
169. — Gegenwartig wird Großbrittaniens Kohlen⸗ 
Produktion zu beiläufig 1200 Millionen preuß. Ton⸗ 
nen gefchägt (1 preuß Tonne = 4 preuß. Schaͤffel 
— 4 3entner). Die Kohlenprobuftion bes preuffle 
ſchen Staates betrug (von 1827 bis ı831) 6,908,759 
Tonnen; biefe Produktion befdyäftigt 11,500 Arbeiter 
und leiftet die Wirkung von 2,960,897 Klaftern Kies 
fernholz, zu deren nachhaltigen Hervorbringung 266 
Quadratmeilen Waldfläche, oder der zwanzigſte Theil 
bee Gefammtoberfläche bes preuffifchen - Staates ers 
forderlich wären. · ( Vergl. dv. Leonhard, das Steinkoh⸗ 
lengebilde in naturgeſchichtlicher und techniſcher Be⸗ 
ziehung. Deutſche Vierteljahresſchrift 1838 Jaͤnner 
bis Mai.) 

08) Mayr. Ben. Sammi. v. J. 1797 V. 79. 

. *+%), Mayr. Gen. Samml. v. J. 1795 V. 83%. 
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gitimiren würde, 1000 Zentner Steinfphlen nad Müns 
chen geliefert, oder an andere an der Ifar und an der 
Donau gelegene Drte gefchafft zu haben, dagegen vier 
(Holz) Flöſſe accisfrei auffer Landes verführen dürfe. 
Diefe Begünftigung war indeffen auf 2 Iahre befchränkt. 
— Folgendes ijt der Auszug aus einem, über den frag» 
lichen Gegenſtand unter dem 11. Oktober 1799 °) er: 
fhienenen höchſten Refkripte: „Damit auf dem nächſt⸗ 
kommenden Winter (für die Stadt München) Fein 
Mangel an Brennmaterial befürchtet werden dürfe, hat 
Unfere General : Landesdireftion hiemit den ernfigemef: 
fenften Befehl, einige 10 bis 20,000 Zentner Steinkoh: 
len aus den mächftgelegenen Steinkohlwerken für die 


ärmere Menſchenklaſſe ohne Zeitverlurft beiführen zu 


laſſen. Nachdem 8 Zentner Steinkohlen einem Klafter 
Buchenpofze gleihfommen, und der Zentner Steinfoh: 


len, höchftens 24 Pr. in München Foften kann; fo wird 


es hiedurch der ärmeren Klaffe. da 8 Zentner Stein: 
Fohlen 3 fl. 12 Pr. Boflen, auch an wohlfeilerem Brenn: 
materiale nicht fehlen. Der Gtadt s Polizeidireftor 
Baumgartner hat dafür zu wachen, daß einige Hafner: 
Geſellen in Erbauung des Steinkohlenroftes zur Be: 
förderung des Luftzuges in den Defen für wohlfeilen 
Preis, fogleich abgerichtet werden.“ — ine weitere 
höchfte Verordnung vom 4. April 1800”*) lautet: „Wit 
erlauben in Unſeren beroberen Landen Jedermann ohne 
Unterfchied Das Anlegen und Brennen der Ziegel und 
des Kalkes, und Wir werden mit befonderem Wohlge: 
fallen ſehen, wenn mehrere Ziegels und Kalköfen im 
ande gebaut und dabei vorzüglidy Torf und Steinkoh⸗ 
len, wo diefes Brernmaterial im Weberfluffe zu befom: 
men iſt, genügt werden.” 


(Bortfegung folgt.) 





*) Mayr. Gen. Gamml. v. J. 1800 I. 236. 
ee) Mayr. Ben. Sammi. v. 3. 1802 Il. 177. 





Ueber die Dauerhaftigkeit des engliſchen 


Mafchinengarnes, 
von 
Drofeffor Desberger. 


Der Streit über die Dauerhaftigfeit oder Halt: 
barkeit des Garnes ift auf eine Weife angefangen und 
fortgeführt worden, bei welcher er ewig unentichieden | 
bleiben muß. Keine von den Partheien ift von genau 
definierten Begriffen ausgegangen, man hat die Worte 
der gewöhnlichen bürgerlichen Sprache mit der vollen 
Unbeftinnmtheit ihres Sinnes gebraucht, fo daß jede 
Partei leicht etiva8 Anderes darunter verftehen. Eonnte. 
Es iſt daher vor Allem nothwendig, ſich über Begriffe 
und Worte zu verjtändigen. 


Wenn nun von der Haltbarkeit des Garnes Die 
Nede it, fo Bann nur unter ziveierlei Nückfihten 
darüber gefprochen werden, nämlich entweder von. feis 
ner Cohäfion als einzelner Baden, oder von feiner Ab: 
nügung im Gewebe. 


Ueter die Cohäſion oder vielmehr über die abfo: 
lute Seftigkeit gefponnenen Garnes find bisher noch gar 
Beine Verfuche angeftellt worden. Aller Vergleich bes 
ruht auf willkührlichen und obngefähren Schäpungen. 
Die Durchmeffer von Garnforten laffen fi) immer nue 
auf eine fehr mittelbare Weife angeben, 5. B. wieviele 
Ehen Garn ein Pfund wiegen. Geſetzt alfo, es fey ges 
geben, daß eine beſtimmte Menge Ellen eine gewiſſe 
Menge Pfunde wiegt, und es fol nun die abfolute 
Seftigfeit desfelben angegeben werden, fo hat man auf 
diefe Frage gar Peine Antwort, weil nie Verfuche ans 
geftellt worden find. Die Antwort bejtünde darin, dag 
man fagen EFönnte, welches Gewicht ein folcher Zaden 
trägt, ohne noch feine Elafticität zu verlieren, und bei 
welchem Gewichte er endlich zerreißt. Diefe abfolute 
Feſtigkeit hängt aber von noch anderen Umftänden ab, 
über welche gleichfalls nichts beſtimmt ift, nämlih 1) 
von der Anzahl der einfachen Pflanzenfafeen, 2) von 


= 


der abfoluten Feſtigkeit und Elaſticität diefee Faſern, 
und 3) von ihrer Torfion: im Verhältniß zu ihrer 
Länge. Ueber die Menge der einfachen Faſern, ihre 
Länge und Dicke iſt nichts beftimmt, und felbft die mis 
Eroffopifchen Unterfuchungen führen auf Peine feften Uns 
haltspunkte. Die Länge der einfachen, nicht weiter 
theilbaren Faſer fcheint nur unbeträchtlich zu fenn. Bon 
animalifchen Stoffen ift auf vegetabilifche fein Schluß 
gültig, wenn aber die einfache, nicht weiter theilbare 
Slachsfafee nur ohngefähr foviel Cohäſion und feloft 
eine weit geringere Claftiität befipt, als der einfache 
Eoconsfaden, fo reicht man zu bloffen Schäßungen ſchon 
hin. In Bezug auf Torfion hat man gar Feinen ans 
deren Anhaltspunkt, als die Verfuche mit Danfleilen, 
weiche zuerft von Muſchenbröck, und zulept in Eng⸗ 
land mit Schiffstauen angeftellt wurden. Aus diefen 
ergiebt fich, daß das einfache Element eines Seiles oder 
Taues nicht über den fünften Tpeil feiner urfprünglis 
chen Länge ducch die Drehung verlieren darf. Es if 
abes ſolch ein Clement eines Geiles felbit noch faft ein 
Seil im Verhältniß zu einem feinen Geſpinnſtgarn. 


Bei diefee Unbeftimmtheit alles dejien, was man 
wiffen follte, um beſtimmt urtheilen zu Eönnen, muß 
man das Wenige, was mit Der größten Waprfcheinlich- 
bekannt ift, genay, zuſammen nehmen. "Hier iſt vor 
- Allem als ausgemacht anzufehen, daß wir die natürliche 


abfolute Feftigkeit und Claftieität durch Peine Kunft ver: . 


gröffeen Pönnen, Un der Pflanze find die einzelnen Fa⸗ 
fern unter fi) durch ein Bindemittel zufammengeleimt. 
Diefes Bindemittel nehmen wir künſtlich hinweg, und 
es ijt durchaus nicht twahrfcheinlich, daß durch dieſe Dins 
wegnahme die abfolute Feſtigkeit der bloffen Safer leide. 
Unter diefer Dorausfegung fteht die abfolute Feſtigkeit 


eines Gaenfadens im geraden Verhältniß mit dee Menge 


feiner Faſern, was bisher auch noch Fein Menſch ges 
äugnet hat. Nun Bönımt aber die Länge. und Torfion 
in Betrachtung, und hier haben alle, die bisher über 
den Gegenftand fich geäuffert, die Hauptſache ganz uns 
"berührt gelafien. Es ift nämlich bei diefen Pflanzen: 


d. 5 es Fann, 
ausgezogen werden. 
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- fofern, die wie zu Geſpinnſten verwenden, die deletion 


durch Adhäſion, oder vielmehr das Moment dieſer Fries 
tion weit geöffee als ihre abfolute Feſtigkeit. Von 
diefem entfcheidenden Umflande kann fich jedermann 
täglich leicht durch den Augenſchein überzeugen. Es 
ift Teicht, einen frifch gebächelten Bündeb Flache, deffen 
einzelne Haare alfo als parallel anzufehen find, fo fefl 
in der Hand zu halten, daß felbft aus der Mitte Bein _ 
einzelnes Haar herausgezogen werden Bann, ohne daß 
entiweder mehrere zugleich gehen, oder das Angezogenẽ 
abgeriſſen wird. 


Dieſes Moment der Friktion wird an jedem Ge⸗ 
ſpinnſte durch. die Drehung hervorgebracht. Wenn die 
Verkürzung einer urfpränglichen Länge au nur ein 
Procent beträgt, fo iſt aller WahrfcheinlichFeit nach das 
Moment der Friktion gröffer als die abfolute FeftigFeit, 
ohne zu zerreiffen, Feine Safer mehr 


Aus dieſem folgt aber, ohne daß ein Streit mehr 
möglich fcheint, daß an der abfoluten Länge der Fafern 
gar nichts liegt. Iſt einmal das Moment der Feiftion- 
gröffer als die Cohäfion der einzelnen Faſer, fo daß 
diefe nicht mehr ausgezogen werden Bann, fo. wird der 
Baden durch einerlei Gewicht abgeriffen, ob die einzel⸗ 
nen Haare lang oder kurz ſind. 


Es iſt Hierbei noch wohl zu beachten, daß daß, 
was man am bloß gehächelten Flachs ein Haar nennt, 
Beine einfache Pflanzenfafer if. Solch ein Haar ift 
eine Verbindung von Faſern, die unter fi) parallel lie: 
gen, ungleich lang find, und durch den natürlichen Leim 
in feitee Verbindung fliehen. Wenn man daher von 
der Cohäfion eines ſolchen Haares fpricht, fo fpricht 
man eigentlih von der Summe der Cohäflonen der 
Faſern und des Leimes. Da aber diefer Leim fpäter 
in der Bleihe ganz oder doch größtentheil® entfernt 
wird, fo daß dann nur mehr die Fafern und ihre Tor: 
fion übrig bleiben, fo giebt man fi nach der alten 
Anſicht, die Hier die Haupt:Einwendungen der Gegner 
des Mafchinengarnes liefert, einer freiwilligen und ars 


S 
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gen Täufchung hin, indem man etwa als nothwendi⸗ 
gen Vorzug hinſtellt, was zu entfernen man fich gleich 
darauf alle Mühe geben muß. 


Wenn nun alles voransgehende einmal feſt ſteht, 
kann man ſich erſt eine genaue Vorſtellung von der ab⸗ 
ſoluten Feſtigkeit eines Fadens machen. Der Modul 
feiner Elaſticität wäre nun dem ‚Gewichte gleich, wel⸗ 
ches einen Faden von der Länge und Dide Eins auf 
die Länge Zwei ausftreden koͤnnte. Der Modul der 
Ruptur wäre dann, mie bei allen bisher unterfuchten 
Körpern, ſehr wahrfcheinlih um viel Heiner. Diefe 
Beiden Moduln Bennt man nicht, felbjt nicht obngefähr, 
und es ſcheint auch nach allen nicht, daß ihre Kennts 
niß von großem praktiſchen Nugen fey. Aber man 
Pönnte dann angeben, welches Gewicht ein Zuden von 
gegebener Länge und Dice tragen könute, ohne befchd: 
digt zu werden. Der bloffe Faden als folcher wird 
aber nie in einer gröfleren Länge einen Angriff auf feine 
Eohäfton ausgeſetzt, als die Diftanz der zwei Walzen 
oder Bäume am Webeflupl beträgt, wovon der eine 


das bloife Garn und der Andere bie allmählich fertige 8 


Leinwand aufnimmt. Zwiſchen biefen zwei Baͤnmen 
find die einzelnen Fäden parallel, und infoferne fich die 
Bäume nicht blegen, alle mit gleicher Kraft ausgeſpannt. 
Die ganze Summe diefeer Spannungen ift nicht unber 
träachtlich, wie man ſich leichte durch ben Augenfchein 
überzeugen Faun. Es teifft daher auf jeben einzelnen 
Faden noch immer ein merkliches Gewicht. Zu diefer 
Spannung kömmt nun noch der oft wiederholte Schlag 
mit dem Weberblatte, fo oft ein Faden durchgefchoifen 
wird. ‚ Diefer Schlag iſt eine augenblickliche Verftärs 
Jung "der Spannung, weiche in vielen Zällen bie 
urfpränglihe Spannung mehrmal übertrifft. Der 
hier befchriebene Angriff auf die Cohäfion ober 
abfolute Feſtigkeit des Barnes ift bei weitem ber 
Stärkſte, den dasfelbe jemals auszuhalten hat, und 
ee iſt namentlich . viel ſtaͤrker, als ber, dem je 
„ein Garn im fertigen Gewebe unterliegt: Bei dieſer 

Probe aber iſt gemeines Gpindelgarn das Schlech⸗ 


tefte, und engliſches Maſchinengarn das bei weiten 
Beſte. Ueber diefen Punkt iſt die nun bereits zahlrei⸗ 
che Erfahrung einftimmig. Es folgt alfo hieraus, daß 
das engliſche Mufchinengarn die größte Eohäfton Bat, 
es mag nun badfelbe aus kurzen oder langen Paaren 
gefponnen worden ſeyn. Das Mafchinengarn bat dem 
möglichft gleichen Durchmeſſer und die möglichft gleiche 
Drehung bei jeder beliebigen Länge. Diefe beiden 
Merkmale fehlen dem Bandgefpinnfte nicht etwa bioß_ 
zufällig, fondern es iſt nicht möglich Durchmeſſer und 
Drehung beim Handgefpinnfte unveränderlidh gleich zu 
erhalten, die Länge fey, welche man wolle. Es if alſo 
auch die Eohäfion des Handgeſpinnſtes von Stelle zu 
Stelle veränderlich. 


Nun ift der Umftand zu berühren, daß bei dem 
englifhen Maſchinen der Flachs "durch heiſſes Waſſer 
geht. Durch das heiſſe Waſſer wird der vegetabilifche 
ein erweicht. Ein Theil desfelden wird fih im Wafs 
fer abfegen, und ein Theil bleibt im Flache. Durch 
die Erweichung dieſes Leimes wird die Auflöfung des 
Slachshaares, wie es die Hächel oder. Bürfte liefert, 
in die Planzenfafern möglich. Würde durch das bloffe 
Durchgehen durch heiſſes Waffer aller Leim ausgezogen, 
fo daß die naften Zafern zurückdlieben, fo würde wahr⸗ 
ſcheinlich das Spinnen gar nicht mehr von Statten 
gehen. Der Flachs verweilt aber nicht lange genug im 
heiffen Waller, es wird nur ein Theil des Leims aus⸗ 
gezogen, und der übrige dient in feinem ermweichten Zus 
fland, um die Zriftion zu vermindern, und der Mas 
fchine die Trennung der Zafern, die im Paar verbuns 
den waren, möglich zu machen. j 


Dieſes gefchieht beim gemeinen Gefpinnfte erſt im 
der DBleiche, und zum Theil auch fchon beim Ausfieden 
oder Putzen des Garnes. Es ift daher eine Täufchung, 
wenn man glaubt, das Dandgefpinnit fen beſſer als das 
Maſchinengeſpiunſt. Es ift im Gegentheile nothivendig 
fchlechter, und um ſich zu Überzeugen, darf man nur das 
bisher Entivicelte in umgekehrter Orduung verfolgen. 


Der gehächelte Zlach6 wird auf gewöhnliche Weile zu 


- 
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Garn verfponnen: Da enthält er alfo noch die belieb⸗ 
ten langen Baare, enthält aber audy noch den ganzen 
vegetabilifhen Leim. Dieſer läßt die Haare nicht uns 
tee eine gewiſſe Die und Gteifigkeit herabkommen. 
Die Cohäflon des Fadens ift alſo Folge der Dice der 
Haare, ihrer Torfion und ihres Leimes. Nun wird 
diefes Garn ausgefotten, und Pönmt dann zum Weber. 
Diefer findet aber nun eine weit ſchwaächere Cohäſion 
als beim Moafchinengaen, und man fieht aus dem Ges 
fagten, daß diefes Refultat nothwendig fo erfolgen muß, 
Was haben nun die langen Haare geholfen? Offenbar 
nichts, und fie find gar nicht mehr vorhanden, ſondern 
in die nämlichen Stücke aufgelöfet, wie im Mafchinens 
garn, ohne die unmittelbare Berührung zu haben, wie 
in dieſem. 


Nun endlich verfolge man den Faden im Gewebe. 
Hier kreuzten fih die Fäden unter rechten Winkeln, 


und es giebt Feine Benützung, bei welcher die Stärke 
der Fäden bloß nach einer Richtung in Anſpruch ges 
nommen würde. Die Sriktion der querüber liegenden 


hindert die an einem Ende angebrachte Kraft bis zum 


‚gegenüber ftehenden Ende unverändert fortzumirken, 
Aber, das Segeltuch vielleicht ausgenommen, wird Bein 
Gewebe auf diefe Art angegriffen. Bei allen Benützun⸗ 
gen von Leinwand iſt Abreibung der Oberfläche theils 
durch den Gebrauch theild durch die DVerrichtungen der 
Mäfche, alfo eigentliche Atteition das Zerftörungsmittel, 
Die Dauerhaftigkeit, die bier der Zerftörung wider⸗ 
ſteht, Hängt aber nicht mehr vom Gefpinnfte allein ab, 
fondern auch von der Subſtanz der Pflanzenfafer felbft. 
Man weiß 3. 8. fehr wohl, daß in diefer Beziehung 
ein Unterfchied zwifchen Leinwand aus Hanf, aus Flach, 
und aus Baumwolle ift; auch weiß man, daß zuweilen 
die eine Leinwand fchnefler durch den Gebrauch, und 
eine andere fchnellee durch die Wäfche zu Grunde ges 
tichtet wird. Abſtrahirt man aber von der natürlichen 
und fpecifiichen Befchaffenheit dee Subſtanz der Faſer, 
fo fcheint, daß im Allgemeinen die Glätte der Ober 
fläche. die enticheidende Eigenſchaft ſey. Diele Glaͤtt⸗ 
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der Oberfläche hängt aber von mehreren Umſtänden a®. 
Die erfte Bedingung ift die Glätte und durchgängig 
gleiche Dice des Fadens. Wenn die Durchmeifer oft. 
wechſeln, das Garn rauh iſt, dann wird ein gleicher 
Schluß im Gewebe unmöglich. Das Gewebe wird 
weder überall gleich dick, denn diefſes verhindern bie 
veränderlichen Durchmeſſer, noch gleich dicht, weil auch 
das Weberblatt den Widerſtand der ungleichen Durch⸗ 
meſſer nicht aufpeben kaun. Bon Handgeſpinnſt flieht 
man baper ſehr glatte Leinwand wohl öfters bei fehe: 
feinen Sorten, aber gar nie bei ordindrer Leinwand. 
Dan mar daher Immer darauf bedacht, ifür den Dans 
dei diefen Sorten eine Art von Appretur durch Man⸗ 
gen und Preſſen zu geben. Es iſt eine weſentlich un 
terfcheidende Cigenfchaft der Leinwand aus englifchen 


Maſchinengarn, daß jede Sorte, fie fep fein oder grob, 


ganz glatt wird, überall einen gleichen Schluß Hat, 
und überall gleih disk if, Weiter reicht die Erfah⸗ 
zung nicht, die Suche ift noch zu neu, und es Bann 
gezweifelt werden, ob Schon ein Menſch Zeit gefunden 
bat, ein Hemd aus folder Leinwand zu zerreiffen. 


Da die Crfahrung vor der Hand nichts mehr wei: 
ter darbietet, und die Einwendungen der Gegner eis 
gentlih Lauter Prophezeibungen in die Zukunft find, 
diefe Zukunft aber auf alle Fälle ſehr nahe ift, fo kann 
man fie getzoft abwarten, phne fürchten gu möffen, 
widerlegt zu werden. 





Ueber den Stand des Nabdlergewerbes 
in Schwabarh*). 
Ben bem Nabelfabritanten Friede. Stäbtler, 





Unter die veredelten Stoffe, nämlich unter die Ya: 
brikate Schwabachs, find ihrer Bedeutung und Quali: 





9) Des Central⸗ Verwaltungt⸗ Ausſchuß dom koͤnigi. * 
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gen Täufchung hin, indem man etwas als nothwendi⸗ 
gen Vorzug binſtellt, was zu entfernen man ſich gleich 
darauf alle Mühe geben muß. 


Wenn nun alles vorausgehende einmal feft ſteht, 
kann man ſich erſt eine genaue Vorſtellung von der ab⸗ 
ſoluten Feſtigkeit eines Fadens machen. Der Modnl 
feiner Elaſticität wäre nun dem ‚Gewichte gleich, wel⸗ 
: ches einen Faden von der Länge und Dice Eins auf 
die Länge Zwei audftreden könnte Der Modul der 
Ruptur wäre dann, swie bei allen bisher unterfuchten 
Körpern, fehe wahrfcheinlih um viel einer. Dieſe 
beiden Moduln Beunt man nicht, felbit nicht ohngefähr, 
und es ſcheint auch nach allen nicht, daß ihre Kennts 
Aber man 
Bönnte dann angeben, welches Gewicht ein Faden von 
gegebener Länge und Dicke tragen könnte, ohne befchd: 
Digt zu werden. Der bloffe Baden als folcher wird 
aber nie in einer gröſſeren Länge einen Angriff auf feine 
Copäfion ausgefept, als die Diftanz der zwei Walzen 
oder Bäume am Webeftuhl beträgt, wovon der eine 


das bloife Garn und der Andere die allmählich fertige 


Leinwand aufnimmt. Zwiſchen diefen zwei Bäͤumen 
find die einzelnen Fäden parallel, und infoferne fich bie 
Bäume nicht biegen, alle mit gleicher Kraft ausgeſpannt. 
Die ganze Summe diefee Spannungen ift nicht under 
trächtlih, wie man fich leicht durch den Uugenfchein 
überzeugen kann. Es teifft daher auf jeden einzelnen 
Faden noch immer ein merkliches Gewicht. Zu diefer 
Spannung kömmt nun noch der oft wiederholte Schlag 
mit dem Weberblatte, fo oft ein Faden durchgefchoifen 
wird. Diefer Schlag iſt eine augenblicliche Verſtär⸗ 
Jung der Spannung, weiche in vielen Fällen die 
urfpränglide Spannung mehrmal übertrifft. Der 
hier befchriebene Angriff auf die Eohäfion oder 
abfolute Feſtigkeit des Garnes iſt bei weiten ber 
Stärkſte, den dasfelbe jemals auszuhalten hat, und 
ee iſt mamentlich . viel flärker, als der, dem. je 
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teſte, und engliſches Maſchinengarn das bei weiten 
Beſte. Ueber diefen Punkt ift die nun bereits zahlrei⸗ 
che Erfahrung einftimmig. Es folgt alfo hieraus, daB 
das engliide Mafchinengarn die größte Eohäfton bat, 
es mag nun dadfelbe aus kurzen oder langen Haaren 
gefponnen worden feyn. Das Mafchinengaen bat ven 
möglichft gleichen Durchmeſſer und die möglichft gleiche 
Drehung bei jeder beliebigen Länge. Diefe beiden 
Merkmale fehlen dem Bandgefpinnfte nicht etwa bloß 
zufällig, fondern es it nicht möglich Durchmeſſer und 
Drehung beim Handgefpinnfte unveränderlich gleich zu 
erhalten, die Länge fey, welche man wolle. Es ift alfe 
auch die Eohäfion des Handgefpinnftes von Stelle zu 
Stelle veränderlich. 


Nun ift der Umftand zu berühren, daß bei den 
englifchen Mafchinen der Flachs durch heiſſes Waffer 
geht. Durch das heiſſe Wajjer wird der vegetabilifche 
kein erweicht. Ein Theil desfelden wird fi) tm Waſ⸗ 
fer abfegen, und ein Theil bleibt im Flache. Durch 
die Erweichung diefes Leimes wird die Auflöfung des 
Slachöhaares, wie es die Hächel oder Bürfte liefert, 
in die Pflanzenfafern möglih. Würde durch das bloſſe 
Durchgehen durch heiffes Waffer aller Leim ausgezogen, 
fo daß die naften Faſern zurückblieben, fo würde wahr 
fcheinlih das Spinnen gar nicht mehr von Statten 
gehen. Der Flachs verweilt aber nicht lange genug im 
heiſſen Waſſer, es wird nur ein Theil des Leims aus⸗ 
gezogen, und der übrige dient in feinem ermeichten Zus 
fland, um die Friktion zu vermindern, und der Dias 
fine die Trennung der Fafern, die im Haar verbuns 
den waren, möglich zu machen. j 


Diefes gefchieht beim gemeinen Gefpinnfte erſt im 
der DBleiche, und zum Theil auch fchon beim Ausfieden 
oder Pupen des Barnes. Es ift Daher eine Täufchung, 
wenn man glaubt, das Handgefpinnit fey beſſer als das 
Mafchinengefpinft. Es ift im Gegentheile nothivendig 
fchlechter, und um fich zu Überzeugen, darf man nur das 


„ein Garn im fertigen Gewebe unterliegt. Bei diefer 
Probe aber iſt gemeines Gpindelgarn das Schlech⸗ 


bisher Entwickelte in umgekehrter Ordnung verfolgen. 
Der gehächelte Flachs wird auf gewoͤhnliche Weiſe au 
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Garn verfponnen- Da enthält er alſo noch die belieb⸗ 
ten langen Haare, enthält aber auch noch den ganzen 
vegetabilifchen Leim. Diefer läßt die Haare nicht uns 
ter eine gewiſſe Die und Gteifigkeit herabkommen. 
Die Cohäfion des Fadens ift alfo Folge der Dicke der 
Haare, ihrer Torfion und ihres Leimes. Nun wird 
diefes Garn ausgefotten, und koͤmmt dann zum Weber. 
Diefer findet aber nun eine weit ſchwächere Cohäfion 
als beim Mafchinengarn, und man fieht aus dem Ges 
fagten, daß dieſes Reſultat nothiwendig fo erfolgen muß, 
Was haben nun die langen Haare geholfen? Offenbar 
nichts, und fie find gar nicht mehe vorhanden, fondern 
in die nämlichen Stücke aufgelöfet, wie im Mafchinens 


garn, ohne die unmittelbare Berührung zu haben, wie. 


in. dieſem. 


Nun endlich verfolge man den Baden im Gewebe. 
Hier Freuzten fi die Fäden unter rechten Winkeln, 


und es giebt Feine Benügung, bei welcher die Stärke 
der Fäden bloß nach einer Richtung in Anſpruch ger 
nommen würde. Die Zriktion der querüber liegenden 
bindert die an einem Ende angebrachte Kraft bis zum 
gegenüber ſtehenden Ende unverändert fortzumirfen, 
Uber, das Segeltuch vielleicht ausgenommen, wird Bein 
Gewebe auf diefe Art angegriffen. Bei allen Benüguns 
gen von Leinwand iſt Abreibung der Oberfläche theils 
durch den Gebrauch theild durch die Verrichtungen bee 
Mäfche, alfo eigentliche Attrition das Zerſtoͤrungsmittel. 
Die Dauerhaftigkelt, die hier der Zerflörung wider 
ftept, Hängt aber nicht mehr vom Gefpinnfte allein ab, 
fondern auch von der Subftanz der Pflanzenfafer ſelbſt. 
Man weiß 3. ©. fehr wohl, daß in dieſer Beziehung 
ein Unterfchied zwifchen Leinwand aus Hanf, aus Flachs, 
und aus Baummpfle iſt; auch weiß man, daß zumeilen 
die eine Leinwand fchneller durch den Gebrauch, und 
eine andere fchneller durch die Wäfche zu Grunde ges 
tichtet wird. Abſtrahirt man aber von der natärlichen 
und fpecifiichen Befchaffenheit der Subſtanz der Zafer, 
fo fcheint, daß Im Allgemeinen die Glätte der Ober 
fläche die enticheidende Gigenfchaft ſey. Dieſe Glätte 
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der Oberfläche hängt aber von mehreren Umſtänden aP. 
Die erfte Bedingung ift die Olätte und durchgängig 
gleiche Dicke des Fadens. Wenn die Durchmeifer oft. 
wechjeln, da8 Garn rauh if, dann wird ein gleicher 
Schluß im Gewebe unmöglihd. Das Gewebe wird 
weder überall gleich dick, denn dieſes verhindern die 
veränderfichen Durchmeſſer, noch gleich dicht, weil auch 
das Weberblatt den Widerfland der ungleihen Durch⸗ 
meffer nicht aufpeben Pann,.. Bon Handgeſpinnſt fieht 
man daher ſehr glatte Leinwand wohl öfters bei ſehr 
feinen Sorten, aber gar nie bei ordinärer Leinwand. 
Man war daher Immer darauf bedacht, für den Han- 
dei diefen Sorten eine Art von Appretur durch Mans 
gen und Preſſen zu geben. Es iſt eine weſentlich un: 
terfcheidende Cigenfchaft der Leinwand aus englifchem 


Maſchinengarn, daß jede Sorte, fie fep fein oder grob, 


ganz glatt wird, überall einen gleichen Schluß hat, 
und überall gleih dick if, Weiter reicht die Erfah⸗ 
zung nicht, die Suche iſt noch zu neu, und es Fann 
gezweifelt werden, ob fchon ein Menſch Zeit gefunden 
hat, ein Hemd aus folder Leinwand zu zerreiffen. 


Da die Erfahrung vor der Hand nichts mehr wei: 
ter darbietet, und die Einwendungen der Gegner eis 
gentlih lauter Proppezeifungen in die Zukunft find, 
diefe Zukunft aber auf alle Fälle fehr nahe ift, fo kann 
man fie getzoft abwarten, phne fürchten zu müſſen, 
widerlegt zu werben. 





Meber den Stand des Nadlergewerbeg 
in Schwabach”). 
Von bem Nadelfabsilanten Friedr. Staͤdtler. 





Unter die veredelten Stoffe, nämlich unter die Fa⸗ 
beifate Schwabachs, find ihrer Bedeutung und Quali: 
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töt nach vorzugsweiſe die Nähnadeln zu vechnen, zu 
deren Ausfertigung verfchiedene Rohſtoffe und Mafchis 
nen angewendet werben müſſen, und im Ins und Aus⸗ 
. Iande einen bedeutenden Abſatz firfden. Ich erlaube mir 
daher mich über diefen Gegenſtand weiter zu verbreis 
ten, und berufe mich bei den einzelnen Angaben auf 
das Zeugniß der Herren Vorfieher der Nadelfabrikan⸗ 
ten in Schwabach. 


Die Gefchichte der Nadelfabrifation daſelbſt geht 
bis auf das Jahr 1633 zuräcd, wo nah dem Meifter- 
buch des Nadlergewerbes fih zwei Meifter von Weil: 
fenburg hieher überfiedelten, Namens Nifolaus Beyer: 
fein anno 1633 und Barholmäus Gdger anno 
1679. Daß das Gewerbe fih Immer mehr empor- 
gehoben bat, beweiſen die Meiſterbücher, woraus her: 
vorgeht, daß im Sahre 4725 ſchon 27 Meifter und 
eben fo viele Geſellen, i. 3. 1760 68 Meifter und 60 
Gefellen, i. 3. 1814 270 Meifter und 218 ©efellen, 
movon allein Über 100 unter dem Militär fkunden, mit 
Verfertigung der Naͤhnadeln fih befchäftigten, und ſchon 
feit 1727 find die noch beftehenden Firmen: „Deifinger, 
„Frank, Bepold, Lechner, Meyerhöfer, Schmaußer und 

Schroͤckẽ als Näpnadler bekannt. - 


©eit dem Jahre 1768 befist das Gewerbe ein 
Ochleifs und Polierwerk, welches in hiefiger Stadt liegt, 
und feit dem Jahre 1780 ein zweites Werk, welches 
bblos als Schleifmüple eingerichtet — und dagegen das 
hiefige Werd zu einem Polierwerf beftiimmt wurde, 
welche beide jezt noch Eigenthum des Nadlergewerbver⸗ 
eins ſind. 





® nifterium des Innern mehrfach zur Bekanntmachung 
von Monographien über einzelne Induſtriezweige aufs 
gefordert, ergreift die erfte ihm bargebotene ‚Belegen: 
beit, durch Belanntmadung biefes Auffanes dem ges 
hegten Wunſche zu entſprechen, und giebt fi der 
Hoffnung Hin, daß andere verehrlihe Mitglieder bes 
Bereins fi zur Mittheitung ähnlicher Ausarbeituns 
. gen veranlaßt finden möchten. 
2. | An d. Reb. 
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Das Gewerb ermeiterte. fi) immer mehr, das 
Bedürfniß mehrerer Werke wurde immer fühlbarer und 
dDasfelbe würde eine weitere Ausdehnung nicht erlangt 
haben, wenn nicht der felige Hr. ©. 3. Jacobi auf 
eigne Rechnung durch die Herftellung eines neuen Wers 
Bes an der Schwarzach, die Nadelfacriten befondere 
gefördert hätte und jetzt noch fürdert, welches unter als 
len billig dentenden Nadelfabritanten dankbare Erwähe 
nung verdient. Der gegenwärtige Befiger dieſes Wer⸗ 
Bes ift Hr. Stephan Jacobi, Nadelfabrikant dahier. 


Den höchſten Flor erreichte dieſes Gewerbe Im 


Jahre 1814, wo nach den Schleifregiftern an 300 Mil⸗ 
lionen Näh- und Stricknadeln allpier gefertigt murden, ' 


und die Zahl der Arbeiter fi auf 1600 Menſchen bes 
laufen bat. Die Entftehung der polirten Steidnadels 
Fabrikation geht auf das Jahr 1788 zuräd, und iſt 


der felige Hr. Matth. Vogelreuther als erſter Zar 


brifant derſelben bekannt. Seit dem / Jahre 1822 wur 
den auch Ste: und Haarnadeln und andere Kramnad⸗ 
Ierarbeiten fabriziet. Der erfte Ponzeilioniete Kramnad⸗ 
fer iſt der frühere Nähnadler Paul Hoffm ann; ſpa⸗ 


ter etablirten gleiche Geſchäfte: Auſterwege r und 


Kazenmeier. 


Im Jahre 1832 wurde durch Kramnadler Auſter⸗ 
weger die Erfindung gemacht, die Stridnadeln blau 
anlaufen zu loffen und mit weißen Ummwindungen und- 
goldenen Epigen zu verzieren, welche er den Nadelfas 
brifanten mitgetheilt hat, und hiedurch einen neuen Ar⸗ 
tikel dieſes Gefchäftes Hervorrief, "der bald ſehr gefucht 
und von Engländer: und Niederländer Fabriken erft fpäs 
ter den Schwabachern nachgeahmt wurde. Ich erwähne 
diefes hauptfächli aus dem Grunde, um zu bemeifen, 


daß das Wandern der Handwerker vorzüglich das Mit . 


tel zur Bildung indufteiöfer Arbeiter ift, da Hr. Auſter⸗ 
weger diefes in der Fremde und nicht hier erlernte. 
Auch werden von Nähnadlern feit einigen Jahren bie 
fogenannten Schreinerftifte und Andere für Schuhmes 
cher gefertigt. 


: Dur die neue politiſche Eintheilung der Staaten 
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Europa® nad) dem Parifer Frieden, ferner durch ‚die 
Greignijie in der Levante und durch die Eperre vieler 
Länder oder hohen Zölle’ auf die Näpnadeln wurde der 
Fabrikation bderfelben ein empfindliher Stoß verfeßt, 
fo daß vom Jahre 1814 an, das Gewerbe immer mehr 
zurückgegangen ift, und erft mit der Bildung des deuts 
ſchen Zofvereind wieder mehr Leben in Ddasfelbe zu 
kommen begann. 


Aber auch der große Zollverein würde wenig zu 
dem Aufleben der Nadelfabriken beigetragen haben, da 
dadurch Bayern der mächtigen Concurrenz der Aache⸗ 
ner, englifchen, Iferlohner Nadelfabrifen geöffnet wurde, 


hätten nicht zugleich die Nudelfabritanten angefangen, 


auch die ertra Nadelforten, welche unter den Namen 
englifche Nadeln in den Handel kommen, in allen 
Sorten mehr zu fabriciren, in welchen der Abſatz mit 
der Vervollkommnung derfelben gleihen Schritt hält. 


Wollte man eine Vergleichung der Schwabader 
Nadeln gegen diejenigen von auswärtigen Fabriken vors 
nehmen, fo würde man finden, daß diefelben in mans 
chen Sorten den Aachenern gleichkommen, und dabei im 
Preife billiger Kind; den Sferlohnern nicht nur gleich: 
kommen, fondern denfelben vorgezogen werden, und von 
Indujtriöfen Fabrikanten im gleichen Preife geliefert wers 
den können; im Vergleiche aber gegen die Birmingha⸗ 
ner, folhen noch zurückſtehen, dagegen aber auch die 


biefigen Nadeln mehr als die Hälfte wohlfeiler find. - 


Im Vergleich gegen die Pappenheimer und Monheimer, 
ferner gegen die Fabriken in Defterreich verdienen die 
Schwabacher durchgehends weit den Vorzug, und werden 
in den ordinären Battungen, binfichtlich der Aualität und 
des billigen Preijes von andern Fabriken nicht erreicht wer⸗ 
den. Der Grund, warum fich der Abſatz der Schwa⸗ 
bacher Nudeln nicht erweiterte , liegt bauptfächlich in 
der mächtigen Concurrenz dee Birminghamer, Aachener, 
Iſerlohner und Altenaer Fabriken, welche mit großen 
Betrlebskapitalien arbeiten, eigene Werke befißen, und 
Handeldverbindungen über alle Theile der Welt ange: 
Euüpft haben; hingegen der Abfap der hiefigen Nadel: 


Fabriken, auf Deutfchland, alien, wenig nach Frank: 
reich, Spanien und fehr unbedeutend nach dem Dricnt 
fi erſtreckt. ‘ 


Der gegenwärtige Stand des Nadlergewerbes ift 
nach den legten Zählungen dieſes Jahres: 

1) 37 Fabrikanten, welche die Nadeln vom Draht 
aus verfertigen, felbft Härten, policen, fortiren 
und paketiren laffen, dann unter ihren Zeichen 
und Firmen verfaufen ; 

2) 236 Meifter, weiche ducch die Fabrikanten mit: 
teljt des Oehrmachens befchäftigt, und 

3) 142 Geſellen und 27 Lehrjungen, welche bei 
diefen Meijtern im Oehrmachen mitbefchäftigt 
werden ; 

4) 400 Frauen und Kinder, welche ebenfalls in dies 
fen Werkſtätten arbeiten; 

5) 37 Schleifer, welche von den Fabrikanten mits 
telft des Unfchleifens der Nudeln beichäftigt 
werden ; 


6) mehrere Meiſter und Geſellen, welche bei den 


Fabrikanten mit Härten und Poliren beſchäftigt 


werden, find ad 2 eingerechnet; 

7) 49 Perfonen, melde mit Sortiren und Paques 
tiren befchäftigt find; 

8) mehrere Braunfrer, refp. Dreher, welche durch 
da8 Nachichleifen und Brauniren befchäftigt find, 
ad 2 eingerechnet; 

9) 30 bio 40 Perfonen, welche durch verſchiedene 
Ürbeiten, als: Sägſpäne liefern, Kiesftoffen, 
Raddrehen ꝛc. befchäftigt werden. 


Ferner nicht zu gedenken der Ucheiter, welche Durch 
die Drahtfabrikation, Paplerfabrifation, mit Weben des 
Zwillichs, Hafner mit Verfertigung der Härtkäjten, 
Seiler mit Verfertigung der Schnüre und Zeugfchmiede 
mit Verfertigung der Werkzeuge befchäftigt werden. 
Auch werden feit einigen Jahren viele Papparbeiter 
duch die Radelfabriken befchäftige, nämlich durch Der: 
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fertigung von Etuis, welche mit Näh: und Strickna: 
dein angefüllt werden. 

Das Einfüllen diefer Etuis mit Nadel:Affortimen: 
ten ift auch eine Schwabacher Spekulation, und zu 
einem nenen Haupt-Erwerbszweige für Nadelfabrikan: 
ten und Papparbeiter geworden, Diele der letztern in 
Nürnberg find jest für auswärtige Fabriken in den 
Niederlanden befchäftiget, welche erft fpäter angefangen 
baben, dergleichen in den Handel zu bringen. 

Diefe 37 Zabritanten verarbeiten jährlich circa 

1500 — 2000 Zentner Eifendraht, 

150 — 200 Zentner Stahldraht, 
welcher theild von bier aus der Hüttlinger’fchen Fabrik, 
theil aus den Fabriken in der Oberpfalz und theils 
aus den preußifchen Niederlanden bezogen wird; 

500 Körbe Kohlen, 

200 Zentner Schweinfett, 

6000 Pfund Schnüre und Faden von hiefigen Seilern, 

800 Riß Papier aus der Umgegend, und aus den 
Niederlanden (das feine violette), 

2000 Säde Sügfpäpne, 

200 Säde Kleien, 

200 Zentner DViehklauen, 


60 5» Lederabfall, 

60 5 Ofenruß, 

30 5 Eierſchaalen, 

20 5 Baum: und Rübenoͤl, 
25 Leinöl, 


36 bis 40 Zentner Seife, 

3 bis 4 Zentner Zinnaſche, 

3 bis 4000 Stück Härtkäſten von Pappenheim, dann 
20 bis 30 Zentner eiferne Härtkäften von Eichftädt, 
1000 Metzen geftoffene Kiesfteine von hier, 

150 Stüf Wachstuch von hier und Nürnberg, 
dann viel Stahl zu Handwerkszeug; Schleif⸗ 
und Braunirfteine. Erſtere find von Wendel: 
ftein und Habersdorf, lebtere von Sonnenberg; 
ferner Darmfaiten und dergleichen, auch viele 
feine Papiere zu Etuis und verfchiedene andere 
Materialien zur Fabrikation. 


a 


Der Abſatz ift zur Zeit in Deutfchland mit dem 
meiften Sorten der ertra Nadeln; nach Italien mit 
ordinären Schwabacher Nadeln; eben fo nad dem 
Drient, nach Franfreih, Spanien, mit ordinären und 
ertra Nadeln. 

Würde der Handel in die Öfterreichifchen Staaten 
nicht durch zu hohe Zölle gehemmt werden (2 fl. 24 Pr. 
pr. Pfund), fo Fönnte Schwabach bedeutende Gefchäfte 
dahin machen, während gegenwärtig der Abſatz dahin 
dem Schmuggelhandel anheim fällt. 

Diefelden Verhältniffe finden für den Abfag nach Frank: 

reich und Rußland ſtatt (nach Frankreich 3 Zr. pr. Pfd.)- 

Gewerbsprivilegien befibt das Nadlergemerbe im 
Ulgemeinen nicht, auch bat Bein Fabrikant zur Zeit für 
fi) ein befondered Privilegium. 

Was befonders in neuejter Zeit geleiftet wird, find 
die fogenannten „blaurundöhrigen Damen s und auch 
Schneider-Nadeln.“ 

Diefe Nadeln wurden zuerft in England gefertigt, 
und werden feit dein Jahre 1833 auch hier fabriziet, 
erhielten aber erjt durch eine finnreich erfundene Mas 
fhine zum Einprejien der Fitzen, das iſt, der Kanäle 
hinter dein Oehre — eine gröfferee Vollkommenheit. 
Diefe Mafchine erfand der Nadlermeifteer Bauer, und 
es find num drei folhe Mafchinen mit Verfertigung der 
obengenannten Nadeln beſchäftigt. Hiedurch find die 
Nadeln nunmehr den ächt englifhen Nadeln „Ähnlich; 
fie werden polict, im Oehr blaugemacht, und das Dehe 
dann noch einmal nachgebohrt, wodurch diefelben Die 
Eigenfhaft erhalten, daß das Oehr den Faden nicht 
abfchneidet. | 

Die greöfferen Mafchinen, welche bei der Nabdelfas 
brifation angewendet werden, find: die Schleif: un» 
und Polirwerfe. 

Zur Zeit beftehen 3 ſolche Werke: 

1) das erſte ift in bicfiger Stadt, gehört dem Nad⸗ 
lergewerbe, ift zum Poliren eingerichtet, und 
zwar zum Schoren auf 26 Ballen, wo der obere 
Theit den Ballen dreht, und 2 Ballen, wo ber 
untere Theil fih Bin und bee bewegt und ber 
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obere blos einen Drud ausübt; Lehterer ift 
nach Aachener Urt zum Schoren feiner Nadeln 
geeignet, während die Criteren zweckmäßiger 
zum Schoren flärferer Nadeln find; 

2) ein Schleifwerd mit 10 Schleifftänden am 


Zluffe Schwabach, eine halbe Stunde von hier - 


gelegen, die fogenannte Rösleinsmühle, dem 
Nadlergewerbe gehörig; 

3) ein Schleifs und Polirwerf an der Schwarzach, 
dein Hrn. Jacobi gehörig; diefes Werk iſt ein: 
gerichtet zu 20 Schleifitänden, zu 26 Polirbänfen. 


Die Leiftungsfäpigfeit fänmtlicher Werke Pönnte 
angenoınmen werden auf die 30 Scleifftände täglich 
pr. Stand 30,000 = 000,000, 
ed wären ſonach die Werke zureichend, jährlich 300 

Millionen Nadeln auszufertigen. 

Auf den 54 Polirbänken Fönnen alle Tage 54 Bal⸗ 
Ien abgefchort werden und 54 Ballen würden ungefähr 
diefelde Summe Nadeln enthalten, dee Ballen nur im 
Durchſchnitt zu 100,000 gerechnet. 

Im Jahre 1826 wurde das an die Poliermühle 
ftoffende Wafchhaus erbaut, worin zwei Fupferne Cylins 
der zum Wafchen der Nadeln fich befinden. | 

Diefe Anſtalt wurde von mir nach Aachner Art 
eingerichtet, ift Cigentbum des Nadlervereind, und jes 
der Sabrifant kann ſich derfelben bedienen. 

Das färnmtliche Nadlergewerbe bildet für fich ei- 
nen Gewerböverein, in welchen ſowohl Sabrifanten als 
Façonmeiſter vereint find, und eine Lade bilden. Der: 
jenige, welcher vom Faconmeifter zum Fabrikanten Über: 
geben will, muß fich einer wiederholten Prüfung unter: 
ziehen, und ein Vermögen von 1000 fl. nachiweifen. 


Die Zunftverhältniffe find nicht von der Art, daß 
das Gewerbe cinen bejjeren Aufſchwung erhielt, viels 
mehr lähmten diefelben jede anderweitige Unternehmung 
und der Schlendrian faßte dadurch nur tiefere Wurzel. 
Beffer würde es fenn, wenn die Fabrikanten für fich 
einen befondern Verein bildeten, um gemeinfchaftliche 
Zwecke zu erreichen, die auf Bildung tüchtiger Arbeiter, 
Anſchaffung neu erfundener Werkzeuge, Beſuch freinder 
Subrifen und Indujteie-Uusftellungen, Bezug von Mu: 
ftern aus fremden Fabriken, Anlegung von Magazinen 


ber zur Fabrikation nöthigen Rohſtoffe, als: Draht, 
Zwillich, Kohlen zc., ferner neue Verfuche in den vers 
fhiedenen Manipulationen; endlich auch neue Abſatz⸗ 
Quellen aufzuſuchen und auch dem Uebel der großen 
Verluſte zu begegnen, welche die Fabrikanten durch 
ſchlechte Handels- und Kaufleute öfters erleiden müſſen, 
zum Zwecke hätten. 

Meine Gedanken über Mittel und Wege zur Er— 
langung einer Verbeſſerung behalte ich mir für ſpätere 
Zeiten vor, bis noch mehr Nadelfabrikanten in dem 
techniſchen Verein mitwirken werden, deshalb Vorfchläge 
zu machen. 

Nun noch Einiges über die Stoffe zur Nadelfa: 
brifation. 


I. Ueber den Eifendrapt. 
Nach meiner 35jährigen Erfahrung Habe ich im 
mer den bierländifhen Eiſendraht beffer gefunden, als 


. den Niederländer, und es wird in neuerer Zeit vorzügs 


lich ſchöner und guter, hauptfüchlich egaler Draht von 
inläudifchen Fabriken geliefert, nur mag die nicht immer 
glei gute Qualität des Eifeus, befonderd des Draht: 
Cifens die Schuld feyn, daß oft noch Draht geliefert 
wird, der unreinen Zuſtandes von Natur fchon ift, 
wodurch den Sabrifanten bedeutender Schaden erwächſt. 
Die Eifen:-Produkftion daher immer zu vervollfonmnen, 
ift eine Suche, die beiden Gewerben — nänılicb den 
Draht: und Nadelfabrifanten nur ſehr wünſchenswerth 
feyn muß. 
II. Ucder den Stahldraht. 

Wie aus Vorhergehendem fchon hervorgeht, habe 
ih den englifchen Stapldrapt für den beften erflärt; 
denn jeder Undere hält mit dieſem Beinen Vergleich 
aus, ift aber auch mehr als das Doppelte — ja in 
manchen Sorten um das Dierfache theurer als anderer 
Stahldraht, nächſt diefem möchte der — welcher aus 
dem fteyrifchen Stahl fabrizire wird folgen, welcher 
aber auch jept gegen fonft, zu hoch im Preife ift, dar 
um auch zu den flärfern Nudelforten nicht verarbeitet 
werden kann; dann kommt derjenige an die Neibe, 
welcher aus preußifch Niederlanden, von Altena in der 
Grafſchaft Mark bezogen wird, welcher viel wohlfeiler 
als Legterer und in manchen Arbeiten fogar dem fteys 
rifhen Stuhldraht vorgezogen werden möchte, 3.8. im 
Poliren ; dagegen der fteprifche weit bejjer über's Oehr 
zu machen ilt. | 

Ob das Wünfchenswerthe in dem fteyrifchen Stahl: 
draht, bei feinen fonftigen guten Eigenfchaften in der 
Behandlung de8 Stable in den Drahtfabriken, oder 
des Drapts in den Nabdelfabrifen liegt, ‚Bann ich mit 
Grund noch nicht behaupten, und muß esder Zeit Über: 
laffen, gewiſſe Rejuftate zu erlangen. 
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Verzeichniß der in Schwabach angefertigten Nadel⸗Sorten. 


Benennung der Nadeln. 


Numer. 


Sorten. 


—— en ——— 


ſdie Radeln von Draht bis zu deren Vollendung 
1lfeine rundöhrige Nadeln . . . 
Akurze dicke rundöhrige Nadeln . . 
Zifeine langöhrige dto.. 
alkurze, dicke langoͤhrige dto. 
5IFrouennadeln in engl. Facon II. Qualität 
6jcauennadeln in engl. Zacon II. Qual. 
IMannsfchneider Nadeln II. Qualität . 
glörauennadeln engl. Facon I. Qualität 
-LolSrauenfchneider Nadeln, engl. Facon I. Qual. 
41lMannsfchneider Nadeln bto. dto. 
121Goldroͤhrfrauen Nadeln engl. Facon. 
131blaurundöhrige Frauennadeln 
141blaurundöhrige Schneidernadeln . . 
151balblange Stopfnadeln dto. .. 
101feine lange Stopfnadeln dito. . 
12llangöhrige Nadeln dto.. . . 
181 Stramin Stidnadeln dto.. . . 
Joltapiferie Nadeln dto. . . . 
211Tamberir Nadeln dto. 
221Perlen Nadeln dto.. 


231Schnürſtifte oder Durchziehnadeln in ver: 
ſchiedenen Sorten 
24lordinäre Beutlernadeln 
2s5ſengliſche Beutler Nadeln dto.. 
261Ruopfmacher Nadein dto. . 


27jbreitfperrigte Schuhmacher Nadeln dto. 
gglordinire Schuhmacher Nadeln dio. . 
2gjenglifhe Schuhmacher Nadela dio, . 


BDemertungen. 


2/0 — 11. Matth. Dippold, Firma Chr. Dippold. 


4/0 — 6. Derſelbe 
afo 12. Friedrich Städtler 
4fo—10 Derſelbe 
1—10 Derfelbe 
1-8 Derfelde 
2fo 10 Derſelbe 
1—5 Derielbe 
1—10 Derielbe 
2fo 12 Derfelbe 
1—10 Derfelbe 
1— 10 IMatth. Dippold 
1. 12 Derfelbe 
2 — 7 IZriedrich Städtler 
o. 12. Derſelbe 
1 — 12 Derſelbe 
10 — 24 Derſelbe 
0 — 4 Derſelbe 
— Derſelbe 
— Derſelbe 


Simon Städeler 


3A — O IAndreas Bauer. 
M — 13 Derfelbe. 
2A — L ISimon Städtler 
6A. DB. [Andreas Bauer, 
3A. P. Derſelbe. 

1 — 12 Derſelbe. 


— 


detto. 

C. F. Lechner. 
detto. 
detto. 
detto. 
detto. 
detto. 
detto. 
detto. 
detto. 

Ehr. Dippold. 
detto. 

C. F. Lehner. 
detto. 
detto. 
detto. 
detto. 
detto. 
detto. 


v⸗ 


Jacob Staͤdtler. 


Jacob Staͤdtler. 
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Numer. 





301Sattler Nadeln dto.. 
3113iſchmacher Nadeln dio. . 

» jenglifhe Sattler Nadeln dto. 
321duchbinder Nadeln dia. . 
33lordinäre Wollenftopf Nadeln 
341krumme Cinbindnadeln . 
351Strumpfwirker Stuhluadeln 
361gerade Einbinduaden . . 
STienglifhe Segelnadeln . . 
38Huter Nadeln . . . 
391ordinäre Segelnadeln . 
401 3pikatnadeln für Knopfmacher 
41 PBallenbinder oder Packnadeln 
42Tapezier oder Matrazen Nadeln 
431Handſchuh Stricknadeln 
440tricknadeln II. Qualität . 
451 Streiclnadeln I. Qualität . 
a6Stricknadeln blau mit Goldfpig 
41Haubenfriknaden . 


Benennung der Nadeln, 


nn nn ln. 
nn m — — — ——— — 


Sorten. 


3A. C. 
2, Sorte 
1— 12 
1. 6. 


8 A. P. JSimon Städtler, 


— 
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Demerfungen. 





Undreas Bauer, 
Derſelbe. 
Derſelbe. 
Derſelbe. 


4—24 Zoll ſAndreas Bauer. 
1— 12 10dörfer. 
=. 2300 HUndeea® Bauer. 


3. 34 Zoll 
3-5 Bol 
2—5 Zoll 


Derfelbe. 
Derfelbe. 
Derfelbe. 


— s — 


Firma Jacob Städtler. 


1 — 6 ISimon Städtler, Firma Jacob Städtler. 
4. 7300 JUndreas Bauer. 


5s— 16 
3 — 14 
pp 1 
4/0 18 


4/0 18 


4ölbian weißgefchläugelte Goldſpiz⸗Stricknadeln | - — 


Derielbe. 
Simon Städtler, 
Derſelbe 
Derſelbe 
Derſelbe 
Derſelbe 
Derſelbe 


detto. 
detto. 
detto. 
detto. 
detto. 
detto. 
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Ueber die Behandlung der fetten Körper bei 


ber Fabrikation ber Stearinkerzen, dem 
Bleichen und Härten des Talges, dem 
Ausziehen des Stearins und Dleins, der 
Stearinfäure und Dleinfäure, 
Bon 
Golfier-Beffeyre. 


(Aus Erdmann’s Journal für praktiſche Shemie 
Bb. XVIII. ©. 097.) 


Einleitung. 

Den vorteefflichen Unterfuchungen Chevreufs 
über die fetten Körper verdanken wirdie Keuntniß, daß 
die Talgarten, die Fette und Dele natürlide Gemenge 
mehrerer Subftanzen find, von denen die eine feite 
Stearin, die andere flüffige Dlein genannt wurden. 
Chevreuf zeigte ferner, daß bei der Verfeifung Diefe 
beiden Subftanzen Ummandlungen erleiden, welche ih⸗ 
nen ganz verfchiedene Cigenfchaften geben. Sie wer: 
deu dabei zu Säuren, welche fich mit den Alfallen ver- 
binden, und mit denfelben die Seifen bilden. Wenn 
man dieſe Seifen zerfeßt, fo erfcheinen das Stearin 
‚und Dlein nicht wieder als das, was fie vor der Der: 
- feifung waren, fie bleiben Stearinfäure und Dlcinfäure, 
und da die Stearinfäure fehr gut Fenftallifirt, fo laffen 
fi alsdann -diefe beiden Körper leicht von einander 
trennen. Gay-Luſſac und Chevreul wendeten 
diefe Entdeckung auf die Sabrifation der Kerzen an. 


Die Arbeiten von Chevreul geben zwar fehr 
beftimmte Anfichten über die Natur der aus den fetten 
Körpern erzeugten Stoffe; es blieb aber noch übrig, 
Verfahrungsarten aufzufinden, um von ihnen verfchie: 
dene Anwendungen, deren fie fühig find, zu machen. 
Ich will zuerft die Verfahrungsarten angeben, Deren 
man fich im Groffen bediente, um das Olein und Stea⸗ 
ein von einander zu fcheiden. Nachher will ich fo um: 
ftändfih als möglih die Mittel, welche angewendet 
wurden, um die fetten Körper in Dleinfäure und Steg: 


rinſäure umzumandeln, barauf die Verfahrungsarten, 
um diefe Säuren abzufcheiden und zu reinigen, endlich 
die Details im Betreff der Anwendung diefer Säuren 
angeben. 


Nach diefer Ueberficht meiner praftifchen Unterfn: 
ungen will id immer jo genau als möglich die Ko⸗ 
ften der Verfahrungsweiſen angeben. 


Verfahren zur Ausziehbung des Steariuns 
und Oleins. 

Zumweilen gehört fehe wenig dazu, um die Tren⸗ 
nung des in den fetten Körpern gemengten Oleins und 
Stearind zu bewirken. Man weiß, daß diefe Tren« 
nung durch ein fehr einfacyes Mittel möglich if. Han⸗ 
delt es fih von einem Zette, welches; wie Talg, Schmalz, 
Butter, Conſiſtenz hat, fo.preßt man einen Theil da⸗ 
von zivifchen den Fingern zufammen, nachdem man ihn 
in mehrere Lagen von Löfchpapier eingewidelt Bat. 
Wenn die Subftanz zufammengepreßt werden Tann, fo 
wird das Dlein allein abforbirt und das Stearin bleibt 
in dem Papiere. Das Stearin wird hierauf in ein 
neues Papier gebracht, damit ihm eine neue Menge 
Diein entzogen werde, uud man erhält auf dieſe Weife 
fehr reine Pleine Linfen von Stearin. Wenn der fette 
Körper flüffig ift, wie die Dele, welde Flocken oder 
Elcine Stearinfenftale in Sufpenfion halten, fo muß 
man zuvor durch eine fehr Dichte Leinwand filteiren, 
welche nur das überfchüffige Diein durchläßt. Die Tem: 
peratur aber, bei der man arbeitet, iſt nicht gleichgäls 
tig; denn, wenn fie auch nur etwas hoch ift, fo erhält 
das Dlein zumeilen den gröjjeren Theil des Stearins, 
das man darin fucht, in Auflöfung, und in diefen Fäl—⸗ 
len muß man nicht allein die Temperatur erniedrigen, 
fondern fie auch fo lange als möglich kalt erhalten, 
weil das Stearin fi nicht immer fehr gefchwind von 
dem Diein abfcheidet. Im Allgemeinen Fann man be: 
haupten, daß der unter pajfenden Umfländen angewen: 
dete Druck das befte Mittel iſt, deffen man fich in den 
Fabriken zur Trennung dee mit flüffigen gemengten fe: 
ften fetten Körper bedienen kann. 


®. 
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Zuweilen find diefe fetten Körper fchon von Na: 
tur ganz zum Auspreſſen geeignet. Ich hatte eine Probe 
von Palmöl, von Eocosöl und Ziegenbutter, die fich 
ſehr gut auspreilen lieffen. - 


Um dieſe Trennung zu bewirken, ift es angemeilen, 
das Stearin in Umftände zu verfeben, die feiner Krys 
ftallifation günftig find, und in einer Menge von Fäl 
len. erzeugen dem Unfcheine nach ſehr unbedeutende Mits 
tel diefes Reſultat. So bewirken die Temperatur, bei 
der man Talg fchmilzt, dee Luftdeuch, der Wailerdampf 
eine große Anzahl von Salzen, Säuren, Alkalien, et: 
was Alkohol oder ein wenig von irgend einem ätheri- 
fhen Dele diefe Trennung. Man Fann felbft auf diefe 
Weife die Reinigung gewiſſer Dele zum Ausziehen des 
Stearins benugen. Uber in fehr vielen Fällen fcheidet 
ed fih in fo Beinen Körnern ab, daß es fich fehr fchiver 
preffen läßt und ſich ſehr leicht in Fäden durchpreßt, 
wenn die Leinwand nicht fehe dicht iſt. 


Bei meinen Verfuhen, um eine Kalkfcife zu bes 
reiten, babe ich natürlich den Kalk in ſehr verfchiedenen 
Verhältniffen angeivendet, und bemerkt, daß, wenn man 
einen Strom Waflerdampf in Talg jtreichen lüßt, gu 
dem man in Tleinen Portionen bis ungefähr 3 pCt. 
feines Gewichtes gebrannten Kalk zufegt, welchen man 
als fehr verdünnte Kalfınittel zufügen muß, und nachs 
ber durch Schwefelfäure füttigt, der Talg fehr weiß und 
hart wird und fi leicht auspreffen läßt. Uber die 
Dperation des Auspreſſens iſt fehr ſchwierig. Jedoch 
babe ich bis auf 21,7 pCt. ſehr ſchönes Dlein erhalten, 
indem ich die Subſtanz in fehr dünne Kuchen zertheilte, 
welche ich zwei und ſelbſt drei Tage unter der Preffe 
ließ, und indem ich fie ganz allmäplig zufammenpreßte. 
Dieß iſt gewiß eins der ökonomiſchten Mittel, um die 
zue Sabrifation der Lichter beftimmten Talgforten zu 
bleichen und zu hätten. j 


Ein fehr gutes Verfahren hat Lecanu angegeben. 
Dieß beſteht darin, daß man zu dem gefchmolzenen 
Talge Terpentinöl zufeßt und das Ganze erfalten läßt. 
Dadurch wird die Trennung der beiden Körper ſehr gut 


vermittelt des Preſſens bewirkt. Der einzige quantis 
tative Verfuch, den ich nach diefem Verfahren anftellte, 
gab 36,5 pCt. Dlein. Es iſt nachher ſehr leicht, felbit 
die lebten Spuren des Terpentindles, deſſen Geruch 
nachtheilig ſeyn würde, auf eine mit wenig Koften ver- 
knüpfte Weife zu entziehen. Ich würde bis jetzt dieſes 
Verfahren allen andern vorziehen, wenn mir bewieſen 
würde, daß die Stearinferzen fo gut wären, als die 
von ÖStearinfäure. Aber Kerzen, welche ich aus fehe 
reinem Stearin*) verfertigt hatte, und diefelben Dochte, 
welche ich zu den Kerzen von blos in der Kälte ausge: 


- preßter Stearinfäure gebrauchte, fshienen mir bei wei: 


tem Binfichtlich der Intenfität des Lichtes nachzuftehen. 
Diefer Unterfchied hängt - von einem bei meiner Fabri⸗ 
Pation unbeachtet gebliebenen Fehler oder von der ei- 
genthämlichen Natur der Gubftanz ab. Ich würde 
noch nicht wagen, dieß zu behaupten, wenn ich nicht 
dadurch gehindert worden wäre, meine Unterfuchungen 
über die Ausziehung des Stearins weiter fortzuführen. 


Derfeifung der Sette, oder Umwandlung ih- 
res Dieins und Stearins in Dlein: 


und Stearinfäure. , 


Lange Zeit wurde, wie es bei den Geifenfiedern 
der Fall ift, das Natron zur Fabrikation diefee Seifen 
angewendet. Da aber die Erfahrung uns auf ein ans 
deres Verfahren geleitet hat, fo will ich e8 umſtändli— 
cher befchreiden, ohne mich bei denen aufzuhalten, wel: 
che ich der Kojtenerfparniß halber verworfen habe. 


Auf 100 Theile irgend eines Fettes, mag es nun 
Talg, Schmalz, alte Butter oder Palmöl fenn, welches 
jet fehr häufig in Handel vorkommt, nimmt man 16 
oder 17 Theile gebrannten Kalt und verführt auf fol: 
gende Weife: Dan bringt den Talg mit etwas Waffer 
in eine hölzerne Kufe, bis auf deren Boden eine Röhre 
führt, welche mit einem Dampfkeſſel in Verbindung 


*) Es wurbe nad Lecan u’s Verfahren erhalten, und 
war bei 58° fchmelzbar. 
Anm. b. Reb, 
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ſteht. Es iſt auch von Wichtigkeit, daß der Dampf 
aus der Röhre in einer großen Anzahl von Straplen 
herausgebt. Dieß Bann leicht dadurch bewirft werden, 
daß man fie entiweder an Ihrem Ende verfchließe und 


in fie ihrer ganzen Fänge nach Föcher macht, oderwernm 


man ‚fie in eine ınit Pleinen Löchern, wie eine Gieß—⸗ 

kanne, durchbohrte Büchfe fich öffnen läßt. Auf dieſe 

Weiſe iſt die Bewegung weniger heftig, und dr Wär⸗ 

me verbreitet fich beffer und gleichmäßiger. 

Während der Talg fchmrilzt, löſcht man den Kaffl 
und feht ihm nachher eine gewiſſe Menge Waſſer zu, 
am ihn in Kalfmilch umzuwandeln, die mar durch ein 
Sieb in die Kufe gießt. 

Wenn dieß Alles gefcheben iff, fo muß der Waſ⸗ 
ferdampf ununterbrochen bis zun Ende der Dperation 
ausiteöınen, deren Dauer je nuch der Menge, mit der 
man. arbeitet, verfchreden if, die ader, wenn ich mit 
50 Kifogramııen arbeitete, wicht weniger als ſechs Stun⸗ 
Den dauerte. Uebrigens erkennt man febr feicht, daß 
die Dperatiom beendigt if, daran, daß die Seife fi 
faſt ganz körnt, und ein. Uusfehen erhält, gunz vers 
fdieden von dem, das fie bisher gehabt hat. 

Alsdann fihreitet man zur Zerfebung der Seife, 

und zu diefem Zwecke Bringt ınan fie vermittelt eines 

großen Schaumlöffelse in eine Kufe, welche neben ber 
fichen muß, worin man die Verfeifung vorgenommen 
hat, und in der man eine doppelt fo große Menge 

Schwefelſäure von 66°, als der angewandte Kal ber 

trug, mit zweimal fo viel Waffer dem Umfange nach 

gemengt bat. In diefe Kufe*) läßt man den Dampf 
fteömen. Die Zerfepung erfolgt fogleich, und die fetten 

Säuren ſammeln fich auf der Oberfläche des Bades, 

während der ſchwefelſaure Kalt, je nach dem Maaße, 

daß er fich ſammelt, beftändig die Dberfläche der Gel: 
fenkörner durchbricht und das Rad fo gehörig bewegt, 

Daß die Dperation fehe ſchnell fortfchreitet. 

3% habe alle meine Verfeifungen und Zerfegungen in 
derfelben Kufe vorgenommen. Haͤtte ich mich aber 
gehörig mit Gefäffen verfehen koͤnnen, fo wärbe ich 
mich bei, einer Operation wenigftene zweier Kufen 
bedient haben. 


Wenn man glaubt, daß die Operation beendige 
if, fo verfchließt man den Dampfbahn, und nachdent 
man das Ganze eine kurze Zeit ruhig ſtehen gelaifen 
bat, entfernt man den fetten Körper, den man in eine 
Kufe gießt (3. B. die, worin man die Derfeifung vor 
genommee hat). Man wäfcht ihn hier mis Walfer und 
immer vermittelft des Dampfſtromes, welcher ihn erwärmt 
und in Bewegung ſeßzt. Wenn eine Probe zeigt, hpaß 
die Wafchung vollendet iſt, fo fanımelt man das Pros 
dukt, weiches man in die Kryſtalliſationsgefäſſe gießt, 
worin man c& bi8 zum folgenden Tage läßt. Die 
Subſtanz wird uach dem Erkalten zertheilt, um daraus 
Kuchen zu bilden welche unter eine hydrauliſche Preffe 
gebrucht werden, wobei ich folgendermaffen verfuhr. Ich 
machte einen hölzernen Rahmen, welcher diefelbe Gröſſe 
und Dice Batte, weiche meine Kuchen haben follten. 
Man preßt nun die zertheilte Subſtanz vermittelſt eines 
hölzernen Schlegels ſchnell in den Rahmen fo’ fehr als 
möglich hinein. Nachher ſetzt mau denfelben, mit der 
Subſtanz angefüllt, auf ein auf demſelben Tifche befind- 
lihes Bret, welches fo gefchnitten ift, daß es genau im 
den Rahmen paßt, fo daß es den Zweck Hat, die den 
Rahmen ausfüllende Subftanz heranszutreiber, um fie 
in Geſtalt eines länglichen Viereckes in die zum Vor⸗ 
aus zugejchnittene und zu ihrer Aufnahme Sufanmenge» 
legte Leinwand leicht bringen zu Fönnen. 

Schluß folgt.) 





Schwarzwaͤlder⸗Uhren. 





In den beiden badiſchen Bezirksämtern Tryberg und 
Neuſtadt, welche als der eigentliche Sitz der Schwarzwalder⸗ 
Uhren⸗Manufaktur zu betrachten find, beſchäftigen fich bei- 
einer Einwohnerzahl von 11,858 Scelen in dem erjteren 
und 15,036 in dem legteren Amte, zufanmen 1213 Meifter 
mit des Uhbrinacherei, ihren Vor⸗ und Nebenarbeiten, 
wonach auf 22! Einwohner ein Meifter Fommt. Jene 
Zahl begreift ferner 223 Spebditoren und Händler im 
fid. Die Zahl der im Anslande fich herumtreibenden 
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Händler ift weit gröffer; in London allein follen fich des 
rer nicht weniger ald 230 gegenwärtig befinden. Den 


. Stapelplag für die ganze Uhrenproduktion bilden die 
Städte Neuſtadt und Tryberg; von hier aus werden 


die Waaren nach allen Weltgegenden :verfendet. E8 wer: 


den im Ganzen wöchentlih 40 lihrkiften, jede mit 300 
Uhren, ausgeführt. Der Werth einer folchen Kifte wird 
im mitileren AUnfchlag zu 500 Thaler berechnet. Diefem 
gemäß ftellt fich der Geſammtwerth der jährlich ausge: 


führten Uhren auf 1,040,000 Thaler ; wobei die Spiels 


Woren und die gröſſeren Muſikwerke nicht in Unfchlag 
gebracht find. Die Schwarzwälder Uhrmanufaktur bies 
tet das intereffantejte DBeifpiel eines Induſtrie⸗-Zweiges 
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dar; welcher, fich felbft überlaffen, zu einem ungefüns 


ftelten, vollkommen fabrifartigen, Betrieb fich erhoben 
hat. Sein gefunder praktiſcher Verftand lich den Wäl 
der jene wichtigen Prinzipien, auf deren Anwendung 
die großartigen Refultate der Fabrifsthätigkeit fich grün: 


den, in voller Bedeutung auffaffen und ducchfchauen. 


So kommt ed, daB das wohlthätige Prinzip der Ars 
beitötheilung im ausgedehnteften Sinne im Diftrikte 
der Uhrenfabrifation einheimifch geworden iſt. Zwei 


Hauptklaſſen find es zunächſt, in welche fich die Uhren⸗ 


Induſtrie abfondert, und beide find fcharf von einander 
getrennt, nämlih Manufaktur und Handel. (Aus dem 
polytechn. Archiv 1839 ©. 320.) . 


— — — — 





Beitraͤge zur Verbeſſerung des Feuerungswe⸗ 
ſens von Florian Cloeter. 





Höherem Befehle gemäß ſoll in dieſen Blättern 
auf allgemeine Verbeſſerung der Feuerungen hinge⸗ 
- wirft, und beſonders von Zeit zu Zeit das Beſte bes 
Fannt gemacht werden, was in diefer fo allgemein wich: 


tigen Sache gefunden it. Der Unterzeichnete, welcher 


an biefiger polytechnifher Schule Eehrvorträge über 
Pyrotechnik zu halten hat, ift vom verehrten Ausfchuß 
des polntechnifchen Dereins für Bayern mit dieſem 
Auftrage beehrt worden; während übrigens der Verein 
es fehr dankbar erfennen würde, wenn Jeder, welcher 
fi) gedrungen fieht, für diefe Sache lehrend und för 
dernd aufzutreten, unſere Zeitſchrift ald Organ dazu 
wählen wollte, 


Der Verfaffer dieſes Hatte es fich ſchon längſt zur 
Aufgabe gemacht, in dee Pyrotechnik nicht allein felbft 
auf ficher leitende Maximen zu kommen, fondern 
diefe auch möglichſt zu verbreiten, und muß daher 
die hier gebotene Gelegenheit ſehr dankbar ergreifen. 


Er weiß wohl, daß in einer technifchen Angelegenheit, 
welche fo viele Combinationen zeigt, fchiver zum Ein- 
fahen und allgemein Gültigen zu Fommen ift, weil 
darin nicht fo leicht die wahren Urfachen der günftigen 
oder ungünftigen Erſcheinungen von Nebenumftänden 
unterfchieden werden, indem bier chemifche und phnfl: 
kaliſche Geſetze wirken, zu deren Auffinden einige Vor: 
Benntniffe, befonder8 aber, bei hinlänglich vielfacher Ger 
legenpeit, fortgefepte Beobachtung mit etwas Geſchick 
und Glück gehören. Wir dürfen uns daher nicht zu 
ſehr der Hoffnung hingeben, daß bald und allgemein 
geholfen werde, wenn wir befonders die Perfonen im 
Auge haben, welchen die fpezielle Ausübung im ange: 
gebenen Fache übergeben: ift. 


Aber daran ift nicht zu zweifelt, daß das Richtige - 


auch hierin allmählig fich Geltung verfchaffen werde. 


Zum Fortfchritt zwingt ja auf der einen Seite die alle . 


gemeine Noth, welche mit immer zunehmender Selten: 
heit und Theuerung der Brennftoffe bei wachſendem 
Bedürfniße fleigt, und es muß das Beſſere durch den 
Nupen, welchen e8 gewährt, fich geltend machen. Un: 


dern Theils verbreiten die technifchen Schulen immer 


Ü) 51 


mehr naturwiſſenſchaftliche Kenntniſſe unter der Jugend, 
und auch Erwachſene ſuchen noch nachzupolen, was das 
von ihren Jugendjahren nicht gewährt warb. 


Ohne daß es in unferer gegenmiärtigen Uufgabe 
liegt, fnftematifchen Vortrag Über Pyrotechnik zu geben, 
da diefe Abhandlungen zunächft praßtifche Beziehungen 
zu nehmen haben, darf doch dabei die Hinweiſung auf 
die leitenden theoretifchen Prinzipien nicht ausgefchloffen 
feyn, auf die der Fortfcheitt gründlicher Einficht zurück⸗ 
kommen und die Belehrung Ihrer Seits ausgehen muß. 


Herner fcheint e& zweckmäßig, das vornämlich zu⸗ 
'erft zu erörtern, was allgemein Anwendung findet, wor⸗ 
nach wohl obenan die Heitzeinrichtungen der Wohnhäu⸗ 
ſer zu treten haben, dieſen aber Folgendes voraus 
wird gehen mäjjen, nämlich eine Abhandlung über 


Samine 


Was man In andern Gegenden unter den Benen: 
nungen: Scornftein, Eſſe, Rauchfchlot, Rauchfang ꝛc. 
zu verfichen pflegt, beißen wir hier Kamin, nämlich 
die Dorrihung, durch welche der Rauch ıc. aus der 
Senerung fo weit und fo fihneil als nöthig fortgeführt 
werden foll. 


Man verlangt von einem Kamine, daß er genug 
Bug haben foll, und veriteht darunter die Eigenfchaft, 
nach welcher er allen Rauch in die Höhe zu ſchicken 
und unter Umfländen fo auf das Feuer zurücdzumirken 
vermag, daß in diefes ein binlänglicher Zugang von 
frifcher Luft flatt finde. Im Kamine ſtrömt Luft, wels 
de, infofern fie aus dem euer kommt, mehe oder we⸗ 
uiger ausgefchiedenen Kohlenftoff (Ruß) mit fich führt 
und Rauch genannt wird. Diefe Luft ift duch Erwär⸗ 
mung fpecififch Seichter geworden, als die Luft, welche 
die Jeuerung umgibt, und oben beim Ausgange des Kas 
mins ſich findet, d. h. ein Theil ſolcher Luft im Kamine 
ift dann leichtere als ein gleich großer Theil der atınos: 
phärifchen. Es fteigt alfo dieſe Luft des Kamind eben 
fo in die Höhe, als 3. B. Del im Waffer aufiteigt. Je 
heiſſer diefe Kaminluft ift, deſto ſchneller ihr Steigen. 


* 
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Betrachten wir ein beliebiges Theilchen derſelben, ſo 
wird dies bei ſeinem Ausgange aus der Feuerung wegen 
feiner beſtimmten Wärme von einer beſtimmten Kraft im 
die Höhe getrieben. Diefe Kraft wirft aber niche bloß 
im erfien Augenblicke, fondern fortwährend , fo lange 
das Lufttheilchen wärmer ift, als die äuifere Luft, und 
es wird ſich alfo die Schnelligkeit feines Aufiteigens 
vermehren. Auch wird nothwendig diefe Schnelligkeit 
um fo mehe zunehmen, je weniger es auf feilnems 
Wege an Wärme verliert. Die Wände des Kammms 
find nun dazu beſtimmt, die Abkühlung der Kamintufe 
zu verhindern, indem fie ſolche zuſammenhalten, und 
nicht zur äuſſern Luft kommen laffen, mit welcher fie 
ſich ſonſt vermengen und dadurch ſchnell erfalten würbe, 


Je höher alfo ein Kamin ift und je beffer er feine 
innere Luft vor Entwärmung ſchützt, defto beffer muß 
er unter ſonſt gleichen Umfländen ziehen. Es wird eis 
nem Kamine die gröffere Höhe dann nicht mehr nüßen, 


wenn die Raminluft fo kalt geworden ift, als DIE Auf: 


fere Luft’). 


Da es mit Koften verbunden ift, Kamine Hoch in 
führen, fo ift zu wünſchen, daß dieß . nicht unnöfhiger 
Weiſe geichebe, und es muß daher vornämlich daran 
gefehen werben, daß die Kaminluft möglichft wenig fich 
entwärmen Bönne. Nur bei Kaminen, deren Höhe durch 
die Höhe der Gebäude ſchon das fonft nöthige Maaß 
überfteigt, darf dieſe Rückficht in den Hintergrund treten. 


Es iſt folglich zunäͤchſt zu erforfchen, was diefe Ka⸗ 
minluft erkalten kann, und was geeignet iſt, ſie warm 
zu erhalten. Wichtige Nebenumſtände, welche ſich an 
diefe Betradhtungen natürlich anreihen, werden wir da: 
bei nicht übergeben dürfen. , 
*) Auch bie Reibung ber bewegten Luft an den Ras 

minmwänben fest, infoferne fie mit der Schnelligkeit 
bes Zuges ſich vermehrt, der Höhe der Kamine Grän: 
sen. Wir übergehen aber dieſen Umftand abfichtlädg, 
weil er für bie gewöhnliche Praris nicht in Berüds 
fichtigung zu nehmen feyn möchte, . 
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1.) Sehr häufig iſt es der Fall, daß auffer der 
Luft, welche aus dem Feuer kommt, (dem Rauche,) uns 
ten in. den Kamin noch andere eintreten Bann, welche 
weniger warm ift, ald der Rauch. Diefe wird offen 
bar fchädli auf den Zug wirfen, weil fie durch die 
warme Luft aus der Feuerung ſich erwärınt, erftere 
alfo Bälter und ſomit weniger geneigt macht, fich zu 
erheben. Solche unten überflüßig offene Kamine "ziehen 
sur dann genug, wenn fic diefen Mangel durch ihre 


Döpe erfegen, oder recht heiffen Rauch aus dem euer 


ethalten. Auſſerdem laffen fie ipren Rauch gar nicht, 
oder langfam aufitcigen. 


Man hat alfo ein ſehr gutes Mittel, einem fchlecht 
glehenden Kamine mehr Zug zu geben, wenn man Ihn 
unten durchaus bis auf die Deffnungen verschließt, wel⸗ 
he den Rauch aus den Zeuern in den Kamin führen. 
Daß dabei Fein Dfen beftepen Bann, welcher nach Art 
fo vieler den Rauch duch diefelbe Definung von fich 
gibt, durch welche das Brennmaterial eingelegt wird, 


verfteht fih von felbft. 


Diefes Verfchließen kann auf verfchiedene Weife 
gefcheben. Angenommen 5. B., daß ein weiter Kamin 
von der Küche A Big. 1 ausgehe und die Beftimmung 
Habe, den Rauch aus dem Dfen a des Zimmers B, 
Dann des verfchloffenen Kochherdes b aufzunehmen, fo 
wird diefer Rauch durch 2 Röhren dem Kamine zugeführt. 
Der Rauch- aus dem offenen Derdfeuer c Bann entives 
der, (wad am beften iſt,) durch eine trichterartige Er⸗ 
weiterung eines Rauchrohres d aufgenommen und dem 
Ramine zugeführt werden, oder man öffnet zu dem Ende 
die Klappe e, welche übrigens die Beilimmung bat, 
dem Kaminkehrer Zugang zum Kamine zu geftatten. Die 
übermäßig weiten Kamine Fönnen füglih bie zu folcher 
nöthigen Deffnung durch Wölbung gefchloffen werden. 
Angenommen, daß ein Kamin auf eigenem Fundamente 
ſtebt, wie Zig, 2, und er follte 3. B. den Rauch des 
Dfens a aufnehmen, fo daß aber die Einheizung vom 
Kamine aus zu gefchehen habe, fo darf man nur den 
letzteren oberhalb der Einpeizöffuung b und unterhalb 


des Ausgangs des Rauches c mit einer Klappe d ver: 
fchließen. Kamine, weiche des Einheizens wegen nicht 
geöffnet zu werden brauchen, wekden ganzjeinfach mit 
einem Thürchen dicht verfchloffen. 

— Nicht blos In dem Zalle, daß einem Kamine ein 
geöfferer Zug gegeben werden muß, iſt das bezeichnete 
Verfchließen desſelben anzuempfehlen ; fondern es ift 
noch aus andern Gründen anzurathen. Wenn nämlich 
der Rauchfang weiter, als zur Aufnahme des Rauchs 
der Feuerungen nöthig, unten offen ift, fo ſtroͤmt in ihn 
Luft ein, welche Durch Türen, Benfter ıc. ins Gebäude 
kommt, durch Dauspläbe, Vorzimmer, Küchen u. f. w. 
zieht, und dieſen ihre Wärme wegnimmt. Dieſer ſchäd⸗ 
liche Luftzug wird durch gedachten Verſchluß gehemmt; 
es bleiben die Vorpläge vor den Zimmern wärmer und 
ſenden in legtere bei Deffnung der Thüren nicht fo kalte 
Luft ein; auch bleiben die inneren Wände der Gebäude 


mehr unentwäent, und die fonft Falten und ungefunden 


Küchen verwandeln fih "in wohlerwärmte Gemächer. 
Unglaublich iſt es, wie viel Wärme jährlich durch 
allgemeine Einführung dieſer Verbeiferung zn gewin⸗ 
nen wäre! | 
2.) Schädlih für den Zug find auch aus obigen 
Gründen alle Deffuungen in den Wänden der Kamine, 
weiche ihnen Balte Luft zuführen. Es koͤmmt diefe Balte 


“Luft manchmal aus ungebrauchten Helzungen der obern 


Stockwerke, wie Sig. 3 bei a der Ball ſeyn koͤnnte, 
manchmal aus andern in fie einmündenden Kamine, 
wie man fich bei b Fig. 3 denken Bönnte. Ohne folche 
Deffnungen zu verftopfen, wird es in manchen Yällen 
nicht gelingen, dem Kamine Zug'zu verfchaffen. Dann . 
Bann es erforderlich werben, folchen Deizungen, denen 
Diefe zu befeitigenden Kamine oder Abzüge dienen, 
eigene Rauchführungen bis zu geböriger Höhe, oft ſelbſt 
dis zum Dache hinaus gu geben. Diefed gefchieht ges 
meiniglich dadurch, daß man durch fogenannte Zungen 
Die zufammenjtoffenden Kamine, wie Fig. 4 bei a, trennt, 
und die Rauchrohre ducch fogenannte Kniee, wie Fig. 4 

bei b, aufwärts richtet und zur erforderlichen Döpe vers 
längert. (Siehe Hnmerfung 1.) 
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3.) Die Entwärmung des Rauchzuges kann fers 
ner auch von den Wänden des Kamines herkommen. 
Diefe Eönnen nämlich einer bedeutenden Erkältung von 
Auſſen ausgefept fepn, Die um fo Nachtheiliger wird, 
wenn folhe Wände fehr dünn find, dann befonders, 
wenn fie vom Regen ꝛc. von Auffen! durchnäßt mer: 
den. Es ift ein folher Kamin durch guten Bewurf 
und, wenn es fonft feyn darf, durch eine vor Kälte 
und Näſſe verwahrende Hüfte zu fchügen. Sonft Bann 
der Kamin von Dben ducch Regen, Schnee, Thau oder 
Reif naß werden. Deswegen iftoben eine Bedeckung nös 
thig, die dem Rauche feitwärts den Ausgang offen läßt. 


Durch die Kälte der Kamin: Wände und feiner in: 
neen Luft gefchieht es, daB neue oder längere Zeit un- 
gebrauchte Kamine den erwarteten Zug verfagen. In 
dieſem Falle müffen fie erwärmt werden; welches am 
einfachften gefchieht, indem man ein Feuer von leicht 
brennbaren Stoffen, z. B. dürren Holzfpänen, Stroh ıc. 
unter ihnen anzündet und diefe Dilfe fo lange fortſetzt 
oder fo oft wiederholt, bis der gewünfchte Zug berge- 
ſtellt iſt. Wenn der Rauchfang im Verhältniſſe zu fei- 
ner Feuerung im hinlänglichen Uebermaße weit ift, fo 
tritt wohl auch der Fall ein, daß in ihm neben ber 


Aufitrömung des Nauches eine Strömung der Palten . 


Luft nach unten entfteht. Findet diefer Umftand ftatt, 
fo muß wenigftens die obere Ausmündung verengt 
werden. 


Es iſt eine, vielleicht noch nicht Hinlänglich erklärte, 


Erfahrung, daß ſchiefgezogene (geſchleifte) Kamine, mit 
ganz ſenkrechten verglichen, beſſer ziehen. Siehe An⸗ 
merkung 2. 


4.) Anderer Seits kommt die Hemmung des 


Rauchzugs hie und da auch davon her, daß an einer 
Stelle des Kamins fich in nachhaltiger Menge heiffere 
Luft befindet, als der aufwärts follende Rauch iſt, 
welcher als fpecififch ſchwerer in die fpecifiich Teichtere 
Luft nicht emporfommen Bann. 

Diefe Heiffere Euft wird von Nauchröhren oder 
einmündenden Kaminen aus Feuerungen zugeführt, wels 


che entweder näher liegen oder ihren Rauch heiffer ab- 
geben. Auch in diefem Falle ift dadurch zu helfen, daß 
die einmindenden Rauchrohre Kniee bekommen, und 
von da aus Fortfegungen in der Richtung des Kamine: 
erhalten, und daß der einmündende Kamin neben dem 
andern und in deffen Richtung weit genug aufgeführt- 
werde, wie Fig. 4 bei a u. b. Siehe Anmerk. 1. 

* Die Sonne macht ebenfalls hie und da, die obere 
Luft eines Kamins fo heiß, daß der Zug fheilmeife oder 
ganz gehemmt wird, wenn erfterer weit genug iſt, daß 
die Sonne befonders des Mittags bineinfcheinen und mit 
ihren Strahlen Fräftig genug wirken Fann. Gibt man 


dem Kamine eine Decke, oder verengt denſelben, ſo wird 


dieſe nachtheilige Wirkung an dieſem Orte entfernt. 


5.) Aber die Sonne kann auch die Luft auſſer⸗ 
halb des Kamins bis zu dem Grade erwärmen, bei 
welchem der Rauchſtrom nicht mehr aufſteigen kann. 
Jeder Menſch kann merken, wie an heiſſen Sommerta⸗ 
gen der Rauchzug traͤge iſt. Beſonders von Bedeutung. 
iſt die Erhitzung der oberen Luft von Seite der 
Sonne, wenn der Kamin an einer Dachfläche aus 
mündet, auf welche die Sonnenſtrahlen fenfrecht oder 
beinahe ſenkrecht anprallen. Gegen folchen Uebelſtand 
muß der Kamin höher geführt werden, bis feine Aus: 
mündung in einer Luftregion iſt, in welcher Winde ıc. 
die vom Dache aufiteigende warme Luft fchon abge: 
kühlt haben. 


6) Nun ift no von dem Stoße zu reden, mels 
chen bewegte Luft auf den Rauchzug ausüben Bann, 
Im Innern der Kamine Fommt dies in der Weiſe vor, 
daß 3. B. der Kamin A. Fig. 3 aus dem obern Stock - 
werke eines Gebändes einen heiffen Rauch nicht in bie 
Höhe fenden will, weil aus dem untern Stoce der Kas 
min B. einen Rauch oder Luftzug heraufführt, welcher 
bis dahin, wo beide Kamine zufammenfommen, in b 
bereitd eine große Gefchwindigfeit erhalten hat. Se 
mehr die Richtung, in welcher die beiden NRauchfänge 
zufammenftoffen, der fenkrechten fich nähert, defto aufs 
fallender wird diefe Wirkung fepn, und wir müſſen aus 
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bier. zu ben ſchon wiederholt: angegebenen: Oegenmitteln 
unfere: Zuflucht nehmen. Big. 4 a u. b. Giede An⸗ 
merf. 2:) 

- Weit wichtiger iſt es jedoch, den. Stoß der atmö⸗ 
ſpaͤhriſchen Luft aufden Rauchzug zu berüdkfichtigen, wie 
er fördernd, aber auch hemmend einwirken kann. Fol⸗ 
gendes mag Anhaltspunkte geben: 


Cs kommen in der Atmofphäre der Richtung nah 
unter andern zweierlei Strömungen vor: Wir nennen 
hier als die erfte diejenige, nach welcher die Luft von 
der Erdoberfläche aus in die Höhe fleigt. Indem näms 
lich die Luft gegen den Himmel aufwärts immer Fälter 
wird‘, fo muß fchon deswegen die wärmere atmofphä- 
vifche Luft: aufwärts fleigen. Diefe Strömung Tann 
dem NRauchzuge nur günftig ſeyn. Es gibt aber Zu: 
fände der Atınofphäre, wo folhe gehemmt wird, 3.8. 


ducch heftige Winde oder duch Wolken und Dünſte. 


(5, Unmerf. 3.) Dann ziehen die Kamine fchlechter, 
weil ihnen die Hilfe jener Strömung mehr oder wes 


niger abgeht, und.fie bedürfen daher geöfferer Wärme 


des Rauches. 

Die zweite Richtung der Luftftrömung iſt die ho⸗ 
eizontale, welche gewöhnlich Wind genannt wird. Diefe 
J kann auf den Rauchzug ſehr nachtheilig einwirken und 
bringt oft große Verlegenheit. 


Wir nehmen als Beiſpiel an, daß F,C,K,L, 
M $ig. 5 der ſenkrechte Querfchnitt eined Haufes fey; 
A fen ein Kamin, welcher den Rauch aus dem Gemache 
B oder aus eince Feuerung in demfelben abzuführen 
habe, und er befünde fich auf der Seite des Haufes, 
weiche dem Winde, der in der Richtung DC: käme, 
entgegenftünde ; aber derjelbe. erreiche mit feinee Müns 
dung b die Höhe von fg, als die des Firſtes nicht. 
In diefem Falle wird der Wind an der fenPrechten 
Wand des Haufes E F an: und zurückprallen und es 
wird die Luft in der Gegend von J durch dieſen Stoß 
zuſammengedrückt werden. 


Ferner wird der Wind an die ſchiefe Dechlad⸗ 
ER ebenfalls anſtoſſen und durch dieſe aufwärts ges 


leitet werden, um über den Firſt bed Daches K über: 
zuftrömen. Es wird dadurch die Luft in dee Gegend 
um N herum ebenfalld zufammengepreßt werden, Dies 
felbe Preffung wird aber die Luft hinter der Wand LM 
in dee Gegend um H nicht erleiden. Angenommen, 
Daß die Wand EF ganz geichloffen ift, fo wird die 
Luft im Gemache B ebenfalls nicht die Preffung von 
J und N, fondern etiva wur die um H erleiden. Es 
wird aber der Luftdeuc- um N duch die Mündung des 
Kamins b und durch die untere Deffnung des Kamine 
a oder des Dfens fih mit der Luft in dem Gemache B 
ind Gleichgewicht fegen wollen, und ſomit dem Rauch: 
zuge entgegenwirken, fo daß diefer verhältnigmäßig heiſ⸗ 
fer feyn müßte,: wenn er diefe Wirkung überwinden 
folte. Aufferdem wird das Gemach B mit Rau ers 
füllt werden, welcher der Definung E zugetrieben wer: 
den wird, weil-die Luft von N fih duch ba B 5 
mit der Luft um H ebenfalls ins Gleichgewicht ſetzen 
wild. Oeffnet man aber die Wand EF bei o, fo kanu 
die Luft um J und N fidh durch diefe Definung ‚mit der 
bei B ins Gleichgewicht feben, und der Kamin fängt 
an zu ziehen. - Jedoch muß unter Umſtänden die Deffs 
nung o fehe groß oder die Deffnung E ganz gefchloffen 
werden, - weil fonft bei o nicht genug Luft einftrömen 
könnte, um das Öleichgewicht des Druckes bei H'ıc, . 
Herzuftellen. 

In der Ausübung ſteht es aber nicht immer in 
unfree Gewalt, der Luft auf diefer Seite Eintritt zu 
veritatten, wie 3. B. in Fig. 6, wo ein Rauchrohr aus 
dem Gemache B in den Kamin geht, oder in Fig. 7; 
wo ein anderes Gebäude Ban der Windfeite ſteht. Doch 
geht. ed in folhen Zällen hie und da, daß man bie 
duch den Wind gepreßte Luft mittelit Kanälen dem 
Feuer zuführen Fann. Selten ift es jedoch angenehm; 
kalte Luft in ſolcher Menge, wie es hier nöthig wäre, 
inein Gemach zu laſſen. E8 füllt in die Uugen, daß 
auch in diefen Fällen der Kamin höher zu führen iſt, 
aber nicht allein zur Höhe von fg Fig. 5 als der ‘des 
Firſtes, fondern noch höher hinauf. Es erleidet nämlich 
dee Windſtrom, welcher fih an die Daͤchfläche HE“ 


1 


- 
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erhoben Hat, noch bei K eine Preffung, weil er hier die 
Stroͤmung bei e d ans iprer Richtung bringen muß, 
um Plaß zu geminnen. 

“ Wenn, wie in ig. 8 ein höhered Gebäude B nes 
ben A fteht, in wel „em der Kamin ſich befindet, fo ift 
nur dadurch zu helfen, daß der Rauch heiß genug aus 
der Feuerung gelaffen und im Kamine durch oben ans 
gegebene Mittel möglichft, warın erhalten werde. 

Daß man auf mancherlei Weife gefucht hat, den 
Rauch aus den Kaminen horizontal und mit der Richtung 
des Windes ausftrömen zu laffen, wäre fchon gut, weil 
ee durch legteren mechunifch mit fortgeriifen wird; aber 
Indem dabei der Wind felbft entweder mittelft einer 
Sahne das Ausgangsrohr drehen oder Klappen auf den 
Seiten, die er anweht, fchließen ınuß, (mas eine ſiets 
leichte Beweglichkeit der Mafchinerie vorausfegt,) fo tre⸗ 
ten batd Noft, Staub, Froſt :c. hindernd ein, und es 
gefchieht wohl, daß gerade diejenige G©eite dem Winde 
geöffnet ift, welche verfchloffen feyn ſollte. Man fucht 
häufig auch dadurch Hilfe, daß man wie in Fig. Q eine 
Pleite Oeffnung p nahe an der Dachoberfläche macht. 
Dieb bat hie und du eine etwas vortheilhafte Wirkung 
indem menigftens für den Theil des Kamine, der obers 
Bald diefer Deffuung iſt, der erörterte Nachtheil des 
groͤſſerr Luftdrucks an der Mündung aufgehoben wird, 
weil dieſelbe auch durch die Oeffnung p auf das Ins 
nere des Kamins wirken Bann. Aber in gar vielen Zäls 
len ift die dadurch entitebende Erkältung des Rauchs 
fo groß, Daß der erzielte Vortheil vom erhaltenen 
Nachtheile aufgervogen wird. 

Endlich iſt noch der nachtheiligen Wirkung zu ge⸗ 
denken, welche für einen Kamin eine andere lebhafte 
Aufftrönung der Luft im Innern des Gebäudes haben 
Fanu. Diefe Einwirkung Tann etwa von einem zwei⸗ 
ten Ramine herkommen, welcher aus irgend einer Urfar 
che einen niächtigern Zug ausübt. Es ftehen beide in 
manchen Zällen fehe entfernt von einander und commus 
niciren durch ©allerien, Reihen an einander ftoffender 
Zimmer, durch Treppen sc. Berner geben die Treppen 
ſelbſt nicht felten, werm fie bi6 in deu Dachraum Pins 


auf unverfchloffen find, den Uebelftand einer fo über⸗ 
wiegenden Strömung. Nicht deswegen allein, ſondern 
auch wegen des bedcutenden Wärmeverluftes und we⸗ 
gen der Nachtheile für die Oefundpeit der Bewohner, 
weiche eine ſolche Strömung verurfacht, follten die Trep⸗ 
pen durch gut fchließende Thüren von den Vorpläpen sc. 
abgefchieden feyn, oder von einem Stockwerke zum ate 
dern einen Verfchluß haben. In jedem Zalle follte aber 
die Treppe die warme Luft nicht in den Dachraum ſen⸗ 
den dürfen, wenn man der Wärme im Haufe bedarf. 
In Gebäuden, welche wit Ipürmen, hohen Kuppela zc. 
in Verbindung fliehen, wie es bei Kirchen, Schlöffern, - 
Rathhäufern zc. der Fall iſt, wirkt die Luftſtroͤmung 
der hohen Räume rüchwirkend fchädlich auf etwa anges. 
brachte Kamine. Bier iſt das einzige ausreichende Mit⸗ 
tel, DaB das Innere des Kamins auf Beine Weife mie 
der Luft des Gebäudes in Verbindung fiehe, ſondern 
daß die untere Definung bdesfelben mit der Atnofphäre 
unmittelbar communicice, alfo von der Gaffe oder dem 
Hofegus zugänglich fey. Es können auch diefe Feuerun⸗ 


gen nur von Auſſen geheizt werden, und die Defen müfe 


fen gang rauchdicht fenn. 

7.) Noch haben wir von der Form und der Gröffe 
des Querfchnittes der Kamine nicht gefprochen. 

Was die erficre betrifft, fo wäre die vor allen die 
befte, welche zum Inhalte die wenigfte innere Fläche 
gibt, alfo die cylindriſche, fo daß der Querſchnitt ein 
Kreis ſeyn ſollte. Schon die Beobachtung des Rauche 
im Kamine führt auf diefe Form, weil deutlich zu ſehen 
ift, daß der Zug diefe Form annimmt und die Ecken 
weniger berührt. Diefe Ecken hindern nämlich durch 
ihre Attraction die Schnelligkeit des Zugs, und fepen 
deswegen auch verhältnißmäßig mehr Ruß an. Allein für 
weite Kamine hat die runde Zorn den Nachtheil, daß 
eigens geformte Steine zum Bau bderfelben gehören, 
welche nicht immer fo leiht zu Haben find, daß 
fie fich nicht an obere Wände u. f. w. anfchließen und 
mehrere fich nicht gnt vereinigen laffen. Die Nanerung 
aber innen rund und auffen eckig zu machen, würde 
Schwierig, zu maſſenhaft und Zofifpielig werden, Man 
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wählte deshalb allgemein zum Querſchnitt ein Recktan⸗ 


gel und meiftens eim Dblong, das wenig länger, als 
breit ift, weil fi zum Bau eines Prisma mit folcher 
Grundfläche die Mauerfteine gut zu eignen pflegen und 
"aus andern Gründen. 

Die Weite der Kamine wurde viel gröffer ange 
nommen, als es der abzuführende Rauch erfordert hätte. 
Man ging nämlich von der Unfihtaus, daß der Kamins 
kehrer zum Reinigen derfelden in ipnen auffteigen müſſe. 

Die Erfahrung hat jedoch gelehrt, daß diefe Vor⸗ 
fit eigentlich überflüffig war, und daß es gar wohl 
angehe, Kamine bis auf die Weite zu verengen, welche 
gerade den Nauche noch Durchzug verfkattet. 
nämlich gefunden, daß der leichte Flugruß mittelſt durch⸗ 
gezogener DBürften aus ſolchen Kaminen leicht ents 
feent werden Tann. Glanzruß (Schlotpech ꝛc.) abre 
pflegt fich in ihnen nicht oft abzufegen. Diefer Anfag 
bildet fich in der Negel nur da, wo der Rauchzug auf 
einmal fehr entwärmt wird, wenn er 3. B. ausdem Ofen 
ausgegangen, an Falte Wände anfchlägt, und wo fehe 
niatter Luftzug flattfindet. Auch diefer Glanzruß wird 
mittelft Draptbürften, auch Dornenbüfchel, welche man 
durch die Kamine zieht, wohl auch durch vorfichtiges 
Austrennen entfernt. Ein Brand ift in folchenengen Ka⸗ 
minen nicht fo bedenklich, da ohnedieß noch mehr, ale 
bei andern, von den Wänden derfelben alle entzündbas 
ven Stoffe forgfältig entfernt gehalten werden müſſen, 
weil fie fih fchon durch den Rauchzug mehr zu erwär⸗ 
men pflegen, und da diefe Wände im Verhältniße zum 
Inhalte dicker find, als die der weiten Kamine und alfo 
nicht fo leicht beriten, auch an ihrer geringern inneren 
Fläche nicht foviel brennbarer Ruß hängen bleiben und 
folglich die innere Gluth nie ſolche Macht gewinnen 
kann. Cine Klappe a b wie Fig. 10, welche zugleich 
einen Deckel gegen Negen abgibt, ohne von irgend ei⸗ 
nee Seite den Windftrom zu hemmen, indem die Zas 
pfenlagee der Drebare c an dee Hebeſtange f Ir auffere 
halb des Kaminrandes in einem Cifen d liegen, das 
an einen Ring gg, der den Kamin oben umgibt, 
befeftige ift, ift geeignet, bei Entzündung oder fonft den 


‘ 


Man hat 


Bug im Kamin nach Bedürfen zu fperren. Die Hebe⸗ 
flange ift bei £ mit dem Deckel durch ein Gharnier 
verbunden, fo daß, indem die Seite fa etwas ſchwerer ifl, 
bei Definung die Klappe die Richtung von ab Sig. 10 


- und beim Gchließen die Richtung ab Fig. 11 nimmt. 


Aufferdem noch gewähren fie entfchiedene Vortheile, 
von denen die ſchaͤtzbarſten folgende find: 

a) Sie erfordern weniger Aufwand beim Bauen. 

b) Sie nehmen weniger Raum ein und koͤnnen uns 
ter Umftänden felbft in den Scheidewänden ıc. 
angebracht werden, wodurch die Eintheilung der 
Gebäude von mehreren Stockwerken fehr er 
leichtert wird. 

e) Sie laffen den Gebäuden nicht allein, 'weil fie 
Beine unnüge Luftſtrömung in ihnen machen, fon: 
dern weil fie auch durch ihre Wände noch Wär: 
me abſetzen, den Vortheil befferer Erwärmung. 

d) Sie Haben, mit andern verglichen, einen weit 
lebhafteren Zug, und Verhältniſſe, "welche auf 
den Zug flörend einzumwirten pflegen, alteriren 
fie weniger leicht, weil fie von Palter Luft nicht 
im Innern entiwärnt werden, und nach Maßgabe 
ihrer Leiftung weniger innere Fläche haben, weis 
che Wärme einzieht. 

Sur Vergröfferung des Ichtern Vortheild und Bes 
hufs der leichteren Reinigung ift es ſehr erwünfcht, daß 
man fie innen rund und doch dabei auſſen nach Bebie 
fen eckig machen kann. Died erfordert, daß die Ka: 
minfteine auf den Ziegelhütten fchon dazu geflaltet 
werden. 


Anmerkung 1. Es mag auffallen, daß dieſelbe 
Urt der Abhülfe gegen Zughemmung in drei Fällen hier 
angerathen ift, mo fo mwefentlich verfchiedene, zum Theil 
entgegengefebte, Urſachen obwalten; allein es findet Hier 
der einfache Gap Anwendung, daB man die beiden 
Rauchzüge, welche in iprer Wärme und Schnelligkeit 
verfchieden find, nicht ſogleich in und durcheinander 
ſtroͤmen laſſe, fondern fie fo richte, daß fie längs ein» 
ander auffteigen, ohne fich fo ſchnell zu mengen. Diefe 


‘ 


‘ 
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Mengung wird anfangs durch die weiter geführten 
Schläuche verhindert. Don biefen ausgegangen, gleis 
chen fich die beiden Luftzüge erft allmählig hinfichtlich 
der Wärme und der Gefchwindigkeit aus; gerade wie 
zwei Wafferftröme, welche nach ihrem Zuſammenfluße 
noch eine Strecde lang in demjelben Beete abgefondert 
fließen, bis fie ſich allmählig iu Farbe, Geſchwindigkeit, 
Temperatur ꝛc. gleich werden. 

Anmerkung 2. Die Sache ſcheint mir einfach 
fich fo zu verhalten. in geſchleifter Kamin wird an⸗ 
fangs im Verhältnige weniger gut ziehen. Der aufſtei⸗ 


‚gende Hauch ftößt nämlich an die obere fchiefe Kamins 


fläche und gibt ihre feine Wärme. Der fpäter fih ers 
hebende Rauchzug ftößt an diefelben Stellen, findet fie 
aber fchon erwärmt, und bat nur foviel Wärme an fie 
abzugeben, als fie ihrerſeits nach Auffen verlieren, fo 
daß er feine Wärme und fpecififche Leichtigkeit mehr 
behält. Nun kommt ferner der Rauchzug nicht in jedem 
Augenblicke gleich Heiß aus einer Feuerung, fondern ſei⸗ 
ne Temperatur fleigt und fällt, da man von Zeit zu 
Zeit Brennftoff zuzulegen hat ıc. Gin heifferer Theil 
von Rauch wird nun die befagten Stellen der Kamin⸗ 
Wände höher erhigen, und diefe können ihrerſeits einen 
weniger heißen Theil von Rauch, wenn eranfie anftößt, 
noch Wärme zurücgeben, alfo feine Steigfraft vermeh⸗ 


ven. Es wird alfo in einem gefchleiften Kamine der Zug: 
gleichmäßigen ſeyn und in Augenblicken noch flatt finden: 
koͤnnen, wo er unter übrigen® gleichen Umftänden durch. 


abwechfelnd ſtattfindende duffere Hemmungen, z. B. Wind⸗ 


ſtoͤſſe in ſenkrechten Kaminen matt oder ſtillſtehend wer⸗ 


deu kanu. In letztern wirft nämlich die an den Wänden 


adhärirende Luftſchicht als Iſolirmittel, daß diefe nicht. 
ebenſo erwärmt werden Fönnen. ’ 


- . Anmerkung 3. Wir Haben bier den Fall übers 
gangen, wo fogar ein Niederfinten der oberen Luft in 


der Atmoſphäre zur Erde ftattfindet, weil erder feltene 

it. In Gegenden, welche nahe an hohen und jäh fich. 

erbebenden Gebirgen liegen, fcheint der Luftftrom, wel⸗ 

cher den Gebirgsrücken überfteigt und dadurch aus feis 
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ner Horlzontalen Richtung nach Dben gelenkt wurde, 
fi nach Ueberfleigung dieſes Hinderniſſes wieder zu 
fenten, und fomit die Auffteömung der Luft, welche uns 
tee ihm ift, _zu hindern. Wenigſtens ziehen in fols 
chen Gegenden die Kamine oft an Tagen fchledht, wo 
der Himmel heiter und fonft. Bein anderes Hinderniß 
des Zuges aufzufinden tft. 

Armertung 4 Man Bann für Kamine, denen 
man ſchon bei geringer Höhe guten Zug zu geben wünfcht, 
nit genug .auf die Wichtigkeit aufmerkſam machen, 
welche die Kamin: Wände Haben, die möglichft ifolis 
rend gegen Wärme find. Am füglichften macht man 
ifolirende Steine. Es wird nämlich unter den Thon 
oder Lehm, aus welchem fie gemacht werden, Stein: 
oder Holzkohlenklein oder Gerberloh, Sägmehl, Stroßs 
häckſel oder irgend ein verBleinerter vegetabilifcher Stoff 
in einer folchen Menge eingefnetet, als die erforderliche 
Seftigfeit der Steine noch zuläßt. Diefe eingemengten. 
Stoffe werden nach dem Brennen verfihmunden feyn, 
die Steine gleih Bimfteinen voller Zellen erfcheinen, 
deren Iuftiger Inhalt fie gegen Wärme zu beifecen Iſo⸗ 
lirmitteln macht. Zu empfehlen ift, daß man dem Thone 
oder Lehme fogleich foviel Waller gebe, als das ganze 
Gemenge nöthig hat, damit er in Geftalt eines Schlams 
mes fich beffer an die eingemengten Theile anlege. 


Unmerkung 5. Kamine, welche unten fo ges: 
fhloffen ıwerden,. daß fie Feine andere, als die Luft auß- 
den Feuerungen aufnchmen, find nicht, wie früher zum. 
Näuchern des Fleiſches zc. geeignet, weil an den Stel 
len, wo früher das Fleiſch ꝛc. aufgehängt wurde, ber. 
Rauch zu warm if. Man ınuß deshalb die zu räus 
chernden Sachen in den obern Theil des Kamins, wo 
der Rauch genug entwärmt ift, durch eine Deffnung eins 
bringen, weiche gut und feuerficher verichloffen werden 
ann. Doc ift es beffer, eigene Näucherfammern zu 
errichten, von welchen wir, da fie durch Einführung der 
engen Kamine ohnedieß nothwendig werden, in der Folge. 
befonder8 handeln wollen. (Fortſ. folgt) 


[2 
2 
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Pſerdekraͤfte à 33.000 pſd., mit hohem Drucke, 
Expanſion u. Condenſation. 


1 uf in ı Minute, 


00 
100 


Steinkohlen: Verbrauch 
pr. Pferdefraft und 


Stunde 


2400 
2800 
3200 
3700 
4200 
4700 
5200 
5%00 
6200 
6°00 
100 
7400 
*800 
8200 
0600 
10,600 
11,500 
12,300 
13,400 
14,400 
15,300 
16,100 
106,800 


5 bis 9 


| Dampfmafchinen;Preife. 
Preiſe der Dampfmaſchinen der Fabrik von I. Vorcherdt in Chemnitz. 


Eine Maſchine mit Zugehör koſtet: 


x 


mit nieberem Drude. 


2000 
2400 
2800 
3300 
3800 
4300 
4800 
5300 
5800 
6300 
6700 
7000 
‘400 
*800 
0200 
10,200 
11,100 
11,900 
13,000 
14,000 
14,000 
15,800 
10,400 


9 bie 12 
Bet den Maſchinen zu obenverzeichneten Preifen find mit einbegeiffen: 


mit hohem Drude 
und Erpanfion. 


1800 
2100 
2500 
3000 
3400 
3800 
4200 
4600 
5000 
5400 


5800: 


6200 
6600 
“000 
8000 
0000 
10,000 
11,000 
11,900 
12,800 
13,600 
14,400 
15,000 


7 bis 10 
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mit hohem Drude. 


1500 Thlr. 


1800 
2100 
.2500 
3000 
3509 
3000 
4200 
4500 
4800 
5100 
5400 
5700 
6000 
*200 
0000 
0700 
10,200 
11,300 
12,000 
12,800 
13,500 
14,000 


* 


na 
* 
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10 bis 16 Pfund. 
1) Ein fchmiedeeifernee Keſſel 


mit 2 Sicherheitöventilen, Sicherheitöplatte (metal fusible), Schwinmer, Manometre, Probichäpne und Speifes 
Apparat. 2) Die zum Dfen gehörigen Roftftäbe, Roftplatte, Feuerthüre und Kanalthüren. 3) Zehn Fuß Dampfs 
4) Die zum Dfens und Oeſſenbau nöthigen Zeichnungen. 

Zaplungsbedingungen. Ein Deittheil bei der Beſtellung, ein Drittheil wei der Ablieferung aus 
der Fabrik, ein Deittpeil 6 Monate nah vorftehender Ablieferung. Zwölf Monate wird Garantie für die folide 
Konſtruktion der Mafchine geleiſtet. (Aus dem Kölner Handels⸗Organ 1840 Ne, 4. ©. 14.) 


keitungss und 10 Fuß Speife-Röpren. 
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Ueber die Zufammenfeßung der englifchen 
Conpir-⸗Tinte. 





Seit einer Reihe von Jahren find in den Comp: 
toirs der Kaufleute, welche einc ausgedehnte Correfpons 
denz zu führen haben, die in England von H. Watt 
erfundenen Copirpreifen im Gebrauche, mit welchen man 
binnen wenigen Minuten von einem vier: oder mehrs 
feitigen Briefe einen genauen Abdruck erhalten Fann. 


Auffer einem beträchtlihen Zeitgewinne und der 
Vermeidung jeder Unrichtigfeit, welche durch ein Ueber: 
feben des Manual⸗Copiſten entſtehen kann, gewährt diefe 
Methode noch den Vortheil, daß jeder Prinzipal, ohne 
der Beihülfe feinee Commis oder Lehrlingen zu be: 
dürfen, von jenen Briefen, deren Inhalt er etwa aus 
Spekulations⸗Gründen vor ihnen geheim halten wid, 
mit leichter Mühe, noch wenige Minuten vor Abgang 
der Poft in ein dazu beitimmtes Buch, das er in fel- 
ner Verwahrung behält, cinen Abdruck übertragen 
Faun, der ihm zu jeder Zeit das Driginal vergegenwär⸗ 
tigt, weiches er feinem Correfpondenten überfendet hat. 


Seit der Anwendung diefer Copierpreifen blieb 
man auf dem Continent den Eugländern zinsbar, da 
man genöthigt war, die dazu erforderliche Tiute (Co- 
pying Jnk) aus England zu beziehen. Von diefer Tinte, 
mit welcher der Driginalbrief gefchrieben werden muß, 
Poftet ein fteinernes Zläfchchen, welches etwa 6 — 7 
Unzen Flüſſigkeit enthalten mag, 1% bis 14 fl, inclus. 

des teutſchen Cingangszolled. Sie tragen meijtens die 
Samen: J. et J. Arnold, Chemists Nro. 135 Al- 
‚dersgäte Street London auf ihrer Etikette. In Paris 
werden fie zu 2 Francs verkauft. 


Diefer Nachſteuer Tann fich jeder Beſitzer einer Watt⸗ 


ſchen Copierpreſſe für die Folge entheben, indem er ſich 

die erforderliche Copiertinte ſelbſt dereiten kann, wenn er 
2 Theile den Raume nach guter, tiefſchwarzer 
ftard mit Gummi verſetzter Schreibtinte mit 1 
Tpeil einer Falten Indigküpe vermifcht. 


7 


Diefe kalte Indigküpe kann man für diefen Zweck 
am einfachiten darftellen, wenn man 1 Gewichtstheil 
(3. B. 1 Loth) feingeriebenen Indigomit 3 Gewichtes 
theilen (3 Loth) gebrannten und durch Befpripen mit 
Waſſer zum Zerfallen gebrachten Kalf, den man übers 
dich recht fein abreibt, und mit 150 Gew. Th. (150 
Loth nahe 2% bayer. Maß) Waſſer vermifcht, in die 
Wärme ſtellt und nah 10 bis 12 Stunden noch 2 
Gem. Th. (2 Loth) reinen kupferfreien Cifenvitriof zus 
ſetzt. Das Ganze ftellt man in wohlbedeckten Gefäffen 
an einen auf 40° erwärmten Ort, biß die Flüſſigkeit 
eine grüne Farbe angenommen bat, und auf der Dbers 
fläche ein ſchön blauer Schaum fih zeigte. Gut iſt eg, 
diefe Flüſſigkeit in woplverfchloffenen und ſtets vollge: 
füllten Gefäffen aufzubewahren. 


Die mit obigem Gemifche aus gewöhnlicher Tinte” 
und Falter Indigküpe gefchriebenen Briefe geben eben 
fo ſchöne und deutliche Abdrücke, als die mit der Ars 
nold’fchen Tinte gefchriebenen. Das nämliche Auans 
tum, welches unter Arnold'ſcher Etikette mit 13 bis 11 fl. 
bezahlt werden muß, köumt bei der Öelbfibereitung 
nad) obiger Vorjchrift böchftens auf 12 Er. zu ſtehen. 

gie. 





Bekanntmachung. 


(Eingeſandt.) 

Der Unterzeichnete erlaubt ſich hiemit, Nachſtehen⸗ 
des über den Zweck und die Bedeutung ber feiner Leis 
tung untergeftelten praßtifchstechnifchen Uuter 
richts- und Befhäftigungss:Auftaft für ar 
me Erüppelhafte Kinder der bayer. Monan 
hie zu veröffentlichen. 


Diefelbe befindet fih bekanntlich hier In einem 
Öffentlichen Gebäude (dem ehemaligen Iſarthortheater) 
AD. Theatergaſſe Nro. 1. 


/ 
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Nach der allergnädigften Unordnung und Unterftl: 
zung Seiner Majeftät. des Königs, als Folge feiner uns 
* ermüdlichen RegentensSorgfalt für die Beförderung der 
Polytechnik, der bayeriſchen National-Induftrie und der 
gewerblihen Bildung duch Gründung und Vervoll⸗ 
kommnung technifcher Unterrichtd-Anftalten, wurde auch 
diefes Fpraktifhetehnifhe Lehr⸗Inſtitut im 
Jahre 1832 in das Leben gerufen, und beiteht deinnach : 


A.- Neben der Fönigl. Kreisstandivirthfchafts s und 
Gewerbsſchule aus einer praktifch s iechnifchen 
Snduftrie » Vorbereitungsfchule für Knaben aus 
allen Ständen. : 


B. Neben dem Blinden: und waſtemagun— 


tute aus einer praßtifch : technifchen Unterrichts⸗ 
und Befchäftigungs-Anftale für Früppelbafte 


Rinder. 


C. Aus einer Fabrik (Induftrie: Anftalt) zur Be: 
fhäftigung und Verforgung der in der linter: 
richts⸗Anſtalt Herangebildeten armen Früppels 
haften Kinder. | 


In derfelben werden durch ſolche Jünglinge und 
Mädchen angefertigt: alle Arten von Kinderſpielwaa⸗ 
ven, verſchiedene Apparate zur Verſinnlichung des Uns 


terrichts, bildliche Darſtellungen zur Erweckung religiö⸗ 
fer Gefühle, die mannichfachſten Galanterie⸗,, Papp⸗, 


Etui⸗, Futteral⸗ Maffa: und Modellier⸗Arbeiten, waſ⸗ 
ſerdichte Gegenſtände, kleine phyſikaliſch- ökonomiſche 
Apparate, bunte Papiere, gedrudte eppiche auf Leinen⸗ 
Zwilch und Tuch ꝛc. ıc. 


In einer eignen, im Lokale’ getrennt gehaltenen, 
plaftifchen Werkitätte werden aus Pappſteinmaſſa (Car- 
ton pierre) von volljäprigen herangebildeten Gehülfen 
weiter8 angefertigt: Larven, Thiere, anatomifche Figur 
ven, Vaſen, Leuchter, Verzierungen, Rahmen ıc. ıc. 


Zur Anfertigung fämmtlicher Gegenftände als freier. 


Gewerbe und Erwerbsarten wurde der Unftalt die obrigs 
Peitlihe Bewilligung nach dem befichenden Gewerbsge⸗ 


ſetze ertheilt. Die Induſtrie-Ausſtellung im Jahre 1835 
wurde mit einer Auswahl von Fabrikaten befchict, 
und die Jury erkannte mie biefüc als ermunternde Aus- 
zeichnung die Broncene Medaille zu. Nach allerhöchiter 


Pönigl. Beftimmung durch königliches MinifterialRe 
feript‘ vom 21. September 1833 wurde diefe praftifc: 


technifche Bildungs : Auftalt bekanntlich zu einem Ne: 
benzweig der Pönigl. Kreis-Gewerbsſchule 
erhoben, resp. als eine fpecielle Dandwerfers 
Schule für Früppelhafte Kinder aus allen 
Theilen der Monarchie erklärt, dem Fönigl. Rek⸗ 
torate untergeordnet, und durch die Fönigl. Kreis:Intels 
figenzblättee im ganzen Königreiche Öffentlich auge: 
fchrieben. | 


Nur in deffen weiterer Eigenfchaft als Veſchafn. 
gungs-Anftalt (Fabrik) theils der freiern Betreibung des 
Geſchäftes wegen, theils weil bei der Verſchiedenheit 
der Erzeugniſſe und dem täglichen Verbrauch der 
mannichfaltigſten Materialien die Stellung einer Amts 
lichen Rechnung rein unmöglich ift,, blieb mir die Lei: 


"tung derfelben und der Betrieb für meine Privatrech⸗ 
nung ausfchließlich vorbehalten und überlaffen. 


. Ad A. In derfelben follen demnach Knaben auch 
ihre Hände vortheilhaft gebrauchen lernen, fo wie ſich 
die groͤßt möglichfte Menge der im Leben fo nöthigen 


anſchauenden Erfenntniffe. dynamiſcher Art eriwer: 


ben, wozu denfelben durch den Unterricht in ber geo⸗ 
metrifchen Zeichnungsfunft, im Modelliren, ımd durch 
andere technifche Anleitungen dinlängliche Gelegenheit 
verfchafft wird, zu deren Erwerbung feit dem Tode des 
verdienftvollen Profeffors und Mechaniker Hrn. Aloys 
Ramis, welcher während einer Neipe von Jahren 
an der höheren Feiertagsſchule auch öffentlichen Unter: 
richt in Papparbeiten ertheilte, bie gehörige Gelegen⸗ 
heit, wie bekannt, gänzlich hier fehlte. 


Der Derfinnligung bed theoretifchen Unterrichts 
wegen wurde demnach dieſe Anſtalt im Jahre 1833 zu 
einem Nebenzweig der. kgl. KreiszGewerbsſchule erhoben. 
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Ad B. Dieſelbe ſoll nach Allerhöchſter Anordnung 
und Allergnädigſter Unterſtützung Gr. Majeſtät des Kös 
. nigs neben dem DBlindens und Taubftummen = Inftitute 
als eine fpecielle Handwerksſchule für krüp— 
pelhufte Kinder beftehen, um folche, welche aus der 
Armenſchule entlajfen, und von keinem zünftigen Mei 
ſter in die Lehre genommen wurden, hierin zu umters 
richten, zu beichäftigen und moraliſch zu veredlen, das 
mit diefelben vom Bettel und von deſſen unbeilbringens 
den Holgen, ſowie von der Dieberei errettet und zu 
nüßlichen Staatsgliedern herangebiidet werden. 


Meine Unterrichts: Methode gründet fich auf die 
möglichfle Benutzung der Anfchaunng nach pſychologi⸗ 
fhen Grundſätzen. Diefelber find folgende: 


Aller Unterricht fol von Unfchaummgen auss 
geheu ; dein fich ſelbſt überlaffenen Menfchen er 
fcheint die Natur als ein unermeßliches Chaos 
verwirrter Uufchauungen, und die Entwicklung 
der letztern zur Deutlichkeit kaun ihm nur äufs 
ferit langfau von Statten gehen. — Die Kunfl 
des Unterrichts foll dem Schüler den ganzen 
Umfang der Anſchauung nach und nach geord: 
net vor Augen legen, und buch, den Gang der 
Entwicklung des menfchliher Geiſtes von dunk⸗ 
len Anfchauungen zu deutlichen Begriffen be⸗ 
fchleunigen. Dieß letztere iſt der Zweck alles 
Unterrichtes; feine Regel ift ſyſtematiſcher Stu: 
fengang. Nur durch genaue Befolgung des letz⸗ 
teen Banı der menfchliche Geift zweckmäßig ge: 
bildet werden. 


Jede Sphäre von Anfchauungen muß in ber 
Seele des Schülers durch eine vorhergehende 
voliftändig begründet werben, d. 5. in jener 
muß nichts enthalten ſeyn, wovon in biefer nicht 
die Beitmdtheile Hinlänglich bis zur Deutlichkeit 
entwickelt worden wären. 


Bekanntmachung. 
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Diefe Grundfüge dürften mit der Natur dee 
Seelenträfte, deren Entwicklung Zweck der Er⸗ 
ziehung ijt, am beiten übereinjtimmen. 


In Beziehung auf das Naturzeichnen möchts 
man annehmen, daß dasfelbe der Hanptſache 
nach nur darin beftehe, daß man den Schüler 
eine recht faßliche und immer gleich anwendbare 
Derfpektive lehrte, mobei er in dem freien Ge: 
brauche des Auges und der Hand geübt wird, 
fo daß bei ihm Erkennen und Darſtellen gleie 
hen Schritt Halten, und er ftufenweife fort 
fchreitend, erft vom Einfachen zum Zuſammenge⸗ 
fegten, dann vom Richtigen zum Schönen übergepe. 


Die biezu gehörigen einfachen Naturkörper 
und Modelle werden nach dem ſtufenweiſen 
Kortfchreiten der Aufgaben im günjtigften Ge⸗ 
fihtöpunfte zum Nachzeichnen und Nachmachen 
aufgefteflt, und in der Anzalt glei andern 
Lehrmitteln zur Verfinnlichung des Unterrichts 
nach den Grundſätzen ber Auſchaulichkeitslehre 
angefertigt. 

Indem ich mir hiermit die unterthänige Bitte zu 
ftellen erlaube, Diele praktiſch⸗ techniſche Unterrichts 
und BeichäftigungssAnftalt zu berücfichtigen, und fie 
fofort räfigft einem mohlwollenden Schupe zu em⸗ 
pfehlen, unterzeichne ich achtungsvollſt 


München im Jahre 1840 


Joh. Nep. Edler v. Kurz, 
Pönigl. quiesc. Confervator, Inſtituts Vor⸗ 
fteher, Mitglied des polytechnifchen Vereins 
für das Königreich Bayern. | 





Drucdfehler. 
©. 47 Zeile 2 von unten leſe ſtatt Rab „Vab⸗. 





” 
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Ad B. Dieſelbe ſoll nach Allerhöchſter Anordnung 
und Allergnädigſter Unterſtützung Sr. Majeftät des Kös 
nigs neben dem Blindens und Taubitummen = Inftitte 
als eine fpecielle Handwerksſchule für krüp— 
pelhafte Kinder befiehen, um folche, welche aus der 
Armenſchule entlaifen, und von keinem zünftigen Mei 
fter in die Lehre genommen wurden, bierin zu unter⸗ 
richten, zu befchäftigen und moraliſch zu veredien, das 
mit diefelben vom Bettel und von deſſen unheilbringens 
den Folgen, ſowie von der Dieberei errettet und zu 
nüßlichen Staatsgliedern berangebiidet werden. 


Meine Unterrichts: Methode gründet fich auf die 
möglichfle Denüpung der Anfchaunng nach pſychologi⸗ 
ſchen Srundfigen. Dieſelben find folgende: 


Aller Untercicht fol von Anfchauengen auss 
geheu ; dein fich ſelbſt überlajfenen Menfchen er 
fcheint die Natur ald ein unermeßlicdhes Chaos 
verwirrter Unfchauungen, und die Entwicklung 
der letztern zur Deutbichkeit kaun ihm nur aufs 
ferit langfauı von Statten gehen. — Die Kunfl 
des Unterrichts ſoll dem Schüler den ganzen 
Umfang der Anſchauung nach und nach geord« 
net vor Augen legen, und durch den Gang der 
Entwicklung des menfchlichen Geiſtes von dunk⸗ 
len Anfchauungen zu deutlichen Begriffen be« 
fchleunigen. Dieß letztere iſt ber Zweck alles 
Unterrichtes; ſeine Regel iſt ſyſtematiſcher Stu⸗ 
ſengang. Nur durch genaue Befolgung des letz⸗ 
tern kann der menſchliche Geiſt zweckmäßig ge⸗ 
biſdet werden. 


Jede Sphäre von Anſchauungen muß in ber 
Seele des Schülerd durch eine vorhergehende 
voliftändig begründet werben, d. 5. in jener 
muß nichts enthalten ſeyn, wovon in biefer nicht 
die Beſtandtheile Hinlänglich bis zus Deutlichkeit 
entwickelt worden wären. 


Bekanntmachung. 


12 


Diefe Grundfüpe bürften mit der Natur dee 
Seelenkraͤfte, deren Entwidlung Zwed der Es 
ziehung iſt, am beiten übereinjtimmen. - 


In Beziehung auf das Naturzeichnen mödht> 
man annehmen, daß dadfelbe der Hauptſache 
nach nur darin beftehe, daß man den Schäfer 
eine recht faßliche und immer gleich anwendbare 
Derfpektive lehre, wobei er in dem freien Ges 
brauche des Auges und der Hand geübt wird, 
fo daß bei ihm Erkennen und Darftellen glei⸗ 
hen Schritt Halten, und ee ftufeniveife fort 
fchreitend, erft vom Einfachen zum Zufanmenges 
festen, dannvom Richtigen zum Schönen übergehe. 


Die hiezu gehörigen cinfachen Naturkörper 
und Modelle werden nad dem ftufenweifen 
Kortfchreiten der Aufgaben im günftigften Ge⸗ 
fihtöpunfte zum Nachzeichnen und Nachmachen 
aufgeitelt, und in der Anzlalt gleich andern 
Lehrmitteln zur Verfinnlichung des Unterrichts 
nah den Orundfüpen der Auſchaulichkeitslehre 
angefertigt. 


Indem ich mir hiermit die unterthänige Bitte zu 


ftellen erlaube, dieſe praktiſch⸗ tedhnifche Unterrichts⸗ 


und BefchäftigungssAnftalt zu berückfichtigen, und file 
fofort Bräfiigft einem wohlwollenden Schupe zu em⸗ 
pfehlen, unterzeichne ich achtungsvollſt 


München im Jahre 1840 


Joh. Nep. Edler v. Kurz. 
Pönigl. quiesc. Confervator, Inſtituts Vor⸗ 
fteher, Mitglied des polptechnifchen Vereins 
für das Königreich Bayern. 





:Drudfehlen 
©. 47 Zeile 2 von unten lefe ſtatt Hab „Wad’?. 
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Kunfl: m Gewerbe: Blatt 


Seft I. 





des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 





Sechsundzwanzigſter Jahrgang. 


Monat Februar 1840. 








Verhandlungen des Wereines. 


Zn den vier Gipungen ded vorigen Monats 
kamen hauptſächlich nachitehende Gegenſtände im Cens 
teal= Verwaltungs s Ausfchuffe zur Berathung und Erle⸗ 


digung: 


1) Un das Fönigl. Miniſterium des Innern wurden 


gutachtliche Berichte erjtattet : 

a) über die Zubereitung eines Kartoffelbrodes ; 

b) über eine in München Zu errichtende Thon⸗ 
fhlämmme ; 

ec) über ein Privilegium, welches zur Bekannt⸗ 
machung nicht geeignet gefunden wurde. 


2) Die von der Fönigl. Regierung von Oberbayern 


3 


at 


geftefiten Sragen „ob und in wie ferne und wels 
„che befondere Normen für die geiverbliche Vor⸗ 
„bildung der Zifcher feflzufegen zu feyn dürften,“ 
wurden umfländlich beantivortet. | 

Die Eönigl. Regierung von Unterfeanten und 
Aſchaffenburg theilt auf Veranlaſſung des kgl. 
Minifteriums des Innern die Erhebungen mit 
über die Lofalverbältniffe der Stadt Orb, und 
verlangt ein Outachten über die Wahl der dort 
zu errichtenden Fabrik-Etabliſſements, um der 
dort herrſchenden Armuth abzuhelien, worüber 
allgemeine Berathung gepflogen, und noch weis 


ters einige Mittheilungen von genannter königl. 


Regierung verlangt wurden. 


4) Das königl. Landgericht IHerdiffen überfendete 


einen Goldfirniß, welcher von einem Gewerbes 
treibenden aus jenem Gerichtsbezirke dargeftellt 
wurde, zur Prüfung, mas gefchehen ift, 


eigneter Weiſe benachrichtigt wurde. 


5) Den Anfragen des Vereines für vaterländifche 


Indufteie in Ansbach Über Bezugsquellen für 
das Waſſerglas wurde entfprochen. 


6) Die von dem Vereins: Mitgliede Hrn. Jof. Deus 


ringer in Geifenfeld erbetenen Auffchlüffe über 
die vortheilhaftefte Art von Straffenbeleuchtung, 
dann Über hydrauliſchen Kalk wurden demſelben 
ertheilt. 


7) Ueber die in mehreren Werkſtätten abgefüprten 


. 


Verſuche mit einem inländifchen Stable wurde 
Dortrag eritattet, und das darauf bafırte Zeus⸗ 
niß dem Einſender zugeſtellt. 


8) Als ordentliche Mitglieder ſind dem Vereine 


beigetreten: 
Titl. Herr J. W. Strelin, kgl. Landrichter 
in Grafenau. 
Dr. M. Reiter, kgl. Central⸗ 
Impfe⸗Arzt in München. 
6 


” " 


und. 
worüber das genannte Fönigl. Landgericht in ger , 
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Kunſt- m Gewerbe: Blatt 





Heft I. 





des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 


Sechsundzwanzigſter Jahrgang. 





Monat Februar 1840. 








Verhandlungen des Vereines. 


In den vier Sipungen ded vorigen Monats 
kamen hauptſächlich nachftehende Gegenitände im Gens 
tral= Verwaltungs s Ausfchuffe zur Berathung und Erle⸗ 


digung: 


1) An das koͤnigl. Miniſterium des Innern wurden 


gutachtliche Berichte erſtattet: 

a) über die Zubereitung eines Kartoffelbrodes; 

b) über eine in München zu errichtende Thon⸗ 
ſchlämme; 

ec) über ein Privilegium, welches zur Bekaunt⸗ 
machung nicht geeignet gefunden wurde. 


2) Die von der Fönigl. Regierung von Oberbayern 


3 


at 


geftellten Fragen „ob und in wie ferne und wels 
„che befondere Normen für die geiverbliche Vor⸗ 
„bildung der Zifcher feftzufegen zu feyn dürften,“ 
wurden umftändlich beantivortet. 

Die koͤnigl. Regierung von Unterfranten und 
Achaffenburg theilt auf Veranlaſſung des kgl. 
Minifteriums des Inneren die Erhebungen mit 
über die Lofalverbältniffe der Stadt Orb, und 
verlangt ein Outachten über die Wahl der dort 
zu errichtenden Fabrik-Etabliſſements, um der 
dort herrfchenden Armuth abzuhelfen; worüber 
allgemeine Berathung gepflogen, und noch weis 
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terd einige Mittheilungen von genannter Fönigl-- 


Regierung verlangt wurden. 


4) Das Pönigl. Landgericht Illerdiſſen überfendete 


einen Goldfirniß, welcher von einem Gewerbe 
treibenden aus jenem Gerichtsbezirke dargeſtellt 
wurde, zur. Prüfung, mas gefchehen ift, 


eigneter Weiſe benachrichtigt wurde. 


5) Den Anfragen des Vereines für vaterländifche 


Indufteie in Ansbach Über Bezugsquellen für 
das Wafferglad wurde entfprochen. 


6) Die von dem Vereins: Mitgliede Hrn. Jof. Deus 


ringer in Geifenfeld erbetenen Auffchlüffe über 
die vortheilhafteſte Art von Straffenbeleuchtung, 


dann über hydrauliſchen Kalk wurden demſelben 


ertheilt. 


7) Ueber die in mehreren Werkſtätten abgeführten 


Verſuche mit einem inländiſchen Stahle wurde 
Vortrag erſtattet, und das darauf baſirte Zeus⸗ 
niß dem Einſender zugeſtellt. 


8) Als ordentliche Mitglieder ſind dem Vereine 


beigetreten: 
Titl. Herr J. W. Strelin, kgl. Landrichter 
in Grafenau. 
Dr. M. Reiter, kgl. Central⸗ 
Impf⸗Arzt in München. 
6 
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und. 
worüber das genannte Pönigl. Landgericht inger , 
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75 Summariſche Ueberſicht 


der Einnahmen und Aktiv-Forderungen im Jahre 1830. 


Vortrag 


ne eg — 


I. Aus dem Rechnungsbeſtande d der Vorjahre. 
1. An Kaſſa⸗Reſt 


a) an Obligationen . . 4000 fl. — Fr. — pf. 


b) an baaremı Gelte . . . . 401 fl. 20 fr. 3 pf. 


2. Un Uebertrag von VBorausbezahlungen . . 
3. An vorjährigen Nücktänden, die eingebracht wurden 


a) Beiträge von Mitgliedern ee, 30 fl. 30 Er. 
b) Blätter s Ubonnements ıc. . . . . 182 fl. — kr. 
c) für's Beiblatt. 54 fl. 24 Er. 
9 für Privilegien: Beſchreibungen Vergütungen“ 609 fl. 22 Fr. 


II, An Einkünften in dieſem Jahre. 


1. An Zinſen von angelegten Kapitalien 

2. An Beiträgen zur Förderung der Vereinenvece 
a) gewöhnliche von den Mitgliedern 1137 fl. — kr. 
b) beſondere Eingänge . . . . . 41 fl. 30 Er. 
c) aus Fönigl. Kaſſen -. . . . . — fl. — fr. 


3. Erlös aus dem Kunft: und Gewerbeblatte 


a) von Mitgliedern . . . . . 1392 fl. 6 Er. 
b) von Abonnenten . 1054 fl. 42 Er. 


c) Regierungsbeitrag zur Herausgabe des Blaties 500 fl. — Fr. 


4. für in diefem Jahre abgegebene Eremplare des Kunft: und Gewerbe: 
blattes früherer Jahrgänge, dann für Privilegien Beſchreidungen und 
beſonders ausgegebene Abhandlungen ıc. . 


III. Aktiv-Forderungen von den Vorfahren 


(welche im Jahre 1840 einzubringen find) 
1. von Mitgliedern . . 
2. von Bönigl, Behörden cc. . 


Summe der Einnahmen 


Bilance. 
Die fämmtlihen Ausgaben und Aktiv-Forderungen betragen 6704 fl. 21 Er. 2 pf 
Un Kaffabeftand am Schluße 1839 disponibl . . 4885 fl. 28 fr. 1 pf. 


Gleich obiger Einnahme .  . 11589 fl. 49 ir. 3 pf. 


Geldbetrag 








Gingeln m Zufammen | 


4401 | 20% 
876 | 16 
193 | 47 
1178 | 30 

2946 | 48 

1656 | 50 
249 | ı8 
8721 — 
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Summarifche Weberficht 


der Ausgaben und der Aktiv: AYusftände im Jahre 1839. 





Bortra 


I. Auf den Rerhnungsbeftand der Vorjahre, 


An nachträglichen Conti:Zaplungen ic . . 


II. Auf Vedürfniffe des Yaufenden Jahres. 


an 


Auf Regiekoften 


a) Funktions-Gehalte . . 


b) verfchicdene Negie- Ausgaben” 157 fl. 48 fr. 2 pf. 


c) Miethe und Unterhaltung des Vereinslokales 200 fi. — fr. — pf. 


. Für Prämien, Aufmunterungs-Medaillen oder 


Unterjtügung von Gewerbs-linternehbnungen . . . . 


. Kür das Kunft: und Gemwerbeblatt 


a) auf Redaktion und Honorare für Auffäge . 8097 fl. 42 Er. 
b) auf Papier, Sag, Druck, Zeichnung und Buche 

binderlöhne . 2325 fl. 55 Pr. 
c) auf Speditiond-ebüpren, incl. Austragerlopn 


loco Münden . . . . . 453 fl. 53 kr. 

. Ankäufe für die Bibliotde . . . . . . 
» Unfäufe für die Sammlung inländifcher Sabrifate . . . 
6. 


Uußerordentliche Ausgaben . . . . . . . 





III. An Aktiv⸗Ausſtaͤnden von den Vorjahren 


(welche zur Beitreibung auf das Jahr 1840 angemwiefen find) 
1. 


von Mitgliedern . . . . . . . . . 


2. von Bönigl. Behörden . . . . . . . . 








Summe der Ausgaben 


Ausweis des Kaſſa⸗Reſtes. 


a) an Obligationen 000 00.2 4000o0 fl. — Fe — pf. 
b) an baarem Gele . . .. 885 fl. 28 fr. 2 pf. 


| 4885 fl. 28 fe. 2 pf. 
Mit Hinzurehnung der Aktivpofien . . 336 fl. 18 fr. — pf. 


ergiebt fich ein Vermögensſtand von . 


5221 fl. 46 kr. 2 pf. 


(ausfchließlich der Bücher und > Tonftigen Mobilien.) 


6* 


533 fl. — kr. — pf. 


oo...) °.. 
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Geldbetrag 
Einzeln Zufammen 
800 | 48} 
206 | 45 
3677 | 30 
551 | 54 
951 | 6 | 6368 
240 | 18 
821 — 


he 





75 Summarifhe Ueberſicht 
der Einnahmen und Aktiv⸗Forderungen im Sabre 1830. 


Vortrag. 


—— — mm nenn 





I, Aus dem Rechnungsbeſtande der Vorjahre. 


1. An Kaffı : Reit 


a) an Obligationen . . . . 
b) an baarem Gele . . . . 


2. Un Uebertrag von Voransbezahlungen 


3000 fl. — kr. — pf. 
401 fl. 20 Fr. 3 pf. 


3. Un vorjährigen Rückſtänden, die eingebracht wurden 


a) Beiträge von Mitgliedern ee, 30 fl. 30 Er. 
b) Blätter : Ubonnements ıc. . . . . 182 fl. — Er. 
c) für’d Beiblatt . 54 fl. 24 Er. 
9 für Privilegien: Befchreibungen Vergütungen. 600 fl. 22 kr. 


II. An Einkünften in dieſem Jahre. 


1. An Zinſen von angelegten Kapitalien 


‘ 


2. Un Beiträgen zur Förderung der Vereinszwecke 


a) gewöhnliche von den Mitgliedern 
b) beſondere Eingänge. 
c) aus Eönigl. Kaſſen . . . . 


3. Erlös aus dem Kunft: und Gewerbeblatte 


a) von Mitgliedern . . . 
b) von Abonnenten . 


c) Regierungsbeitrag zur Herausgabe des Blattes 500 fl. — Fr. 


113% fl. — fr. 
a1 fl. 30 Er. 
. — fl. — Te. 





. 1392 fl. 6 Er. 
1054 fl. 42 Fr. 


4. für in diefem Zahre abgegebene Eremplare des Kunit: und Gemerbe: 


blattes früherer Jahrgänge, dann für Privilegien: Beſchreibungen und 


beſonders ausgegebene Abhandlungen ꝛc. 


III. Aktiv: Forderungen von den Vorjahren 
(welche im Jahre 1840 einzubringen find) 


1. von Mitgliedern . . . . 


2. von königl. Behörden ꝛc.. 


Summe der Einnahmen 


Bilance, 


Die fämmtlihen Ausgaben und Aktiv-Forderungen betragen 6704 fl. 21 Er. 2 pf 


Un Kaſſabeſtand am Schluße 1839 disponibb. 
Gleich obiger Einnahme . 


. 4885 fl. 28 Er. 1 pf. 


. 11589 fl. 49 &. 3 pf. 





Geldbetrag 


| 





Ginzetn = Zufammen 


4401 


876 


2946 


1656 


208 


48 


50 


“| 
| 
2] 30% 
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Summariſche Ueberſicht 


der Ausgaben und der Aktiv-Ausſtaäͤnde im Jahre 1839. 


— 021 2m 





Vortrag. 


I. Auf den Rechnungsbeſtand der Vorjahre. 


An nachträglichen Conti:Zahlungen ꝛc. 


II. Auf Beduͤrfniſſe des laufenden Jahres. 


1. 


—— 


an 


— 


Auf Regiekoſten 


a) Funktions-Gehalt 533 fl. — Pr. — pf. 


b) verfchiedene Regie⸗Ausgaben 157 fl. a8 fr. 2 pf. 


c) Miethe und Unterhaltung des Vereinslofalee 200 fl. — fr. — pf. 


. Für Prämien, Yufınunterungs- Medaillen oder 


Unterjtügung von ©ewerbs-linternehnungen . . . . 


. Kür das Kunft: und Gewerbeblatt 


2) auf Redaktion und Honorare für Auffüße «897 fl. 42 ir. 
b) auf Papier, Sag, Druck, Zeichnung und Buche 
binderlöhne . 2325 fl. 55 Br. 
c) auf Speditione-Öebüpren, incl. Austragerlopn 


loco Münden . . . . . . 453 fl. 53 kr. 


Ankäufe für die Bibliothek . . . . . . . 


. Unkäufe für die Sammlung inländifcher Sabrifate . . . 
6. 


Außerordentliche Ausgaben . . . . . . . 





III. An Aktiv-Ausftänden von den Vorjahren 
(welche zur Beitreibung auf das Jahre 1840 angemiefen find) 


von Mitgliedern  . . . . . . . . . 


2. von Fönigl. Behörden . . . . . . . . 








Summe der Ausgaben 


Ausweis des KaffasNeftes. 


a) an Obligationen . . . . 4000 fl. — ir. — pf. 
b) an baarem Gehe . . 0 885 fl. 28 fr. 2 pf. 


4885 sl. 28 fr. 2 pf. 
Mit Hinzurechnung der Aftivpoften . . 336 fl. 18 fr. — pf. 


ergiebt fih ein Dermögensfland von . 


5221 fl. 46 kr. 2 pf. 


(ausfchließlich der Bücher und > Touftigen Mobilien.) 


6* 


78 
| Geldbetrag. 
Einzeln Zufammen 
800 | 46} 
206 | 45 
3677 | 30 
551 | 54 
951 1_6| 6368 | 33] 
240 | 18 
87 | 
336 | 18} 


eo... . 14 67204 
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der Einnahmen und Aktiv⸗Forderungen im Sahre 1830. 


Geldbetrag 





! 
Ginzeln | Zufammen | 


nn nr EEG ET ne nme mm sn, 
a — 


, fl. | Er. fl. | ir. | 
I, Aus dem Rechnungsbeftande der Vorjahre, | | 


1. Un Kaffı : Reit 


a) an Obligationen . 0. . 4000 fl. — fr. — pf. 
b) an baarem Gelde . . . . 401 fl. 20 fr. 3 pf. | 4401 | 20% 





2. Un Uebertrag von Vorausbezahlungen . . . . — | — 
3. Un vorjührigen Rückſtänden, die eingebracht wurden 
a) Beiträge von Mitgliedern . oe, 30 fl. 30 Er. | 
b) Blätter s Ubonnements ıc. . . . . 182 fl. — Fe. 
c) für’ Beiblatt . 54 fl. 24 Er. 
a für Privilegien: Veſchreibungen Vergütungen 609g fl. 22 fr. | 876 | 16 
| 5277] 3563 
II, An Einkuünften in dieſem Jahre. 
1. An Zinſen von angelegten Kapitalien 193 | 47 
2. An Beiträgen zur Förderung der Vereinszwecke 
a) gewöhnliche von den Mitgliedern . . 1137 fl. — Er | 
b) befondere Eingänge . . . . . 41 fl. 30 Er. 
c) aus Fönigl. Kallen . . . . . — fl. — kr 1178 | 30 
3. Erlös aus dem Kunft: und Gewerbeblatte 
a) von Mitgliedern . . . . . 1392 fl. 6 Er. | 
b) von Abonnenten . 1054 fl. 42 Er. 
c) NRegierungsbeitrag zur Herausgabe des Blattes 500 fl. — Fr. 2046 | 48 
4. für in diefem Jahre abgegebene Eremplare des Kunit: und Gewerbe: ’ 
blatte6 früherer Jahrgänge, dann für Privilegien: Beſchreibungen und 
beſonders ausgegebene Abhandlungen ıc. . . . 1656 | 50 ! 
— — [| 8035| 55 | 
III. Aktiv: Forderungen von Den Vorjahren 
(welche im Jahre 1840 einzubringen find) 
1. von Mitgliedern . . . . . . . 240 | 18 | 
2. von Pönigl, Behörden ꝛc.. 0. . . . . ri — | 


Summe der Einnahmen I......1 11589 “8 


Bilance. 
Die ſämmtlichen Ausgaben und Aktiv-Forderungen betragen 6704 fl. 21 Er. 2 pf 
An Kaffabeftand am Schluße 1839 disponifl — . 4885 fl. 28 Er. 1 pf. | 





Gleich obiger Einnahme .  . 11589 fl. 49 ix. 3 pf. 


T Ä Summariſche Weberfidt 78 
der Ausgaben und ber Aktiv Ausftände im Jahre 1859. 


Geldbetrag | 





— 





Vortrag. 


Einzeln Zu ſammen 


I. Auf den Rechnungsbeſtand der Vorjahre. 
An nachträglichen Conti⸗Zahlungen ic. . . . 


11. Auf Beduͤrfniſſe des Taufenden Jahres, 
1. Auf Regiekoften 


»D 


3. Für das Kunſt⸗ und Gewerbeblatt 
a) auf Redaktion und Honorare für Auffäge «897 fl. 42 ir. 
b) auf Papier, Sap, Druck, Zeichnung und Buch 
binderlöhne . 2325 fl. 55 ir. 
c) auf Spebitiond-ebüpren, incl. Austragerlohn 
loco Münden . . . . . . 453 fl. 53 Fr. 
4. Unkäufe für die Bibliothek. . . . . . . 
5. Unkäufe für die Sammlung inländifcher Sabrifate . . . 
6. Außerordentliche Ausgaben . . . .. . 


a) Funktions-Gehalte 
b) verſchiedene Negie-Ausgaben. . . 157 fl. 48 fr. 2 pf. 


c) Miethe und Unterhaltung des Vereinslokales 200 fl. — Fr. — pf. 


. Für Prämien, Aufmunterungs ⸗Medaillen oder 


Unterſtützung von Gewerbs-Unternehmungen. 


III. An Aktiv⸗Ausſtaͤnden von den Vorjahren 
(welche zur DBeitreibung auf das Jahr 1840 angemwiefen find) 


von Mitgliedern . . . . . . . . . 


2. von koͤnigl. Behörden . . . . . . . . 








Summe der Ausgaben 


Ausweis des Kaffa-Neftes. 


a) an Obligationen 00.2002 400o fl — kr. — pf. 
b) an baarem Gede . .. 02885 fl. 28 kr. 2 pf. 


4885 jl. 28 dr. 2 pf. 
Mit Hinzurehnung der Aktivpofen . 336 fl. 18 fr. — pf. 


ergiebt fi ein Vermögensfland von . 5221 fl. 46 fr. 2 pf. 


(ausfchließlih der Bücher und ſonſtigen Mobilien.) 


6* 


[4 . 


533 fl. — fr. — pf. 


| 1 


 |- 
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Abhandlungen und Auffäge. 





- Beiträge zur Gefchichte des Bergbaues auf 
Brauns und Steinkohlen im Königreiche 
Bapern. | 


(Rom kgl. Oberbergs und Salinen-Rathe Chr, Schmik.) 


(Fortſetzung.) 
III. Bergbaubetrieb der oberländiſchen 
Steinkohlen-Gewerkſchaft. 


Auf ſolche Weiſe unternahm die Steinkohlenge⸗ 
werkſchaft, durch die allgemeine Theilnahme des Pub⸗ 


likums mit hinreichenden Geldmitteln verſehen und durch 


die vielſeitigen Unterſtützungen der Landesregierung aufs 


geımuntert, die Eröffnung des Bergbaues mit den gün- . 


ftigften Ausſichten. Bei den aufgefchloffenen bauwür⸗ 
digen Kohlenanſtänden Fonnte die zweckmäßige Anlage 
des Grubenbaues, deſſen Leitung die ſachverſtändigen 
Maänner vom Fache mit der größten Uneigennützigkeit 
übernommen hatten, wohl Beinem Zweifel mehr unter: 
worfen fenn. " 


Den Abſatz betreffend, Hatte man bie Abficht, von 
dem Peiffenberge aus die Kohlen eines Theils in der 
nächften Uingegend, und namentlich in Schongau, Klos 
ſter Polling und Weilheim, dann anderen Theils in 
Augsburg zu verwertben. Zu dem leichteren Kohlen⸗ 
: Transporte auf dem Teche nach Yugsburg beabfichtete 
man, anftatt der mit manchen Schwierigkeiten verbuns 
denen Sloßfahrt, die Fahrt mit Schiffen zu verfuchen. 


Don den, in der Nähe der Loifach und der Ifar anftes 


benden Flögen, gedachte man die Kohlen durch wohl⸗ 
feilen Waffertransport nah München zu fchaffen. Man 
hatte die gegründete Hoffnung, daß der Verbrauch der 


Kohlen an den genannten Drten, fowohl für den Haus: . 


brand, als auch für die Kalk: und Ziegelbrennerei, fo 
wie für den Betrieb der anderen holzverzehrenden Fa⸗ 
beißen und Gewerbe ſchnellen Eingang, finden, und daß 


fih fo die Steinfohlensgeuerung nach und mach im 
Lande verbreiten werde. 


Im Verfolge diefed gefaßten Planed wurden vor 
Allem auf den bekannten Slögen, am hohen Peilfens 
berge, am Pensberge bei Benediktbeuern und bei Rimts 
felrain an der far, geregelte Vor⸗ und Ausrichtungs⸗ 
Baue angelegt. Nebenbei wurden neue Schurfverfuche 
in der nächſten Umgegend angeordnet, um wo möglich 
noch andere baumwürdige, für den Kohlentransport auf 
den Leche und der far günftig gelegene Flötze, aufzu⸗ 
finden. Diefe im Jahre 1797 vorgenommenen Schurf: 
verfuche hatten zwar nicht ganz den gewünfchten Er⸗ 
folg; allein fie hatten doch beigetragen, das Verhalten 
des umliegenden Gebirges für Fünftige Zeiten mehr aufs 
zufchließen. Diefe Berfuchbauten wurden bei Sindels⸗ 
dorf zunächſt Rimfelrain am Wellerberge, und am Puch: 
berge bei Tölz, vorgenommen. 


Es kommen nun der Betrieb der Steinfohlengru: 
ben am Peiffenberge, am Pensberge und bei Rünfelrain 
während der Jahre 1796 bis 1806, dann’ die widrigen 
Schickſale, welden diefe gemeinnützliche Unternehmung, 
ungeachtet derfeltenen Ausdauer, dann der entivickelten 
Cinfiht und Thätigkeit der Gewerkfchaft, wieder erlie: 
gen mußte, Burz zu beichreiben. 


1) Karl Theodors Zeche am Pensberge. 


Auf der Straffe von zölz nach Benediktbeuern 
führt bei dem Dorfe Biechel ein Fußweg nah Schöns 
mühl und Pensberg, welche lebte Drtfchaft nur aus 
3 Höfen befieht. Die, nahe bei Benediktbeuern, eine 
balde Stunde von der floßbaren Loifach, aufießenden 
ſchon feit langer Zeit ‚befannten Kohlenflötze wurden 
durch einen, vom Prantelgraben hergeleiteten Stollen, 
der die Gebirgsfchichten in Stunde 14 abkreutzte, aufge⸗ 
ſchloſſen. Die von Morgen in Abend ſtreicheuden Ges 
birgöfchichten beitehen aus Woechfellagerungen von Mer: 
gel, Sandftein und Steinkoplen, welchen Ichteren auch 
Stinkſtein beigefellet erfcheint. Bei dem wenig anftei- 


genden Tagegebirge hatte der Stollen Peine beträchtlis 
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che Saigertaufe eingebracht. Mit dieſem Stollen wurde 
bei 3 Lachtern Erlängung das erſte Kohlenflötz 
(Ioſephs-Flötz) von 14 Fuß Mächtigkeit, bei der 
folgenden Erlängung von 11 Lachtern dad zweite 
Kohlenflög (Chriſtophs⸗Flötz) von 4 Fuß Mäch⸗ 
tigkeit, und bei dem weiteren Auffahren von 15 Lachs 
teen das dritte Kohlenflög, von 14 Fuß Mäche 
tigkeit erſchroten. Der Stollen war bicbei 29 Lachter 
in das Feld getrieben worden, und hatte das vierte 
Koblenflög, welghes den Namen zweites Joſephs— 
Flötßz erhielt, überfahren. Diefe vier Flötze zeigten 
ein Steeichen in Stunde 18 u. 19, mit einem Ber: 
flächen gegen Mittag. 


Auf dem Joſephs⸗Floͤtze wurden nne 512 Zentner 
Kohlen gewonuen. Das Chriſtophs⸗Floͤtz keilte fich ans 
ſcheinend fchon bei 7 Lachtern Crlängung der Vorrichs 
tungsitrede aus. Wegen ded gebrechen Gebirges 
wurden nur auf einer Ausdehnung von 24 Lachtern die 
Kohlen abgebaut. Das dritte Zlög zeigte fich an feis 


“nem Ausgehenden in dem öſtlich gelegenen Merzengra⸗ 


den 10 Fuß mächtig; allein in der Teufe ftellten fich 
abwechfelnde Schichten von Stinkjtein in der Urt ein, 
-doß die Baumürdigkeit des Kohlenflößes Immer gerin⸗ 
ger wurde. Dei diefen gemachten Erfahrungen wurde 
der Grubenbau größtentheils auf dem zweiten Joſephs⸗ 
Blöge geführt. Von dem Stollen aus wurden in dem 
Floͤtze mach beiden Weltgegenden Zeldörter, das linke 
581 Lachter, das rechte 146 Lachter getrieben, fo. daß 
das Floötz durch diefen Strecdenbetrieb im Ganzen 204% 
Lachter nach dem Ötreichen aufgefchloffen worden ift. 
Auffer den, bei dem Betriebe diefer Vorrichtungäfires 
den gewonnenen Kohlen, fcheint Beine weitere Kohlen 
gewinnung durch einen angelegten Abbau flatt gehabt 
zu baben. | 


Beider! machte man die Beobachtung, daß die ge: 
wonnenen Kohlen (fogenannte Blätterfohlen), wenn fie 
- nur 4 bis 6 Wochen über Tage lagen, ſchon größtens 
tbeils zu Mulm zerfallen waren. Dazu gefellte fidh 
noch das Erfcheinen von häufig eingefprengtem Schwe⸗ 


feltiefe, fo daß man die Selbftentzündung der Koplen 
auf den Halden befürchtete. Nachdem man ein beträcht: 
lihe8 Quantum Kohlen nah Mrünchen gefchafft hatte, 
überzeugte man fich, daß die Landfracht vom Bergbaue 
bis zur Loifach, dann die Zloßfracht bis München vicl 
zu tbeuer waren, als daß die Kohlenpreife wit den 
Damals in München beftandenen Dolzpreifen, in das 
erforderliche Verhältniß hätten geftellt werden Fönnen. 
Diefe unglücklichen Verhältniſſe hatten ein Stocken des 
Abfages, und in deſſen Folge das Erliegen des Berg: 
baucs bei Peusberg im Jahre 1799, zur Folge. 


Folgendes iſt daB Nefultat der, vom 1. April 1796 
bis zum 31. Dezember 1709 fiber diefen Bergbaubes 
trieb geftellten Rechnungen: 


Yubuffen 2168 fl. 24 Fr. '2 DI. 
Einnahmen 1098 fl. — ke. — dl. 
Verbleibt Zubuffe 1070 fl. 24 Er. 2 DL 
Kohlengewinnung . . . 9331 Zte. 
Koblenabgabe: y 
Un das Magazin Mühen 5479 Ztr. 
Verkauf bei der Grube 1 y “01T 2 
Abgang durch Auskutten 1527 „ | 
Derbleibt Reſt „2314 „ 


2) Zehe am Peilffenberge. 


Schon im Jahre 1797 hatte man in dem ſoge⸗ 
nannten Lottograben bei dem Klofter Naitenbuch zwei 
zu Tage ausgehende Kohlenflöge von mittlerer Mäch⸗ 
tigkeit, welche man für die Fortſetzung der Zlöge von 
Pensberg hielt, aufgefunden. Das eine Flötz wurde 
dicht unter einem Fuhrwege durch eine Strecke unter: 
fucht. Wegen des nur einige Lachter mächtig auflie: 
genden Tagegebirgeds, und weil man nur vermwitterte 
Kohlen zu Tage brachte, wurde diefer Verfuchbau mie: 
der aufgegeben. Auf dem zweiten 33 Fuß mächtigen 
Flötze wurden verfuchsweife 130 Ztr. größtentheils zer: 
fallene Kohlen mit einer, 6 Lachter nach dem Strei⸗ 
chen eingetriebenen Strecke gewonnen, morauf auch dies 
fer Verfuchbau eingeftellt wurde. Der Steiger Chris 
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ftopb Bean? entdeckte inzwifchen unmeit des fogenanns 
ten Brantachgrundes am hohen Peilfenberge vier Flötze 


von 24 bis 6 Fuß Möüchtigfeit, welche faft feiger in 


das Gebirge einfchießen. 


Die Adminiſtration faßte den Beichluß, vom Cys 
bache aus, durch einen Suchſtollen alle hier vorliegen. 
den Zlöpe im Kreutzwinkel durchfahren zu laffen. Der 
feaglihe Stollen wurde in Stunde 14 auf eine Länge 
von 67 Lachtern in das Feld getrieben. Nach dem 
vorliegenden Grubenaufitande wurden 13 Floͤtze von 1 
bis 6 Fuß Mächtigkeit überfahren. Diefe Flötze be: 
fianden aus abiwechfelnden Schichten von Kohlen, Stink⸗ 
ftein und Letten, und batten zum Hangenden Sandftein 
und Stinkftein, dann zum Liegenden Stinkſtein und 
Mergel. Unter diefen überfahrenen Flögen wurden nur 
drei, nämlich Nro. III. wegen der Güte der Kohlen, 
Neo. V. wegen feiner Mächtigkeit von 6 Fuß, und 
Nro. X., welches bei 52 Lachtern erreicht wurde, we⸗ 
gen feiner eigentbümlichen Crfcheinungen, durch Aus: 
längen aus dem Stollen, näher unterfucht. Der Haupt: 
bau wurde auf dem Flötze Neo. V. geführt. Man er: 
längte die DVerrichtungsftrecfen in der Streichungs-Li⸗ 
nie dieſes Flötzes 713 Rachter gegen Morgen und 31 
Lachter gegen Abend’). Auf der Abendſtrecke wurden 
die Kohlen bei einer Abbauhöhe von 3 Lachtern bis auf 
das Niveau des Stollend herausgehauen. Nach dem 
Miederbrechen des, auf diefe Strecke abgeteuften Fürs 
derfchachtes, wurde der Abbau nach diefer Waldgegend 
verlaffen. 


| Don den geförderten Kohlen erhielten die Fabri⸗ 
Fanten iu Augsburg allein 7071 Zentner. Die Cotton: 
Fabrikanten dafelbft Hatten verfuchsweife 1530 Ztr. bes 
zogen. Dieſe letzten hatten unter der Bedingung, daß 
die Qualität und die Preife entfprechend mären, eine 
jäprliche Abnahme von 10,000 Ztr. Kohlen zugefichert. 
Auch das churfürftlihe Bräuhaus in Mähring hatte 





9) Rad) weiteren Rapporten fcheinen bier bie Weltgegen⸗ 
den verkehrt angegeben. 


1539 Ztr. Kohlen abgenommen. Auf der letztgenam⸗ 
ten Bräuerei hatte man eine Bräupfanne und ſechs 
Branntweinkeffel auf den Steinkohlenbrand eingerichtet. 
Un den Bleichereibefiger Adam in Augsburg, welcher 
fi) einen Färbekeſſel auf Steinfohlenfeuerung hatte eins 
richten laffen, wurde ebenfulld ein verhältnißmäßiges 
Quantum Kohlen abgegeben. Einzelne Abnehmer mas 
ven aufferdem noch die Flößer von Schongau und Lech: 
bruch, welche den Abſatz der Kohlen nah Donauwörth 
und Neuburg an der Donau verfuchten, dann der 
Apotheker in Schongau und einige Seuerarbeiter in 
Weilheim. 


Das Fuhrlohn für den Kohlentransport war von 
ber Grube bis zum Leche zu 10 ®r., und für die Floß⸗ 
fahrt bi8 nach Augsburg zu 13 Fr. für den Bentner, 
dann der Verkaufspreis der Kohlen bei der Grube zu 
12 Er., bei dem Magazine am Leche zu 24 kr., und 
in Augsburg zu 42 Er. für den Zentner feflgefept. Es 
ſtellte fich leider! nur zu bald Heraus, daß der Preis 
von 42 Er. für einen Zentner Steinkohlen nach Augs« 
burg geitellt, zu hoch ıwar. Aufferdem entfprachen auch 
die Kohlen in ihrer Qualität nicht. Bei der ſehr nach 
theiligen Cigenfchaft der Steinkohlen vom oberländis 
fhen Gebirge Überhaupt, durch das Liegen an der Luft 
und duch das öftere Umſtürzen in der Urt aufzumits 
teen und fich zu verkleinern, daß nach dem Transporte 
gewöhnlich die Hälfte Grubenklein anfällt, verftopfte 
fih bei den Feucrungsvorrichtungen der Roſt?). Bel 
diefen. Uebelftänden wurde nach einigen DVerfuchen mit 
Steinkohlen, in allen Fabriken der Holzbrand wieder 
eingeführt. Das am Leche zur Abfnhr nach Augsburg 
abgelagerte Koplenquantum lag nun unnüß dba, bem 
Derderben und der Entwendung Preis gegeben. Mau 
regulicte den Verkaufspreis der Kohlen in Augsburg. 


*) Hr. Warlich aus London kuͤndet ein Mittel an, aus 
dem Grubentlein der Braun, und Steinkohlen, Stüd: 
kohlen geftalten zu Tonnen. ( Kunſt⸗ und Gewerbe 
blatt 1839 ©. 620.) 
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unte® die eigenen Geſtehungskoſten; allein es fehlte 
demohngeachtet am Abſatze. ran beabfichtete, aus dem 
Geroͤllen des Lechs mit Steintohlen in offenen Haufen 
Rate zu brennen; allein die gleichzeitig erfolgte Abbe⸗ 
rufung des Schichtmeifters Hilber nach dem Hüttenamte 
Weierhammer, verhinderte die Ausführung. 


Ale diefe fo ungünftigen Verhältniife, im Zufams 
mentreffen mit den Kriegsunruhen, waren Urfache, daß 
man im Zahre 1798 die Zahl der anfahrenden Knap⸗ 
pen auf 4 Mann vermindern, und im darauffolgenden 
Sabre diefen, mit fo höflichen AUusfichten begonnenen 
Bergbau, ganz auflaffen mußte. 


Folgendes ift das Nefultat der, über den Bergbau 


am Peiffenberge vom 1. April 1796 bis zum 31. De: . 


zember 1709 geftellten Rechnungen: 
Bubuffen . 7222 fl. 20 fr. 2 dL. 
Einnahmen . 6564 fl. 27 Fr. — DI. 


Derbleibt Zubuffe 657 fl. 53 fr. 2 DL. , 


Kohlengewinnung . . . . 


12,079 tr. 
Kohleuabgabe: " 


Nach Augsburg, Währing ꝛc. 10,423 Ztr. 

An den Schichtmeifter zur 10,750 
Beheiung -. - 2... 8 „ee 7? 

Unbrauchbares GrubenBlein 310 5 


Verbleibt Reit - 1329 Ztr. 


3) Adminiſtrationszeche bei Rimfelrain. 


Die Straſſe von Königsdorf nach Tölz führt durch 
Rimfelrain. - Diefe, nur aus vier Bauernhöfen befte: 
hende Drtfchaft liegt auf dem linken „Ifarufer, etıva 14 
Stunden von Tölz abwärts auf einem, von Südweſt 
in Nordoft (Stunde 14 bis 15) fich Binziehenden Se: 
birgsrüden. Dom Ufer der Iſar erſtreckt fi eine, 

kaum bemerkbar anfteigende Fläche nach Süden, von 
wo fi erft ein fteil aufteigender Gebirgsrücken erhebt, 
weicher an einzelnen entblößten Stellen thonigen und 
grauen, an mehreren Stellen durch Nagelflue bedeckten 
Sandftein mit häufig eingemengten Mufchel:Verfteine: 
eungen, zur Beobachtung darbiete. An dem ſüdweſt⸗ 


lichen Abhange diefes Hügellandes wurde der Kohlen⸗ 
bergbau, auf dem Waldgrunde des fognannten Maier: 
bauers 7 angelegt. Der Bergbau wurde durch einen ° 
Stofen eröffnet, deſſen Mundloch jo nahe am Zlußs 


bette der Zfar angelegt war, daB man die gewonnenen 


Kohlen, aus dee Grube auf den Zloß hatte fördern 
fönnen. 


Beiläufig nach 8 Lachtern vom Mundloche wurde 
das erite Floͤtz, und bei der weiteren Erlängung von 
26 Lachtern von diefen Punfte, das ziveite Kohlenfloͤtz 
durchfahren. Dee Stollen wurdenoch weitere 3 Lach: 
ter, im Ganzen alfo 37 Lachter in das Feld getrichen. 
Jedes diefer erfchrotenen Flötze zeigte eine Mächtigkeit 
von 1% bis 2 Zuß mit einem Fallwinkel von 20 Gra⸗ 
den in Südweſt, dann ein Streichen in Stunde 6 
und 7. Die Kohlen zeigten fi) mit häufigen tauben 
Mitteln durchgezogen und durch dad darüberftehende 
Waffer ganz durchmweicht und zerbröcelt. Der Stollen, 
welcher nur 3% Lachter Hoch ſumpfiges Tagegebirge über 
fi) hatte, würde erft bei einer weiteren Erlängung von 
120 Lachtern das anjteigende Gebirge erreicht und fo: 
dann eine Öuigerteufe von mehr als 50 Lachtern eine 
gebracht Haben. Die, auf diefes Unternehmen veran: 
fhlagten Koften von wenigſtens 3000 fl. überftiegen 
indeffen die Kräfte der Gewerkſchaft. Hiezu gefellte 
fi) nod) der Uebelitand, daß zweimalige Verfuche, von 
dem hohen Gebirgsrücen einen Schacht niederzutreiben, 
wegen zu flarfen Undranges von Wäffern, mißglückten. 
Das nähere Verhalten des Gebirges, und namentlich 
das muthmaßliche Vorkommen von nody anderen, vick 
leicht mächtigeren Flögen Ponnte alfo nicht ‚ermittelt 
werden. Ä 


Es wurde nun das obere Flötz verlaffen, und da⸗ 
gegen das um 26 Lachter tiefer liegende ducch eine, 
auf dasſelbe getriebene Tagſtrecke, in den Ungriff ges 
nommen. Diefes Flötz war durch die, fchon im Jahre 
1765 auf demfelben angelegten Bergleute aus den Nies 
derlanden, an mehreren Punkten abgebaut worden. Bei 
der geringen. Mächtigkeit der nur 14 bi6 2 Fuß baw 


- 
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würdigen Mittel von fo geringem Werthe, war man, 


genöthiget, die mühfamfte aller bergmännifchen Gewin⸗ 
nungsarten, nämlich bie Arbeit der Krumhölzer (Krumm⸗ 
hälfer), mittels des Strebenbaues einzuführen. Zu dieſer 
Art von Bergbaubetrieb verfchrieb die Gewerkſchaft einen 
Dberfleiger, einen Dderhäuer und dann noch andere 
fachverftändige Bergleute aus Sachfen und Schlefien. 
Dan ließ zu ihrer Unterkunft ein Zechenhaus am Iſar⸗ 
ufer erbauen. Die vorhandenen Akten ergeben, daß 
jedes der erfchrotenen Flüge, nämlich das Hangendflötz 


37 Lachter, das Liegendflöß dagegen 954 Lachter, nad) 


dem Streichen aufgefchloffen, und daß mit den geführ⸗ 
ten Ausrichtungsftrecken einzelne Stellen der Flötzmaſſe 
abgebaut worden find. Ungeachtet der Eoftfpieligen und 
wegen der großen Wafferläftigfeit Aufferft beſchwerli⸗ 
hen Grubenarbeit, wurde ein erbeblihed Quantum 
Kohlen zu Tage gefördert, zu deſſen Unterbringung man 
auf dem Örubenplage an der Jar ein eigenes Maga⸗ 
zin erbaut hatte. 


Die Verkauföpreife waren auf der Örude zu 12 Pr. 
pr. Str. feſtgeſetzt, und da die Flöſſer von Tölz die 
Berfrachtung bis München um 12 Pr. für den Zentner 
übernoinmen hatten, wurde bei dem Kohlenmagazine in 
München ein Verkaufspreis von 24 Fr. pr. Ztr. regulirt. 


Die geringe Mächtigkeit der Flöhe und die unbe: 
Bentende Höhe der Tagdecke waren fo flarfe Hinderniffe 
für das Aufkommen des Bergbaues, daß zur Fortſe⸗ 
zung desfelben alle Hoffuung ſchwand. Die Gewerk: 


ſchaft Hatte nicht mehr die Mittel, weitere Gchurfvers 


fuche auf mächtigere Flöge, vornehmen zu laffen, fo 
ſehr auch zu folchen Verfuthen das Gehänge am jenfeis 
tigen Ufer der Ifar geeignet zu ſeyn fchien, da bie 
Steinfohlenflöge mach diefer Richtung ihr Haupiſtreichen 
nehmen, und dortfelbft das Gebirge em ſtärkeres An: 
fleigen bat. Nachdem die’ fremden Bergleute im Jahre 
1800 nach ihrer Heimath zurückgekehrt waren, und im 
Barauffolgenden Jahre die angeſchwollene Ifar das Koh⸗ 


. Ienmagazin mit dent ganzen Kohleworrathe weggeriffen 


hatte, wurde der Betrieb diefer Grube wegen gänzlis 
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hen Maugels an Abſaß mit dem Gchluffe des Jazres 
1801, eingeftellt. 


Solgendes ift das Reſultat der, über diefen Bergs 
bau vom 1. April 1796 bis zum 31. Dezember 1799 
geitellten Rechnungen. 


2357 fl. 49 ie. 


Zubuifen 
Einnahmen 548 fl. 36 ®r. 
Berbleibt Zubuffe 1809 fl. 13 kr. 
Kohlengewinnung . 309 Ztr. 
Kohlenabgabe: 
An das Magazin in München 2741 Ztr. 
Unbrauchbares Grubenklein 508 5, | 3339 ” 
Verbleibt Reſt 170 Ztr. 


IV. Verſuche der oberländifhen Steintohs 
len⸗Gewerkſchaft über die Einführung 
der Steintohlenfenerung. 


Man führte in München Verſuche im Groſſen ab, 
um die Steinfohlenfeuerung bei dem Brennen der Zies 
gelfteine und des Kalkcs, einzuführen. Die Stadtkams 
mer ließ zu dieſem Zwecke im Jahre 1797 einen Zier 
gelofen für den Steinkohlenbrand einrichten. Den Bau 
des Dfens, fu ıwie die Leitung der Verfuche hatte Der 
Stadt:Dberbau:Direftor v. Schedel übernommen... Um 
über die Behandlung des Ofens zuverläjlige Nachricht 
einzuziehen, wurde inziwifchen ein Ziegler zu einer Reife 
nach der Schweiz beordert.e Schon bei denerften Mei 
nen Derfuchen bemerkte man, Daß nicht genug Hitze 
hervorgebracht werden könne. Bei dem vierten Der 
fuche hatte man, 8000 Stück Ziegel eingefegt. Gin 
Theil der Ziegel war zu hart, ein anderer Theil mar 
zu wenig gebrannt. Man fchloß vorläufig die Verſu—⸗ 
che mit der Ausſicht, bei verbeilertee Eonftruction des 
Dfens, zum Ziele gelangen zu Pönnen. Der von Ze 
rich zurüchgefehrte Münchener Ziegler, Namens Hams 
merer, fagte aus, daß das Ziegelgut in München gegen 
jenes in dee Schweiz menigſtens um die Hälfte wohl⸗ 
feiler, Daß dagegen die Steinkohlen In Münden faſt 
noch theuerer, als in der Schweiz wären. Diefer Zieg⸗ 
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fer berechnete, daB, um 1000 Stüd Ziegel zn brennen, 
gegen 15 Ztr. Steinfoblen erforderlich wären, welche 
ale Stuffentohlen zu "So Pr. pe. Ztr. — 7 fl. 30 Er. 
koſteten, wogegen die, zum Brennen von 1000 Stüd 
Ziegel erforderlichen 1% Klafter Holz nur auf 5 fl. zu 
fliehen kämen. Auſſerdem hatte man fich bei dem Pro: 
jefte, die Steinfohlenfeuerung bei dem Brennen der 
Biegel in München einzuführen, auf die Angaben in 
dem bergmännifchen Journal, in den fchlefifchen Pro: 
vinzial:Blätteen, dann auf Hahnemanns Erfahrungen’) 
verlaffen, wornach 5 fchlefifhe Schäffel, d. i. 6 bis 7 
Bentner Kohlen in ihrer HeizPraft einem Klafter Holz 
gleichgufegen wären. Gleichwohl Hatte man dabei gar 
nicht beachtet, daß in Schlefien die wahre Steinkohle, 
im Dberlande Bayerns aber nur die, der Braunfohle 
angehoͤrige, mit Zurücklaſſung vieler Erdetheile bren⸗ 
nende ſogenannte Pechkohle, zu Gebote ſtand. 


Indeſſen erbaute man im Jahre 1798 von Sei: 
ten des Stadtbauamted einen neuen, zur Steinkohlen: 
Zeuerung eingerichteten Ziegelofen mit einem, auf dem 
Hüttenwerfe Bergen gegoffenen Roſte, in welchem die 
Ziegel vollfommen ausgebrannt werden Ponnten. Weis 
tere im Jahre 1709 in diefem Dfen abgeführte fünf 
Probebrände ergaben aber, daß fich bei einem ganzen 
Brande ein Gewinn von nur 5 fl. Berausftelle, fo daß 
die übrigen Ziegelhüttenbefiger Peine Luft Hatten, den 
Steintohlenbrand einzuführen, welcher fofort auch bei 
der ftädtifchen Ziegelei wieder eingeſtellt worden iſt. 


Die Stadtlanımer in München ließ in demfelben 
Sabre einen Kalkofen zum Brennen mit: Steinkohlen, 
nach dem Modelle eines folchen, ſchon früher in Anı: 
berg beflandenen Dfens, erbauen. Die Refultate der 
"Brände fielen aber unbtfriedigend aus. Man erbaute 
Darauf einen zweiten Kalkofen, zu welchem man theils 
die Conſtruktion eines fchlefiichen Models, theils die 
Einrichtung des in den Schauplage der Künfte umd 





°), Hahnemanns Abhandlung über bie Borurtheile gegen 
die Steinkohlenfeuerung. Dresden 1787. 


Handwerke befchriebenen flandrifchen, fogenannten Stich⸗ 
oder Flußofens, zum Vorbilde nahm. Man brannte 
mit ziemlich gutem Erfolge 7 Wochen lang; allein es 
blieben zu viele fogenannte Hunde «unausgebrannte 
Kalkſteine) übrig, dann betrugen die Koften der aufge: 
wendeten Kohlen faſt fo vich ald man aus dem Kaffe 
erlöfen Bonnte. Bei dem von 9 auf 13 Fuß erhöhten 
flandrifchen Ofen zeigte ſich dẽͤr Nachtheil, daß bei zu 
großer Verengung der Aufgebe:Oeffrung, im Sacke des 
Dfens fi Schlacken bildeten, welche das Niedergeben 
der Sätze aufhielten. Auch in ökonomiſcher Beziehung 
fiel die Koftenberechnung keineswegs befriedigend aus. 
Der Bergprobirer Richter in Breslau hatte angegeben, 
Daß man zum Brennen eined Breslauer Schäffels Kalt 
ein Schäffel Steinfohlen rechnen, und daß nur bei fehe, 
guten Kohlen, und wenn der Dfen hoch genug gebaut 
wäre, mit 4 bis 3 Schäffel Kohlen auf das Schäffel 
Kalk ausgcereicht werden könne, fo wie daß es dabei 
fehr auf die Härte des zu brennenden Steines ankom⸗ 
me. Bei der Vorausfegung, daß in München, wo: 
ſelbſt indeflen, wie erwähnt, nicht, wie in Schleflen die 
wahre Steinfople, fondern nur die zur Braunfohlens 
Bildung gehörige leichtere Pechkohle als Brennmate: 
rial zu Gebote ſtand, ein Metzen Steinkoplen mit 70 
Pfund nach 24 Fr. pr. Ztr. — 16 Er. 3 di. koſtete, 
dann daß ein Mepen Kal damald nur 15 Pr. Der: 
kaufswerth Hatte, lag die Unmöglichkeit der Anwendung 
der Steinkoplenfeuerung für die Kalkbrennerei wohlvor. 
Zu dieſem Hindernife kam noch der Umftand, daß nach 
Ausfage der Floßmeiſter, diefelden gar nicht im Stande 
geweſen wären, das Bedürfniß an Koplen für einen 
Kalkofen, der nach einem nicht zu hohen Anfchlage jähr⸗ 
lid 30,000 Mepen Kalf liefern follte, und nach dem 
obigen Maßſtabe eben fo viel Mepen Kohlen nöthig 
gehabt hätte, auf Zlöffen herbeifchaffen zu Pönnen. 


Auf ſolche Weife mußten die weiteren Berfuche, 
zur Einführung und Verbreitung des Kalkbrennens mit 
Steinkohlen wieder eingeftellt werden. Bon Flurl be 
merkte Hiebei im Jahre 1797, daß der Zwang, womit 

7 
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man in Schlefien den Steinkohlenbrand bei dem Kalk 
brennen eingeführt babe, in Bayern nicht durchzuführen 
geivefen wäre, indem er auf die königl. preußifche Orbre 
von 1780 hinwies, wornach das Kalkbrennen dee Prie 


vate innerhalb 12 Meilen Entfernung von ben fchles, 


fiſchen Steinkohleugruben, gänzlich verboten worden 
war. Erſt nach mehreren Jahren Fam dieſer Gegen⸗ 
fand in Bayern wieder Yur Sprache, jedoch ohne Ers 
folg. Im Monate Noveniber 1802 wurde auf churs 
fürftliden höchften Befehl ein Kalfprenner aus Zwei⸗ 
brücken nad) dem Weilerberge abgefchicht, um die Mög: 
lichkeit, den dort im Liegenden des Steinkohlenflötzes 
brechenden Kalkfiein mit Steinkohlen brennen zu Pön- 
nen, zu unterfuchen. Es wurden auch auf dem verfals 
Ienen Verfuchbaue einige Zentner Kohlen herausgehauen ; 
allein man unterließ die Verſuche, nachdem man fich 
überzeugt hatte, daß der Kalkftein, welcher nur mittels 
Sprengarbeit hätte geiwonnen werden Fönnen, zu theuer 
zu fliehen gekommen ſeyn würde. 


Die Gewerkſchaft ließ es nicht an Thätigkeit feh: 
len, der Steinkohlenfeuerung bei den Staatsanftalten 
und anderen Fabriken und Gcwerben, Eingang zu ver: 
fhaffen. Das churfürftliche Oberſtlandzeugamt erftats 
tete unter dem 25. Jänner 1798 einen Rapport über 
die, durch den damaligen Oberlieutenant Reichenbach 
vorgenommenen Verſuche mit vberländifchen Steinkoh⸗ 
(en in den Schmiedewerkftätten des churfürftlichen Zeug: 
und Bohrhauſes. Das Nefultat war, daß die Stein: 
Bohlen weder allein, noch in Untermengung mit Holz 
Bohlen tauglich waren, dus Cifen zur Glüßbitze, noch 
viel weniger zum Schweiſſen zu bringen’), ben fo 
gaben die Schmiede und Schloifer au, daß ihnen die, 
an die Arbeit mit Steinkohlen nicht gewöhnten, Gefels 
fen entiveder davon gehen oder doch zu viel Eiſen vers 
brennen würden. Der Befiber der Papierfabrik in der 





®) Bergl. Berfuche über das Schmieden und Schweiſſen 
des GSifens mit Braunkohle. Kunſte unb Gewerbes 
blatt 1839 ©. 714. 


Vorſtadt Au bei München richtete freiwillig feine groſ⸗ 
fen Keffel auf Steintoplenfeuerung ein. Er gebrauchte 
im Jahre 1796 Steinkohlen, Quußte aber wieder die 


Holzfeuerung einführen. 


Um den Gebrauch der Steinfohlen zum Heigen 
in den Stubenöfen zu verbreiten, ließ die Gewerkſchaft 
die nöthigen eifernen Nöfte anfertigen und an mehrere 
Einwohner Münchens unentgeldlih abgeben. - Allein 
theil8 die damals noch wohlfeilen Holzpreife, theild das 
unbefiegbare Vorurtheil gegen den ‚Steinkohlenbrand 
überhaupt, ftanden durchaus entgegen. Der churfürft- 
lihe Hoffriegsrath fprach fih im Jahre 1798 Binfichts 
li des Gebrauches der Steinkohlen bei dem Militär: 
Urbeitshaufe und bei dem Montour : Magazine aus: 

„Man Fönne bei der beftchenden Holzerfparenden 

Kücheneinrichtung mit 10 bis 12 Klaftern Holz (jähr⸗ 
lich) für 500 Menfchen Suppe Eochen und mit dem: 
ſelben Bedarfe für 200 Menfchen Fleifch beraten oder 
Mepifpeifen baden. Wenn nicht das Holz im Preife 
enorm fleige oder die Steinkohlen nicht fehr merklich 
wohlfeiler würden, Eönne von den legten Fein nägli: 
cher Gebrauch gemacht werden.“ 


V. Uuflöfung der oberländifhen Stein: 
kohlen-Gewerkſchaft. 


Nach allen dieſen mißglückten Verſuchen lagen die 
Kohlenvorräthe in dem gewerkſchaftlichen Magazine in 
München werthlos dba, obwohl man im Jahre 1799 
den Verkaufspreis, mit Aufopferung an eigenen Geſte⸗ 
hungskoſten, von 24 auf 18 Fr. und für das Gruben; 
Bein fogar auf 9 Er. für den Zentner, berabgefept 
hatte. In demfelben Jahre entzündeten ſich noch dazu 
die Koblenvorräthe auf dem Magazine an der Ifar von 
ſelbſt. Die Urfache des, gegen 100 fl. betragenden 
Schadens war, das man die naffen mit Grubenklein 
vermengten und Schwefellied führenden Kohlen in 7 
bie 8 Fuß hohe Haufen aufgeflürzt hatte. Bei dem 
dargeſtellten Mißglücken aller Verſuche zur Einführung 
des Steinkohlenbrandes, und bei dem eingetretenen Auf: 
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hören jeden Abſatzes, mußte der Grubenbetrieb ſchon 
im Jahre 1799 eingeftelt werden. 

Folgendes ift das Hauptrefultat der, über den Ge: 
fanmtbergbau der Gewerkfchaft vom 1. April 1796 bie 
zum 31. Dezember 1799, geftellten Rechnungen. 


l. Seldrednung. 
Einna,men 
Aus den Verkaufe: 

Auf der Grube Pensberg 1098 fl. — fr. — DI. 
Rimſelrain 548 36 — 
Weilerberg 14 45 — u 
Deiffenterg 6564 „m 27T u — nm 
Auf dem Magazine in München 1241 „» 13 un 2m 

Beitrag des Klofters Benediftbeuern 
für 8 Erb: und Adertbell 80 vn — u —u 


Summe 9547 f. ı fe. 2Ddl, 


Ausgaben: 
Betriebskoften für die Gruben: 


Pensberg 2168 fl. 24 kr. 2 di. 

Rimſelrain 2357 49 — 

Weilerberg 85 2 

Peiſſenberg 7222 » Om 2m 

Auf das Magazin in Münden 4141 » 26 vr — nm 
Summe 15073 nÄln 2 

Reſt Heraus 6426 v» 10 un — m 


U. Materialeehnung, 
a. Kohlen auf den Gruben. 


Empfang. 
Dei den Gruben: Pensberg 0331 Ztr. 
Rimfelcain . . 3509 9» 
Meilerberg - . . Tb 
Peiſſenberg 12079 „ 
Summe 24994 „ 


Abgabe. 
Bei den Gruben: Pensberg. 


An das Magazin in München 5479 Ztr. 


Derkauf bei der Grube 1 2017 Ztr. 
Abgang durch Ausfutten 1527 „ 
Rimſelrain. 


An das Magazin in München 2741 2 
Unbrauchbares GrubenBlein 508 „ 3339 » 


Weilecberg. 
Un das Magazin in München 50 „ 50 5 
Deiffenberg. 
Nach Augsburg, Mähring ıc. 10423 „ 
An den Schichtmeifter zur 
Beheizung . . . 8 norso 
Unbrauchbares Grubenklein 319 » 
"Summe 21165 Itr. 
Reſte. 
Bei den Gruben: Peiſſenberg 2314 
Rimſelrain 170 
Meilerberg 16 3829 Zir. 
Peiſſenberg 1329 
b. Koblen auf dem Magazine in München. 
Empfang. 
Don den Gruben: Pensberg 5479 Ztr 
Rimſelrain 274 „ 
Weilerberg 50 „ 
Summe 8279 „ 
Abgabe. | 


Un verfchhiedene Abnehmer . . 4057 „ 
Zu DVerfudhen . . . . 11 
Abgang duch Selpftentzündung . 14 „ 

Summe 3942 ,„ 


Reſt 4337 „ 
IL Zubußberehnung. 


Zubußanlagen. 
Im Jahre 1796 2400 fl. — Er. 
ITIT 24 m — un 
17098 1800 vr — u 
17099 1200 v — nm 
Summe 8147 u, — u 
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DBermögensftand. - 
Baarſchaft. 
Die Zubuſſen betragen 8147 fl. — 
Der Reit heraus der 
Geldrehnung 6426 „ 10 Fr. | 
Verbleibt Baarfhaft 1720 fl. 50 Pr. 
Vorräthe. 
Bei dem Gruben 3829 Ztr. Kohlen a 12 
fr. — 765 fl.ag e] 
In Münden 3337 Ztr. Stufftkohlen 
a 18 kr. — 1001 fl. 6 fe. 
1000 Ztr. Kohlenklein 


ä ok. * — 150 fl. — fr. 


” n 


\" v bin 


Gebäude. 
Khaue in Rimſelrain und Kohlen⸗ 


Magazin in Peiſſenberg 300 fl. — 

Kohlenmagazin in München 500 fl. — | 800 nn 
Werkzeuge. 

Ueberhaupt . 0. 30 un —n 


Summe 4737 u 44 
Ergiebt ſich Zubuſſe 160 


Die Gewerkſchaft hatte ſofort in den vier Jahren 
von 1796 bis 1709 nicht allein am Kapitale ſelbſt 
3409 fl. 16 kr., fondern auch das Intereife von 8147 fl. 
mit treffenden 1629 fl. 24 kr., zufammen alfo durch 
den Bergbaubetrieb 5038 fl. 40 Fr. verloren, wobei 
noch vorausgefegt if, daß der angefegte Inventarial: 
Werth an Gebäuden, Geräthen und Kohlenvorräthen 
- hätte realifiet werden Fönnen. 


An der Hoffnung beſſerer Verhältniſſe wurde die 
Auflöfung der Gewerkſchaft noch bis zum Jahre 1806 
verzögert, fri welchem Zeitraume nur Zuſchüſſe zur Er: 
haltung der vorzüglichiten Grubengebäude eingezahlt 
wurden. In dem leptgenannten Jahre indeffen fagte 
die oberländifhe Steinkohlen-Gewerkſchaft das, ihr feit 
1796 mit einem zehnjäprigen ausfchließenden Privile⸗ 
gium verliehen geweſene Grubenfeld zwifchen Lech und 
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Iun, dem Bergärar anheim. Schon lange vorher hatte 
der damalige gemerkfchaftlihe Adminiftrator v. Flurl, 
weicher die Betriebsleitung des gewerkfchaftlichen Berg⸗ 
baues mit der größten Thätigkeit und mit eigenen 
Dpfern bisher geführt hatte, die unvermeidliche Noth: 
wendigkeit diefer Auflöfung vorausgefehen. In feinem 
Berichte an das Oberſt-Münz⸗ und Bergimeifteramt vom 
9. November 1797 drücktfich der erwähnte Udnniniftrator 
des eriten Bergrevierd aus: „Wenn,ich einen Blick 
auf den Stand und die Fünftigen Ausfichten des Stein: 
kohlenweſens werfe; fo Bann ich Euer Ehurfürftlichen 
Durchlaucht verfihern, daß mich bange Betrübniß und 
Beſchämung überfällt, da ich nun dermalen einfehe, 
daß auch mit Beifeitfegung aller, mit dem Steinkoh⸗ 
lenweſen fonft verbundenen Schwierigkeiten, die Holz: 
Preiſe mit den Preifen der Steinfoplen in Teinem fol: 
hen Verhältniffe ſtehen, daß fie wenigft bei dem Kalk: 
und Ziegelbrennen, mit Vortheil gebraucht werden koͤn⸗ 
nen.“ Der nach dem Tode des eriten Lehenträgers 
Bürgermeifters dv. Depp, unter den 9. Februar 1709 
als neuer Lehenträger beitätigte Bürgermeifter v. Mit: 
termaier in München fagt in feiner, unter dem 4. Mai 
1806 bei der General⸗Landes-Direktion überreichten Erkläs 
rung wegenduflaffung des Bergbaues: „Die Gewerkſchaft 
bat binnen 10 Jahren 10,231 fl. aufgewendet”), für 
welche fie weiter nichts, als das unverkennbare Der: 
dienft fich erworben Hat, die drei Gruben „Pensberg, 
Deiffendberg und Rimfelrain“ Hinfichtlih des 
Verhaltens der Koblenflöge für den Staat und die 
Nachkommenſchaft auf die nüglichfte Weiſe aufgefchlofs 
fen zu haben. Es bleibe ihr nur der Wunfch übrig, 
daß die Nachfommen glücklicher feyn möchten.“ 
Möchte diefer patriotifche Wunfch, bei dem fort: 


®), Radı dem legten, von dem Schichtmeifter Hilber anges 

fertigten Srubenaufftande für den gefammten gewerk⸗ 

fhaftlihen Kohlenbergbau, vom 20. November 1803 

betrugen das Gefammtquantum der geförderten Koh⸗ 

len 28,568 3tr. und ber Geldaufwand 14,596 fl. 
57 te abi _ e 
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währenden Steigen der Holzpreife und bei den neueren 

Erfahrungen über die zweckmäßige Verwendung der obers 

ländifchen Steinkohlen, recht bald in Erfüllung gehen ! 
(Fortſetzung folgt.) 





Ueber die .Concurreng der baperifchen Flache: 
fpinnerei mit der ausländifchen Mafchi: 
nenfpinnerei. 


Von 
Prof. Desberger. 


Nachdem ich Seite 24 diefer Zeitfchrift mich über 
die Dauerhaftigkeit des englifchen Mafchinengarnes ge⸗ 
äuffert habe, fo gehe ich jetzt zue Beleuchtung der Con: 
currenzeFrage über, und erlaube mir hierüber folgende 
Auseinanderfeßung: 


Es ift wohl von Niemand noch in Zweifel gezo: 
gen worden, daß diefer Gegenftand fchon jebt fehr 
| wichtig ift, und es in der Zukunft noch ohne Vergleich 
mehr wird. Die darauf gegründeten Dorfchläge aber 
divergiren nach allen Richtungen. Um daher theils 
ſchon Geſagtes nicht zu wiederholen, theils nicht in 
die Fehler der meiſten bisher gemachten Votſchläge 
zu gerathen, nämlich Unausführbares anzurathen, 
erſcheint es als erſte Nothwendigkeit, ſich den Stand⸗ 
ort, von welchem aus man die Sache behandeln will, 
zu reinigen, um keiner bloß hergebrachten Meinung und 
Beinem Vorurtheile Pla und Einfluß zu geftatten. 


Zu diefer Reinigung des Standorted gehört vor 
Allem die gänzliche und implicite Zurückweifung aller 
jener Vorfchläge, die ſich auf Zollregulative fügen. Es 
ift fiher der größte Irrthum der Ichten Jahrhunderte, 
das Aufblühen der Induſtrie und den darauf bafırten 
Wohlitand der Nationen von Zollquantitäten abhäugig 
gemacht zu. haben. Es ijt ein Kriegszuftand, der den 
Frieden verdirbt, und im wirklichen Kriege und bei dar: 


ganz abfperrt. 
. von feinem normalen Zuftande weit abweicht, fo fol 


auf folgenden Friedensfchlüffen unermeßliches Elend be: 
reitet. Sobald der Zoll aufhört, eine bloffe Steuer 
zu fenn, Bann er wohl Monopole begünftigen, den 
Sihleihhandel zur Blüthe bringen, und die natürliche 
Richtung von Arbeit und Geld verwirren, aber er kann 
nie das reele Gute befördern, das aus dem Fleiß der 
Menfchen und aus ihrem Beſtreben, ſich das Reben an- 
genehm zu machen, hervorgeht. Man hat die Natio: 


nen ungefähre fo, mie die Fünftlich bewäſſerten Wiefen 


zu behandeln gefucht, indem man die befruchtende 
Zlüjligkeit bald aus diefer bald aus jener Schleuſſe 
reichlicher oder ſchwächer flieifen läßt, oder auch wohl 
Obwohl nun das Zollfpitem noch lange 


man fich doch immer enthalten, DBorfchläge in Bezug 
auf das Emporkommen neuer Induſtriezweige auf den 
vorhandenen Zuftand des Zollfyftemes zu gründen, und 


es werden zum Glücke die meilten ſolcher Vorfchläge 


zu nichts, weil e8 unter die fchönften Folgen des Zoll: 
Vereins gehört, daß einfeitig von Feinem Contrahenten 
etwas geändert werden kann. 


Das ziveite, was zur Reinigung des Standortes 
notbivendig ift, beitcht in der gänzlichen und impficirten 
Zurächweifung aller jener Vorſchläge, welche auf Schu 
und Erhaltung des gegenwärtigen tief untergeordneten 
und rohen Zuftundes der Flachskultur und Flachsver⸗ 
arbeitung beruhen. Diefee Zuftand war einmal in der 
Vergangenheit dus nothivendige Ergebniß aller Der: 
hältniffe, gegenwärtig aber iſt er nur. ein unbrauchbareg 
Erbſtück. Unter diefe Rubrif verfallen auch alle jene . 
Vorſchläge, welche ſich auf Erhaltung der wirklich vor: 
Bandenen fogenannten Gewerbsbefugniſſe beziehen. Keine 
neue Induſtrie ift von einer Figur, daß fie in die Rüı: 
den, welche die alten gelaſſen haben, hineinpaßt, fon: 
dern einer jeden muß ihr Platz friſch und gehörig groß 
angewieſen werden. 

Nach diefer Ausfiheidung ſcheint es uns nicht über: 
flüjfig, die Aufgabe nochmal in Bezug auf Folgen und 
Derzweigung näher zu betrachten. Es war nicht mög: 
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lich, die Handfpinnerei der Schafwolle und der Baum: 
wolle gegen die Mrafchinenfpinnerei und die Strickerei 
mit der Hand gegen die Wirkerei auf dem Stuhle zu 
fhügen. Es war nit möglid, das Spinnen an der 
Spindel gegen das Spinnen am Rabe zu fchügen, und 
es iſt num nicht mehr möglich, das Spinnen mit der 
Hand überhaupt gegen das Spinnen der Mafchinen zu 
fchügen. Ein ſolches Bemuhen darf gar nicht verfucht 
werden, fondern gerade das Gegentheil muß die Aufs 
gabe ſeyn. Es find deswegen aus dem hiftorifchen 
Verlauf einige Umftände beſonders zur Belehrung her: 
vorzubeben. 


Vor Erfindung und Ausbreitung der Baummoll: - 


fpinn, Mafchinen war der Verbrauch der Baummolle zu 
Kleidungsftoffen ſehr beſchränkt. Die Gefpinnfte und 
Gewebe waren weder fhön noch gut. noch wohlfeil. 
Damals hatten die Eottonaden an leinenen, feidenen und 
wollenen Zeugen ſehr Eräftige Rivalen. Der Handel 
nit roher Baummolle war folglich auch im Verhältniß 
zu feiner gegenwärtigen Gröffe nur fehr Bein. Die 
Cultur dee Baummolle war in den Ländern, aus wel: 
chen jetzt diefelbe zum Theil in ungeheueen Quantitä⸗ 
ten geholt wird, nur fehr gering, zum Theil fogar nicht 
einmal überhaupt vorhanden. Nun bemerke man aber 
die Veränderungen und den Kreislauf wohl, welche die 
bloffe Erfindung der Spinnmafchinen hervorgerufen hat. 
Das Sefpinnft und die Gewebe wurden immer ſchöner, 
beſſer, wolfeilee. Man zog die Cottonaden allmählich 
andern Stoffen vor, und ihr Verbrauch wurde zuletzt 
* ungeheuer, und verdrängte leinene und wollene Waaren 
in vielen Richtungen gänzlihd. Dieſem Impuls mußte 
der Handel folgen, der nun ſchon nicht bloß die rohe 
Baumwolle in allen Ländern der Erde fuchte, fondern 
auch die fertigen Waaren verführte. Die umufhörlis 
he Nachfrage nach Baummolle rief die Vermehrung 
und Verbefferung der Cultur in allen jenen Ländern 
hervor, wo fie Äberhaupt zuvor befland, und brachte 
fie au in jene Länder, wo fie zuvor nicht befland, 
aber dem Clinia entfprechend war. Gefpinnft und Ge: 
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webe verdrängte fogar im eignen Vaterland der Baum: 
wolle die einheimifchen, altberfömmlichen Produkte. 


Sp ift der Zuftand jebt. Die Volfommenpeit 


der Sache und die Woplfeilheit haben entfchieden. Waͤ⸗ 


ren die Mofchinen in der Heimath der Baumwolle auf: 
geftellt und in Thätigkeit gefeßt worden, fo hätte das 
Abendland nie fo groife Vortheile aus diefer Induftrie 
ziehen Fönnen, und es iſt nicht anzugeben, welchen Er: 
fag die mit diefer Cultur und Induſtrie beſchaftigten 
Länder von Amerifa und Europa gefunden haben möchten. 


Man wende nun diefe Erfahrung Punkt für Punkt 
auf die gegenwärtige Erifid an. Leinengewebe haben 
in vielen Beziehungen natürliche Vorzüge vor Baum« 
wollen:Geweben. Sie wurden nur verdrängt, weil fie 
nicht vollkommen genug und zu theuer waren, und im 
Dergleih mit Baummolle zu weit zurückſtanden. Diefe 
ſchädliche Differenz wird nun auf einmal aufgehoben. - 
Die Leinengewebe treten alfo, wenn fie nur in genug: 
famer Menge Hergeftellt werden, in volle Concurrenz 
mit Baumwollen-Geweben, und werden fohnell ihre nas 
türlichen Vorzüge geltend machen. Der Handel ift bes 
fchäftigt, den Flachs In feiner Heimath überall aufzus 
fuchen, und wenn dort nicht genügt wird, fo entficht 
feine Eultur in anderen Ländern, wo er noch nicht ifl, 
aber gewiß gedeipt. Ermangeln unfere Länder, ihn zu 
produciren, fo wird er bald in Amerika und Neuholland 
in binreichenden Quantitäten zu Baben fepn. 


Alle Vorfchläge, welche gemacht, und alte Maaß⸗ 
eegeln, welche ergriffen und ausgeführt werden, müffen 
fih auf diefen natürlichen, und im Groſſen durch nichts 
zu verhindernden Verlauf gründen. Gie betreffen al 
die Einführung und Verbreitung der 4 
ſchinen, die Cultur des Flachſes und den 
Handel. Allein hier hat man es mit der Trägheit 
und Indolenz, alten Gewohnheiten und zahlloſen Bor: 
urtheilen zu thun. An diefe mächtigen Zeinde haben 
nur wenige von denen gedacht, bie bis jetzt mit Vor: 
ſchlägen hervorgetreten find. Unſer Landvolk ift für 
bloffe Belehrung noch unzugänglih, es iſt zu wenig 
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unterrichtet, 28 fieht Nichts als die Heimath und 
kömmt wit Niemand in Verkehr ald wieder mit 
geuten feiner Heimath. Beiſpiele find zu zerjtreut, 


und die Befiber, welche Beifpiele geben Pönnten, in zu 


geringer Anzahl vorhanden. Die Genüffe und Bequems 
lichkeiten, an welche das Volk feit undenklidhen Zeiten 
gewohnt iſt, werden durch den gegenwärtigen Zuftand 
noch zur Noth befriedigt, und je tiefer der Menfch in 
der Eultur fieht, je näher er dem Wilden kömmt, defto 
genügfamer ift er. Daraus folgt nicht, daß man etıva 
in Bezug auf die Einführung einer neuen Cultur ver: 
zweifeln ınüffe, fondern bloß, daß man fich für übers 
zeugt halten muß; jeder fchnelle Erfolg fey uns 
möglich, wenn auch ein langfamer und anfangs nur 
ſehr partieller, zuletzt doch vollftäudig wird. Vom 
Nichts zum Etwas ift immer der beſchwerlichſte Weg, 
jede Vermehrung und DVerbefferung geht leichter, - und 
bahut der Folgenden den Weg. 

Da nun in dee vorliegenden Aufgabe der Zweck 
nicht aus dem Auge gelaffen werden darf, und ber ge: 
genwärtige Zuftand nun einmal ein gegebener it, fo 
muß man dahin trachten, daß er den Zweck möglichft 
befördern helfe, und fich dabei ˖ ſelbſt zerſtoͤre. Es muß 
Daher Ulles, was im gegenwärtigen Zuflande liegt, cons 
fequent benützt werden, .denn es ift eine Benützung zum 
Guten, die notbwendige und beabfichtigte Zerftörung 
erfolgt darin unausbleiblid von felbft, ohne daß irgend 
eine Verordnung oder Moaßregel dafür nüthig wird. 

Aus diefer Lage der Sache folgt vor Allem, daß 
man nicht bei den Producenten, beim Landmann, 
beginnen ann und darf, wenn man die neue Indufteie 
in-unferm Lande einheimiſch machen wild. Das Erfte 
muß fepn, die Errichtung der Spinu:Anftalten auf alle 
Weiſe zu begünftigen und zu befördern. Diefe weſent⸗ 
lichfte Beförderung Fann von Seite der Staats-Regie⸗ 
mung um fo leichter vor ſich gehen, als fie in einer 
Bloffen Ertheilung von Erlaubnilfen beſteht. Diefe Ers 
laubniffe dürfen aber an Feine läftigen Bedingungen 
gefnüpft werden, denn die Unternehmer werden anfangs 
in der Sache ſelbſt ſchon Schwierigkeiten genug finden. 
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Hier ift nun auch der Drt, einen Vorfchlag zu 
befänpfen, der auf einer mangelhaften Kenntniß ber 
ganzen Sache beruhet. Diele haben nämlich geglaubt, 
das ganze Syſtem der Spinumafchinen laffe ſich fo in 
getrennte Theile zerlegen, und alle fo iu verkleinertem 
Maaſe heritellen, daB man einzelne Haushaltungen ba: 
mit verfehen könnte, wie gegenwärtig mit Hächeln, 
Spinnead und Dafpel. Auf diefe Anficht Hin haben 
fie vorgefchlagen, die Staatöregierung möge folche vers 
Bleinerte Apparate herftellen laſſen und daun vertheilen, 
theil8 als Geſchenk und theild um ſehr verminderte 
Preife. Diefer Vorſchlag iſt aber in jeder Beziehung 
unausführbar. Das Verkleinern der Mafchinen hat 
eine ©ränze, an welcher fie aufhören Vortheil zu bein: 
gen. Eine Spinnmafchine, mit allem Zugehör, welche 
nur mehr etwa zehn oder zwölf Züden fpinnt, wird 
verhältnißmäßig viel zu theuer, fie liefert Beinen Ge⸗ 
winn mehr, und taufend folche Mafchinen find ganz ge: 
wiß um Diele theurer, als eine Einzige, welche zehn: 
taufend Fäden fpinnt. Auf diefem Wege würden une 
gehbeure Summen cein verfchivendet, und ed wäre ohn⸗ 
gefähr eben fo, als wollte man in einer Haushaltung 
eine Peine Dampfmafchine aufitelen, um den für die 
Samilie nöthigen Kaffee zum Frühſtück zu mahlen. Aufs 
ferdem aber ftehen noch andere Hinderniſſe im Wege. 
Keine Mafchine läßt fi in einem beliebig Fleinen Daß: 
flabe ausführen, wenn fie dabei noch ihre wirkliche 
Ürbeit verrichten fol. Wenn man aber auch bei der 
Spinnmafchine die möglichfte Reduktion annimmt, fo 
weit fie nämlich ohne alle Rückſicht auf Koften noch 
bloß mechaniſch zweckmäßig ausgeführtiverden kann, fo 
nimmt fic mit allem Zugehör doch fo viel Raum ein, 
daß ihr ein beſonderes Zimmer angewiefes werden und 
bleiben müßte. Man bedenke nun, ob Ddiefes in den 
Häufern unferd Landvolks, wo jetzt fchon Fein überfläf: 
figes Gelaß und Mangel an Licht iſt, möglicher Weife 
geſchehen kann. Dazu kömmt no, daß jede ſolche 
Maſchine durch einen Sachverftändigen aufgefchlagen 
werden müßte, daß von Zeit zu Zeit Reparaturen noth⸗ 
wendig werden, und daß für den Gebrauch der Mas 
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fihine ein vorausgehender Unterriht unumgänglich 
erfordert wird. ine foldhe reducirte Mafchine läßt fich 
nicht wohl mehr durch eine Naturkraft betreiben, fons 
dern ein Menſch müßte fie in Bewegung fegen. Die 
Arbeit diefed Menſchen müßte wahrhaft beinahe nicht® 
wertb fenn, wenn ſie noch Gewinn einbringen fol. Man 
bat bier vielleiht die Urbeit der Bandmühlen im Ange 
gehabt, wo ein Menfch mit Leichtigkeit Alles verrichtet. 
Aber fo ift es nicht mit Spinnmafchinen, bier ift es 
nicht genug die Mafchine in Bewegung zu feben, fon: 
dern ed bleiben noch manche Arbeiten zu verrichten, die 
nur wieder der Menſch verrichten Panı. Wenn man 
alfo Alles zufammenfaßt, fo muß man gefteben, daß der 
gemachte Vorſchlag nur dazu dienen könnte, um durch 
ungeheure Ausgaben gar nichts auszurichten. Uuch das 
Prinzip, auf dem dieſer Vorfchlag berubet, ift falſch 
und unzuläſſig. Man will nämlich dadurch, dag man 
beffere Werfzenge fubflituiet, die. Handfpinnerei ſchützen 
und erhalten. Dabei legt man dieſer Handfpinnerei 
einen viel zu großen Werth bei, und einen gröffern Ein: 
fluß, als fie hat. Man muß hier wohl die bloſſe Be: 
friedigung des häuslichen Bedürfniffed, und die des Ge⸗ 
minned wegen unternommene Arbeit unterfcheiden. In 
der erften Beziehung werden die Mafchinen die Hands 
fpinnerei fo wenig verdrängen, als der Wirkſtuhl das 
Stricken mit der Hand verdrängt hat. Wenn der Land: 
mann noch ferner mit der rauhen geoben Leinwand vors 
lieb nimmt, die In feinem Danfe, wie zum Zeitvertreib 
im Winter, bereitet wird; was kann ihn daran bins 
. deen? Wenn es aber auch möglich wäre, in jedes 
Bauernhaus, in welchem gegemmärtig Flachs verfpormen 
wied, eine vollkommen gute Feine Spinnmafchine - zu 
bringen, fo darf man doch nicht glauben, Daß dann lau⸗ 
ter gleiches und laater fchönes Garn gefpormen würde, 
denn es läßt ſich auch mit der beflen Maſchine, wenn 
fie mit Unverſtand behandelt wird, die fdhlechtefte Ar: 
beit hervorbringen. Es würde. die Anzahl Ellen, die 
auf ein Pfund geben, faft von Haus zu Haus eine Ans 
dere fepn, und damit wäre der Hauptvortheil ſchon 
gänzlich perloren. 
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Auf gleiches Gefpinnft von zum Boraus beftellter 
Qualität, nach Nummern geregelt, in beliebiger Drenge 
muß gerechnet werden können, fonft ift von Garn⸗ und 
Leinwand:Handel gar Beine Rede. Diefer unausweichs 
lichen Forderung iſt außfchließfih nur durch gröllere, 
und für diefen Zweck allein hergeitellte Unftalten zu ges 
nügen. Diefe find alfo auch auf alle Weife zu befördern. 


Angenommen nun, diefe Unftalten feyen vorhanden, 
fo ift die nächte Frage, woher fie ihren nächften Ber 
darf an Flachs erhalten Fönnen? Unſer Vaterland ſteht 
nun in dem Rufe, viel Flachs aber von untergeordne: 
tee Qualität zu erzeugen. Beides fcheint übertrieben, 
es ift weder die Quantität fo groß, noch die Nualität 
fo gering, ald man gemeinhin 'anzunchmen pflegt. Die 
Produktion von Flachs in groͤſſern Quantitäten, als zur 
blofien Befriedigung des häuslichen Beduͤrfniſſes nöthig 
ift, erſtreckt fich nicht Über das ganze Land, fondern 
ift bloß in einigen Gegenden wirklich vorbanden, wo 
auch bisher ſchon Leinwand für eine Art von Handel 
bereitet wurde. Diefe Sarn: und Leinwand: Produktion 
und der darauf gegründete Handel erhält aber bloß ei: 
nige eigentlihe Monopoliften, die unter der Benen⸗ 
nung „Verleger“ ihre Gefchäft treiben. Die Spinner 
und Weber find dabei in der nachtheiligften Lage gegen 
die Verleger, die auch wohl die Eitelkeit und Pußzſucht 
der Weiber benügen, um in wohlfeil eingefauften Aus: 
ſchußwaaren ſtatt mit baarem Gelde mit hochangefepten 
Kleidungsftoffen zu zahlen, und diefe unmwiffenden Men⸗ 
ſchen in beitändigem Vorfchuß zu erhalten. Es ijt ger 
wiß Fein National:Unglüd, wie müßten es im Gegen« 
theile als einen großen Bortfchritt zum Beſſern betrach⸗ 
gen, wenn folche Derhältniife verändert werden. Was 
aber den zweiten Theil der unbeſtimmten Behauptung 
betrifft, daß unfer Flachs nur von untergeordneter Qua⸗ 
Ueät fen, fo hat man dieſen Ausſpruch nicht als abfos 
lut anzufehen, fondern ihn auf feine natürliche Beden⸗ 
tung zurüczuführen. Es wird von auswärts behaup- 
tet, daß nur der niederländifche Flache auf Spinnma⸗ 


ſchinen zu verarbeiten, der baperifche Hingegen -Pieye 
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völlig unbrauchbar ſey. Diefe Behauptung iſt durch 
wirkliche Erfahrung noch nicht beftätigt, fie ift eine bloffe 
Annahme. Diefe Behauptung kömmt zu uns von Züs 
rich in der Schweiz, wo aber eigentlich nur Mafchl: 
nen gemacht werden. In der Schweiz ift die Flachs⸗ 
ceultur nicht weiter vorgefchritten als in Bayern, Flache. 
Leinwand iſt dort fo ziemlich in allgemeiner Gerinfchds 
sung, und es wird wie ein Zeidhen von Armuth anges 
fehen, Feine Hemden aus Hanfleinwand zu tragen. Des: 
wegen iſt auch dort die Hanfeultur fo ausgebildet, wie 
in Belgien die Flachscultur. Diefe Umflände machen 
ed rathfam, die abfprechenden Aeufferungen der Mafchis 
nenbaumeifter mit Mißteauen aufzunehmen. Das Ver: 
fpiunen des Hanfes fcheint gar nicht verfucht worden 
zu ſeyn, und doch wird er ſich ganz gewiß verfpinnen 
laſſen; das Verfpinnen unſers Flachſes fcheint gleichfals 
nicht, wenigſtens nicht iu groͤſſeren Partien, verſucht 
worden zu ſeyn, ſondern man flüge ſich nur auf den 
ſfichtbaren Unterfchied der verkäuflichen belgiſchen nnd 
buyerifchen Flachsſorten. Auf diefe Grundlage Bin ift 
aber leicht eine Täuſchung möglih; denn unfer Flachs 
tft für den. Handel nicht zubereitet, fondern bloß nad 
altlandesüblichem Gebrauche für deu inländifchen Vers 
Bauf. Es Ifk Darauf weder Mühe noch Fleiß verwens 
det. Die Behauptung alfo, daß unfer Flachs für Ras 

fepinenfpinnerel völlig unbrauchbar ſey, iſt mindeſtens 
eine Üebertreibung, um fo gewifler, als man bisher 
mit der Dandfpinnerei aus unferm Flaché fo fchöne Leins 
wauden erzeugte ald aus belgiſchem. 


Man kann daher den in zwei Richtungen übertries 
denen Ruf, daß Bayern viel Flachs aber von geringer 
Qualitat erzeuge, ganz auf fich beruhen laffen, und es 
Pönnte une fchädlich feyn, einerfeite duech Anprelfungen 


uud andererfeltd duch Reſttiktionen das Urtheil des. 


betheiligten Publikums feftfegen zu wollen. So etwas 
Bönnte une mit Mißtrauen aufgenommen werben. Aber 
Damit dehrt bieß die Frage wieder: Wie kann ber Un⸗ 
terucehmer einer Gpinuerei fi den nöthigen Blade 
verigaffen 3 Wir Haben feine Schrannen und Feine Märkte 


mit der auslänbifchen Maſchinenſpinnerei. 


N 
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für den Flachs, wie für das Betreide, den Hopfen und 
die Schafwolle. Jedermann kanrn fi noch erinnern, 
daß diefer Umstand fange Zeit ein Hinderniß der Euls 
tue der Delfaamen bildete, bis Durch Kanfleute und Bes 
fiter von Deimüplen auf einem onderen Wege gehol⸗ 
fen wurde. Man denke fib nun in die Lage eines Uns 
ternebmerd. Gr wird anfonge gar nicht anders koͤn⸗ 
nen, als einen großen Theil feines Bedarſes aus weiter 
Berne zu besichen. Cr wird aber fehe ſchnell in dies 
felbe Nothwendigkeit gerathen, in welcher fi die Be⸗ 
figer gröſſerer amerikauiſcher Getreidmüplen befinden, 
nämlich fib Ginkäufer zu halten, welche dem lache am 
feinen Produftionsore machreifen, und ihn in großen 
und Lleinen Partpien, wie fie ihn vorfinden, auflaufen. 
Diefer Umitand, von welchem zu wünfchen iſt, daß er 
ſehr ſauell eintrete, hat mehrere ſehr günftige und bes 
achtungswerthe Zolgen. Der Verkauf des Flachſes ge: 
ſchleht gegen baares Geld, und daran liegt dem Lands 
mann gegenwärtig ſehr viel, Gegen taare® Oeld wird 
er auch anfangs fo viel verkaufen, daß er fein gewohn⸗ 
tes häusliches Bedürfniß an diefem Artikel einichränten 
muß, bis ee mehr Flachs producirt. Da die Nachfrage 
durch die Einkäufer, wenn fie einmal begonnen hat, 
nicht mehr aufhört, fondern zunimmt, fo wird in kur⸗ 
zer Beit in denjenigen Gegenden, wo jeßt ſchon einiges 
Rampafte an Flachs gebaut wird, die Eultur dieſer 
Pflanze fib ausdehnen, und von diefen Gegenden aud, 
wie von einem Centrum, iſt die Dertreitung des Flachs⸗ 
baues auf das übrige Land zu erwarten. Die Verdeſ—⸗ 
ferung deo Flachobaues ſelbſt iſt gleichfals nur anf die» 
ſem natürlichen Wege zu erzielen. Der Einkäufer wird 
nie unterlailen, dem Bauer zu bemerken, daß ee ihm 
gerne einen befjeren Preid machen wollte, wenn nur 
fein Flachs beifer wäre. Nur auf diefem Wege kann 
Beleprung Eingang finden und von Erfolg feyn. Wenn 
man aber bedenft, wie viel Arpeis und Manipulation 
noch zwiſchen dem Augenblicke gan verrichten if, wo die 
Pflanze ganz reif mit ihren Wurzeln noch im Boden 
ſteht, bis zu jenem Augenblide, mo der Zlachs Han⸗ 
delsgut if, und daß anf dieſein complicirten Wege viele 
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natürlich gute Waare noch fehe verdorben wird, fo er⸗ 
ſcheint es als ſehr wahrſcheinlich, daß ſich die- Manus 
fakturiſten und ihre Einkänfer alle Mühe geben wer: 
den, eine beffere Euftur herbeizuführen, daß fie aber 
Dann alle weitere Bearbeitung auf fih nehmen, und 
den Flache in dem Zuſtande Baufen, mo noch weiter 
nichts on ihm gefchepen ift, als daß die Saamenkap⸗ 
feln obgeriefelt find. Diefe Urt des Cinfaufs wird von 
©eite der Bauern Leinen Widerfiand finden, denn die 
Flachsbereltung, wie fie jept getrieben wird, ift nirgends 
gewinnbringend, fondern überall mit Zeitverluft und 
einem merklichen Aufwand von Nahrung verbunden. 


Menn aber nun diefes verwirklicht if, fo hat man 
doch nur erft Garn. Don diefem Garn wird ber bei 
weitem größte Theil auf dem Webflupl verarbeitet, 
und nur ein verbältnißmäßig fehr Peiner Theil wird zu 
Nähezwirn verbraucht. Bei beiden Verwendungsarten 
aber muß nod die Bleiche nadfolgen. Das Weben 
und Bleichen find noch Arbeiten, welche bezahlt werden, 
bei weichen alfo etwas zu verdienen lit. Es iſt aber 
in unfeem Lande der Webitupl frei gegeben. Diele 
DBergünftigung hat bisper noch nicht . den win: 
deiten Nugen geftiftet. Wenn aber diejenigen Land: 
leute, in deren Häufern bisher im Winter für den Der: 
Fauf gefponnen wurde, nun allnähplig um Lohn weben 
wollen, fo ilt diefe Befhäftigung nicht auf den Winter 
befchränft, und giebt auf alle Faͤlle für gleichen Zeitaufivaud 
einen gröfferen Lohn als das Spinnen. Gin uns nape liegens 
des Beifptel bietet in diefee Beziehung der CantonSt. Gallen 
dar. Die Unternehmer von Baummwollens Manufakturen 
befaffen nur Spinnmafchinen, und felbft diefe nicht ale, 
fie befaffen aufferdem die Kinrichtungen zum Drucken 
und völligen Fertigmachen der Zeuge, Die Weberei 
war gerftreut in den Däufern aller Landleute, befonders 
derer, die nur geringen Grundbeſitz hatten, Diefe Ein: 
ricbtung fihert den Erfolg, entfernt vom Unternehmer 
einen großen Theil des fonft nothwendigen Baukapitals, 
und fchneidet alle jene Ginmwendungen zum voraus ab, 
welche fo bänfig in Bezug auf das Heer von Fabrik⸗ 


Arbeitern vorgebracht werden. Es iſt wahrfdeinlich, 
daß ſich dieſes Verhältniß in jenen Gegenden bilden 
wird, wo jetzt ſchon eine Urt Leinen: Manuſoktur beitebt, 
fo wie der Verkauf von Flache zunimmt, das Spiunen 
aufhört, und damit alles Verhältniß zu den Verlegern 
verſchwindet. In diefee Beziehung find auch Aufmuns 
terungen wohl angebracht, und wenn es einmal fo weit 


iſt, fo eröffnen ſich der Staatsregierung Gelegenheiten 


genug, mit geringen Mitteln förderud einzugreifen. 
Man darf nit aus den Augen laflen, daß der Garn: 
Handel immer untergeorduet bleibt, und daß ber 
Zweck der Leinwandsdandel fern muß. Wenn 
Daher das Weben glatter Leinwand allmählich zu einer 
nationalen Befchäftigung wird, fo wird es die Rafens 
bleiche ebenfalls, und dann ift der Zweck erreiht. Es 
it auch als fehr gewiß anzunehmen, daß der engliſche 
Barnpandel von der Ausdehnung, die er jept gerade 
anzunehmen im Begriffe ſteht, zurückkommen wird, 
wenn in England in Bezug auf Leinweberei fo große 
Anftalten Hergeftellt werden, wie fie für Baumwollen⸗ 
sveberei beiteben. Sie werden dann ebenfalls den Lein- 
wandpandel ergreifen, was ihnen um fo leichter ift, da 
fie ſchon aus ihrem gegenmwärtigem Handel mit iriſcher 
Leinwand bie vortheilpafteften Ubfopwege kennen. Die: 
fen Zeitpunft dürfen wir aber nicht müflig abtwarten, 
fonft wird uns die Concurrenz auffee allem Verpältniß 
erſchwert. 


Es iſt hier noch einer Verwendung zu erwähnen, 
die durch) die Ausbildung der Baummollen: Bearbeitung 
gänzlih zum Verſchwinden gebracht wurde. Es giebt 
noch Leute genug, ıvelche fich erinnern, mit welcher 
Vorliebe leinene Strümpfe getragen wurden. Diefe 
find ganz und gar verfhiwunden, weil es nicht möglich 
war, fo feine und glatte Strümpfe aus Cara zu be: 
reiten, wie die baummollenen find, felbfl wenn man von 
der Differenz des Preifes ganz abſtrahirt. Man darf 
es aber als gewiß anfehen, daß in diefer Beziehung das 
Leinengaen wieder in feine alten Rechte treten wied, 


wenn. nur erſt Mofchinengarn binlanglich verbreiget iß 
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_Zür unfere etwas gebrückten Struwmpfwirker ift dieber 
Umftend von Erpeblichkeit, und darf überhaupt beim 
Ueberblick des Ganzen nicht Überfehen werden. 


Endlih zum Schluſſe noch Folgendes: Das Pol. 
Staatsminifterium verlangt zu willen, welchen Einfluß 
Die ausländifche Mafchinenfpinnerei bisher bereits auf 
die inländiſche Beichäftigung mit Leinenmanufaftur ges 
habt habe? Man Bann darauf mit voller Wahrheit ſa⸗ 
gen, daß diefer Einfluß bisher Baum merklich, auf 
Zeinen Ball aber ſchädlich war. Die zwei einzigen 
Thatſachen, die fich nachweiſen Laffen, find folgende. Es 
nimmt allmählich die Zapl von Privaten zu, welche fi 
Garn Faufen, und für ipren Bedarf Leinwand weben 
laffen. Diefe haben fich aber fonfk weftppälifhe oder 
fchweizerifhe Leinwand gekauft. Der Einfluß des Mas 
fhinengaenes war alfo hier wohltpätig, denn der Lohn 
füe Weben nnd Bleichen mußte hier verdient werden, 
Das zweite Faktum ift, daß die Weber felbft auf die 
ſes Mofchinengarn wegen feiner entfchiedenen Vorzüge 
in der Bearbeitung ganz befonders ihr Augenmerk rich⸗ 
ten, und daß unteripnen einige [don fo weit gegangen 
find, daß fie Leinwand für Bettwäſche zu der bisher 
uneehörten Breite von drei baperifchen Ellen weben. 





Ueber die Behandlung der fetten Körper bei 
der Fabrikation der Stearinkerzen, dem 
Bleichen und Härten des Talges, dem 
Ausziehen des Stearins und Dleins, der 

- Stearinfäure und Dleinfäure. 
Bon 
Golfier-Beffeyre. 


(Aus Erdmann’s Journal für praktiſche Chemie 
. XVIII. ©. 297.) 


(Schluß.) 
Ich Habe alle meine Verſuche mit Leinwand ans 
geſtellt, die zu dieſer Art von Arbeit ſehr ungeeignet 
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war. Am beſten eignet ſich dazu ein feſter Zwillich. 
Ich bewirkte das Auspreſſen in der Kälte zwiſchen dop⸗ 
pelten ſtarken Tüchern und das Auspreifen in der Wär« 
me in Säcken von Molton, welche in mehrere Lagen 
von Haartuch eingemwickelt waren. 


Die Kuchen werden alfo in den Hanfzwillich oder 
in den wollenen Stoff eingewickelt, welchen man Mal: 
fil nennt. Ich weiß, daß es Zabrifanten giebt, welche 
den Hanfziwillich zum Preffen in der Kälte gebrauchen, 
und daß andere nur Malfil zu beiden Operationen ans 
wenden. Die Säcke werden zu dreien neben einander 
auf die Preffe gelegt, wobei man jedoch zuvor eine 
Slechte von Weidenrutpen auf die untere Släche bringt. 
Dan legt auf die drei erften Säcke ſtarkes Eiſenblech 
ein, auf diefe wieder ein Weidengeflecht, dann drei ans 
dere Säcke und fo fort dis die Preffe vol if. Wenn 
diefes geſchehen iſt, giebt man einige Kolbenftöfe mit \ 
der großen Pumpe’). Nachdem man den Cplinder big 
zu einer gewiffen Höhe bat auffteigen lajfen, öffnet ınan 
den Hahn, um die Preffe herunter zu laffen, und auf 
Diefe Weife bringt man noch mehr Slechten, Säcke und 
Eifenplatten darunter. Endlid, wenn man glaubt, daß 
die Preffe gehörig vol ift, fängt man an zu preffen. 
Wihrend ein Mann die Pumpe arbeiten läßt, muß ein 
anderer ſehr genau auf die Füllung Ucht Haben, und 
beim geringften Zufalle anhalten laffen. Die gewöhn⸗ 
lichften Zufälle find, daß die fette Subftanz in Fäden 
bervortritt, deren Bildung man gewöhnlich aufpält, in: 
dem man die Pumpe anhält und mit den Fingern die 
Faden an den Löchern zerqueticht, wo fie entftehen, als 
moflte man diefe Fleinen Löcher mit der daraus hervor: 
dringenden Subſtanz verftopfen. Uebrigens ift es ſehr 
angemeffen, das Preffen in der Kälte nicht zu fehr zu 
befchleunigen, vornehmlich anfangs. Es ift beffer, eis 
nen ober zwei Kolbenftöffe von fünf zu fünf Minuten 
zu geben ünd die ganze Operation auf zwei Tage zu 


| *) Ich nehme an, daß die hydrauliſche Preſſe zwei Pum⸗ 
penftiefet hat, einen großen für den Anfang bes Pref: 
fens und einen kleinen zur Vollendung. 
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vertheilen. Diefe Zeit gewinnt man recht gut wieder 
durch die Qualität und Quantität der erhaltenen Pros 
dukte. So fand ich im Handel Dieinfäure, welde mie 
17,3 Procent Stearinfäure gab. Wenn das kalte Prefs 
fen der Subſtanzen, welche Diefelben erzeugten, langfas 
mer vorgenommen worden wäre, fo hätte man Pros 
dukte erhalten, wie ich fie erhielt, welche felt mehe 
als fünf Zapren Feine Spuren von Stearin mehr abs 
fehten. 

Betrachtet man jept die vorhergehenden Details, 
fo fieht man, 1) daß ich die Unmwendung eines Rah⸗ 
mens angegeben habe, um in ale Säcke gleiche Auan: 
titäten von Qubftanz zu bringen und befonders diefelbe 
anf eine gleichfoͤrmige Weife zu vertbeilen, damit die 
Wirfungen der preilenden Oberflächen fih In einem 
Zuftande von vollkommenem leichgewichte äuſſern, 
und Ich darf behaupten, daß die Säcke, welche fehr 
Häufig zerreiffen, wenn man auf die Geſchicklichkeit der 
Arbeiter fih verläßt, fat niemals zerreiffen, wenn man 
es auf die angegebene Weife macht; 2) daß das Palte 
Preſſen ſehr langfam vorgenommen werden muß, bes 
ſonders anfangs, weil malt der Dleinfäure Zeit laſſen 
muß, fich Feine Kanäle zu eröffnen, durch die fie abs 
fließt, und daß, wenn man das Preſſen befchleunigt, 
die Dleinfänre nothwendiger Weile Etearinfäure mit 
fortnehmen muß; 3) daß man Flechten anmendet, welche 
man unter die zu preflende Subftanz legt, weil es an⸗ 
gemeffen iſt, die Dberjläche zu vervielfältigen, durch 
welche die Dleinfäure abfließen muß; 4) daß man ends 
lich ſtarke Eiſenbleche gebraucht (welche breit genug ſeyn 
müffen, um die Seitenwände der Preffe zu berühren), 
um den Gang der großen Anzahl von Säcken zu leiten, 
welche man auf eine große hydrauliſche Preſſe bringt. 


Wenn das kalte Preſſen beendigt ift*), was ges 





*) Ich brauche nicht zu erwähnen, daß zu verſchiedenen 
Zeitpuntten und je nach dem Maaße, daß das Hers 
abprefien erfolgte, die Operation unterbrochen wurde, 
um hinreichend dide Holzftüde auf bie Preſſe zu 
bringen. 
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wöhnlich die Anwendung von dem Maximum der Kraft 
Dee Preffe (weun zwei Menfchen une mit Müpe die 
Heine Pumpe mit iprem längeren Debel in Bewegung 
feßen) und der aufhörende Abfluß der Oleinſdure aus 
zeigt, fo dreht man den Dahn der Pumpe auf und 
nimmt die Kuchen heraus, um fie der warmen Preſ⸗ 
furg zu unterwerfen. Hierzu bedarf man Säcke mit 
doppelter Naht von Wollenzeug (Malfil). 


Das warme Prefien läßt ſich ſehr gut mit einer 
vertifalen Preffe vornehmen, aber die Anwendung einer 
horizontalen Preſſe iſt weit bequemer, ungeachtet dee 
sapleeihen Mängel diefer Art von Preifen. Man Bonn 
aber, wenn man Feine ſolche hat, ſehr gut mit einer 
vertitolen beim warmen Preffen ausfommen, und da 
es unerläßlich ift, fehe geſchwind zu Werke zu geben, fo 
bringt man von einer Seite die warmen Platten und 
von der andern die Säcke daranf, 


Man läßt nahe bei der Preffe einen eifernen 
Dampfbepälter, der groß genug If, um alle eifernen 
Platten und Filze faffen zn Fönnen. Nun haben biefe 
eifeenen Platten ungefähr drei Centimeter Dide,. und 
die Filze find Blätter von einem roßhaarenen Gewebe, 
welches zum wenigften eben fo die ijt wie die Platt: 
ten. Nachdem alle diefe Materialien in den Dampfbe⸗ 
hälter gebracht find, ſtellt man die Verbindung mit dem 
Keflel Her, fo wie mit dem Kaften der Preffe, und 
wenn das Ganze gehörig erwärmt iſt, fo belaftet man 
die Dreffe fo ſchnell als möglich. Bu diefem Zwecke 
müſſen alle Säcke zuvor angefüht, ihre Oeffnung muß 
gehörig Über einander gefchlagen werden, endlich müſſen 
alle in Bereitfchaft feyn, um auf die Preffe gebracht zu 
werden. Man zieht einen Filz hervor, fchließt darin 
einen Sad ein, legt das Ganze gefbwind in den Kar 
fien der Peeffe zwiſchen zwei warme Platten und fährt 
fo fort, dis die Preffe vol if. Alsdann preßt man fo. 
fchnel als möglich. Man läßt das Ganze ungefähr 
zehn Minuten unter dee Preffe. Die Menge der Subſtanz 
nimmt fehe ab, ein großer Tpeil fchmilzt und fließt 
gefärbt in den Preffenkaften ab, vermifcht mis Waifer, 
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weiches die Filse geben... Dee Rüditand aber if die 


reinfte Subſtanz, welche gewoͤhnlich eine glänzende 


Weile befigt. 


Sobald man glaubt, daß die zum Preffen erfor 
derliche Zeit verfioffen ift, wird die Prefle aufgeichraubt, 
elle Säcke fo geſchwind als möglih weggenommen, 
und je nahdem man fie wegnimmt, in einen ganznape 
dabei ſtehenden Koften ausgeſchüttet. Man begreift 
leicht, daß diefe Saäcke beim Ausſchütten Beine Schwle⸗ 
tigkeit darbieten, denn man erinnert fi), daß fie oben 
weiter als unten find, 


Die Onbflang braucht alddann, um fo fein ald 
möglich zu feyn, nur noch geſchmolzen und filtriet zu 
werden, um fie von einigen mechaniſch beigemengten 
Unreinigleiten zu befreien. und fie iſt alsdaun ſebe an⸗ 
wendbar zur Fabrikation der Kerzen. 


Was beim warmen Preſſen abgelaufen ik. wied 
auf die fo eben angegebene Weiſe behandelt, um gereis 
nigt zu werden. BZumellen jedoch, wenn die Subſtauz 
durch eine geringe Menge von Unreinigkeiten gefärbt 
it, melde das Filtriren zu fchiwierig machen, if man 
genöthigt, fie mit gehörig geglüpter tpierifcher Kohle 
und mit Eiweiß zu behandeln. 


Jeder meinee Säcke Hatte ungefäpe 20 Centimes 
ter Länge, 20 Breite, 5 Dice vor dem kalten Preſſen 
und hatte nach diefer Operation deren nur 2 oder 2,5. 
Mein Napmen enthielt ungefähr 4 Kilogramme von 
der zu preffenden Subſtanz. Die Säcke der marınen 
Preſſe hatten vor dem Preffen 4 bis 5 Eentimeter und 
hatten nad demfelben höchſtens etwas mehe als ı Cen⸗ 
timeter Dice. f 


. Bon der Anwendung der Gtearin: und | 
Oleinſänre. 


Eange Zeit wurden die Sepprinkerzen durch Zur 
fepen einer gemwillen Menge Wachs bereitet, das, da ed 
eher feft wird als die Otearinfäure, die Kryſtelliſation 
derſelben flört, was ein bedeutendes Nachtpeil iſt, . ins 


Dem die Kerzen in den Gießformen berften, und dieie⸗ 
nigen, welche ganz aus ihnen herauskommen, Bein ge: 
fälige6 Anſehen und eine Oberfläche Haben, welche fi 
nicht leicht glätten läßt. Man Hat aber bemerdt, doß, 
wenn man die Stearinſäure, fo wie ih fie erbielt, bei 
der möÖglichft niedrigen Temperatur preßt, man dass 
felbe Nefultat erlangt, und feit der Zeit fegt man kein - 
Wachs zu den Kerzen mehe zu. 


Im Zahee 1833 mußte ih noch nicht, daß diefer 
Stand der Temperatur fo vortheilbaft fen, und ich half 
demſelben Nachtheile dadurch ab, daß ich zu meinen. 
Kerzen eine gewiffe Menge Stearin zufeßpte, welches 
nach der oben angegebenen Art bereitet worden war. 
Nachdem ich lange Zeit Verſuche darüber angeftellt 
hatte, welche Art von Dochten vorzuziehen ſey, bin ich 
endlich bei einer Flechte von ‚drei Tpeilen aus einer 
Baumwolle von mittlerer Feinheit nad guter Qualität 
ſtehen geblieben, weiche zuſammen aus ungefähr 80 Ja⸗ 


den beſteht. ww; 


IH Habe Qualitäten von Yaummolle gefunden, 
welche mir unmittelbar paſſende Dochte gaben. Im 
Ullgemeinen aber ift man genoͤthigt, fie mit Subſtan⸗ 
zen zu tränfen, welche geeignet find, den baummollenen 
Faden Steifigkeit zur geben, fonft krümmt fi, wenn 
die Baumwolle weich und von mittelmäßiger Qualität 
oder zu fein ift, bein Verbrennen der Docht und bil; 
det Schuppen. Werden aber dic Dochte in ein Bad, 
I. B. von Schwefelſäure, getaucht, welche mit dem 
Uchtfahen oder Bchufehen ihres Volumens Alkohol 
verdünnt iſt, oder in eine Auflöiung von Borſäure ge: 
dracht, fo bildet das breunende Ende nur eine einfache 
Krümmung und bepält diefelde Dicke bei, bis es ganz 
in. Alche verwandelt iſt. Eine große Anzahl anderer 
Subſtanzen bewirken diefe Verbeſſerung bei den Docs 
ten. Am gewöhnlichfien aber gelingt e8, wenn man 
die Date in eine Auflöfung von Borfäure taucht, 
welche von dieſer Säure ungefähre. 3 Procent ihres Ge⸗ 
wichtes enthält. Ich wiederhole es aber, die-Art der 
Zubereitung ändert fich ſehr je nach der Qualität dee 
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Bermögensfland. 
Baarſchaft. 
Die Zubuſſen betragen 8147 fl. — 
Der Reit heraus der 


Geldrechnung 6a26 „IO kr. | 
Verbleibt Baarfchaft 1720 fl. 50 Er. 
Vorräthe. 


fr. = 765 fl.ag Er. 

In München 3337 Ztr. Stufftkoplen 
à 18 kr. — 1001 fl. 6 fe. 
1000 Ztr. Kohlenklein 
a0 kr. = 150 fl. — kr. 


Bei dem Gruben 5829 Ztr. Kohlen ä | 


” * 


4 54 


Gebäude. 
Khaue in Rimſelrain und Kohlen⸗ 
Magazin in Peiſſenberg 
Kohlenmagazin in München 500 fl. — 


Werkzeuge. 
Ueberhaupt .. 300 — 
Summe 4737 „» 44 


Ergiebt fi) Zubuije 16 » 


Die Gewerkſchaft hatte fofort in den vier Jahren 
von 1706 biß 1709 nicht allein am Kapitale felbft 
3409 fl. 16 kr., fondern auch das Intereife von 8147 fl. 
mit treffenden 1629 fl. 24 kr., zuſammen alſo durch 
den Bergbaubetrieb 5038 fl. 40 Pr. verloren, wobei 
noch vorausgefegt if, daß der angefepte Inventarial: 
Werth an Gebäuden, Geräthen und Koplenvorräthen 
hätte realifirt werden Fönnen. 


3400 „ 


In der Hoffnung beiferer Verhältniſſe wurde die 
Auflöfung der Gewerkſchaft noch bis zum Jahre 1806 
verzögert, in welchen Zeitraume nur Zufchülfe zur Er: 
haltung der vorzüglichiten ©rubengebäude eingezaplt 
wurden. In den Ichtgenannten Jahre indeilen fagte 
die oberländifhe Steinfohlen-Gewerkfchaft das, ihre feit 
1796 mit einem zebnjährigen ausſchließenden Priviles 
gium verliehen geiwefene Grubenfeld zwifchen Lech und 


Inn, dem Bergärar auheim. Schon lange vorher hatte 
der damalige gemwerkfchaftlihe Adminiftrator v. Flurl, 
weicher die Betricböleitung des gemwerkfchaftlichen Berg⸗ 
baues mit der größten Thätigfeit und mit eigenen 
Dpfern bisher geführt hatte, die unvermeidlihe Noth⸗ 
wendigkeit diefer Auflöfung vorausgefeben. In feinen 
Berichte an das Oberſt⸗-Münz⸗ und Bergmeifteramt vom 
9. November 1797 drüdtfih der erwähnte Adininiſtrator 
des erften Bergrevierd aus: „Wenn,ich einen Blick 
auf den Stand und die Fünftigen Ausfichten des Stein: 
kohlenweſens werfe; fo Fann ich Euer Churfürftlichen 
Durchlaucht verfichern, daß mich bange Betrübniß und 
Beihämung überfüllt, da ich nun dermalen einfehe, 
daß auch mit Beifeitfegung aller, mit dem Steinkoh⸗ 
lenweſen fonft verbundenen Schwierigkeiten, die Holz: 
Preiſe mit den Preifen der Steinkohlen in Feinem fol 
hen Verhältnüfe fteben, daß fie wenigft bei dem Kalk: 
und Ziegelbrennen, mit Vortheil gebraucht werden kön⸗ 
nen.“ Dee nad den Tode des eriten Rehenträgers 
Bürgermeiſters v. Depp, unter dem q. Zebruar 1799 
al8 neuer Lebenträger beftätigte Bürgermeifter v. Mit: 
teemaier in München fagt in feiner, unter dem 4. Mai 
1806 beider Seneral-Fandes: Direktion überreichten Erklaä⸗ 
rung wegendluflaifung des Bergbaues: „Die Gewerkſchaft 
bat binnen 10 Jahren 10,231 fl. aufgewendet”), für 
welche fie weiter nichts, als das unverfennbare Der: 
dienft fich erworben hat, die drei Stuben „Pensberg, 
PDeiffendberg und NRimfelrain“ Hinfihtlid des 
Verbaltens der Kohlenflöße für den Staat und Die 
Nachkommenſchaft auf die nüglihfte Weife aufgefchlofs 
fen zu haben. Es bleibt ihe nur der Wunfch übrig, 
daß die Nachkommen glücklicher feyn möchten.“ 


Möchte diefer patriotifhe Wunſch, bei dem fort: 


°) Radı dem tegten, von dem Gchichtmeifter Hilber anges 
fertigten Srubenaufftande für den gefammten gewerk⸗ 
fhaftlihen Kohlenbergbau, vom 20. November 1803 
betrugen bad Gefammtquantum ber geförderten Koh⸗ 
len 28,568 3tr. und ber Weldaufwand 14,596 fi. 
57 kr. 2 bi. 's _ 
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mwährenden Steigen der Holzpreife und bei den neueren 

Erfahrungen über die zweckmäßige Verwendung der obers 

Ländifchen Steinkohlen, recht bald in Erfüllung gehen! 
(Hortfegung folgt.) 





Ueber die Concurrenz ber baperifchen Flache: 
fpinnerel: mit der ausländifhen Maſchi⸗ 
nenfpinncrei. 


Von 
Prof. Desberger. 


Nachdem ich Seite 24 diefer Zeitfcheift mich über 
die Dauerhaftigkeit des englifchen Mafchinengarnes ge: 
äuffert habe, fo gehe ich jegt zue Beleuchtung der Con: 
currenz⸗ Frage über, und erlaube mir hierüber folgende 
Auseinanderfeßuug : 


Es ift wohl von Niemand noch in Zweifel ge30: 
gen worden, daß dieſer Gegenftand fchon jet fehr 
| wichtig iſt, und es in der Zukunft noch ohne Vergleich 
mehr wird. Die darauf gegründeten Dorfchläge aber 
divergiren nach allen Richtungen. Um daher theils 
fhon Geſagtes nicht zu wiederholen, theils nicht in 
die Fehler der meiiten bisher gemachten Votfchläge 
zu geratben, nämlich Unausführbared anzurathen, 
erfcheint es als erſte Nothwendigkeit, fich den Stand: 
ort, von welchem aus man die Sache behandeln will, 
zu reinigen, um Feiner bloß bergebrachten Meinung und 
keinem Vorurtheile Plab und Einfluß zu geftatten. 


Zu diefer Reinigung des Standortes gehört vor 
Allem die gänzliche und implicite Zurückweifung aller 
jenee Vorſchläge, die fih auf Zollregulative ftügen. Es 
ift fiher der größte Irrthuin der Icpten Jahrhunderte, 
Das Aufblühen der Induſtrie und den darauf bafırten 
Wohlſtand der Nationen von Zollquantitäten abhängig 
gemacht zu haben. Es ijt ein Kriegszuftand, der den 
Frieden verdirbt, und im wirklichen Kriege und bei dar: 


ganz abfperrt. 
. von feinem normalen Zuftande weit abweicht, fo fol 


auf folgenden Friedensfchlüffen unermeßliches Elend be: 
reitet. Sobald der Zoll aufhört, eine bloffe Steuer 
zu ſeyn, Tann er wohl Monopole begünftigen, den 
Schleichhandel zur Blüthe bringen, und die natürliche 
Richtung von Arbeit und Geld verwirren, aber er fann 
nie das reele Gute befördern, das aus dem Fleiß der 
Menfchen und aus ihrem Beſtreben, fih das Leben an: 
genehm zu machen, hervorgeht. Man hat die Natio: 


nen ungefähr fo, wie die Lünftlich bewäſſerten Wiefen 


zu behandeln gefucht, indem man die befruchtende 
Blüjligkeit bald aus diefer bald aus jener Schleuſſe 
reichlicher oder ſchwächer flieſſen läßt, oder auch wohl 
Obwohl nun das Zollfnitem noch lange 


man fich doch immer enthalten, DBorfchläge in Bezug 
auf das Emporkommen neuer Induſtriezweige auf den 
vorhandenen Zujtaud des Zollfpftemes zu gründen, und 
es werden zum Glücke die meilten ſolcher Vorfchläge 
zu nichts, weil ed unter die fchönften Folgen des Zoll: 
Vereins gehört, daß einfeitig von feinem Contrabenten 
etwas geändert werden Eann. 


Das ziveite, was zur Reinigung des Standortes 
nothwendig ift, beitcht in der gänzlichen und implicirten 
Zurüchweifung aller jener VBorfchläge, welche auf Schup 
und Erhaltung des gegenwärtigen tief untergeordneten 
und rohen Zuflundes der Flachskultur und Flachsver⸗ 
arbeitung beruhen. Diefer Zuftand war einmal in der 
Vergangenheit dus nothivendige Ergebuiß aller Ver: 
hältnife, gegenwärtig aber ijt er nur. ein unbrauchbareg 
Erbſtück. Unter diefe Rubrik verfallen auch alle jene . 
Vorſchläge, welche fi auf Erhaltung der wirklich vor: 
Bandenen fogenannten Gewerbsbefugniſſe beziehen. Keine 
neue Indujtrie ift von einer Figur, daß fie in die Lüͤ—⸗ 


den melde die alten gelaſſen haben, bineinpaßt, fon: 


dern einer jeden muß ihr Platz friſch und gehörig vo 
angewieſen werden. 


Nach diefer Ausſcheidung ſcheint e8 uns nicht über: 
flüſſig, die Aufgabe nochmal in Bezug auf Folgen und 
Verzweigung näher zu betrachten. Es war nicht mög: 
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lich, die Handfpinnerei dee Schaftvolle und der Baum: 
wolle gegen die Mafchinenfpinnerei und die Strickerei 
mit der Hand gegen die Wirkerei auf dem Stuhle zu 
ſchützen. Es war nicht möglich, das Spinnen an der 
Spindel gegen das Spinnen am Rade zu ſchützen, und 
es iſt num nicht mehr möglih, das Spinnen mit der 
Hand überhaupt gegen das Spinnen der Mafchinen zu 
fohügen. Ein folhes Bemühen darf gar nicht verfucdht 
werden, fondern gerade das Gegentheil muß die Aufs 
gabe fern. Es find deswegen aus dem hiftorifchen 
Verlauf einige Umftände befonders zur Belehrung ber: 
vorzubeben. 


Bor Erfindung und Ausbreitung der Baummoll: - 


ſpinn⸗Maſchinen war der Verbrauch der Baumwolle zu 
Kleidungsftoffen fehe beſchränkt. Die Gefpinnfte und 
Gewebe waren weder fchön noch gut. noch wohlfeil. 
Damals hatten die Eottonaden an leinenen, feldenen und 
wollenen Zeugen fehr PBräftige Rivalen. Der Handel 
mit roher Baumwolle war folglich auch im Verhältniß 
zu feinee gegenwärtigen Gröſſe nur fehr Plein. Die 
Cultur der Baumwolle war in den Ländern, aus wel: 
chen jetzt Diefelbe zum Theil in ungeheuern Quantitä: 
ten geholt wird, nur ſehr gering, zum Theil fogar nicht 
e:nmal überhaupt vorhanden. Nun bemerfe man aber 
die Veränderungen und den Kreislauf wohl, welche die 
bloffe Erfindung der Spinnmafchinen hervorgerufen hat. 
Das Sefpinnft und die Gewebe wurden immer fchöner, 
bejier, wolfeilee. Man zog die Cottonaden allmählich 
andern Stoffen vor, und ihr Verbrauch wurde zulegt 
* ungeheuer, und verdbrängte leinene und wollene Waaren 
in vielen Richtungen gänzlihd. Diefen Impuls mußte 
der Handel folgen, der nun fihon nicht bloß die rohe 
Baummalle in allen Ländern der Erde fuchte, fondern 
auch die fertigen Waaren verführte. Die umMufhörli- 
he Nachfrage nah Baummolle rief die Vermehrung 
und Verbeſſerung der Eultur in allen jenen Ländern 
hervor, mo fie Äberhaupt zuvor befland, und brachte 
fie auch in jene Länder, mo fie zuvor nicht beftand, 
aber dem Elina entfprechendb war. Gefpinnft und Ge⸗ 
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webe verdrängte fogar Im eignen Vaterland der Baum: 
wolle die einheimifchen, altherfömmlichen Produfte. 


So ift der Zuftand jetzt. Die Vollkommenbeit 
der Sache und die Wohlfeilheit haben entfchieden. Wä⸗ 
ven die Mafchinen in der Heimath der Baumwolle auf: 
geftellt und in Thätigkeit gefegt worden, fo hätte daß 
Abendland nie fo groſſe Vortheile aus diefer Induftrie 
ziehen können, und es iſt nicht anzugeben, welchen Gr: 
fab die mit dieſer Eultwe und Snduftrie befchäftigten 
Länder von Amerika und Eurupa gefunden haben möchten. 


Man wende nun diefe Erfahrung Punkt. für Punkt 
auf die gegenwärtige Erifid an. Leinengewebe haben 
in vielen Beziehungen natürliche Vorzüge vor Baum⸗ 
wollen⸗Geweben. Sie wurden nur verdrängt, weil fie 
nicht vollfommen genug und zu theuer waren, und im 
Dergleih mit Baummolle zu weit zurückſtanden. Diefe 
fhädlihe Differenz wird nun auf einmal aufgehoben. 
Die Leinengewebe treten alfo, wenn fie nur in genug: 
famer Menge hergeftellt werden, in volle Concurrenz 
mit Baummollen:Öeweben, und werden fchnell ihre nas 
türlihen Vorzüge geltend machen. Der Dandel iſt ber 
fhäftigt, den Flachs in feiner Heimath überall aufzu: 
fuchen, und wenn dort nicht genügt wird, fo entfleht 
feine Eultur in anderen Ländern, mo er noch nicht ifl, 
aber gewiß gedeiht. Ermangeln unfere Länder, ihn zu 
produeiren, fo wird er bald in Amerika und Neuholland 
in binreichenden Quantitäten zu Baben fepn. 


Ulle Vorfchläge, welche gemacht, und alle Maaß⸗ 
cegeln, welche ergriffen und ausgeführt werben, müffen 
fih auf diefen natürlichen, und im Groffen durch nichts 
zu verhindernden Verlauf gründen. Sie betreffen al 
die Einführung und Verbreitung der 4 
ſchinen, die Cultur des Flachſes und den 
Dandel. Allein hier hat man es mit der Trägheit 
und Indolenz, alten Gewohnheiten und zahlloſen Vor⸗ 
urtHeilen zu thun. An diefe mächtigen Feinde haben 
nur wenige von denen gedacht, die bis jebt mit Vor: 
fehlägen hervorgetreten find. Unſer Landvolk ift für 
biofie Belehrung noch unzugänglih, es iſt zu wenig 
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unterrichtet, es ſieht Nichts als die Heimath und 
kömmt mit Niemand in Verkehr als wieder mit 
Leuten feiner Heimath. Beiſpiele find zu zerſtreut, 


und die Beſitzer, welche Beiſpiele geben könnten, in zu 


geringer Anzahl vorhanden. Die Genüſſe und Bequem⸗ 
lichkeiten, an welche das Volk ſeit undenklichen Zeiten 
gewohnt iſt, werden durch den gegenwärtigen Zuſtand 
noch zur Noth befriedigt, und je tiefer der Menſch in 
der Cultur ſteht, je näher er dem Wilden kömmt, deſto 
genügſamer iſt er. Daraus folgt nicht, daß man etwa 
in Bezug auf die Einführung einer neuen Cultur ver⸗ 
zweifeln müſſe, ſondern bloß, daß man ſich für über⸗ 
zeugt halten muß; jeder ſchnelle Erfolg ſey uns 
möglich, wenn au ein langfamer und anfangs nur 
ſehr partieller, zuletzt Doch volftäudig wird, Vom 
Nichts zum Etwas ift immer der befchwerlichite Weg, 
jede Vermehrung und Derbefferung geht leichter, - und 
bahnt der Folgenden den Weg. 

Da nun in der vorliegenden Aufgabe der Zweck 
nicht aus dem Auge gelaffen werden darf, und der ges 
genmwürtige Zuftand nun einmal ein gegebener it, fo 
muß man dahin trachten, daß er den Zweck möglichft 
befördern helfe, und fich dbabei-felbft zerſtoͤre. Es muß 
Daher Ules, was im gegenwärtigen Zuflande liegt, cons 
fequent benügt werden, denn es ift eine Benügung zum 
Guten, die nothivendige und beabfichtigte Zerftörung 
erfolgt darin unausbleiblich von felbft, ohne daß irgend 
eine Verordnung oder Moaßregel dafür nöthig wird. 

Aus diefer Lage der Sache folgt vor Allem, daß 
man nicht bei den Producenten, beim Landmann, 
beginnen Tann und darf, wenn man die neue Induſtrie 
in-unfern Lande einheimifg machen wil. Das Erfte 
muß fepn, die Errichtung der Spinu:Anftalten auf alle 
Beife zu begünftigen und zu befördern. Diefe wefent: 
lichfte Beförderung Faun von Seite der Staats⸗Regie⸗ 
rung um fo leichter vor fih geben, als fie in einer 
Bloffen Ertheilung von Erlaubniffen beſteht. Diefe Er; 
laubniffe dürfen aber an Peine läftigen Bedingungen 
gefnüpft werden, denn die Unternehmer werden anfangs 
in der Sache ſelbſt ſchon Schwierigkeiten genug finden. 
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Hier iſt nun auch der Ort, einen Vorfchlag zu 
befänpfen, der auf einer mangelhaften Kenntniß der 
ganzen Sache beruhet. Viele haben nämlich geglaubt, 
das ganze Spitem dee Spiunmafchinen laſſe ſich fo in 
getrennte Theile zerlegen, und alle fo in verfleinertem 
Maaſe Herftellen, daß man einzelne Hauspaltungen da: 
mit verſehen könnte, mie gegenwärtig mit Dächeln, 
Spinnrad und Dafpel Auf dieſe Anſicht Hin haben 
fie vorgefchlagen, die Staatöregierung möge ſolche vers 
Pleinerte Apparate herſtellen laijen und daun vertheilen, 
theils als Geſchenk und theild um fehr verminderte 
Preiſe. Dieſer Vorſchlag iſt aber in jeder Peziehung 
unausführbar. Das Verkleinern der Maſchinen hat 
eine Gränze, an welcher fie aufhören Vortheil zu brin⸗ 


gen. Eine Spinnmafchine, mit allem Zugehör, welche 


nur mehr etwa zehn oder zwölf Fäden fpinnt, wird 
verhältnißmäßig viel zu theuer, fie liefert Beinen Ge⸗ 
winn mehr, und tauſend ſolche Mafchinen find ganz ge: 
wiß um Dieles theurer, als eine Kinzige, welche zehn: 
taufend Süden ſpinnt. Auf Diefem Wege würden une 
gebeure Summen rein verfchivendet, und ed wäre ohn⸗ 
gefähr eben fo, als wollte man in einer Daushaltung 
eine Beine Dampfimafchine aufitelen, um den für die 
Samilie nöthigen Kaffee zum Frühſtück zu mahlen. Aufs 
ferdem aber ſtehen noch andere Hindernife im Wege. 
Keine Mafchine läßt fi) in einem beliebig Fleinen Maß: 
flabe ausführen, wenn fie dabei noch ihre wirkliche 
Urbeit verrichten fol. Wenn man aber auch bei der 
Spinnmafchine die möglichfte Reduktion annimmt, fo 
weit fie nämlich ohne ‚alle Rückſicht auf Koften noch 
bloß mechaniſch zweckmäßig ausgeführtiverden Faun, fo 
uimmt fie mit allem Zugehör doch fo viel Raum ein, 
daß ihr ein befondere® Zimmer angewieſen werden und 
bleiben müßte. Man bedenke nun, ob diefes in den 
Häufern unſers Landvolks, wo jept ſchon Fein überflüf: 
figed Gelaß und Mangel an Licht ift, möglicher Weiſe 
geſchehen kann. Dazu kömmt noch, Daß jede ſolche 
Maſchine durch einen Sachverftändigen aufgefchlagen 
werden müßte, daß von Zeit zu Zeit Reparaturen noth⸗ 
wendig werden, und daß für den Gebrauch der Dar 
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fhine ein vorausgehender Unterricht unumgänglich 
erfordert wird. Cine folche reducirte Mafchine läßt fich 
nicht wohl mehr durch eine Naturkraft betreiben, ſon 
dern ein Menfch müßte fie in Bewegung ſetzen. Die 
Arbeit diefed Menfchen müßte wahrhaft beinahe nichts 
werth fenn, wenn fienod Gewinn einbringen fol. Man 
bat hier vielleicht die Arbeit der Bandmühlen im Auge 
gehabt, wo ein Menſch mit Leichtigkeit Alles verrichtet. 
Uber fo ift es nicht mit Spinnmafchinen, bier ift es 
nicht genug die Mafchine in Bewegung zu feben, fon: 
dern ed bleiben noch manche Arbeiten zu verrichten, die 
nur wiedgg der Menfch verrichten Fanı. Wenn man 
alfo Alles zufammenfaßt, fo muß man gefteben, daß der 
gemachte Vorſchlag nur dazu dienen könnte, um durch 
ungeheure Ausgaben gar nichts auszurichten. Auch das 
Prinzip, auf dem dieſer Vorfchlag beruhet, ift falfch 
und unzuläſſig. Man will nämlich dadurch, daß man 
beffere Werkzeuge fubftituiet, die- Handipinnerei fchügen 
und erhalten. Dabei legt man diefer Handfpinnerei 
einen viel zu großen Werth bei, und einen groͤſſern Eins 
fluß, als fie bat. Man muß hier mohl die blojje Bes 
friedigung des häuslichen Bedürfniffed, und die des Ge: 
winnes wegen unternommtene Arbeit unterfcheiden. In 
der erften Beziehung werden die Moafchinen die Hands 
fpinnerei fo wenig verdrängen, ald der Wirkftuhl das 
Stricken mit der Hand verdrängt hat. Wenn der Land: 
mann noch ferner mit der rauhen geoben Leinwand vor; 
lieb nimmt, die In feinem Danfe, wie zum Zeitvertreib 
im Winter, bereitet wird; was kann ihn daran hin: 
. dern? Wenn es aber auch möglich wäre, in jedes 
Bauernhaus, in welchem gegemvärtig Flachs verfpormen 
wied, eine vollkommen gute Bleine Spinnmafchine - zu 
bringen, fo darf man doch nicht glauben, daß dann laus 
ter gleiches und laater ſchoͤnes Garn geſponnen würde, 
denn ed läßt fich auch mit der beſten Maſchine, wenn 
fie mit Unverftand behandelt wird, die fchlechtefte Ars 
beit hervorbringen. Es würde. die Anzahl Ellen, die 
auf ein Pfund geben, faft von Haus zu Daus eine Ans 
dere fepn, und damit wäre der Dauptvortheil fchon 
gänzlich perloren. 
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Auf gleiches Geſpinnſt von zum DBeraus beftellter 
Qualität, nad) Nummern geregelt, in beliebiger Menge 
muß gerechnet werden können, fonft ift von Gars und 
Leinwand⸗Handel gar Beine Rede. Diefer unausweich⸗ 
lien Forderung iſt ausfchließlih nur durch gröſſere, 
und für diefen Zweck allein bergeitellte Unftalten zu ges 
nügen. Diefe find alfo auch auf alle Weife zu befördern. 


Angenommen nun, diefe Unftalten feyen vorhanden, 
fo ift die nächfte Frage, woher fie ihren nächſten Bes 
darf an Flachs erhalten Fönnen? Unfer Vaterland ſteht 
nun in dem Rufe, viel Flachs aber von untergeordnes 
ter Qualität zu erzeugen. Beides fcheint übertrieben, 
es ift weder die Quantität fo groß, noch die Nualität 
fo gering, ald man gemeinhin "anzunehmen pflegt. Die 
Produktion von Flachs in grölfern Quantitäten, ab zur 
bloffen Befriedigung des häuslichen Beduͤrfniſſes nöthig 
ift, erſtreckt fich nicht über das ganze Land, fondern 
ift bloß in einigen Gegenden wirklich vorhanden, mo 
auch bisher fchon Leinwand für eine Art von Handel 
bereitet wurde. Diefe Garn: und Leinwand: Produktion 
und der darauf gegründete Handel erhält aber bloß ei: 
nige eigentliche Monopoliften, die untere der Venen: 
nung „Verleger ihr Geſchäft treiden. Die Spinner 
und Weber find dabei in der nachtheiligften Lage gegen 
die Verleger, die auch wohl die Eitelkeit und Pußſucht 
der Weiber benügen, um in mwohlfeil eingefauften Aus: 
fhußwaaren flatt mit baarem Gelde mit hochangefegten 
Kleidungsitoffen zu zahlen, und diefe unwiffenden Men⸗ 
ſchen in beftändigem Vorſchuß zu erhalten. Es iſt ges 
wiß Fein Nationalsinglüd, wie müßten es im Gegen⸗ 
theile ald einen großen Bortfchritt zum Beſſern betrach⸗ 
ten, wenn ſolche Verhältniſſe verändert werden. Was 
aber den zweiten Theil der unbeftimmten Behauptung 
betrifft, daß unfer Flachs nur von untergeordneter Qua⸗ 
litaͤt ſey, fo hat man diefen Ausipruch nicht als abfos 
lut anzufehen, fondern ihn auf feine natürliche Beden⸗ 
tung zurüczuführen Es wird von auswärts behaup: 
tet, daß nur der niederländifche Flachs auf Spinnma⸗ 


khinen zu verarbeiten, der baperifche Hingegen Biege 
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völlig unbrauchbar ſey. Diefe Behauptung iſt durch 
wirkliche Erfahrung noch nicht beftätigt, fie ift eine bloffe 
Annahme. Diefe Behauptung köõmmt zu uns von Züs 
ri) in der Schweiz, wo aber eigentlich nur Mafchl: 
nen gemacht werden. In der Schweiz ift Die Flache: 
" enttue nicht weiter vorgefchritten als in Bayern, Flache. 
Leinwand iſt dort fo ziemlich in allgemeiner Gerinfchds 
sung, und es wird wie ein Zeichen von Armuth anges 
fehen, Teine Hemden aus Haufleinwand gu tragen. Des⸗ 
wegen ift auch dort die Danfeultur fo ausgebildet, wie 
in Belgien die Flachscultur. Diefe Umftände machen 
es rarhfam, die abfprechenden Aeufferungen der Mafchis 
nenbaumieifter mit Mißtrauen aufzunehmen. Das Ber: 
fpinnen des Danfes fcheint gar nicht verfucht worden 
zu feyn, und doch wird er ſich ganz gewiß verfpinnen 
laſſen; das Derfpinnen unfers Zlachfes fcheint gleichfaus 
nicht, wenigften® nicht in gröfferen Partien, verfucht 
worden zu ſeyn, fondern man ſtützt fih nur auf ben 
ſichtbaren Unterfchied der verkäuflichen belgiſchen nnd 
bayerifchen Flachsſorten. Auf diefe Grundlage Hin ift 
aber leicht eine Taͤnſchung möglich; denn unfer Flachs 
tft für den. Dandel nicht zubereitet, fondern bloß nad 
altiandesüblicdem Gebrauche für deu inländifchen Vers 
kanf. Es iſt Darauf weder Mühe noch Fleiß verwens 
det. Die Behauptung alfo, daß unfer Flachs für Das 
fihinenfpinnerel völlig unbrauchbar ſey, iſt mindeſtens 
eine Uebertreibung, um fo gewiffer, als man bisher 
mit der Handſpinnerei aus unferm Flache fo fchöne Leins 
wanden erzeugte ald aus belgiſchem. 


| Dan kann daher den in zwei Richtungen übertrie⸗ 

Denen Ruf, daß Bayern viel Flachs aber von geringer 
Qualitat erzeuge, ganz anf fih beruhen laffen, und es 
könnte nur ſchädlich ſeyn, einerfeits duech Aupreiſungen 
uud andererſelts durch Reſtriktionen das Urtheil des 
betheiligten Publikums ſeſtſehen zu wollen. 
könute nur mit Mißtrauen aufgenommen werden. Aber 
damit dehrt dioß die Frage wieder: Wie kann der Un⸗ 
ternehmer einer Spinnerei fich den nöthigen Blades 
verſaffen ? Wir Haben feine Ochrannen und keine Märkte 


mit der ausländifchen Maſchinenſpinnerei. 


So etwas 
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für den Flachs, wie für das Setreide, den Hopfen und 
Die Schafwolle. Jedermann Panı fi noch erinnern, 
Daß diefer Umitand fange Zeit ein Dinderniß der Cul⸗ 
tue der Oelſaamen bildete, bis Durch Kaufleute und Bes 
fier von Deimüplen auf einem onderen Wege gehol- 
fen wurde. Dan denke fib nun in die Lage eines Uns 
ternehmers. Gr wird anfongs gar nicht anders Bön- 
nen, als reinen großen Theil feines Bedarſes ans weiter 
Berne zu beziehen. Er wird aber fehe fchnell- in dies 
felbe Nothwendigkeit gerathen, in welcher ſich die Bes 
figee gröſſerer amerikauiſcher Getreidmühlen befinden, 
nämlich ſich Einkfäuſer zw halten, welche dem Flachs an 
feinen Produktionsort nachreiſen, und ihn in großen 
und Pleinen Partpien, wie fie Ihn vorfinden, auffaufen. 
Diefer Umland, von welchem zu wünfchen it, daß er 
ſehr ſanell eintrete, hat mehrere ſehr günftige und bes 
achtungewerthe Zolgen. Der Verkauf des Flachſes ges 
ſchleht gegen baares Geld, und daran liegt dem Lands 
mann gegenwärtig fehe viel, Gegen taares ©eld wird 
er and) anfangs fo viel verkaufen, Daß er fein gemohn« 
tes Häuslihes Bedürfniß an dieſem Artikel einichränten 
muß, bis er mehr Flachs producirt. Da die Nachfrage 
durch die Cinfäufer, wenn fie einmal begonnen hat, 
nicht mebe aufhört, fondern zunimmt, fo wird in kur⸗ 
zer Beit in denjenigen Begenden, wo jept ſchon einiges 
Namhafte an Flachs gebaut wird, die Cultur dieſer 
Pflanze fi ausdehnen, und von dieſen Gegenden aus, 
wie von einem Centrum, iſt Die Verbreitung des Flachs⸗ 
baues auf das Übrige Land zu erwarten. Die DVerbei: 
ferung bes Flachobaues ſelbſt iſt gleichfalls nur anf die» 
ſem natürlichen Wege zu erzielen. Der Einkänſer wird 

nie unterlaijen, dem Bauer zu bemerken, daß er ibm 
gerne einen befleren Preis machen wollte, menn une 
fein Flachs beifee wäre. Mue auf diefem Wege Fans 
Belehrung Eingang finden und von Erfolg feyn. Wenn 
man aber bedentt, wie viel Arpeis und Manipulation 
noch zwiſchen dem Augenblicke gu verrichten if}, wo die 
Pflanze ganz reif mit ipren Wurzeln noch im Boden 
lebt, bis zu jenem Augenblicke, wo der FSlachs Han⸗ 
delsgut iſt, uad doß auf dieſein complicirten Wege viele 
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natürlich gute Waare noch fehe verdorben wird, fo er⸗ 
ſcheint es als ſehr wahrſcheinlich, daß ſich die- Manu⸗ 
fakturiſten und ihre Einkfänfer alle Mühe geben mer: 
den, eine beffere Cultur herbeizuſühren, daß fie aber 
dann alle weitere Bearbeitung auf fih nehmen, und 
den Flachs in dem Zuftande kauſen, mo noch weiter 
nichts an ihm gefchepen ift, als daß die Saamenkap⸗ 
fein obgeriefelt find. Diefe Urt des Einkaufs wird von 
Seite der Bauern Leinen Widerftand finden, Denn bie 
Flachsbereitung, wie fie jept getrieben wird, iſt nirgends 
gewinnbringend, fondern überall mit Beitverluft und 
einem merklichen Aufwand von Nahrung verbunden. 


Wenn aber nun biefes verwirklicht If, fo hat man 
doch nur erft Garn. Don diefem Garn wird der bei 
weiten größte Theil auf dem Webhſtuhl verarbeitet, 
und nur ein verbäftnißmäßig fehe Pleiner Theil wird zu 
Nähezwirn verbraudt. Bei beiden Verwendungsarten 
aber muß noch die Bleiche nadfolgen. Das Weben 
und Bleichen find noch Arbeiten, welche bezahlt werden, 
bei weichen alfo etwas zu verdienen iii. Es iſt aber 
in unfeem Lande der Webſtuhl frei gegeben. Diele 
Vergünſtigung hat bisper noch wicht . ben win: 
deiten Nugen geftiftet. Wenn aber diejenigen Land: 
leute, in deren Häuſern bisher im Winter für den Ver: 
Fauf gefponnen wurde, nun allınählig um Lohn weben 
wollen, fo ift diefe Beichäftigung nicht auf den Winter 
befchränkt, und giebt auf alle Fälle für gleichen Zeitaufivand 
einen gröfferen Lohn als das Spinnen. Ein uns nahe liegen: 
des Beifptel bietet in dieſer Beziehung der CantonSt. Gallen 
dar. Die Unternehmer von Baumwollen⸗Mauufakturen 
befaffen nue Spinnmafchinen, und feldft dieſe nicht alle, 
fie befaffen aufferdem die Einrichtungen zum Druden 
und völligen Fertigmachen der Zeuge. Die Weberei 
war gerftreut in den Häufern aller Landleute, befonders 
derer, die nur geringen Örundbefig Hatten, Diefe Ein⸗ 
richtung fihert den Erfolg, entfernt vom Unternehmer 
einen großen Theil des fonft nothwendigen Baukapitals, 
und fchneidet alle jene Einwendungen zum voraus ab, 
weiche fo Häufig in Bezug auf das Heer von Fabrik: 


Arbeitern vorgebracht werden. Es iſt mwahrfcheinlich, 
daß fi) diefes Verhältniß in jenen Gegenden bilden 
wird, wo jetzt ſchon eine Urt Leinen: Manufoßtur beitebt, 
fo wie der Verkauf von Flache zunimmt, das Spinnen 
aufhört, und damit alles Derhältnig zu den Derlegern 
verſchwindet. In diefer Beziepung find auch Aufmuns 
terungen wohl angebracht, und wenn ed einmal fo weit 
ift, fo eröffnen fih der Staatsregierung ©elegenpeiten 
genug, mit geringen Mitteln fürderud einzugreiffen. 
Man darf nicht aus den Augen laffen, daß dee Garn⸗ 
Handel Immer untergeordnet bleibt, und daß der 
Zweck der LeinwandsHandel fern muß. Wenn 
daher das Weben glatter Leinwand allmählich zu einer 
nationalen Befchäftigung wird, fo wird es die Rafens 
bleiche ebenfalls, und dann ift der Zweck erreiht. Es 
it auch als ſehr gewiß anzunehmen, daß der engliſche 
Barnpandel von der Ausdehnung, die er jegt gerade 
anzunepmen im Begriffe fücht, zurüdfommen wird, 
wenn in England in Bezug auf Leinweberei fo große 
Anftalten Hergeftellt werden, wie fie für Baummollen: 
sveberei befteben. Sie werden dann ebenfoll® den Lein: 
wandhandel ergreifen, was ihnen um fo leichter ift, da 
fie ſchon aus ihrem gegenwärtigem Handel mit 'ielfcher 
geinwand die vortheilpafteften Abfopwege Bennen. Die: 
fen Zeitpunft dürfen wir aber nicht müfig abwarten, 
fonft wird uns die Concurrenz auffer allem VBerpältniß 
erfhwert. 


Es iſt hier noch einer Verwendung zu erwähnen, 
die durch die Ausbildung der Baummollen: Bearbeitung 
gänzlich zum Verſchwinden gebracht wurde. Es giebt 
noch Leute genug, welche ſich erinnern, mit welcher 
Vorliebe leinene Strümpfe getragen wurden. Diefe 
find ganz und gar verfehmunden, weil es nicht möglich 
war, fo feine und glatte Strümpfe aus Garn zu be: 
reiten, wie die baumwollenen find, felbft wenn man von 
ber Differenz des Preifes ganz abſtrahirt. Man darf 
es aber als gewiß anfehen, daß in dieſer Beziehung das 
Leinengarn wieder in feine alten Rechte treten wird, 


wenn nur erſt Mofchinengarn binlänglig verbreiget if 
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.Zür unfere etwas gedrückten Strumpfwirker ift dießer 
Umftand von Erheblichkeit, und darf überhaupt beim 
Ueberblick des Ganzen nicht überfepen werden. \ 


Endlih zum Schluſſe noch Folgendes: Das Pol. 
Staatsminifterium verlangt zu willen, welchen Einfluß 
die ausländifche Mafchinenfpinnerei bisher bereits auf 
die inländifche Beichäftigung mit Leinenmanufaftue ges 
habt Habe? Man Bann darauf mit voller Wahrpeit ſa⸗ 
gen, daß diefer Einfluß bisher kaum merklich, auf 
einen Fall aber ſchädlich war. Die zwei einzigen 
Thatfachen, die ſich nachweifen laffen, find folgende. Es 
nimmt allmählich die Zahl von Privaten zu, welche ſich 
Garn Faufen, und für iheen Bedarf Leinwand weben 
laffen. Diefe haben ſich aber font weitphälifche oder 
fchweizerifche Leinwand gekauft. Der Einfluß des Ma⸗ 
fchinengaenes war alfo hier mwohltpätig, denn der Lohn 
für Weben nnd Bleihen mußte bier verdient werden. 
Das zweite Faktum ift, daß die Weber felbft auf die: 
fes Maſchinengarn wegen feiner entichiedenen Dorzüge 
in der Bearbeitung ganz deſonders ihe Augenmerk rich: 
ten, und daß unterihnen einige [bon fo weit gegangen 
find, daß fie Leinwand für Bettwäſche zu der bisher 
unerhörten Breite von drei bayeriſchen Ellen weben. 





Ueber die Behandlung der fetten Körper bei 
der Fabrikation der Stearinkerzen, dem 
Bleichen und Härten des Talges, dem 
Ausziehen des Stearins und Dleins, der 
Stearinfäure und Dleinfäure. 

Bon 
Golfier⸗Beſſeyre. 


(Aus Erdmann’s Journal für praktiſche Chemie 
ww. XVIII. &. 297.) 


(Schluß.) 
Ich Habe alle meine Verſuche mit Leinwand an: 
geftelit, die zu dieſer Art von Ucbeit fehe ungeeignet 
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wor. Um beften eignet ſich dazu ein feſter Zwillich. 
Ich bewirkte das Auspreſſen in der Kälte zwifchen dop⸗ 
pelten ftarfen Tüchern und das Auspreifen in der Wär⸗ 
me in Säcden von Molton, welche in mehrere Lagen 
von Haartuch eingemwicelt waren. 


Die Kuchen werden alfo in den Hanfzwillich oder 
in den wollenen Stoff eingewickelt, welchen man Mal: 
fil nennt. Ich weiß, daß ed Fabrikanten giebt, welche 
den Hanfziwillich zum Preffen in der Kälte gebrauchen, 
und daß andere nur Malfil zu beiden Operationen ans 
wenden. Die Säcke werden zu dreien neben einander 
auf die Prefie gelegt, wobei man jedod) zuvor eine 
Slechte von Weidenruthen auf die untere Fläche bringt. 
Man legt auf die drei eriten Säcke ftarfes Eiſenblech 
ein, auf diefe wieder ein Weidengeflecht, dann drei ans 
dere Säcke und fo fort dis die Preffe vol if. Wenn 
diefes geſchehen ift, giebt man einige Kolbenftöife mit 
ber großen Pumpe”). Nachdem man den Cplinder big 
zu einer gewiffen Höhe hat auffteigen laſſen, öffnet ınan 
den Hahu, um die Preffe herunter zu laffen, und auf 
diefe Weife bringe man noch mehr Slechten, Säcke und 
Eifenplatten darunter. Endlid, wenn man glaubt, daß 
bie Preife gehörig vol iſt, fängt man an zu preffen. 
Während ein Mann die Pumpe arbeiten läßt, muß ein 
anderer ſehr genau auf die Süllung Acht Haben, und 
beim gecingften Zufalle anhalten laffen. Die gewöhn⸗ 
lichſten Zufäle find, daß die fette Subſtanz in Fäden 
hervortritt, deren Bildung man gewöpnlih aufhält, ins 
dem man die Pumpe anpält und mit den Fingern die 
Faden an den Löchern zerquetfcht, wo fie entftchen, als 
wollte man diefe kleinen Löcher mit der Daraus hervor: 
dringenden Subſtanz verftopfen. Uebrigens ift es ſehr 
angemeffen, das Preiien in der Kälte nicht zu fehr zu 
befchleunigen, vornehmlich anfangs. Es iſt Heffer, eis 
nen oder zwei Kolbenftöffe von fünf zu fünf Minuten 
zu geben und die ganze Operation auf zivei Tage zu 


*) Ich nehme an, daß die hydrauliſche Preffe zwei Pum⸗ 
penftiefet hat, einen großen für den Anfang des Pref: 
fens und einen kleinen zur Bollendung. 
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vertheifen. Diefe Zeit gewinnt man recht gut wieder 
duch die Qualität und Quantität der erhaltenen Pros 
dukte. So fand Ich im Handel Dieinfäure, welche mie 
17,3 Procent Stearinfäure gab. Wenn das Palte Prefs 
fen der Subſtanzen, welche diefelben erzeugten, langſa⸗ 
mer vorgenommen worden wäre, fo bätte man Pros 
dukte erhalten, wie ich fie erhielt, welche felt mehr 
als fünf Jahren keine Spuren von Stearin mehr abs 
ſetzten. 

Betrachtet man jetzt die vorhergebenden Details, 
fo fiept man, 1) daß ich die Anwendung eines Rah⸗ 
mens ongegeben habe, um in alle Bäche gleiche Auans 
titäten von Qubftanz zu bringen und befonders dieſelbe 
auf eine gleihfürmige Weife zu vertheilen, damit die 
Wirkungen der preilenden Oberflächen fi in einem 
Zuftande von vollfommenem Oleichgewichte äuffern, 
und ich darf behaupten, daß die Säcke, melde fehe 
häufig zerreiffen, wenn man auf die Geſchicklichkeit der 
Arbeiter fich verläßt, faft niemals gerreiffen, wenn man 
es auf die angegebene Weiſe macht; 2) daß das Palte 
Dreffen fehe langfaın vorgenommen werden muß, be: 
fonders anfangs, well man der Dleinfäure Zeit laffen 
muß, fich Eleine Kanäle zu eröffnen, durch die fie ab: 
fließt, und dag, wenn wan das Peeffen beichleunigt, 
die Dleinfänre nothiwendigee Weile Stearinſäure mit 
fortnepmen muß; 3) daß man Slechten anmendet, welche 
man unter die zu preflende Subſtanz legt, weil es ans 
gemeflen it, die Oberfläche zu vervielfältigen, durch 
welche die Dleinfäure abfließen muß; 4) daß man end⸗ 
lich ſtarke Eiſenbleche gebraucht (melche breit genug feyn 
müffen, um die Seitenwände der Preffe zu berühren), 
um den Gang der großen Anzahl von Säcken zu leiten, 
welche man auf eine große Hpdraulifche Preffe bringt. 


Wenn das Ealte Preifen beendigt if”), mas ges 





*) Ich brauche nicht zu erwähnen, daß zu verfchiebenen 
Beitpuntten und je nah dem Maaße, daß das Hers 
abprefien erfolgte, die Operation unterbrochen wurbe, 
um hinreichend dicke Holsftüde auf bie Preſſe zu 
bringen. 


wöpnlich die Anwendung von dem Maximum der Keaft 
der Preffe (wenn zwei Denfchen uur mit Müpe die 
Heine Pumpe mit iprem längeren Hebel in Bewegung 
feben) und der aufhörende Abflug der Dlcinfäure aus 
zeigt, fo dreht man den Hahn der Pumpe auf und 
nimmt die Kuchen heraus, um fie der warmen Peef« 
furg zu unterwerfen. Dierzu bedarf man Säcke mit 
doppelter Naht von Wollenzeug (Malfil). 


Das warme Prefien läßt fih fehr gut mit einer 
vertifalen Preffe vornehmen, aber die Anwendung einer 
horizontalen Preſſe iſt weit bequemer, ungeachtet der 
zahlreichen Mängel diefer Art von Preifen. Man kann 
aber, wenn man Feine folde hat, fehe gut mit einer 
vertifolen beim warmen Preffen auskommen, uub da 
es unerläßlich iſt, ſehr geſchwind zu Werke zu geben, fo 
bringe man von einer Seite die warmen Platten und 
von der andern die Säcke darauf. 


Man läßt uahe bei der Preffe einen eiſernen 
Dampfbepälter, der groß genug if, um alle eifernen 
Platten und Filze faffen zn können. Nun haben dieſe 
eifernen Platten ungefähre drei Centimeter Dicke,, und 
die Filze find Blätter von einem roßhoarenen Gewebe, 
welches zum mwenigften eben fo dick iſt wie die Plat⸗ 
ten. Nachdem alle diefe Materialien in den Dampfbe⸗ 
hälter gebracht find, ſtellt man die Verbindung mit dem 
Keffel Her, fo wie mit dem Kaſten der Preffe, und 
wenn das Ganze gehörig erwärmt iſt, fo belaftet man 
die Preffe fo ſchnell ols möglih. Bu diefem Zwecke 
mũſſen alle Säcke zuvor angefüllt, ihre Dcffnung muß 
gehörig Über einander gefchlagen werden, endlich müjfen 
alle in Bereitfchaft fepn, um auf die Preffe gebracht zu 
werden. Man zieht einen Filz hervor, fchließt darin 
einen Sad ein, legt das Ganze gefhwind in den Ka⸗ 
ſten der Prefle zwiſchen zwei warme Platten und fährt 
fo fort, dis die Preffe vol if. Alsdann preßt man fo 
ſchnell old möglich. Man läßt das Ganze ungefähe 
zehn Minuten unter der Preffe. Die Menge der Subſtanz 
nimmt fehe ab, ein großer Tpeil fchmilzt und fließt 
gefärbt in den Preffenkaften ab, vermifche mis Waifer, 
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welches die Filze geben... Dee Rückfſtand aber if Die 


reinfte Subſtanz, welche gewöhnlich eine länge 


Weile befigt. 


Sobald man glaubt, daß die zum Peeſſen vefore 
derliche Zeit verfloffen ift, wird die Prefle aufgeſchraubt, 
alle Säcke fo geſchwind als möglih weggenommen, 
und je nachdem man fie wegnimmt, in einen ganznaße 
dabei flehenden Kaſten ansgeichätte. Mau begreift 
leicht, daß diefe Säde beim Ausſchütten Feine Schwle⸗ 
rigkeit darbieten, denn man erinnert fih , daß fie oben 
weiter als uuten find, 


Die Subſtanz braucht alddann, um fo fein ald 
möglich zu feyn, nur noch gefchmolzen und filtriet pu 
werden, nm fie von einigen mechaniſch beigemengten 
Unreinigleiten zu befeeien. und fie ift alsdaun ſebe aus 
wendbar zur Fadrikation der Kerzen. 


Was beim warmen Prefien abgelaufen ik. wird 
auf die fo eben angegebene Weife behandelt, um gereis 
nigt zu werden. BZumellen jedoch, wenn die Subftang 
Durch eine geringe Menge von Unreinigkeiten gefärbt 
it, welche das Filtriren zu fchwierig machen, iſt man 
genöthigt, fie mit gehörig geglühter thierifcher Kohle 
und mit Eiweiß zu behandeln. 


Jeder meiner Säcke Hatte ungefäpe 20 Centime⸗ 
ter Länge, 20 Breite, 5 Dide vor dem kalten Preſſen 
und hatte uach biefer Operation deren nur 2 oder 2,5 
Mein Nehmen entpielt ungefähr 4 Rilogramme von 
der zu preffenden Subſtanz. Die Säcke der warmen 
Preſſe hatten vor dem Preffen 4 bis 5 Eentimeter und 
hatten: nach demfelben höchſtens etwas mehr ald 1 Gens 
timeter Dice. 


. Don der Anwendung der Stearin: und . 
Dieinfänre. 


Lange Zeit wurden bie Swprinkerzen dur Zus 
fegen einer gewiſſen Menge Wachs bereitet, das; da «6 
eher feft wird als die Orearinfäure, die Kryſtalliſation 
derſelben flört, was ein bedeutender Nachtpeil it, . ins 


Ueber die Bearbeitung bes Talges. 114 


dem dis Kerzen in den Gießformen berften, und bieies 
nigen, welche ganz aus ihnen herauskommen, Bein ges 
faͤliges Anfehen und eine Oberfläche Haben, weiche ſich 
nicht leicht glätten läßt. Man Hat aber bemerkt, daß, 
wenn man die ©teorinfäure, fo wie ich fie erbieht, bei 
dee möglichft niedrigen Temperatur preßt, mon dass 
felbe Refultat erlangt, und feit der Zeit fept man kein 
Wache zu deu Kerzen mehr zu. 


Im Jahre 1833 wußte ich noch nicht, daß diefer 
Stand der Temperatur fo vortbeilhaft fen, und Ich half 
demſelben Nachtheile dadurch ab, daß ich zu meinen. 
Kerzen eine gewifle Menge Stearia zufehte, welches 
nach der oben angegebenen Art bereitet worden mar. 
Nachdem ich lange Zeit Verſuche darüber angeftelit 
hatte, welche Art von Dochten vorzuziehen fey, bin id) 
endlich bei einer Flechte vou ‚Drei Tpeilen aus einer 
Baumwolle von mittlerer Feinheit und guter Qualität 
ſtehen geblieben, welche sufammen « aus ungefähre 80 Ja⸗ 
den beilcht. 


Ich babe Qualitäten von Baumwolle gefunden, 
weiche mir unmittelbar paffende Dochte gaben. Im 
Allgemeinen aber ift man genöthigt, fie mit Subjtan: 
zen zu tränfen, welche geeignet find, den baummollenen 
daden Steifigkeit zu geben, fonft krümmt fih, wenn 
die Baumwolle weich und von mittelmäßiger Qualität 
oder zu fein ift, beim Derbrennen der Docht und bil: 
bet Säuppen. Werden aber die Dochte in ein Bad, 
4. B. von Schwefelſäure, getaucht, welche mit dem 
Achtfachen oder Zehnfachen Ihres Volumens Alkohol 
verdünnt iſt, oder in eine Auflöfung von Berfänre ge: 
beachte, fo bildet das brennende Ende nur eine einfache 
Krümmung und behält diefelde Dice bei, bis es gang 
in Aſche verwandelt iſt. Eine große Anzahl anderer 
Subſtanzen bewirken diefe Verbefieenng bei den Docs 
ten. Um gemwöhnliditen aber gelingt e6, wenn man 
die Date in eins Auflöfung von Borfäure taucht, 
welche vog dieſer Säure ungefähr .3 Procent ihres Bes 
wichtes enthält. Ich wieberhole es aber, die. Art der 
Zubereitung ändert ſich fehr je noch der Qualität ber 
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Baummolle und dem Huftande der Reindeit der ‘fetten 
Subſtanz. 


Ich will hier ein ſchnelles und genaues Mittel an⸗ 


geben, deſſen ich mich bediene, um die bei Zurichtung 
der Dochte erforderliche Menge von Borſäure aufzufin⸗ 
den. Ein Stück Flechte von beſtimmter Länge zer⸗ 
ſchnelde ich in mehrere Enden, die ich kalt, aber fo, 
daß fie ſich gehörig volfaugen, das eine in eine Aufld« 
fung von 1 Prozent Borfäure tauche, Die anderen in 
Auflöfungen von 2, 3, 4 Prozent VBorfäure, .und laffe 
„fie dann trocknen. Wenn. diefe Enden: gehörig trocken 
"find, touche ich diefelben in die gu gebrauchende Steas 
einfäure, nehme fie fogleich wieder heraus, und fobald 
ige Erkalten ipnen geſtattet, fich: aufrecht zu halten, fo 
zände ich fie an:.und beobachte ‚ihre: Art zu brennen, 
weidye-foft ganz diefelbe wie bei den fobrizirten "Kerzen 
it. . Die Flechte wuß etwas fe ſeyn, jedoch nicht zu 

ſehr. Einige Verfuche geben jedoch bald eine Sicher⸗ 
peit in diefee Hinfihe. Auf einem Werkituple können 
mehrere Geflechte auf einmal gemacht iverden. ©ie 
werden für ein Gefechte, zu 70 öt. verkauft. Daher 
koſtet ein Werkſtubt für zwel Geflechte 140 St, ‚ undb 
in zwölf Stunden kann man 200 bis 220 Ellen mechen. 


Es ift mir gefagt worden, daß die geflochtenen 
Dochte eine. Richtung haben, welche ihren Obertheil 
und Untertpeil beſtuumt. Ich sed diefen untetſchur 
noch nicht bemerkt. 


Die Kerzen werden auf -folgende Weiſe bereltet— 
Man ordnet zuerſt die Gießformen, welche aus einer 
Legirung von Zinn und Blek gemacht find (ich glaube 
beide zu gleihen Theilen). Die Opitze, welche dew 
Obertpeil der Kerze ausmacht, wird durch ein kleines 


Stück Mefling am Untertpelle der Kerze Dutchgeftecht. 


Die Gießform ift fo weit, daß fie ein Gießloch bildet 
von einen Umfarge, welcher faft dem der Kerze gleich 
if. Die Dochte müſſenzuvor ganz zerfchnitten, und 
blos an einem Ende. mit geſchmolzener Stearinſäure 
benegt merden, um bie Faden von dieſem Ende bes 
Dochtes mit einander zu verbinden, Damit fie nicht aus 
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einandeß’ gehen, fondern’ Im Gegentheit eine Nadel auf. 
hehmen and feſthalten Pöunen, melde man quer bins 
durchſteckt. Nachher zieht man den Docht in die Form 
ein. Dazu hot man: ein: efonderes Werkzeug, welches 
ein geipaltener Eifendrapt ift. 

Um zu bewirken, daß der Docht beim Brennen 
ſich nicht nach einee Seite kruͤmmt, wird der Docht 
vor dem Einſchmelzen einige Wale gedreht, fo daß er 
fish: beim Brennen allmählig umdreht. 


"Wenn alle Gießformen auf diefe Weiſe vorgerichtet 
find, werden fie in einen Daınpfbehälter gebradht, wo 
fe ungefähre eine Temperatur von 55° annehmen. An: 
berutpeils ſchmelzt man vermittelft des Dampfes bie 
Gtearinjäure, und. wenn man an den Wänden des Ges 
fäles, in dem man dieſelbe ſchmelzt, bemerkt, daß fie 
feft zu werden anfängt, gießt man ‚fie in die Formen, 
fo daß fie .$ ihrer Höhlung ausfüllen. Diefer Ueber: 
ſchuß iR nothwendig, um die leeren Räume auszufüllen, 
welche tm Mittelpunfte der Kerze durch das beträcht: 
liche Zufammenziepen der Stearinfäure entfiehen. os 
bald das Gießen, und zwar bei dee mögfichit niedrigen 
Temperatur, gefchepen ift, Pönren die Gießformen auf 
hölzerne Latten gebracht werden, parallel mit einander 
geordnet, fo daß fie den Formen Rinnen darbieten, auf 
deren Rändern ige hervorſtehender Theil Hängen bleibt. 


Zwei oder drei Stunden nachher kann man bie 
Formen entfernen, die Kerzen herausnehmen, welche 
man durch neue Docte erfegt, und auf diefe Weiſe 
kaunn man leicht täglich drei Güſſe vornehmen. Wenn 
Bie Kerzen an den Formen hängen bleiben, fo braucht 
man dlos mit dem Boden der Zorm auf einen Tifch 
mäßig zu fchlagen, weil wegen der Weichheit der Les 
girung diejelbe zerbrechen Tönnte. Es ift beffer; einen 
Augenblick das Ganze In den Dampfbepälter, welcher 
zum Gieſſen gedient Hat, zu bringen. Dadurch wird 
die Form erweitert «? die Kerze läßt fi dann ſehr 
leicht herausbringen. 


Indeſſen wäre es mbelich, daB deſſenungeachtet 
die Kerze noch night hernnsgedracht werden Bönnte, Die 
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Moangelpaftigkeit dee Gießform würde alsdanı der 
Grund davon feyn, und man dürfte fie daher nicht mehr 
‚dagu. gebrauchen. - Wirklich geſchieht es zuweilen, daß 
die Gießform Löcher auf ihrer Inneren. Flaͤche bat, wel⸗ 
„se. id mit Subflanz aufüflen pub fo, viel. Haltpunkte 
„Hilden, welche das Derauägepen. der. Rerze verhindern. 
Sobald man die Kerzen aus ihrer Gießform Her: 
ausgenommen: bat, fchneidet - man: ‚den Gießkopf les, 
welchen mon.in einen: Leſſel mwieft, um ihn wieder zu 
:fibmelgen, und die Kerzen werden nunmehr: hofrhnitten. 
Es bieten fidy hierbet verſchiedene Mittel au: 1) ein 
Meffer, ähnlich deni,. weiches ſoaft zum Schugiden des 
Tabaks gebraucht wurde, ‚eignet Ach ziemlich (gut dazu. 
Es werden aber die. Kerzen damit nur einzela geichnit: 
ten, und der unterfte Theil derſelben wird dadurch oft 
zerbröckelt; 2) ein anheres Mittel beſteht daein, daß 
man die Kerzen in einen Kaften Segt, deſſen eine Seite 
fo vielLöcher enthält, als darin nur angebracht werben 
gönnen, und Alles, mas darüber dervorſteht, überiteigt 
die Länge der Kerzen, bie man mit einer ©äge ab: 
fchneidet. Aber auch in diefem Zalfe iſt der Schnitt 
nicht fehe gut; 3) verfuchte ich endlich, fie vermittelft 
einee Rundfeile und eines Richtſcheites mit Eparnieren 
zu zerfchneiden. ‚Die Kerzen werden alddaun ſehr gut 
zerfchnitten, und dieſes Derfapren kann zum wenigſten 
eben fo geſchwind vorgenommen werden, denn ein Ar: 
deiter kann in zehn Stunden leicht 30,000 Kerzen ſchnei⸗ 
den, vorausgefept, daß diefelben bereit gehalten und die: 
jenigen, die bereits geichnitten find, entfernt werden. 


Die Kerzen erhalten nachher eine nach der andern 
eine Marke, welhe auf einem Blatte von Weißblech 
befeftige wird, dos unten durch eine Pleine Lampe oder 
ſelbſt eine Nachtlampe erhitzt wird. Diefe Platte Hatte 
die Geſtalt einer Traufe, damit das, mas von jeder 

Kerze ſchmilzt, wieder aufgefammelt werden Fann. Dieß 
wied zu dem Zeige gebraucht, d.h. zur Zurichtung ber 
Dochte, wovon vorher-gefprochen worden iſt. 


Man ſchreitet nunmehr zum Glätten der Kerzen, 
indem mon fie mit Flanell reitt. _ 


‚Ueber die Bearbeitung-des Zalgep. 
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Soll Gtearinfäure in Broden in den Handel Tom: 
"men, fo muß fie einige Zag ę. Auge. dem Ttaue ausgeſeßt wer⸗ 
den, Durch dieſe Operation, melde zum Zweck bat, 
die Säure mwafferhaltig zu machen, .nlnyt fie etwas an 
Gewicht zu undnuled, merklich weile er. "©obald ‘Sie 
Kerzen fertig find, möffen ge olskäfans dem Sau Aus⸗ 
geſetzt werden. — 2134 

on, ee a —4272 
IT EB +42 DURBE 

Vorhergehende Detail Fchelnen inte, ihr: was 
‚pie Anwe dung ver Verfahrungbatte wis Ven Beltauf: 
‚wand be den berſchiedenen Opekättonien betrifft, füriept 
"die Mittel an die Hand zu geben, um Ötearinferzen 
Huf das ivohlfeitſie fabriziren zu’ könden!? Dadurch, daß 
ich dieſes Vetfahren ginau beöbathtete; erblelt ich we⸗ 
wiaſtens erzen Hot erſter · Quallkeät, tbelthe- unter 1 

“ Seant‘ 25 Gent.’ das Pfunb au ſteden kamen. 9 mist 


bietet‘ die Berechnung: U — 
| 25 Kilogramm gefchmoltener Zarg roſteten mid 
Ä u 3 Br. — Cent. 
und gaben. . | en 
15 Kilogr. Kerzen, "esfler- ik: a 
Dualität, zu 3 gr. da6 F 
Kilogr. as Br. — Gent, ” 
8 Kilogr. Qleinfäurt, die “ 
„ „wenigfl. iverth waren 6 „32 y. 
 2.Kllogr. Verluſt (ehr — 
Me, mm. un 
Dumme 51 * * Cent. = nr, 


’ 
23 


Preid des Talges 
‚abgezogen 31 — 


> 
® 


ee 





3. 18 Gent. geben gerade 5 | 1 Fa 7 
a Bar kr. 3 no; 
oder. 100 Kr. = 46 fl. 24 %. 
3 Kilogramm, = =! PR 25, eb: „boper..Otyögem. 
%% 5. 


—XRE BT | . 


.ä 7 % 


te pie ‚ud 'y% 
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. \ . r 
A, ° ı 


20 de. 72 Cent, 
Unkoſten dei —EDE— 2 nt 
Kliogramm. 


4,25 Kilogr. gedrauuter 
Rolf, Br. 26 eat: 


850°. Sawefelfaare 2 u 70 w 
2.50 » Oteinkohle — 80 u 
Arbeit”) . . 0 0 0. =» 00 ” 


Abuntzung der Maſchinen 
wis Inbegtiſi der Them m 75 m... 
Unnarpergefeprne Koften — 50., ‚ FR 
+ Cummie- Ar. 50 Cent. 4.50 Ceũt. 
16 8r. 22 Sat. 
D. 5. Die-Ctopeinfäne, gehörig Bait gepreft, Fo 
Bete mich 3, dr. Qi..Gent. dat, Kilogramm. 

Es iſt, mie wit. möglich, ‚Die. Koſten ber warmge⸗ 
preßten Qäure- beſtimant. ‚anzugeben, weil die Rücflüunde 
gereinigs werden müflen, deren Quantitäten fehr vers 
ändertich find. Maw begreift Daher, daß mom bie Ko⸗ 
ſten wit Verfiumtpeit' nue erſt mach zahlreichen Zabtie 
Batiouen, die man vorgenommen hat, angeben Bann. 
Doper Tonn ein Fabrikant wur erfi nach dreimonatli⸗ 
Gem Arbeiten im Groſſen biefelden berechnen. 

Indeſſen bir Ich Äderzeuge, daß nach Berechnung 
after Koſten der Preis der Stearinfädre nicht mehr ale 
20 Gent. für das Kilogramm Höher zu ſtehen koinmen 
Bone, Wenn ich daher 30 Gent. für das Kilogramm 
eunehme, fo ade ich gewiß biefe Unkoſten zn Body ans 
gefchlagen, nnd Boch koſtet mie meine seine Stearinfäure 
nur 2 Ir. 21 Cent. das Kilogramm. Segen wir zu bie: 
few reife die Unkoſten für Vie Zabrilation deu Kerzen 
Dazu, weiche Roiten im Allgemeinen won allen Kerzen 
Dadritanten zu 20 Gent. auf das Rüsgrammme Kerzen, 
Yapler und Bindfaden mit inbegriffen, gekträgt werden, 
fo betrogen die Koſten des Kilogranms Handelskerzen 
erfier Qualität 2 Zr. 41 Ent. Rum find aber bie 
jept die Stearinkerzen erſter Qualität noch nicht zu 





" 0) 34 verechoe nur Die wuhbore Zeit bes Arbekters nad 
Ki des Menge Gubfang, welde behandelt wish. 
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4 Br. So Cent. das Pfund verkauft, worden. Nehme 
ich dieſe Zahl ale Verkaufspreis der meinigen an, fo 
erhalten wie mehr als 20 Prozent des angelegten Gel⸗ 


Des als reinen Gewinn. 


Wenn wir jept unfere erhaltenen Nefnltate wieder 
vornefmen, um die Unkoften zu berechnen, fo finden 
wir, daß 
300 Pfund?) Talg Eoflen netto und ohne Ab⸗ 

zug 550 bis 650 r., und wurden in 

leyter Zeit zu mittlerem Preife verkauft zu 620 er. 

"U. geben (immer im Deittel) | 


: 610 Pfand Otearinfänre,; welche, in 


: = Kerzen verarbeitet, jegt zum we⸗ 
uigften einen Werth haben von 
4 dr. 50 Cent. das Pfund . 


: 320 Pfund Dieinfäure wird zum we⸗ 
" . sigften für 42 Cent. das Pfund 


verkauft . u 0 0 000 
<o o Mund Verluſt (allzu Hoc) 
Summe 1049 de 
Diervon abgezogen 620 Br. 
Bruttoeiunahme 429 Be. 429 Br. 
Unkoſten bei Behandlung dieſer 3000 Pfund, 
370 Pfund gebramter Kl . . 5 Zr. 
340 Pfund Schwefelfänre von 66% 34 „ 
Hetzung 0.0. er ⸗⸗ 
Sechs Tagewerke F 18 „ 
Abnupung der Maſchinen wit Jabe. 
griff dee Tücher .. ..B nn 
Unvorhergefepene Koften - - - - 10 
35 Gent. auf das Pfund für die Kos 
ften des warmen Preffens . . Oi 
20 Cent. auf das Pfund für die Ko⸗ 
fien der Verarbeitung zu Kerzen O1 m 
Summe 242 Br. 242 Er. 
Neinertrag 187 Zr’ 
D. b. 21,2 Procent des angelegten Geldes. 





" 9) Id) Kelle diefe Betechnuugen nad; Pfunden an, aus 
RüdRht auf din herfimmtihen Bebsaud. 
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Bringt man Den "Preis für die Dleinfänne nicht in 
Unfglog, fo erhält man = = 1% 19 Cent. als 
Unkoftenpreis für das Pfund Kerzen. Nach einem ans 
dern in diefee Abhandinng erwähnten Verfahren erhal⸗ 
ten wir: 


1000 Pfund Talg often netto und ohne Abzug 620 Fr. 
und geben: 
610 Pfund Etearinfäure, die zu 
Kerzen verarbeitet jet wenig, 
ftens einen Werth von 1 Fr. 


50 Gent, das Pfund Hat. 915 Fr 
220 Pfund Dieinfäure werden, 100 

Pfund zu 42 Fr. gerechnet, 

verkauft für o 0 . ® ° 92 „” 


160 Piund Dein, welches fich mit 
dem fchöniten Dele von Klauens 
fett vergleichen läßt, welches zu 
3.8. 50 Cent. und felbft zu 
4 Sr. 80 Cent. das Pfund vers 
kauft wird (ich habe die geringite 
Menge angenommen, die 1000 
Dfund Talg geben Fönnen), ich 
will blos ſetzen zu 1Fr. das Pfund 100 „ 
Summe 1107 Ir. 
Hiervon abgezogen 620 Fr. 


Bruttoertrag 487 Fr. 487 Sr. 


Unfoften bei Behandlung diefer 1000 Pfund. 


4) Kalkeu. Schwefelfäure (Seeherban) 10 Fr. 
Heizung Pa BE Er 8 n 
Zwei Tagewerfe - . 2... 6m 
Abnugung der Mafhinen . . 10 

2) Diefelden Koften der vorigen Bes 


vechnung zufammen . . 242 u 
Summe 276 Fr. 276 Fr. 


Reinertrag 211 Sr. 


D. bh. 23,6 Procent des angelegten Geldes, Zieht 
man davon ben Preis. der Dleinfüure und den des Oleins 
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b erhält man 204 Br = 1. 16 Gent. als 
eb, ſo erb 610 Pfund ör. is 


Unfoften für das Pfund Kerzen. 


Wenn man die Kerzen beim Publikum belichter 
machen und beffere Lichter bei einer großen Anzahl des 
rer, die fie verbrauchen, einführen wollte, fo laſſen ſich 
noch zwei Mittel anwenden, um unfere Nefultate zu 
modificiren: 1) Dan Lönnte Gemenge machen von 
Mmarmgepreßter Stearinfänre mit anderer blos Falt ges 
preßter. Dadurch erhielte man aber ſehr fchöne Ker 
zen, die fich faft mit denen der erften Qualität vergleie _ 
chen laffen und deren Unkoſten in folgendem Verpälts 
niß vermindırt werden könnten: 
6 Kit. Säure zu ı Fr. 88 Cent, 

=11 Fr. 28 Cent. 
4 Kil. Säure zu 2 Fe. 21 Cent. 
— 8 Sr. 84 Cent. 

2 Wenn man Palt genau preßt, fo erhält man 
eine fehe trockne, fehr harte Subſtatz, welche fehr gut 
breunt und von der andern nur durch einen geringen 
Talggeruch, den fie beibehalten hat,» ſich unterſcheidet, 
und der um fo ſchwächer ſeyn mürde, je weniger man 
Subitauz in jeden Sad gebracht, und je länger man 
fie cuf der Preſſe gelaffen Hätte, und da nach diefem 
Verfahren die Kerzen nur 2 5r.8 Cent. das Kilogramm 
su ſtehen kommen würden, fo Fönnte man den Ders 
kaufspreis erniedrigen. 


Id weiß nicht, ob es wirklich vorteilhaft ift, 
ruſſiſchen Talg vorzugsweife vor dem franzöfifchen zu 
Paufen, weil, da ich Gelegenheit Hatte, einige Proben 
von diefem Talge zu behandeln, ich ihn fetter und me: 
niger fefte Subſtanz gebend befunden habe, und weil in 
den Jahren 1835 und 1856 zwei meiner Freunde die 
Güte Hatten, mir jeder eine nähere Berechnung von 
den Unkoſten diefer Talgforten zu Paris zu liefern. Es 
fand fich, daß vom franzöfifhen Talg 100 Kilogrammen 
120 Fr. und vom eufliihen Talg 122 Fr. gekoſtet har 
ben würden. 


10 Kil. = 20 dr. 12 €. 


Wenn die Dieinfäure ausgezogen worden iſt, wie 
9 
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LI Ze, 12 Cent, 
unkoſten bet vnleinn ve 25 nn 
Kilogramm. 
8,26 Kilogr. aebtanuter 
“ Rot’, te. 25 en: 
8,50 ° GSawefetfaure1 
750 „Steinkohle — „40 n 
et) - . — nn Om 
Abnntzung der Mafchinen 
uns Inbegriff der Tücher „7 Zr 
Hanarpergeiehene Roten — u 50 wo... 
Summe. 4 dt. 50 Gent. "ze. so Geät. 


| 16 Br. 16 81. 22 Cru. 
©. 2 dir Otogehnfänre, ‚gehörig Balt gepreßt, for 
- Bere mich 4, 5. Q1..Gent. dab Kilagramm. 
Es IR. mie vicht möglich, ‚die Loflen der warmge⸗ 
preßten Gänze baſtimint anzugeben, weil die Rüdftände 
gereinige werden möüffen, deren, Quantitäten fehr vers 
andertich find. Men begreift Daher, daß mon die Ko⸗ 
Ken wit Veſtimmtheit nue erſt nach zahlreichen Fabri⸗ 
kotionen, die man vorgensmmen hat, angeben kann. 
Doper kann ein Zabeilant wur erfi nach dreimonatli⸗ 
Gew Arbeiten im Groſſen biefelden berechnen. 
Gudefen din Ich überzeugt, daß nach Berechnung 
altter Koſten der Preis dee Stearinfäire nicht mehr olo 
20 Gent. für dos Kilogramm Höper zu ſtehen onrnien 
Tome. Wenn ich daher 30 Gent. für das Kilogramm 
ennedme, fe Hade Ich gewiß diefe Unkoſten zu hoch an⸗ 
geihlagen, umd Boch koſtet mie meine seine Stearinfäure 
aur 2 Ir. 21 Cent. das Kilogramm. Bepen wir zu bie: 
few Preiſe die Unkoſten für die Fabrikation des Kerzen 
Dazu, welche Koſten im Algemeineu von ellen Kerzen 
Sadrilonten zu 20 Gent. auf das Kilogramm Kerzen, 
Yapler und Bindfaden mit inbegriffen, gelirägt werden, 
fo betragen die Koſten des Kilogramms Dandelstergen 
erſter Qualität 2 Jr, 41 Erw. Nun find aber bis 
jept die Stearinkerzen erſter Qualität wo nicht zu 
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0) gg derechne aur Die mwuhbare Seit bed Arbelters wach 
Cder Dinge Gubfany, welche behandelt wird. 


ibn die Wearbeitung bed Talges. 
ı Ber. So Gent. das Pfund verfanft worden. Nehme 
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ich diefe Zohl als Gerkanfspreis der meinigen an, fo 


‘erhalten wir mehr ale 20 Prozent des angelegten &els 
des als reinen Gewinn. 


Wenn wir jept''unfere erhaltenen Reſulkate wieder 
vornehmen, dm die Unkoften zu berechuen, fo finden 
wir, daß 
100 Pfund?) Talg koſten netto und ohne Abs 

zug 550 bis 650 Ir., und wurden in 

ledter Zeit. zu mittlerem Preife verkauft zu 620 Zr. 


“rt :MRd geben (immer im Mittel). 
610 Pfund Otrarinſaure/ welche, in 


Kerzen verarbeitet, jeht zum we⸗ 
nigſten einen Werth haben von 
1 dr. 50 Cent. das Pfund.. 915 Br. 


: 320 Pfund Dieinfäure wird zum we⸗ 


nigften für 42 Cent. das Pfund 
verfauft . oo 0 2000. 
20 > Pfund Derluſt (ailzu Hoc) 
Summe 1049 Br. 
Hiervon abgezogen 620 Zr. 
Bruttoeiunapme 429 gIr. 429 öt. 
Unkoſten bei Behandlung diefer 2000 Pfund, 
370 Pfund gebrannter Kl . . 5 Ir 
340 PMund Schweielfänre von 66° 34 u 
Heizung ..8⸗⸗ 
Sechs Tagewerke . . 18 
Abnupung der Maſchinen unit Inder 
griff dee Tücher . ..: Bo 
Unvorhergeſehene Koften - - - » 10 
35 Gent. auf das Pfund für die Kos 
ften des warmen Preffens . . OR 
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— Mm. 


30 Ent. auf das Pfund für die Kos 


ſten des Verarbeitung zu Kerzen O1 
Summe 242 Br. 242 Er. 
Reinertrag 187 Gr 

©. d. 21,2 Procent des angelegten Geldes. 





Br ©) Ich ſtelle diefe Berehmungen nad Yfunden an, aus 


üdfigt auf des herkdaamlichen Gebsaud. 
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Bringt man den "Preis für die Dleinfäuse nicht in 
Auſchlag, fo erhält man En = 1 dt. 19 Cent, ale 
Unkoftenpreis für das Pfund Kerzen. Nach einem an« 
dern in diefer Abhandiung erwähnten Verfahren erpals 
ten wie: 


- 3000 Pfund Talg often netto und ohne Abzug 620 Fr. 
und geben: 
610 Pfund Etearinfäure, die zu 
Kerzen verarbeitet jet wenig⸗ 
ſtens einen Werth von 1 Sr. 


50 Cent. das Pfund hat. . 915 Fr. 
220 Pfund Dieinfüure werden, 100 

Pfund zu 42 Fr. gerechnet, 

verkauft für eo 0 0 . . o 92 ” 


100 Piund Dfein, welches fich mit 
dem fchöniten Dele von Klauens 
fett vergleichen läßt, welches zu 
3.88. 50 Cent. und jelbft zu 
4 Br. 80 Cent. das Pfund vers 
kauft wird (ich habe die geringite 
Menge angenpinmen, die 1000 
Dfund Talg geben Fönnen), ich 
will blos ſetzen zu 1 gr. das Pfund 100 „ 
Summe 1107 Je. 
Hiervon obgezogen 620 Fr. 


Bruttoertrag 487 Ir. 487 Sr. 


Unkoſten bei Behandlung diefer 1000 Pfund. 


4) Kallu. Schwefelfäure (Seeherban) 10 $r. 
Heizung Par ya 0 8 
wei Tagewere . 2. 6m 
Abnugung der Mafhinen . - 10 
2) Dieſelben Koften der vorigen Bes | 
rechnung zufammen . . . 242 » 

Summe 276 Sr. 276 Ur. 

Reinertrag 211 Sr. 


D. bh. 23,6 Procent des angelegten Geldes, Zieht 
man davon den Preis der Oleinſäure und den des Oleins 


Ueber Bearbeitung bes Zalges, 


122 
b, fo erhält ma „208 Be _ u "Cent. als 
ed, fo erhält man 510 Piunb 1 Fr. 15 Cen 


Unkoſten für das Pfund Kerzen. 


Wenn man die Kerzen beim Publikum belichter 
machen und beffere Lichter bei einer großen Anzahl des 
rer, die fie verbrauchen, einführen wollte, fo laffen fi) 
noch zwei Mittel anwenden, um unfere Refultate zu 
mobificiren: 1) Dan Lönnte Gemenge machen von 
marmgepreßter Stearinfänre mit anderer blos kalt ges 
preßter. Dadurch erhielte nıan aber fehr fchöne Ker 
zen, die fich faft mit denen der erſten Qualität vergleie 
en laffen und deren Unkoſten in folgendem Verhält⸗ 
niß vermindert werden könnten: 

6 Kit. Säure zu ı Fr. 88 Cent. 

='11 Sr. 28 Gent. 
4. Kil. Säure zu 2 Fr. 21 Cent. 

— 8 Sr. 84 Eent. 
2 Wenn man Palt genau preßt, fo erhält man 
eine ſebr trockne, ſehr harte Subfkagz, welche fehr gut 
breunt und von der andern nue durch einen geringen 
Talggeruch, den fie beibehalten hat,« ſich unterfcheidet, 
und der um fo ſchwächer fenn würde, je weniger man 
Subitauz in jeden Sad gebracht, und je läuger man 
fie cuf der Preſſe gelaffen Hätte, und da nach diefem 
Verfahren die Kerzen nue 2 Fr. 8 Cent. das Kilogramm 
su ſtehen kommen würden, fo Fönnte man den Vers 
Faufspreis erniedrigen. 


Id weiß nicht, ob es wirklich vortheilhaft ift, 
ruſſiſchen Talg vorzugsweiſe vor dem franzöfifchen zu 
Paufen, weil, da ich Gelegenheit Hatte, einige Proben 
von diefem Talge zu behandeln, ich ihn fetter und we: 
niger feite Subſtanz gebend befunden habe, und weil in 
den Jahren 1835 und 1856 zwei meiner Freunde die 
Güte Hatten, mir jeder eine nähere Berechnung von 
den Unfojten dieſer Talgforten zu Paris zu liefern. Es 
fand fih, daß vom franzöfifchen Talg 100 Kilogrammen 
120 Sr. und vom eufliihen Talg 122 Zr. gekoſtet har 
ben würden. 


10 Kil. = 20 Fr. 12 €. 


Wenn die Dleinfäure ausgezogen worden iſt, wie 


9 
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ich es vorher angegeben habe, fo wird fie einige Zeit 
auf guten Fäffern ruhig ſtehen gelaffen, nachher durch 
ſehr dichte Stoffe filtrirt. In diefem Zuftande iſt fie 
bis jetzt gewöhnlich zum DVerfälfchen anderer Dele ans 
gewendet worden, befonderd derer, melde von Natur 
einen ftarfen Geruch befigen, um den Talggeruch, wel: 
cher die Dieinfäure charakterifirt, zu verbergen. Sie wird 
auch direft unter dem Namen Talgöl (zu 65 und TO 
Cent. das Pfund) verkauft, an Goldarbeiter, Plattiver, 
Knopffabrikauten und im Allgemeinen an alle Gewerbs⸗ 
Leute, welche vor der Lampe zu löthen haben. Würde 
diefee Gebrauch allgemein eingeführt, fo würde ber 
. Berbrauh der Dleinfäure fehe beträchtlich feyn, und 
dieß läßt fich leicht bewirken, weil die Löther bei ihr 
eine eben fo große Hige bei beträchtlich geringerem 
Preife im Vergleich mit dem des Rüböles*) erlangen 
können. 





*) Ich will hierbei erwähnen, welches Mittel ich von ei: 
‚ nem meiner Freunde habe anwenden fehen, um fi 
bei der Dleinfäure eine Blamme zu verfhaffen, wel: 
che heiß genug war, um fehr dide Stüude von Gold⸗ 
ſchmiedarbeit zu Löthen. Er ordnete vor der Blafes 
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Die Dleinfäure kann in weit geöfferen Maffen zur 
Fabrikation der Seifen angewendet werden. Alsdanu 
aber iſt es angemeſſen, um harte Seifen zu erhalten, 
fie mit andern Oelen oder Betten oder Harzen, welche 
fo fehr als möglich von ihren ätheriſchen Delen gerei⸗ 
nigt find, zu mengen und mit Natron zu verfeifen. 


Wenn das Dlein bei feiner Bereitung longfam und 
allmäplig gepreßt wurde, fo it es ſehr flüffig, voll⸗ 
kommen durchſichtig und befigt eine hellgelbe Farbe. 
Ehe man e8 in den Handel bringt, muß man es mit 
alkaliſirtem Waſſer waſchen, damit e6 nicht eine geringe 
Menge Schwefelfäure zurüdpält, welche es zum Ein⸗ 
ſchmieren der Mafchinen ungeeignet machen würde. 


balgsroͤhre feiner Schmiede Stüden Koak bergeftatt, 
daß fie einen Schwibbogen bildeten, in deſſen Mittel: 
punkt ſich die Blafebalgsröhre befand, und im Augens 
blide des Löthend richtete er auf dieſes glühende Koak 
einen kleinen Strahl Dleinfaure, weldyer ſich entzuͤn⸗ 
bete, und vermittelft des Blaſebalges eine ſchoͤne 
Flamme bildete, welche von verfchiebener Länge von 
0,5 M. bis 0,5 M. war, Anm. b. O. 


I 
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Beiträge zur WVerbefferung des Feuerungswe⸗ 
fens von Florian Eloeter, 


nn) 


(Fortſetzung.) 

Im Vorhergehenden glaube ich die Hauptinomente 
angegeben zu haben, weiche beim Baue ſowohl, als bei 
Derbefferung der Kamine in's Auge zu faffen feyn md: 
gen. Es iſt unmöglich, alle die verfchiedenen einzelnen 

Bälle zu behandeln, welche vorkommen Fönnen und es 
ſcheint ſolches auch nicht nöthig zu fepn, wenn man fich 


N 


die Mühe nehmen Fann und will, 


bie vorkommenden 
Umftände ſcharf und umfaßeud zu beobachten und obige 
allgemeine Normen darauf anzuwenden. Nicht felten 
wird diefe Beobachtung längere Zeit und deshalb nicht 
zu ermüdende Geduld erfordern. Es kommt vor, daß 
man einen, für ſchädlich erklärten, Umftand befeitigt 
hat, ohne dennoch zum erwünſchten Erfolge zu kommen, 
fo daß man verfucht werden möchte, an der Nichtigkeit 
der Theorie zu zweifeln, In folchen Fällen fol man 
jedoch nur weiter fuchen und man wird auf ein zwei⸗ 
tes und vieleicht anf ein drittes Hinderniß ſtoßen, 


‘ 


N. 


125 


welche zu defeltigen find und von denen jedes einzelne 
fähig war, unangenehme Zuflände zu bedingen. 

Dieb vorausgefeßt, fcheint mie jetzt am Drte zu 
ſeyn, die Heitzeinrichtungen der einfacheren Wopnpäufer 
zu detrachten, wie fie befonders auf dem Lande allges 
mein vorfommen. 


Heipeineihtungen der bäuerlichen 
Wohnungen. 


Außer den meiſtens Höchft unzweckmäßigen Oefen 
finden ſich in dem bei weitem größten Theile der Baur 
ernhäufer noch gar manche andere Umſtände, welche 
biefelben kalt und feucht, folglich ungefund, machen und 
Urfachen bedeutender Verfchwendungen von Brenuftof: 
fen find. Wie wollen fuchen die allgemeinften und wich⸗ 
tigften Derpältniife, welche Hier ſchädlich find, aufzufinden. 


Faſſen wie die herefchenden Umftände in's Auge, 
fo fiebt man, daß der Bauer einer Stube bedarf, wel 
che geräumig genug iſt, die Familie und das Gefinde 
aufzunehmen, felbft fo, daß fich die Bewohner in Zeis 
ten, wo die Feld⸗, Wiefen und Wald⸗Arbeiten dipen, 
mit gewiffen Arbeiten darinnen beichäftigen Pönnen. In 
der Regel werden in einem folhen Zimmer das ganze 


Jahr hindurch alle die nöthigen Speifen gekocht, auch 


eine bedeutende Menge Waffer für die Fütterung heiß 
gemacht. Ferner gibt es Geräth: Holz, Heipfpäne (Schlei⸗ 
Ben) ꝛc. zu dörren und die, bei der Arbeit naß gewor⸗ 
denen, Kleider, Vieh-Geſchirre zc. zu trocknen. 


Die Zenfter Pönnen zwar in der Regel geichloffen 
bleiben, aber die Thüre des Zimmers wird fehr bäufig 
wegen des Ab⸗ und Bugehens der Perfonen geöffnet. 


Der Dfen iſt felten einigermaßen zweckmäßig eins 


gerichtet, fo daß in ihm die Wärme gehörig entwickelt 


und gut benügt werde. Gewöhnlich ſteht er auch, wer 
uigftens mit Einer Seite, an der: Wand, um von Außen 
gebeißt zu werden, wie 3. B. Sig. 3. a, 

Es befindet ſich näͤmlichan einer Seite des Wohn: 
simmers die Küche Sig. 3.B., von der ans die Heißung 
geichieht. Von dee Decke der Küche, welche in ber 
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Regel gewölbt ift, aufwärts geht der Kamin in bie 
Höhe, welcher Häufig, befonders vom Gewölbe aus, 
außerordentlih weit zu feyn pflegt. Immer befindet 
fi in ſolcher Küche ein Feuerherd, und, wo Peine Ger 
meindebachöfen gewöhnlich find, auch üfterd das Mund: 
loch des Badofens unter Umjtänden bei c. d. 'e. oder f. 
Diefe Küchen find bei ihrer fehlerhaften Cinrichtung ein 
unangenehmer Aufentpalt für alle, welche dort zu thun 
haben; denn fie find, von Zugmwinden durchitrichen, im 
Winter Falt und immer an der Dede und an den Wäns 
den mit Ruß und Schlotpech beichlagen. Oft träufen 
feuchte Niederfchläge von Oben herab. Thüre oder Jen: 
ſter derfelben müßen geöffnet feyn, damit der Rauch 
fortgetrieben werde, welcher auch feinen Ausgang mo 
anders, als durch den Kamin zu nehmen, fich hie und 
da erlaubt. 


Dom Dorplag (Hausplap, Hausflur, Flötz) aus 
führt eine Thüre zur Küche, eine andere (Hausthüre) 
in’8 Freie. ine dritte Thüre iſt meiftens der innere 
Eingang zum Stalle. Berner führt eine Stiege auf 
den Dachraum (Boden, Kaften) oder ins” obere Stock 
Diefe Stiege iſt gemöhnlich ohne Verfchluß und 
ein bedeutender Windzug geht über ihe in die Höhe. 
Diefer Wind und derjenige, welcher duch die Küchen- 
thüre in den Kamin firömt, nimmtfeinen Zugang durch 
die Hausthüre. Dadurch wird nun ganz natürlich die 


Hausflur bei Falter Witterung mächtig erfältet. 


Wenn alfo die Zimmerthüre aufgeht, fo führt die . 
warme Luft des Zimmers durch . den obern Theil der 
Thüre heftig heraus und die Balte Luft des Haueflurs 
ſtürzt durch den untern Theil der Tpücöffnung in's 
immer. 

Begreiftich wird dadurch das Zimmer nicht allein 
Fülter, fondern, vorzüglich in der Nähe der Türe, auch 
räfler. ⸗ 

Nun fragt es ſich, wie es deſſer werden ſoll, fo 
daß mit weniger Aufwand alle Anforderungen, weiche 
die Wirepfchaft an die Beheidung zu machen hat, be: 


9* 


127. 


feiedigt und die Wohnung dabei durch Wärme uud 
Treocdenpeit für die Bewohner gefund werde? 


A. Die erfte Berückfichtigung wird dabei der Ofen 
ſelbſt in Anſpruch nehmen. Durch denfelden fol man 
die nörhigen Speiſen in möglichſt kurzer Zeit kochen 
und baden, wohl auch braten können; auch ſoll datei 
das erforderliche Waſſer zur Zütterung heiß, noffe Kleis 
der, Geſchirre und Geräthe ſollen neben an trocen 
werden, hölzerne ©egenftände, ja auch etiva Bouıns 
feüchte oder Theile von Wurzelgewäcfen find überdieß 
zu dörren; die nöthige Wärme foll er ferner dem Zim⸗ 
mer mittbeilen und zugleid Dämpfe, welche Wände, 
Dede ꝛc. feucht machen Fönnten, fortfchaffen. 


Alle diefe Zwecke erfüllt der Kochofen, deſſen ins 
nere Cinrichtung ich im Jahrgange 1838 des Kunſt⸗ und 
©eiverbeblattes ꝛc. Heft vom Monate September und 
DEtober (fiehe Unmerfung) näher beſchrieben babe, Es 
iſt dort gefagt, was ich bis dapin nach vielfachen Ders 
fuchen füe das Zweckmäßigſte Hierinen erkannt hatte 
und ich Babe feit der Zeit nichts gefunden, was eine 
Abänderung anzurathen fcheint, ivenn man genannte 
Zwede mit dem geringften Aufmande von Brennftoff 
erreihen will. Es findet fich jedoch, dag man hie und 
da an die fo zweckmäßigen Fleinen Schüröffnungen un: 
gerne gebt und es wird dann rathfam, ein größeres 
Thürchen einzufegen. Nur tritt bei diefem Thärchen der 
Umftand ein, daß der eiferne Rahmen (Vierung) ders 
. felben fo leicht 08 wird. Erfahrungsmäßig crgab fich 
gegen diefen Webelftand als beftes Gegenmittel, daß 
man ein Thürchen nimmt, welches über 3" Höher ift, 
als man die Heigöffnung machen wil. Man fegt dann 
das Thürden c. d. e. f. Fig. 4. mit feiner Schwelle 
f. e. nicht mit dem Roſte in die Waage, fondern um 
ſo viel tiefer, daß man einen Stein a. fo einmauern 
kann, daß diefer fich mit der Roſtfläche vergleicht, in: 
‚dem ee fi auf den Rahmen auflegt und zmwifchen die 
keiden Seitentheile desfelben und hinter denfelben zu: 


glei zwiſchen die Seitenwände des Feuerraums eins 
zwängt. 
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Ferner iſt der dort lie. d. beſchriebene Flammen⸗ 
roſt wohl ſehr nuützlich, aber er bedarf hinfichtlich des 
dozu erforderliden Materials ſowohl, al& feiner Aus⸗ 
führung fo viel Aufmerkſamkeit, daß man gewöhnlich 
davon Umgang nehmen muß. 


In einer größern Wirtpfchaft müßen natürlich die 
Kochkäften derfelden angemeſſen ſeyn. Es kann aber 
für 10 — 12 Perſonen ſchon in einem Ofen gekocht 
werden, welcher 3 Kochkäſten enthält, deren jeder 1 
Fuß weit, 17 Zolle hoch und 2 Fuß fang iſt. Wie 
man zu einem größeren Kochkaſten a. noch 2 Fleinere 
b, c. benügen Bann, ‚welche man etwa fchon hat, iſt 
ig. 5 gezeigt. Dabei vergeiie man die Verdeckungen 
bei f. und g. nicht und bringe ja die Verſetzung des 
hintera Ecks bei h. i. an. Einer diefer beiden Kochkä⸗ 
flen und zwar der, welcher der Hitze weniger ausgeſetzt 
ift, Bann füglich auch in Boden und Dede aus Dach⸗ 
platten und In deu Wänden aus Kacheln gemacht werben. 


Auf die Stellung des Dfens Fommt nun viel an, 
Mag muß zunächſt rathen, daß man das Einheitzen vom 
Zimmer aus beſorgen laſſe, wenn gleich dadurch etwas 
Wärme verloren gehen könnte. Wo nämlich diefes ges 
fhehen Paun, hat die Hausfrau oder, wer ihre Etelle 
beim Kochen verfieht, nicht nöthig, fo oft das Zimmer 
zu verlaffen, um einzuheigen und Brennftoff nachzule⸗ 
gen. Sie erſpart dadurch Zeit und Mähe, entfernt 
fi nicht von den kochenden zc. Speiſen, und, mas oft 
ſehr wichtig ift, fie ij} weniger gezwungen, die Kinder, 
welche fich bei ihr befinden, aus dem Auge zu verlieren. 


Ein anderer bedeutender Gewinn, welcher aus der 
Einrichtung, den Dfen vom Innern des Zimmers zu 
heigen, entipringt , Ift der, das dasfelbe dadurch trock⸗ 
ner wird. Leber die Erklärung diefer Wirkung gedenfe 
ich fpäter bei einer Abhandlung über Austrocknung der 
©ebäude befonders zu ſprechen. 


Man forge dafür, daß die Heigöffnungen und der 
Aſchenfall recht gut verfchloffen werben Fönnen, fobald 


. wicht mehr geheigt wird. 


> 
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Am vortheilhafteften iſt es, den Dfen an Peine 
Wand, fondera von allen Seiten frei zu flellen, mie 
Big. 1 und 2 angegeben iſt. Bortheile, welche dars 
aus entipringen, find: daß der Dfen von allen Seiten 
dem Zimmer Wärme abzugeben vermog, und doß man 
zu trocnende Sachen bequemer au und neben ihm auf: 
hängen Tann. Das Rauchrohr d., welches, wie Fig. 1 
zu fehen lit, fich noch auf eine gute Länge im Zim⸗ 
mer befinden Bann, ſetzt noch eine bedeutende Wärme 
ab. Wenn der Dfen an die Küchenwand angefept wird, 
fo kaun man freilich die Waffergefäße fo in diefe Wand 
einfeben, daß fie von der Küche aus gefüllt und-geleert 
werden können, und alfo auch ihre Dämpfe dorthin abs 
fegen. Allein, wenn man diefen Waffergefäffen nur fo 
viel Wärme zukommen läßt, daß das Waller gerade 
heiß wird, ohne deſtaͤndig zu kochen und nicht zu große 
und zu viele Gefäße ongeiwendet werden, fo daß diefe 
oft genug mit Poltem Waller zu füllen find; fo wird 
fi dieſer Nachtpeil fo vermindern, daß man für Tros 
@euheit des Zimmers Feine nachtpeiligen Folgen hoben 
werde, wenn man fie fo feßt, wie Fig. 2. b. c. 


Man gibt dem ſreiſtehenden Dfen 2 bis 3 ſchwa⸗ 
he eiferne Reifen, welche feit anliegend ihn zuſammen⸗ 
Balten, 

Dberhalb des Dfens und in feiner Nähe an der 
Zimmerdecke können Gerüſte angebracht werden, um zu 
trocknende und zu dörrende Sachen darauf zu legen. - 


Sehr anzuempfehlen find auch für Landleute die 
Vorfenfter. Die Ausgaben, welche ſolche verurfachen, 
erflatten ſich gar bald durch Erſparung an Brennftoff 
und dadurch, daß die inneren Fenſter trocken bleiben und 
alfo viel länger ousdauern. Wie ſchön it aber der 
Vortheil, daß eben diefe an Bolten Tagen fo wenig 
fhiwigen und auch die Fenſter⸗Brettchen und Pfeiler 
teocen bleiben. 


B. Zernere Aufmerkfamkeit verdient nun die Küche 
und ihr Kamin, Meiftens ift diefe in Bauernhäufern 
gewölbt, hie und da auch mit einer Weißdece und des⸗ 
Halb mit einer fogenannten Kutte (Schlotmantel) verſehen. 
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Mog auch diefe Einrichtung ſeyn, imie fie wolle, 
fo wird es immer von vorzüglidem Nugen ſeyn, dog 
der Romin bei b. Fig. 1. mit einer Klappe gefchlofien 
werde, ſo dag man den Rauch aus dem Dfen des Zims 
mers durch die Fortfegung des Nauchroprs d. Fig. 1. 
in denfelben feitet. Durch diefe Vorrichtung wird mit 
einem Male dee fihädliche Ruftzug, welchen ber Kamin 
überflüßiger Weife in der Küche und dem Dausflure 
macht, eingeftelt und die vorher Falte Küche wiedb wärs 
mer und, meun fie vorher rauchig war, vom Rauche 
befreit. 


Wenn ein Bacofen in oder an der Küche ſich ber 
findet, fo kanu ınan, während derfelbe geheigt wird, Die 
Klappe Öffnen, welche für den Kaminkehrer ohnedieß 
zum Deffuen eingerichtet ſeyn muß. | 


Eben dieſes gefchieht fo oft ein Feuer auf dem 
Herde anzuzünden iſt. 


Es wäre aber fehe zu wünfchen, daß das Kochen, 
Broten und Baden auf offenem Heerdfeuer für ſolche 
Haushaltungen möglichft befchränft werde, weil dieſe 
Geſchäfte im Kocdofen mit weit wenigerem Aufmwande 
vorgenommen werden Fönnen, Wenn man nur wollte, 
fo hätte es felbft Feinen Anftand die großen Pfannen, 
in welcher 3.3. in Oberbayern die fogenannten Bauern: 
Nudeln und anderes bdergleihen SchwalzGedäcke bes 
reitet werden, in die Kochkäften des Oſens einzufegen. 


C. Dee Vorplatz (Hausflur, Flötz) wird fchon 
durch DVerfchliegen des Kamine viel wärmer bleiben. 
Man fol aber auch die Treppe (Stiege), welche nach 
Oben führt, durch Verſchlag und gutpaſſende Thüre 


verſchließen. 


Dieſe Thüre ſowohl als die Hausthüre, welche 
bei kalter Witterung ebenfalls nicht offen bleiben darf, 
verfiebt der aufmerffame Landwirt mit Rollen und 
Gewicht, damit fie von feld einfallen, weil die aus⸗ 
und eingehenden Perfonen ſolche gerne offen zu laſſen 
pflegen. 

Sobald dieſer Vorplag wärme ift, fo hat dies 
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auf die Wärme des Zimmers den vortheilpafteiten Cins 
fluß, indem nie fo viele Kälte in dasfelbe dringen kann, 
fo oft die Thüre desfelben geöffnet wird. 


Mit wenigen nöthigen Ubänderungen können diefe 
Verbefferuggen auch in andern Ländlichen Wohnpäufern, 
3. DB. denen der Häusler, Tagarbeiter und Landhand⸗ 
werfer mit geößtem Vortheile eingeführt werden. 


Endlich wäre noch über die Art der Cinführung 
dieſer Verbefferungen zu reden, wobei gerade das 
Schwierigſte dee Sache berührt iſt. Wenig Landleuten 
‚werden: diefe Blätter in die Hände kommen und noch 
wenigere fie veritehen und das Ungegebene auszuführen, 
im Stande ſeyn. Wie fchiver gepen übrigens Lands 
leute vom Gewohnten zum unbefannten Neuen über 
und tie oft wird der gute Wille gehemmt feyn, indem 


die Koſten zu den Veränderungen nicht aufzubringen find, 


So betrübend diefe Uusfichten ſeyn mögen und fo 
tadelnswerth es ſcheinen möchte, hier von dieſen Ders 
befferungen zu reden, fo mag doch Folgendes zum Tros 
ſte und zue Entſchuldigung dienen. Es Hat nämlich die 
Grfoprung gezeigt, daß durch vorangehende Beifpiele 
erſt in engeren, dann in immer ſich erweiternden Kreis 
fen das Beffere auch Hierin fich verbreite. Sollte die 
Hoffnung zu kühn ſeyn, daß hie und da ein Hr. Seifts 
licher auf dem Lande oder einer der Hr. Hr. Beamten 
und Öntöbefigeer oder fonft ein Vaterlandsfreund ſich 
Berbeilaffen werde, mit den richtigen Greundfägen, auf 


welchen die Verbefferungen beruhen, fih bekannt zu 


machen, ſolche proßtifch zu prüfen und dann empfehlend 
und belehrend für Verbreitung derfelden zu wirken? 
Gin einziger gutdenkender und geſchickter Hafner oder 
Maurer Fann dann für eine ganze Gegend ſehr wohl: 
tHätig wirken. 

Unmerfung. Obdgenannte Abhandlung wurde 
noch in einer AUnzapl Exemplare befonders abgedruckt, 
und kann duch die Buchhandlung von ©. A. Grau 
zu Dof bezogen werden, Es ift dies derfelbe Ofen, mit 
welchem fih der Maurer ꝛc. Purucker aus Schön 
druun im Jahre 1838 bei königl. hoher Regierung von 
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Dberfranten mit Erfolg um einen Preiß bewarb, und 
welcher darauf unter dem Namen Purrucer’fcher Ofen 
in den Intelligenzblättern von Dbers und Mittelfranken 
zum Beſten des gröffern Publitums empfohlen wurde, 
In den Angaben des Preißbewerbers finden fi Aus: 
laſſungen folch mefentlicher Umjtände, durch welche das 
gute Gelingen bedingt iſt. (Fortſ. folgt.) 





Dr, U. L. Erelle, über verbefferte Stus 
benfenfter, 


(Aus dem Gentralblatte Nr. 68 ©. 1078.) 





Die gewöhnlihen Fenſter erfüllen ihren Zweck, 
durch die äuſſere Wand in das Innere des Hauſes wo 
möglih eben fo viel Licht zu führen, als durch die 
Wandöffnung geben Fann, oft fehe unvollkommen. Die 
Wandöffnung 3. B. für ein gemöhnliches Zenfter bes 
trägt bei 3° 53° Breite und 5° 7“ Höhe 27808 Qua⸗ 
deatzoll; die acht Glasſcheiben aber enthalten bei 164 
Breite und 133" Höfe nur 18423 DJ" Zlähenraum 
für das durchgehende Licht; es werden daher 038 U“ 
Gläche oder mehr ald 4 der Maueröffnuung duch das 
Holz bedeckt und gehen für den eigentlichen Zweck bes 
Fenſters verloren, ohne deshalb von den Nachtheilen 
einee Maueröffnung befreit zu bleiben. ' 


Tenfter mit möglichft großer Glasfläche wurden 
im vergangenen Sommer von dem Uhrmacher Tiede 
in Berlin ausgeführt, welche volfommen zweckentſpre⸗ 
hend ausfielen, freilich als die erjten diefer Art etwas 
theuer waren. Eine von der gewöhnlichen Eonfteuction 
weniger abweichende Urt Hat der Verf. angegeben und 
ausführen laſſen; fie ift in Fig. 1 in einem hoeigonta« 
len Durdfchnitte und in den Fig. 2 und 3 in zwei 
verticalen Durchfchnitten im 6ten Theile der natürlis 
hen Gröſſe abgebildet, 


Das Mittel zu der Verbefferung ergibt fi fehe 
einfach aus der Erwägung, daß ein anfehnliher Theil 


\ 
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der Yenfteröffaung dadurch mit Holz verbaut wied, daß 


"man die Rahmen der Zenfterflügel, in welche das Glas 


eingefept wird, gewöhnlich ouf die Hache Seite legt. Das 
Holz zu diefen Rahmen ift nämlich gewöhnlich 2 breit 
und 14” dich, und die Breite, nicht die ſchmale Seite legt 
man vor die Definung. Diefes vermindertnun fchon an 
- fi ſelbſt die Glasflaͤche; aber die Verminderung wird 
noch beträchtlicher dadurch, daß nunmehr die Flügel: 
eahmen weit nach der inneren Seite vor das Fenſter⸗ 
futter vorteeten müſſen; ferner daß, da die Nahmen nun 
zu dünn find, um über einander fchlagen zu Fönnen, 
ein ſehr breiter beweglicher oder uubemweglicher Mittels 
pfoften noͤthig iſt; desgleichen dadurch, daß Aehnliches 
bei dem mittleren borizontalen Querſtück ſtattfindet. 
Die hölzernen Wafferfchenkel thun das Uebrige. Nun 
it es auch für die Feftigkeit gar nicht einmal gut, daß 
das Rahmenholz flah liegt, indem ein Rahmen aus 
flach gelegtem Holze fi eher wirft, als wenn das Holz 
hochfantig flieht. Alſo befteht im Weſentlichen die nö: 
thige Veränderung gunächft insbefondere darin, daß man 
das Holz in den Flügelrahmen hochkantig flatt flach legt. 


Die Rahmenſtücke an den Seiten bei a Fönnen 
jept bequem fo weit zurücktreten, daß fie nur eben noch 
fo viel von der Benfteröffaung bededen, als zu dem 
Falz für die Glasſcheibe nöthig it. Die Rahmenſtücke 
in dee Mitte bei b können über einander ſchlagen und 
nehmen fo nue 24 Bol von der Breite der Fenſteröff⸗ 


nung ein, flott wie gewöhnlich 53 Zoll. Auch an dem 


horigontolen Querjtüd bei c brauchen die Rahmenſtũcke 
jegt nur weniger in die Fenſteröffnungen bineinzutre⸗ 
ten, in dem Maaße, daß die Horizontale Scheidung 
von der Definung nur noch 34% Breite einnimmt, ftatt 
wie gewoͤhnlich 54 Zoll. Bei den Warferfchenfeln dd, 
wegen deren die Rahmen font ebenfalls die Fenſteroͤff⸗ 
nung verkleinern, djt bei Hrn. Tiede die weſentliche 
Verbefferung angebracht, daß man fie, ftatt aus Holz, 
aus etwa + Linie dickem gefchmiedeten Gifen gemacht 
hat. Es wird dadurch ebenfans an Glasfläche gemon: 
nen. — So kommt e6 denn, daß das Zenfter einen nam: 


Boft geringeren Theil der Senfteröffuung wit Holz bes 
deckt, als die gewöhnlichen. Die Zlügelrapmen bes 
decken nämlich jept von der 414 Zoll Breite der Gens 
fleröffnung an den Seiten nur 3 und in der Mitte nur 
2, Zoll, zufammen 3% Zoll, fo daß 364 Zoll Breite 
für die Glasfläche übrig bleiben. Won den 67% Höhe 
der Fenfteröffnung werden hier durch Holz unten nur 
11, in dee Mitte 34, oben $ ‚und durch zwei prof: 
fen 1 Zoll, zufammen 64 Bol bedeckt, und es bleiben 
olfo 60% Zoll Höpe für die Glasfläche übrig. Die 
Glasfläche in diefem Zenfter ift alfo 23145 DJ‘ groß, 
und es werden daher von den 27808 [U] Zenfteröff: 
nung hier nur 466% Quadratzoll durch Holz bedeckt, 
flatt 038 DZol, wie bei der gewöhnlichen Einriche 
tung, folglih nur etwa Halb fo viel als dort, und ftatt 
eines Drittheils der Fenſteröffnung, wie dort, hier nur - 
der fechste Theil, ftatt der Hälfte der Glaëfläche, wie 
dort, hier nur dee fünfte Theil der Größe diefer Släs 
he. Man gewinnt alfo bedeutend, entweder an Lichts 
fläche, oder an Verminderung dee Größe der Deffnung 
durch die Mauer, j 


Un Holz zu den Fenſterrahmen ift hier offenbar 
nicht mehr, fondern eher weniger nöthig ; auch wegen 
dee Waſſerſchenkel aus Eiſen. Blos die Feuſterfutter F 


möüffen um einen Zoll dicker ſeyn, was ihnen aber auch 


mehr Feſtigkeit gißdt. Die Sproſſen hat He. Tiede 
ebenfalls aus Eiſen machen laſſen; doch können fie auch 
füglich, wie gewöhnlich, aus Hol; feyn, da die Vers 
größerung der Glasfläche duch die etwas geringere 
Breite der eifeenen Sproffen nit eben bedeutend iſt. 
Der Beichlag des veränderten Fenſters bleibt, was 
die Winkel: und Eckbänder und Knöpfe betrifft, ganz 
der gewöhnliche; der Berfchluß in der Mitte kann aber, 
flott duch die gewöhnlichen Riegel au den beweglichen 
Mittelpfoften und durch die Vorreider, Hier fehr ein: . 
fah und noch fefter auf äpntihe Weife im Kleinen, fo 


wie man ed an Thorwegen zu machen pflegt, duch . 


einen Stoßriegel unten und einen Zugriegel oben ge: 
ſchehen, durch weiche Riegel fi, wenn man fie Feil« 
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förmig made, daB Fenſter fehe feſt andrücken laffen 
wird. An dem Außern Mittelpfoften b’ find fogar bes 
fondere Riegel nicht einmal unumgänglich nöthig, da 
der Innere Pfoflen b den Pfoften b> fchon andrädt 
und feſthalt. Wan kann anch Göpagnolettsflangen ans 


bringen, was Hr. Tiede gethan hat; doch iſt dieſer 


theuerere Befchlag hier nicht etwa mehr nöthig als an 
deu gewöpnlichen Fenſtern, fondern vielmehr eher vers 
meidbar. 

Die oberen zwei Flügel ıwird man hier am beflen 
ganz eben fo einrichten Pönnen, wie die unteren, näms 
lih den Mittelpfoiten ebenfalls mit aufgeben laſſen Föns 
nen. Das horizontale Auerftück c iſt flarf genug dazu. 

Der Verſchluß diefer Zenjter wird offenbar dichter 
und vollfomınener fenn als gewoͤhnlich; befonders durch 
ben Salz p an der Seite, der fih In dem gemöhnlis 
den dünnern Sutter nicht fo gut machen läßt old hiet; 
fo wie durch die Falzen qq in den Mittelpfoften, die 
fich bei der gewöhnlihen Einrichtung gar nicht machen 
laifen. Auch die eifernen Waſſerſchenkel werben das 
Waſſer beffer ableiten als die hölzernen. 

Die Koften diefer Zenfter Pönnen nur unbedentend 
höher ſeyn als die der gewöhnlichen, dent was die 
dieferen Zutter, die Falzen p und q und die eifernen 
Waſſerſchenkel mehr koſten, wird zum Theil wieder 
durch das wenigere Holz zu den Mittelpfoſten und bei 
dem Beſchlage erſpart. 

Diie Vortheile dieſer Fenſter gegen die gewöhnll⸗ 
chen würden zuſammengeſtellt folgende ſeyn: 1) mwürs 
den fie gegen den festen Theil der Größe der Oeff—⸗ 
nung In dee Wand niehe Lichtfläche geben als die ges 
wöhnlichen Fenſter, alfo 3. 3. bei einem Fenſter von 
33 Fuß breiter und 7 Zuß hoher Deffuung nicht ıves 
niger als gegen 4 Nuadratfuß mehr. 2) In dem Falle, 
mo man nie mehr Lichtfläche verlangt, könnte die 
Deffuung um 1 — 14 Zuß niedriger, oder auch ver: 
Hältnißmäßig ſchmäler und niedriger zugleich gemacht 
werden, was für die Veritdrfung dee Mauern, fo wie 
für die Derminderung des Eindeingens der Dipe im 


Sommer und der Kälte im Winter nicht unbedeutend 
it, 3) Würde der Verſchluß diefer Fenſter, aus den 
oben bemerften Gründen, dichter und vollfommiener 
ſeyn, als gewöpnlid. 

Schließlich macht dee Verfaffer noch auf die Vor⸗ 
theile aufınerffam, melde ein gewöhnlich an deu Fen⸗ 
ſterbeſchlägen fehlender Theil bdarbietet, nämlich eine 
Vorrichtung, um die geöffneten Flügel, wenigftens die 
unteren, feftzuftellen. Diefelde Bann in zwei Eleinen 
Dorreiberu beftehen, für jeden unteren Flügel einen, 
die am Bruftbrete angefchraubt werden, oder auch ia 
leihten Sturmhacken, welche mit Defen am Fenſter⸗ 
futter angefchraubt find, für gewöhnlich auf der Brufks 
mauer vor dem Fenſter liegen bleiben, und nur dann 
hereingenoimmen werden, wenn fie in die an den Flüs 
gelu befindlichen Defen eingelaffen merden ſollen. 





Beitrag zur Wereitung des Indigo aus 
Polygonum tinctorium. 
Bom Prof. Dr. d. Specz*). 





Srifche Blätter des Polygonum tinct., mit der 
fechsfachen Menge deitilirten Waſſers, welches vorher 
Bis auf 4 45° R. erwärmt ward, übergojlen ; im gut⸗ 
bedecftem Gefälle durch 6 Stunden fliehen geloffen, gibt 
abgegoſſen eine grüngelbe Flüſſigkeit, aus welcher fich 
nach viertägigem Peitfchen, ein fchöner tiefblauer Indis 
90, ungefähr 0,4 Procent der angewandten Blätter, ab: 
fept, wie ihn das beiliegende Mufler zeigt"). 

Wird auf die Blätter fodann neuerdings warmes 
Woſſer aufgegoffen, fo erhält man wieder eine Portion 
Indigo, allein unrein; dieſe Menge beträgt ungefähr 
3 Procent der urſprünglich angewandten Blätter ;_mifcht 
man beide Aufgüſſe zuſammen, fo erhält man.bei ı pCt. 
Judigo minderer Qualität. Dee erite Aufguß if 
für fih allein gu bearbeiten, er liefert die rein: 
ſte, ſchoͤnſte Waare. 


*) Siehe Kunſt⸗ und Gewerbeblatt 1839 ©. 386. 
**) Diefer Indigo kam ganz dem fchönften indifchen In⸗ 
dig glei, und flimmte mit diefem auch darin übers 
ein, daß er, im Platintiegel erhigt, ſublimirte. 
Anm, d. Red. 
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Herrn Geheimen Bath, 


Jofeph von usſchneibder, 


Nitter des Civil. - Berdienft - „Ordens der bayerifhen Krone, 
ee Porftand der yotgiecuiſchen Bände und Abgeordneten zur Stände-Werfaummiung. 


Brofeffor Desberger. 


is am 20ften: Janıtar d. 3. der Geheine Rath 
v. Upfhueiber. in Geſellſchaft des Dekans ud Pfar- 
8 Silberhorn von Giefing weg nach der Stadt 
.yae Stände Berfammlung fuhr, wurde der Wagen 
‚am Buße der Gieſtnger Anhöhe fo gewaltfam umge: 
worfen, daB man amı Wieberauffommen Upfchneis 
ders fogleich verzweifelte. Die Nachricht verbreitete 
ſich mit auffallender Geſchwindigkelt in der ganzen 
GSiadt. Es offenbarte ſich eine Theilnahme, die man 
in dieſer Ausdehnung für einen Maun nicht hütte er⸗ 





warten mögen, der fo viele Jahre ſchon In den Pri⸗ 
vatitand zurächgetreten, und ohne irgend bemerkbaren 
Einfluß war. Die Nachrichten aͤus feinem Haufe lies 
fen ſchon am nächften Tage Feine Hoffnung mehs zu. 
Er war fprachlos, mit feftgefchloffenem Munde, und 
fein einzige Auge durch die Folgen ber Beſchädigung 
beim Wagenſturz äußerlich geſchloſſen. Er lebte alfo 
wohl noch, aber die äußere Welt war für ihn ſchon 
nicht mehr vorhanden. Ob er dabei beftändig bei Bes 
wußtfeyn war, iſt wenigfiend zweifelhaft. Am zıflen 
Ä 10 
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Jauuar um 114 Upe Abends erfolgte der Tod. Am 
2ten Februar ließ das koͤnigl. Landgericht die Obduc⸗ 
tion vornehmen. Es waren zwar vier Ribben gebro⸗ 
chen, aber die directe Urſache des Todes war die Er⸗ 
ſchütterung des Gehirnes. Am Zten Februar wurde 
endlich Utzſchneider begraben. Hier konnte man 
ſehen, in weicher, Achtung er bei, feinen Mitbürgern 
ftand. Sechzehn achtbare hieſige Bürger haben ihn 
abwechſelnd auf ihren Schultern zu Grabe getragen *). 
Diefe Auszeichnung iſt Hier noch Niemand zu Theil 
geworden. Don den unterften bis zu den höchften 
Ständen waren alle im Leichenzuge zahlreich repräfen- 
tiet. Tauſende waren anweſend. Und: doch, gab e& 
hier nichts zu fchauen, es war durchaus Fein Stoff 
vorhanden, um irgend eine Neugierde zu reizen oder 
zu beftiedigen. Man mdllte bloß den fo fang bekaum 
ten‘ Mann "zum Grabe Wegletten. "Diefer Leichenzug- ME 
das freie, unbeftochene Urtheil feiner Mitmenfchen, und 
bat darum einen weit größeren Werth, als irgend eine, 
noch fo ſorgfältig ausgearbeitete Lobrede. 
bürger haben ihn während feiner langen Laufbahn han⸗ 


*) Rad Namen und Geſchaͤft find jene ſechzehn Männer 
folgende: 
Niemerfhmid, Bpiritusfabrilant, 
Roͤckenſchuß, Tuchfabrikant, 
Fiſcher, Franz, Tapezierer, 
Hader, Schloſſer, 
Ettinger, Manheimerkoch, 
Bleininger, Sattler, 
Goubau, Tapezierer, 
Sauer, Conditor, 
Maſſa, Bäder, 
Geier, Tuchmacher, 
Ringer, Schneidermeiſter, 
Gum, Huſſchmied, 
Stapf, Buͤrſtenmacher, 
Stra fer, Silberarbeiter, 
Frit fch, Bälle, Ä 
diſcher, Heinrich, Kapepieren, . ' 
Ecfatmannt ultein, Drecheic © 0 


v. Utzſchneiders Nekrolog. 


welt die Wege zu zeigen, 


. viele Beweife feiner thätigen Theilnahme. 
Seine Mit; m 
ſich eigenthämliche Schwierigkeiten. 


'and erfordern keine weitere Räckficht. 
‘jeden Privatmann öffentlich beurtbeilen darf, fd weit 
"Darf man auch Aber Hrn. v. Ußſchneider Ach Auf: 
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delnd und thätig gejehen und beobachtet, fie haben ſei⸗ 
ne Vorzüge und feine Mängel gefehen, und fi am 
Schluſſe diefes Lebens bewogen gefühlt, ihm Öffentlich 
ein fo fehr vortheilhaftes Zengniß zu geben. Wahr: 
baftig! folch ein. Zeugniß ift wünfchensiwerther und bes 
neidenswerther, als alle Mownnente und als Ruhm 
in Büchern. 

Wenn ein Leben unter ſolchen Beweiſen von all⸗ 
gemeiner Achtung geſchloſſen wird, fo bleibt es immer 
eine würdige Aufgabe, den Zeitgenoffen und der Nach: 
auf denen der Verblichene 
ſich diefe Achtung “erwarb. Der polgtechnifche Verein 
insbefondere findet eine Aufforderung dazu, weil der 
Geheime Rath v. Upfchneider einer der erften Grün 
der des polytechniſchen und des landwirthſchaftlichen 
Vereins war. Er war Immer im Central⸗Verwaltungs⸗ 
Ansfchuffe, lange Zeit Boritand desfelben, und bie feü- 
heren Bände des Kunfts und Gemwerbeblattes enthalten 
Sp. wie 
man aber anfängt, fein Leben zu aualvfiren, - fo zeigen 
Sein erfled Auf - 
treten war auf dem politifchen Felde, ein Theil feiner 
größten Wirkfamkeit mar auf demfelben Felde. Wäp: 
rend der langen Regierung des Churfürften Carl Theo: 
dor war er zum Theil in die Schickſale des Landes 
verwickelt, während der erften Zeit der noch längern 
Regierung des Könige Mar noch gleichfalls. Auf Die 
fen Standpunften und in diefen Zeiten if er mit gar 
vielen Perfonen in freundliche und unfreundliche Ber 
rührung gefonmen, die entweder felbft noch leben, ober 
deren Kinder und nächte Verwandte leben. inter ſol⸗ 
hen Verhältniffen geht eine genaue : Veröffentlichumg 
des ganzen biltorifchen Verlauſes niemal® an. Der 
Mann gehört der Gefchichte, und muß nit vielen aus 
dern warten, bis der Gefchichtichreiber durch nichts mehr 
gehindert und abgehalten ifl, alles und jedes zu fagen. 
Nur die chronologifchen Daten find von Anfichten frei, 
So weit mar 
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fern, ohne befürchten zu müſſen, fich felbft Zeinde zus 
ausiehen, oder die Feinde des DVerftorbenen zu vermehs 
ven, und den Parteibaß ihm in's Grab nachzuziehen. 
Indem ich mich dieſer Aufgabe unterziehe, ıpill ich über 
Tängft befauntes flüchtig hinweggehen, und mich mehe 
bemühen, den Mann als folchen darzuftellen, mie er 
aus feinen Handlungen hervorgeht, und wie ich ihn in 
einem langen und ziemlid genauen Umgange Fenuen 


gelernt habe. 


Joſeph v. Ußſchneider murde ‚1763 am 4. 
März zu Nieden am Staffelfee geboren, und hatte 1783 
ſchon an der Univerfität von Ingolftadt die Doctor: 
würde der Philofophie erlangt, alfo mit zwanzig Jab⸗ 
ren fchon abſolvirt. Er ſprach gerne von ſeiner Mut⸗ 
tee und dem Bruder derſelben, dem nachher fo unglück⸗ 
lichen Andrä. Diefer war der eigentliche Gründer ſei⸗ 
ner Laufbahn. Andrä war Zahlmeifter bei der Herzos 
gin Maria Anna, und fland in ihrem Vertrauen. Auf 
feine Empfehlung wurde Upfchneider noch als Stu: 
dent als eigentlicher Gehelmfchreiber von der Herzogin 
verwendet, und es beiweifet fehr viel für die frühe Ents 
wicklung v. Usfchneiders Derftand und Charakter, 
daß man es wagen durfte, fo einen jungen Menfchen 
dei einer fo delikaten Sache zu empfehlen, und 
daß er der Empfehlung fo vollkommen .entiprach, 
Daß er die entfchiedenfte Gunſt und Peotection ber 
Herzogin fi erwarb und behielt. Die Eorrefpondenz 
war eine politifche, mit König Friedrich dem Groſſen, 
und wurde in franzöfifcher Sprache geführt. Sie ber 
traf die bekannten Verhandlungen, die mit dem Tefches 
net Frieden endigten. ein Fleiß und feine Kenntniß 
dee feanzöfifchen Sprache offenbarten ſich zwar ſelbſt⸗ 
aber man mußte fich doch auf feine Treue und Der: 
ſchwiegenheit unbedingt verlaſſen, und konnte keine an⸗ 
dere Garantie baden, als die Art, wie fein Charakter 
fi) dem Beobachter darbot. Diefe Beichäftigung fiel 
in die Jahre 1778 und 1779. Seit diefem find 62 
Jahre verfloffen, während welchen Upfchneider nie 
mehr dem Publikum ganz aus den Ungen Fam, und 
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Geſellſchaft hineingezogen worden. 


142 


dieſes gehoͤrt mit zu ſeiner Garakteriſtik, daß er bei 
einer nicht außerordentlichen Lebensdauer doch ſo unge⸗ 
woͤhnlich lange thätig war. 


Nah feiner Zurückkunft von Ingolſtadt trat er 
als Neyetitor der Mathematit und Phyſik, und als Leh⸗ 
rer der Cameralwiſſenſchaften an der damals neu organte 
firtten Marianiſchen Militär-Ukademie auf. Leber diefe 
Stelle Hatte feine Befchügerin zu verfügen, und fie trug 
Ihm noch überdieß die Verwaltung der Schwaige An: 
ger im Dberlande auf. Bon Mathematik und Ppufif 
wurde er zwar durch feine fpätern Befchäftigungen gänz⸗ 
lich abgezogen, und trieb fie nicht mehr, doch ſcheint 
er die firenge Ordnung, die dort eine Nothwendigkejt 
ift, frühe ſchon auf alle Gefchäfte übergetragen zu ha⸗ 
Ben. Uber er behauptete immer, daß eine ausfchließli- 
che Bfchäftigung mit Mathematik eine Aet Einfeitigs 
Beit und Pebdanterie erzeuge, wodurch die fo befchäftigs 
ten Menfchen im Umgang unbeholfen, linkiſch und ſtumm 
werden, und die eigentliche Weltläufigkeit und Geſchäfts⸗ 
fühigkeit verlieren. Die Landwirthfchaft Hingegen blieb 
feine liebſte Befchäftigung durch fein ganzes Leben. 


In diefer Stellung hätte ee nun wahrfcheinlich 
einen großen Theil feines Lebens hinbringen müſſen, 
wenn nicht eine befondere Katafteophe feinen ganzen Le⸗ 
benslauf geändert hätte. Er war noch immer der Der; 
teaute der Herzogin, war aber auch indie Illuminaten⸗ 
Der König Fried: 
rich gerieth zuerft auf Dermutbungen und entdeckte die 
erfien Spuren des Drdend, der fogleich für Höchft ges 
fährlich gehalten wurde. Die Briefe des Könige an 
die Herzogin enthielten hierüber beftimmte Fragen und 
Andeutungen. Die Herzogin felbft fchöpfte Verdacht 
gegen ihren geheimen Secretär Upfchneider, der 
Zufall führte fie auf Entdecfungen, und fie drängte ihn 
mit Fragen. Uspfchneider war aber bereit aus der 
Geſellſchaft ausgetreten, weil man höchſt unbilliged und 
verrätherifches von ihm verlangt hatte Die Fragen 
der Herzogin erlaubten Fein Ausweichen, und Upfchne,s 
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der, über die an ihn geftellten Korderungen des Or⸗ 
dens inmerlich aufgebracht, hatte Feine Urfache zu ſchwei⸗ 
gen, oder feine Treue gegen feine Beſchützerin zu bres 
hen. Er fagte, was er mußte. 
durch Geſtändniſſe von andern kundbar. Ulles war ents 
deckt, und es begann die fogenannte Illuminatenverſol⸗ 
gung. Bon den Anhängern des Ordens wurde Ußs 
fhueider ald Verräther ausgeſchricen. So kam durch 
Freund und Feind ſein Name in ganz Deutſchland in 
Umlauf. Er wurde in gleichem Grade geprieſen und 
geſchmähet. Es gab noch Feine Gelegenheit, ihn zu 
. verfolgen, aber fie würde mit Begierde ergriffen wor: 
den fenn, wenn fie fich gezeigt hätte, Bei diefem Stans 
de der Dinge wurde feine Eriftenz in Bapern im höch⸗ 
ſten Grade unangenehin und unſicher. Noch waren 
wichtige politifche Unterhandlungen im Gange, welche 
die Eyiftenz Bayerns betraffen. Ihren Ausgang konnte 
man noch nicht beftinumt vorherfepen, und Utzſchnei⸗ 
der, der duch die Herzogin in alle diefe Dinge ver: 
wickelt war, hatte viel zu fürchten, und nichts zu hof 
fen. Es mußte damald als fehr möglich erfcheinen, 
daß unter feinen vielen Verfolgern es irgend einem 


glücken möchte, fein Verderben einzuleiten. Obwohl . 


fein Benehmen .längit ſchon ald vollkommen gerechtfers 
tigt erſcheint, fo Fonnte doch damals bei der Erbitte: 
rung der Parteien, und bei den vielfachen Verletzungen 
von Privats und ZamiliensIntereffen, welche die Ders 
folgung der Illuminaten nothwendig mit fich brachte, 
von keiner Seite auf eine unpartelifhe Würdigung ges 
rechnet werben. 


Da erwachte feine Vorliebe für den König Fried⸗ 
rich den Großen, und er beſchloß, in ſeine Dienſte zu 
treten. Utzſchneider ſcheint ſchon in ſehr früher Ju: 
gend enthuſiaſtiſch für den großen König eingenommen 

gewefen zu ſeyn. Er verfuchte ſchon ald Knabe aus 
dem damaligen Cadettencorps zu ihm zu defertiven, und 
Fam mit ein paar gleichgefinnten Knaben wirklich bis 
repfing, wo fie aber wäprend des Frübſtücks noch ar: 
retixt und nach Muuchen zurückgebracht wurden. Dies 
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fee Euthufiasmus wurde durch den Inhalt der Corre⸗ 
fpoudenz der Herzogin ſtets genährt. Es erfcheint das 
her fein Borfag, in die Dienfte des beivuuderten Mo⸗ 
narchen zu treten, fehe natürlich. Aber es wurde ihm 
unmöglich, alle Cinleitungen und Vorbereitungen fo ger 
heim zu treffen, daß die Herzogin gar nichts vermuthen 
oder erfahren follte.. Das noch unerbrochne Siegel eis 
nes Bricfes, das fie Faunte, führte fie auf die Entdes 
Aung. Utzſchneider mußte ipe feine ganze Lage dar⸗ 
ftenen, feine Befürchtungen und feine Ubfichten enthüls 
fen. . Sie forderte ipn auf, feinem Vorſatz zu entfagen, 
und erhielt fo diefen thätigen Mann feinem Baters 
lande. Sie verfchaffte ihın im Jahre 1784 die bei der 
damaligen Cinrichtung anfehnlide Stelle eines dhurs 
fürftlihen Hoflammerrathes mit Sig und Stimme. 
Co kam er mit 21 Jahren in ein fehr wichtiges Amt. 
Schon die frühere Verwaltung von Schwaig Anger, 
und noch weit mehr feine gegenwärtige Zunktion -fegte 
feine Borliebe für Gegenftäude des Finanzweſens, der 
Staatswirtbfchaft, des Dandeld und der Technil feſt. 
und mit dieſen Beſchäftigungen hat er auch den größ⸗ 
ten und wichtigften Theil feines Lebens, und zwar mit 
anerfauntem Erfolge und bleibenden Ramen zugebracht. 


Als Hofkammerrath wurde er vom Churfürften 
Carl Theodor nach dem Donaumoos geſchickt. Der 
Ehurfürft Hatte mit großem Aufwande die Eultur Dies 
ſes Moofes begonnen und angeordnet. Es entitanden 
aber dort bedzutende Unordnungen und Verwirrungen, 
welche die ohnehin ſehr großen Koſten zwecklos ver- 
gröfferten. Utzſchneider entledigte ſich feiner Auf: 
träge fo fehe zur Zufriedenheit des Churfürften, daß er 
wagte, die ganz ausuchmend guädige, beinahe dankbare 
Stimmung desfelben bei feiner Uudienz zur Bitte um 
Befreiung feines Onkels zu benügen. Diefe Bitte 
wurde ihm zwar nicht gewährt, doch fuhr der Chur 
fürft fort, ihn als einen zuverläßigen Mann zu betradhs 
ten, und verwendete ihn zu einer fehr wichtigen Sen: 
dung, um Differenzen mit Salgburg und Berchtesgaden 
in Bezug auf die baperifchen Salinen au fchlichten. 
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Usſchneider blieb mım bis zum Tode des Churfürs 
flen bei den Salinen in Thätigkeit. Er berichtigte die 
Sränzen der Salinenwaldungen, ftellte. eine Charte von 
Berchteßgaden ber, und fchloß 1795 mit dem Füeſten 
von Berchtesgaden einen höchft vortheilpaften Vertrag, 
wodurch bie betreffenden Saliuen mit vollem Cigens 
thumsrechte an Bayern Üübergiengen. 
. Tpätigkeit während diefer Periode und feine Verdienfte 
um Derbefferung im Galzbergbau und Sudweſen wer⸗ 
den ſehr Hoch angerühmt, und es ift nie eine tadelnde 
Stimme laut geworden. Diefe Periode fcheint die ru⸗ 
bigfte feines ganzen Lebens geweien zu fepn, felbit ru⸗ 
higer als noch die Zeit, die er fpäter im Privatftande 
verliebte. Aber unwillkürlich kömmt man zu der Stage, 
“wie fi etwa die Unterhandlungen geftaltet haben möch⸗ 
ten, die 1705 geichloffen wurden, wenn man damals 
von Seite des Ehurfürften Hätte wiſſen, oder nur ale 
wahrjcheinlich annehmen Fönnen, daß nur fo wenige 
Jahre nachher die SGäkularifation eintreten würde! 


Nun kam die Tpreonkefteigung des Churfüriten 
und nachherigen Könige Mar. Es wurde die Generals 
SandessDirection errichtet. Upfchneider wurde einer 
der fieben Directoren, naͤmlich am 23. April 1799 Dis 
sector dee Mauths und Sommer; Deputation, aber ſchon 
den 8. Juni desfelben Jahres wurde er geheimer Res 
ferendär in landfländifchen Angelegenheiten, oder in 
Landſchaftsſachen, wie man fi) damals ausdrückte Cr 
gehörte alfo nun zum geheimen Finanzdepartement, 
weil mit der Landfchaft nichts zu verhandeln ıwar, als 
mittelbar oder unmittelbar Geldangelegenpeiten. 
Zeit von 1799 bis 1801 iſt wohl eine der wichtigiten 
aus Upjchneiders Leben. Sein erſtes Gefchäft war 
ein fchwieriged und höchſt unangenehme, er mußte 
nämlich dem neuen Landesheren und feinen Miniitern 
die gänzliche Zerrättung des bayer’fchen Finanzzuftane 
des vor Augen legen. Es war fo arg, daß man vor 
diefee Darlegung . weder den wirklichen Status der 
©taatöfchulden, noch den wirklichen Ertrag der Staatdr 
gefälle kannte. Es war noch eine fehr beträchtliche 
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Kriegskontribution nicht bezahlt, die fremden Armeen 
in der Nähe, ber Ausbruch des Krieges nahe drohend, 
und die bayerifche Armee felbft vernachläßigt. Es war 
von Anleihen die Rede, aber unter Bedingungen, wel⸗ 
de Upfchneider für unzuläflig erachtet. Die Lande 
fände, fowohl die von Bayern, als die von Pfalss 
Neuburg, zeigten fich fehr refraftoriih. Es Fonute 
überhaupt nicht leicht einen müpfeligern Regierungsaus 
teitt geben, al8 der des neuen EChurfürften war, Wie 
wiſſen alle, daB König Mar den ganzen Staat neu ges 
ordnet hat. Am Aufang diefed großen Werkes, das 
die Gefchichte bereits zu würdigen anfüngt, ſtaud Ups 
fhneider unter den thätigften Männern des Landes, 
und unter denen, die am weiteften in die Zukunft blick 
ten, deren Entfchlüffe am umfaffenften waren, und weis 
che die Selbfiftändigkeit und das Wohl von Bayern fidh 
am klarſten zum Zwecke machten. Ce Hatte unterms. 
Detober 1799 mit den Ständen des Herzogthums Neu: 
burg. ben fogenannten Deputationd:Ubfhluß zu Stande 
gebracht. Die Grundfäge, welche hier zum erſtenmale 
audgefprochen wurden, waren und blieben zwar die der 
neuen Regierung, fie waren aber zu fehe im Contrafte 
mit den zunächit vorausgegangenen Zeiten, als daß 
nicht alle fucchtfamen oder durch perfönliches Intereſſe 
befangenen den Heren v. Utz ſchneider, der doch nur 
ald das Drgan des Landesfürften auftrat, als den wab⸗ 
ren und eigentlichen Urheber derſelben hätten anſehen 
ſollen. Das war für ihn perfönlich unangenehm und 
die Quelle zahlreicher Feindichaften. Als er nachher die 
fogenaunte „neue Erklärung der Landesfreipeit“ dem 
Miniiterium vorlegte, wuchs nicht bloß die Zahl feiner 
Gegner, fondern auch die Intenfität ihree Bejtrebungen 
nahm zu. Mau fuchte ihn als einen Revolutionde zu 
verdächtigen, der den Staat aus allen feinen alten Zue 
gen reißen wollte. Es wurde fogar in der Stadt mit 
erfünfteltee Heimlichkeit ein Gerücht herumgetragen, 
der geheime Neferendär v. Upfchneider ſtehe in 
Verbindung mit der franzöfifchen Republit, und ſey 
vorläufig zum Preäfidenten von Süddeutſchland defignirt. 
So ungereimt dieſes alled jedem erfcheinen muß, bes 
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den Berlauf der Dinge näher betrachtet bat, und vors 
zäglich jedem, der den Verſtorbenen perfänlich und 
durch Umgang Pannte, fo war doch vor 40 Jahren, 
verhältnigniäßig bald nach der Iuuminatengefchichte und 
mährend des Nofens der franzöfifchen republikanifchen 
Negierung, der Anklang, den jene Vorwürfe fanden, 
ein ganz anderer als jept. Utzſchneiders Stellung 
wurde unbaltbar. Unterm 10. Juni 1801 wurde er 
von den Stantsgefchäften entfernt. 


Upfchneider begann nun eine neue Laufbahn, 
nnd entwickelte die merkwürdige Tpätigfeit auf dem 
Felde der Induſtrie, die ihn nicht weniger befannt 
machte, als feine Leiftungen im Staatsdienſte. Er 
gründete zuerit eine -Ledermanufaltur zu München felbfl, 
Die in Burger Zeit in volles Leben Fam, und gegenmwärs 
tig in noch ausgedehnterem Betriebe dem Hrn. Seba⸗ 
flian Streicher angehört. Obgleih Upfchneider 
bei Errichtung diefer Fabrike die ganze Eigenthümlich⸗ 
keit feiner Energie entwickelte, fo Tonnte doch dieſes 
Unternehmen unmöglich zu einer größern Verbreitung 
feine® Namens beitragen; aber es füllt in dieſe Zeit 
‚auch fein Zufammentreffen mit Reichenbdach, Lieb⸗ 
herr und Zraunbofer; es entitand das mathema⸗ 
tiſch⸗ mechanifche und das optifche Inftitut. Diefe beis 
den Anftalten gehören zum Schönften und Ruhmvoll⸗ 
fen, was Bayern aufzumeifen hat. In der Lebendger 
fhichte: Fraunhofers, welche Usfchneider felbft 
tm Sabre 1826 drucken ließ, liest man über diefen 
merfwärdigen Gegenfland folgendes: „Der baperiiche 
Hr. Artilleriesdauptinann, Georg Reichenbach, wel 
cher früher auf den Antrag des berühmten Strafen von 
Rumford durch die Unterflügung des Churfürften 
Carl Theodor nach England zu feiner weitern Aus⸗ 
bildung gefchickt wurde, und unter andern dort auch 
große Werkitätten zue Verfertigung ‚mathematifcher In⸗ 
firumente fah, faßte bald nach feiner Zurückfunft von 
England den Entfchluß, durch die Errichtung einer fols 
hen Werkftätte in Bayern fein Glüc zu machen; er 
verband fih für dieſen Zweck mit Hrn. Joſeph Lieb⸗ 
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herr, welcher damals ſchon als ein fähiger Uhrma⸗ 
her und Mechauiker befannt war, und bereits eine 
Werkſtätte in Drünchen beſaß. Die Herren Reihen: 
bach und Biebherr, auf diefe Weife vereinigt, äu⸗ 
Berten mie den Wunfch, ich follte mich entfchließen, 
ihrer Pleinen Werkitätte eine größere Ausdehnung zu 
geben, und ein ordentlihe® Inftitut zur Verfertigung/ 
allerlei großer und kleiner Inſtrumente und Mafchinen, 
ſo, wie ſie in England hervorgebracht werden, mit 
ihnen zu gründen. Ich weigerte mich nicht, mit ihnen 
für dieſen Zweck in eine Verbindung um fo mehr zu 
teeten, als aus einem folchen Inftitute feiner Zeit juns 
ge tüchtige Mechaniker hervorgehen Bönnten, woran 
Bayern großen Mangel hatte. Der Gefellfchafts: Vers 
teag hierüber kam am 20. Auguft 1804 unter und zu 
Stande, und das mathematifchs mechanifche Inflitut: 
Reichenbach, Utzſchneider und Liebherr, de 
gann feine Gefchäfte mit großer Thätigkeit.“ In ber 
Tpat war hier ein Verein von originellen Talenfen, 
von großen Gefchicklichfeiten und Kenntniffen. Aus diefer 
Merkftätte ift auf ausübende Aflzonomie eine bleibende 
Wirkung hervorgegangen, fo daß mit ihr eigentlich eine 
neue Epoche beginnt. Derfelbe Fall iſt es mit allen 
Snfteumenten, die zu großen und Pleinen Landvermief 
fungen gehören. Diefe nämliche Werfitätte war bald 
die Pflanzfchule, aus welcher Künftlee hervorgiengen, 
Die fich in verfchiedenen Teilen Europa's niederließen, 
um fogenannte Reich enbach'ſche Werkftätten eingu- 
reichten und zu betreiben. Anfangs aber hatte mau mit 
einem großen Dinderniffe zu Pänpfen, es wurde viele® 
und auögezeichnetes gemacht, aber doch war nur we⸗ 
nig verkäuflich. Ale aftronomifchen Inſtrumente find 
zugleich mit optifchen verfehen, und es fehlte an Glä⸗ 
fern. Es gehörte Upfchneiders ganze Rafllofigkeit 
dazu, um aus diefer Verlegenheit heraus zu kommen. 
Cr machte Reifen, um Optiker, von denen er gehört 
hatte, in ihrer Deimath und Berfitätte aufzufuchen. 
So fand er in Genf den Glasſchmelzer Guinand, 
welcher früher brauchbares Flintglas erzeugte. Mit 
diefem unficheren Praktiker und mit dem geſchickten 
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Glasſchleifer Niggl begann nun in Benediktbenern die 
optifhe Anſtalt. Diefer Anfang war Pen und um 
ſcheiubar. Erſt fpäter kam Fraunhofer hinzu, der 


als unglücklicher und noch ununterrichtetee Knabe Ups 


ſchneider befaunt wurde. Aber Ußſchneider hatte 
Immer eine Freude daran, aufleimende Talente zu uns 
terftügen,, und befaß die Gabe, fie ſchnell zu erkennen. 
Fraunhofer war ein Menfch von feltener Genialis 
rät, und entwickelte fi ungemein ſchnell. Niggl trat 
ans dem Inſtitute, und nun murde das optifche Ins 
fiitut, das bisher nur eine Abtheilung des mechani: 
(hen ausmachte, getrennt, und felbfifländig in Bene: 
diktbeuern eingerichte. Am 7. Februar 1809 wurde 
der Gefellichaftsvertrag zwifchen Usfchneider, Reis 
chenbach und Fraunhofer unterzeichnet. Nun ers 
Sielt die Anftalt allmäplich ihren geoßen Aufſchwung. 
Sm Zahre 1814 trat Reichenbach aus der Verbin 
dung, und führte die mechanifche Werkitätte für fich 
allein fort. Am 20. Februar 1814 aber wurde der 
Geſellſchaftsvertrag zwifchen Upfchneider und Fraum: 
Hofer für das optiſche Inflitut gefchloffen. Die mes 
chaniſche Werkſtätte ift feitden, nämlih 1820, von 
Reichenbach an Hrn. Ertl Übergegangen, und bes 
fieht noch in ihrem wohlerworbenen Ruf. Die optifche 
Unftalt aber, in Bezug auf welche Upfchneider feit 
dem Tode Zraunbofers fich verfchiedene Plane bil 
dete und wieder verwarf, iſt feit einem Jahre Eigen⸗ 
Hum dee HH. Merz und Mahler. Der Ruhm bie: 
fee Anftalt hat bisher ſtets zugenommen, und es iſt nun 
für ihre bleibende Fortdauer geforgt. Was Reihen: 
bach und Fraunhofer Großes geleiftet haben, iſt 
war ihre eigenes Wert, und begründet ihren Ruhm, 
aber es ift höchſt wahrſcheinlich, daB fie ohne Untz⸗ 
ſchneiders Anftrengungen unter den Mühen bes Le: 
ben® und unter vergeblichen Beftrebungen unter ihren 
Beitgenoffen faft fpurlos dahingegangen wären, wäh: 
vend jetzt, fo weit menfchliche Eultur und Eivilifation 
weicht, auch ihre Namen gedrungen find. 

Während der Entwicklung diefer herrlichen Auſtal⸗ 
ven, nämlich im Sabre 1807, wurde Upfchneiber 
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wieder in den Staatödienft berufen. Er wurde gebeir . 
mer Zinanzreferendäe und Oeneral: Adminiftrator der 
Salinen. Es war damals von Verpachtung der a: 
linen die Rebe, welcher ſich Utz ſchnei der aus allen 
Kräften widerfeßte. Unter feiner Adminiftration nahm 
der Ertrag der Salinen zu, und er feste nun feinen 
ſchon früher gefaßten Plan, die Saline in Rofenheim 
zu erbauen, durch. Um diefen Gegenftand, vorzüglich 
Diefe lehte, große Unternehmung, richtig beurtheilen zu 
können, muß man ſich an die damalige Lage der baye: 
rifhen Salinen erinnern. Don den bayerifhen Sali⸗ 
nen weſtwärts gab es Feine mehr, fo weit Deutfchland 
reichte. Die würtembergifchen und badifchen eriftirten 
nicht bloß noch nicht, fondern es dachte noch ulemand 
daran, daß in diefen Ländern jemals follte Salz erzeugt 
werden. Bayern trieb alfo den Alleinhandel mit Sal 
durch das ganze fürdliche Deutichland und die Schweiz. 
Da erfchien jede Dergröfferung des Probduftionsbetrie: 
bes als ſicher und reichlich lohnend. Diele Verhält⸗ 
niffe haben ſich zwar geändert, aber nicht in dem ho⸗ 
hen Grade, als man anfangs vermuthete. Indeſſen iſt 
nicht zu läugnen, daß Utzſchneider mit feinen Plä⸗ 
nen kaum ducchgedrungen feyn würde, wenn die Der: 
änderung gerade damals eingetreten wäre. Damals 
aber Fonnte aus irgend einer DBerminderung des Ab⸗ 
fabes Peine Cirmmvendung hergeholt werden. Die Aus: 
führung diefeds an und für ſich großen Unternehmens 
wurde aber merbwilrdiger, als die Unternehmung felbft, 
und flieht in wehreren Beziehungen als einziges Bei: 
fpiel da. Reichenbach war, ohne Zweifel durch den 
Einfluß Upfchneiders, aus dem Militäcverband ge⸗ 
treten; und Salinenrath geworden. Diefer füßrte.;die 
ganze Solenhebung und Solenleitung aus, und man 
weiß aus vielen. anderen, gleichzeitigen und fpäteren 
Berichten, wie meifterlih und mit welcher Sicherheit 
und Kühnheit alles ausgeführt iſt. Diefe Solenhei; 
mafchinen haben Reichenbachs Ramen mwenigftens eben 
fo fehr verbreitet, als die aftronomifchen Inſtrumente. 
Die perfönliche Tätigkeit Upfchneiders war bei die 
fem Salinenbau faſt beifpiellos, und fiel allen, dDie.das 
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mals mit ihm in Geſchäftsberührung flanden, nicht we⸗ 
nis befchwerlih. Da er ſelbſt jede Strapatze ımd jede 
Beſchwerde ohne eine Spur von Unbehagen ertrug, fo 
forderte er dDasfelbe von afler, die mit ihm zu thun 
Hatten... Man mußte alle gewohnte Ordnung in Effen 
und Trinken, Schlafen und Reifen aufopfern, um ihm 
®enüge zu keiften. Ihm lag vor allem daran, daß 
Bert fo ſchnell als möglich zu vollenden, oder wenig: 

fteus fo weit zu bringen, daß an ein Aufgeben nicht 
weht gedacht werden konnte. Es war damals noch die 
Heit, wo der. Krieg eigentlich nie aufhörte, fondern 
durch einzelne Friedensſchlüſſe nur unterbrochen war. 
Die Zukunft war daher nicht fiher, und das Miniftes 
rium Batte eigentlich bloß den dringenden Borftellungen 
Usgfchneiders nachgegeben, ohne überzeugt zu ſeyn. 
Er erreichte fein Ziel, und ſtellte das vielfeitis ange: 
fochtene Werk vollendet her. 


Raum Tonnte ſich Utzſchneider feines Wirkens 
erfrenen, da Bam der Feldzug von 1809. Diefer war 
zwar glorreich in Bezug anf Waffenruhm, drohte aber 
Durch die Salinen ſehr ſchädlich fir Bayern auszufal⸗ 
ken. Die Franzofen nahmen die vormals öſterreichi⸗ 
ſchen Salinen unter ihre Verwaltung. Der Ausfall, 
der dadurch den bayerischen Salinen, vorzüglich durch 
Verminderung: der Produktionsfähigkeit und ſtarke Be: 
ſchränkung des Abfatzes, zugegangen ıwäre, hätte fih 
anf Peine Weife decken oder. compenfiren kaffen. Ups 
ſchneider erfannte die Wichtigfeit des Augenblicked, 
ee fab, daß Gefahr auf Verzug war, und da er im 
Handeln, wenn er eine Sache einmal überlegt hatte, 
äufferft rafch war, . fo reiſte er, fo ſchnell es änging, 
ohne zuerſt DMeünchen zu berüßren, ohne Paß und ohne 
Bollmadjt, . und deswegen größtentheild zu Fuß, nach 
Wien. Dort fieng er mit der franzöfifchen General: 
Sptendantue der Armee Unterhaudlungen in Bezug anf 
bie gefährdeten Salinen an. Es glückte ihm, cinen 
fehe vorthellhaften Vertrag zu fhließen. Bol frohen 
Muthes-und wie ein Sieger kehrte er nah München 
zurück. Aber wie groß war feine Ueberraſchung und 
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fein Erſtaunen, als das damalige Miniſterium ſich wei 
gerte, den Vertrag zu ratificiren, und ihm ſogar über 
eigenmächtiges Verfahren Vorwürfe machte! Es iſt 
möglich, daß Abneigung gegen den Mann bier im 
Spiele war, es ift aber auch möglich, daß das Minis 
ſterium befürchtete, die Verhältniſſe Bayerns zu Scans 
reich möchten einigermaffen getrübt werden, wenn man 
in einem zwar untergeordneten, aber ſehr productiven 
Punkt, fi eigenfinnig zeigte, und die diplomatifchen 
Wege umgeben wollte. Upfchneider erfchöpfte fich im 
Dorftellungen und Auseinanderfegungen, aber lange ver 
geblihd. Da erklärte er, der Vertrag ſey geichlofien, 
und er wolle ihn für feine Perfon halten; ee gehe fogleich 
wieder nach Wien, um alle Details in dieſer Beziehung 
in’8 Reine zus bringen. Diefe feite Erklärung konnte 
nicht anders angefehen werden, denn als ein: Beweis, 


‚wie fehr Utzſchneider von der Wichtigkeit und Thuns 


lichkeit dee Sache überzeugt und durchdrungen var. 
Der Be tcag wurde endlich ratifleirt, und ıwar ſowohl 
fie Bayern, al& auch bei. der nachfolgenden Zurückgabe 
ber betreffeuden Landestheile an Oeſterreich, für dieſes 
vortheilhaft. Ohne dieſen Vertrag wäre die Saline 
Roſenheim vergeblich erbaut worden, alles darauf ver⸗ 
wendete Geld wäre rein verloren gewefen, und der 
Salzhandel felbft hätte andere Nichtungen und Wege 
erhalten, welche ſpäter wieder zu redrejlicen Baum mög⸗ 


lih geweſen wäre. 


Bekanntlich war in diefem nämlichen Jahre die 
Infurrection in Tyrol. Gin Theil des Gefchäftsfpren: 
geld Utzſchneiders lag in dieſem Lande. Allein er 
konnte es nicht mehr betreten, denn die damaligen re 
solutionären Gewalthaber hatten etuen Preis auf feinen 
Kopf gefegt, und. öffentlich für ihn den Strick beſtimmt. 


Das dauerhaftefte Dentmahl, das ſich Usfchtek 
der felbft geſetzt, iſt unftreitig die Kataſter-Commiſſion 
mit ihrer ganzen, complicirten Einrichtung. Die Er 
richtung diefer merfivärdbigen Anftalt fällt ebenfalls in 
diefe Zeit. Die Idee, die ganze Grundſtener dur 
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Vermeſſung, Benitirung,. Eiquidieung und daraus her⸗ 
vorgebende Kataftrirung zu veguliven, lag lange ſchon 
in feinem Kopf. Gr hatte mit fachkundigen Männern, 
wie Schiegg und Grüuberger waren, den großen 
Plan ſchon bis ins Detail entwidelt; es brauchte nur 
ausgeführt zu werben. Aber ed war eine ſchwere Aufs 
gabe, an den Orten die Ueberzeugung Jervorzubringen, 
won wo bie Befehle zum Bollzuge ausgehen mußten. 
Es iſt auch keineswegs leicht, jemanden fo zu fagen 
gı unterrichten, wo fo viel fpecielle Kenntniffe und fo 
viel Detail vorkommen, und fchon voraudgefept wer⸗ 
den müſſen. Er Hatte zuletzt noch Zuflucht zu einer 
Urt Eift, indem er heimlich das Befigthum eines ents 
ſcheſidenden Mannes aufnehmen und kataſtriren ließ, 
um ein fertiges Beifpiel für alle entflehenden Fragen 
gu haben. Die Suche wurde endlich befchloffen und 
auögeführt. Hier zeigte Upfchneider dicfelbe Raſt—⸗ 


loſigkeit und Eile, wie beim Bau In Nofenheim, und . 


mußte fi mit Männern zu umgeben, die mit ihm 
Schritt Hielten. Es darf nicht verſchwiegen werden, 


daß er die eu erfundene Kunft der Lythographie auf. 


eine ganz originelle Weife benußte, fo daß die ſaͤmmt⸗ 
lichen Plane der Katafter-Commiffion nicht aus Papier, 
fondern aus Steinplatten beftehen, die, wenn fie eins 
mal richtig find, unveränderlich bleiben, was bei Pas 
pier gar sicht einmal möglich if. Diefe Benügung 
febte aber eine Vervollkommuung der Lithograppie 
voraus, welche der Erfinder, Alois Sennefelder, 
zuvor noch nicht ganz ins Reine gebracht hatte, nänts 
lich Gravirung auf dem Stein mit Verlegung feiner 
Dberflähe. Dadurch erhielt Ugſchneider auch Ges 
begenheit, den Erfinder Senne felder durch einen 
Aisen Jahresgehalt auf die Dauer feines Lebens ficher 
zu ſtellen, indem fonft diefer merkwürdige Menfch wie 
ein Schiffbrüchiger wäre umhergetrieben worden, 


Der Feſdzug von 1809 war für die bayeriſchen 
Binangen ſehr erkchöpfend, und Ver Zufland berfelben 
beim Zriedensfhluffe fehe fchlimm. In eltem Gefpräs 
de, dab der Zufall zwiſchen König Mas und Upe 
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chneider herbeigeführt hatte, ſtellte er dem Könige 
Die traurige Lage vor, und entwicelte feine Ideen, 
um aus diefem Uebelftande herauszukommen. Es wur⸗ 


de uun eine Zinanzcommillion niedergeſetzt, von wel⸗ 


her Ugfchneider Mitglied war. Er trug darauf am, 
Die fämmtlichen Staatsfchulden, forWopl ältere als neuere, 


"won den Caſſen für den laufenden Dienft zu trennen, 


um den argen Mißftand von Beſoldungsrückſtänden zus 
vermeiden, und um mit Verzinſung und Tilgung der 
Schulen nach einem feften Plane verfahren zu können. 
Seine Plane fanden Eingang, und es wurde die Shuk 
dentilgungscommijlion angeordnet, von welher Us 
ſchneider Dorftand wurde. 


Alles gieng gut bi® zu dem unglücklichen ruſſiſchen 
Jeldzug, wo die ganze baperifche Armer, biß auf Peine 
Trümmer, zu Orunde gieng. Das war eine Zeit, in 
welcher ſich Ugſchneider In einer bedeutenden Groͤſſe 
zeigte. Als Vorſtand der Schuldentilgungd.Eommiffion 
drang er darauf, daß alles daran gefept werden mäſſe, 
um die Armee in-einem achtungswerthen Stande wieder 
herzuſtellen. Damals fchuf er auch: das freiwillige for 
teriesinlehen, dad einen unvermutheten, fehr günftigen 


‚Sortgang hatte. Jedermann erinnert fih noch, wie 


ſchnell das bayeriſche Heer wieder Pampfrüftig herges 
ſtellt war. Allein diefet gewaltſame und heftige Au⸗ 
griff auf Die Geldkräfte hatte den entworfenen, und zus 
vor firenge eingehaltenen Schuldentilgengsplan ſehr 
wefentlich erfchüttert. US nım nach dem Parifer Frie⸗ 
den, auf deſſen Ergebrriß er gehofft hatte, Difpofitionen 
getroffen wurden, die den feinigen entgegen waren, uud 
ihn allet Uusficht auf baldige Hilfe beraubten, da glaubte 
Utz ſch neider feine Ehre verpfändet, fich auifer Stand 
geſeßt, die öffentlich gegebenen Verſprechen zu halten, 
und legte am einem Tage feine fännntliden Stellen 
nieder. Der König zeigte ſich großmäthig gegen ibn, 
aber Utzſchneider lehnte den ihm angebotenen, ſehr 
beträdtlichen Gehalt ad, und teat völlig in den Pri⸗ 
watflaud zurück. Diefed Opfer war bedeutend, und er, 


regte unter feinen Mitbürger ein allgemeines Erſtau⸗ 
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nen. Die Sache war beiſpiellos, und es wurde Lob 
und Tadel in gleichen Maaße, aber auf Hppotbefen 
Hin, verfihwendet, denn rechtbegriffen wurde dieſe Hand» 
Iungsiveife nur von wenigen. Damals mochte ihn wohl 
Niemand um die Gründe feines Benehmens zur Nede 
ſtellen; fpäter aber gab er immer die Erflärung: „Er 
babe fo gehandelt, um feine perfönliche Ungebundenheit 
und Freiheit zu bewahren, denn indem er nichts mehr 
vom Staate bezog, und bloßer Privatmann mar, babe 
es der Regierung jeden Augenblick freigeftanden, : ihn 
zur Uebernahme irgend eines Poftens einzuladen, und 
er babe die Freiheit behalten, eine folche Einladung ans 
zunehmen oder abzulehnen oder fich ſelbſt für irgend 
etwas zu melden; dieſe Freiheit hingegen würde er 
eingebüßt haben, wenn er vom Ötaate eine Penfion 
bezogen hätte.“ 


Nach diefem Nücktritt widmete fih Utzſchneider 
wieder ganz induftriellen Beftrebungen. Cr errichtete 
eine Tuchmanufaktur. Diefe Unternehmung darf man 
feine ‚ungllicklichfte nennen, denn fie verurfachte ihm 


- mehr Verdruß, mehr getäufchte Erwartungen, als alle - 


. feine "übrigen Unternehmungen zufammengenoinnten, 
"Sept erſt Fonnte er fehen, welche Gegner und Feinde 
er habe, und wie fchonungslos fie gegen ihn zu Werke 
giengen. Der Abſatz feiner Tücher wurde durch Pauf: 
männifche Künfte erfchivert, die Güte derfelben vers 
bächtigt, und er felbft in Mißfredit gebracht. Diefe 
Zuchmanufaftur Fam nie zu dem Stand, den das Pubs 
likum und er felbit bei ihrer Gründung gehofft hatten. 
‚Und doch war die Errichtung einer Tuchmanufaßtur 
feit mehr als zwölf Jahren ein Lichlingsprojeft von 
ihm, und er hatte fchon mit ſachkundigen Männern vor: 
läufige Berabredungen getroffen, die aber die verfpätete 


Ausführung nicht erwarten Fonten, fondeen fih früher - 


ſelbſt fchon niedergelaſſen haben. 


Als im Jahre 1818 die Gonftitution von Bapern 
proclamirt wurde, Fam Utzſchneider wieder auf den 
öffentlichen Schauplag, nämlich als Bürgermeiſter von 


- 
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Münden. Während feiner Umtsführung fiel der Thea» 
terbrand In München vor, und diefe unglückſelige Ges 
legenheit wurde benügt, um in dein Gemüthe des Kö, 
nigs eine höchſt gereigte Stimmung gegen die Bürger 


von München und gegen den Bürgermeifter hervorzu⸗ 


bringen. Es gelang Utzſchneider niemals mehr, jene 
Übeln Eindrücte ganz zu verwifchen. Als er daber fein 
ſechzigſtes Lebensjahr vollendet Hatte, benüßte er die 
Freiheit, die ihm das Gefep ließ, und legte feine Wür⸗ 


| de nieder. 


Er bieng nun nur mehr durch die Stände Ver 
ſammlungen mit dem öffentlichen Leben zufaminen. Von 
der erften Ständeverfammmlung im Jahre 1819 bie zug 
gegenwärtigen achten war er immer Mitglied, und im⸗ 
mer im nämlichen II. Ausfhuß, der fi) mit den 
Steuern befaßt. In allen diefen Verfammlungen 
befchäftigte er fih nur mit Gegenfländen des mas 
teriellen Woblitandes der Nation. Dadurch zog er fich 
zur Zeit, als die demagogifchen Fluthen hochgiengen, 
einigen unverdienten Tadel zu, denn er war feit über 
zeugt, daß der materielle Wohlftand die Grundlage von 
alleın ijt, was noch weiter gewünſcht werden Paun; und 
daß eine Nation von lauter Armen wohl Soldaten lies 
fern könne, aber Beine freien Menfchen. Alle feine An: 
träge in der Kammer der Abgeordneten bezogen fich da: 
ber auf lauter Gegenflände des materiellen Wohles, 
z. B. Befreiung und Theilbarkeit des Grundeigenthums, 
Eulturgefege, Gemwerbögefege und den Unterricht in den 
Schulen. Da er in diefen Bezichungen nichts erreicht 
bat, fo Fann man bloß fagen, er war feiner Zeit vorand. 


Im Jahre 1827 wurde Upfchneider Vorſtand 
der polytechniſchen Schule, und blieb es bis zum Au⸗ 
genblicke ſeines Todes. Dieſes war der letzte Faden, 
durch den er mit dem Staatsdienſte zufammenhieng: 
Man wird fehr begreiflicy finden, daß über feine Wirk: 
ſamkeit in dieſer Stelle, die allerdings hervorgehoben 
werden Eönnte, mit Stillſchweigen hinweggegangen wird, 
denn ed müßte in zu viele Perfönlichkelten eingegangen 
‚werden, “ 
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Sein letzter Gedanke, bis Ihm durch Delirium die 
Klarheit des Bewußtſeyns vergieng, war die Ständer 
Verſammlung. So ftarb er mitten in feiner Tätig: 
keit. Das „otium cum dignitate“ hat er nie ger 
kannt. Don einem contemplativen Leben war Feine 
Spur an ihm, ja es ift zu zweifeln, ob ce felbit nur 
eine getreue Vorſtellung davon hatte Er war ein 
Dann des thätigen, handelnden Lebens. Ehrgeitz im 
antiten Sinn läßt ſich ihm nicht abftreiten, dieſer war 
aber auch das Motiv zu allen öffentlihen Handlungen 
von jeher. | 


Er war nie Pranf, er hatte einen eifernen Körper, 
der jede Anſtrengung aushielt, ohne felbft nur die gute 
Raune zu trüben. Die Freuden der Tafel Bannte er 
nicht, er liebte nabrhafte, aber ordinäre Koſt. Da er 
fein linkes Auge in früher Jugend Durch einen Schrott: 
fihuß verloren Hatte, wurde er in den legten Jahren 
ſehr beforge für fein einziges gefundes Auge. Seit 
feinem al in Erding, vor zwei Jabren, über die 
Stiege feines Haufes herab, wobei er fih ein Schlüf: 
felbein brach, und fih am Rüden und an den Hüften 
befchädigte, wurde fein Gang etivas diagonal, näntlich 
mit der rechten Seite etmaß vorwärts. Früher Hatte 
er eine faft militärifche Haltung. 


Er vereinigte in ſich zwei faft contradictorifche 
Eigeufchaften, die fich felten in einen Individuum ver: 
einige finden. Er war, wie ſchon erwähnt, ungemein 
rafh im Handeln, wenn er cine Sache überlegt hatte, 
und feine Mittel zue Crreichung des Zweckes für zu: 
reichend Biel. Niemand aber veritand das eigentliche 
Hinausziehben und Teuiniren bejjer als er, wenn er die 
gegebenen Mittel für unzureichend hielt, und Hilfe von 
der Zeit erivartete. Er befaß eine unvergleichliche Gabe, 
etwas berzuftellen, anzuordnen, und dabei alle Dinder: 
niffe vor fich niederzutreten; aber er beſaß nicht die 
Gabe, dad Hergeftellte, wenn ed einmal auf eine feſte 
Routine gebracht war, zu erhalten. Da fchien er fich 
möflig zu ſeyun. Diefen Eigenſchaften hat man alles 
Groſſe zu danken, was er in feinem öffentlichen Leben 





ausgeführt hat. Da aber die nämlichen Eigenfchaften 
fi unverkleinert bei feinen Privat:Uinternehmungen hers 
ausftellten, fo wäre e8 mehr als merkwürdig, wenn er 
eigentliche Reichthümer Hinterlaffen hätte. Wenn er 
jemanden einmal fein Zutrauen gefcheuft hatte, fo bes 
ſaß e8 diefer unbedingt. Es läßt fich denken, daß er 
fi Hier zuweilen geirrt haben müjje, und dann noths 
wendig auf feine Koften. Er war durchaus nicht eis 
gennügig und egoiitiich. Das Zurüchveifen feines Ges 
haltes im Jahre 1814 iſt Das bekanntefte, wiewohl oft 
falfhd ausgelegte, Belege dafür. Seinen Gehalt als 
Bürgermeijter caffirte er zwar ein, vertheilte ihn aber 
jeden Monat an ſchon zum Voraus darauf angewieſene, 
gering befoldete Perfonen. Als Vorſtand der polntechs 
nifchen Schule wies er gleich anfangs jeden Gehalt zurüd 


Zu feinen charafteriftifhen Cigenfchaften gebört, 
Daß feine Vorliebe für landwirtbfchaftlihe Befchäftis 
gungen zunahm, wie er in Jahren vorrücdte. Sein 


Vater war cin Landmann, und er blieb diefer Bes. 


fchäftigung immer treu. Den größten Spielraum hatte 
er eigentlich fo lange er Benediktbeuern befaß, er hatte 
aber nicht Zeit, feine weitausfehenden Plane zu realis 
firen. Schon in Benebiftbeuern hatte er angefangen, 
fih mit Tabak- und Zucerfabrifation zu befchäftigen. 
Den lestern Gegenſtand verfolgte ee mit Eifer bis an 
fein Ende, und zwar mit zunehmend günftigem Erfolg. 
Für feine Liebe zur Landwirthfchaft verdient auch an: 
geführt zu werden, daß er als Mitglied des landwirtp: 
fchaftlihden Vereins in früheren Jahren einen Preis von 
taufend Gulden auf die befte Schrift über Güterarron: 
dirung ausſetzte. Er war zwar mit den eingelaufenen 
Abhandlnungen nicht zufrieden, enthielt fi) aber doch 
jedes Einwirkens auf das niedergefepte Preisgericht. 


Faßt man nun alles zufammen, fo erfcheint Ups 
ſchneider allerdings als ein fehr feltener Mann, dem 
ſich eine bedeutende Hiftorifche Gröſſe nicht abfprechen 
läßt, und man kann nur wünfchen, daß dem Dater: 
lande nie ein ähnlicher Mann fehlen möge, mwenn fi 
ähnliche Gelegenpeiten darbieten. 
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nen. Die Sache war beifpiellos, und es murde Lob 
und Tadel in gleichen Maaße, aber. auf Hypotheſen 
Hin, verfchiwendet, denn rechtbegeiffen wurde diefe Hands 
Iungsiveife nur von wenigen. Damals mochte ihn wohl 
Niemand um die Gründe feines Benehmens zur Nede 
ſtellen; fpäter aber gab er immer die Erklärung: „Er 
babe fo gehandelt, um feine perfönliche Ungebundenhelt 
und Freiheit zu bewahren, denn indem er nichts mehe 
vom Staate bezog, und bloßer Privarmann mar, habe 
es der Regierung jeden Augenblick freigeftanden, ihn 
zur Uebernahme irgend eines Poſtens einzuladen, und 
er babe die Freiheit behalten, eine folche Einladung ans 
zunehmen oder abzulehnen oder fich ſelbſt für irgend 
etwas zu melden; diefe Freiheit hingegen würde er 
eingebüßt haben, wenn er vom Ötaate eine Penfion 
bezogen hätte.“ 


Nach diefem Nücktritt widınete fih Utzſchneider 
wieder ganz induftriellen Beftrebungen. Er errichtete 
eine Tuchmanufaktur. Diefe Unternehmung darf man 
feine ‚ungflicklichfte nennen, denn fie verurfachte ihm 


- mehr Verdruß, mehr getäufchte Erwartungen, als alle - 


. feine übrigen Unternehmungen zufammengenommen. 
"Sept erft Fonnte er fehen, welche Gegner und Keinde 
er babe, und wie fchonungslos fie gegen ihn zu Werke 
giengen. Der Abfag feiner Tücher wurde durch Pauf: 
männifche Künfte erfchivert, die Güte derfelben vers 
dächtigt, und er felbit in Mißkredit gebracht. Diefe 
Zuchmanufaftur Fam nie zu dem Stand, den das Pubs 
likum und er ſelbſt bei ihrer Gründung gehofft hatten. 
‚Und doch war die Errichtung einer Tuchmanufaßtur 
feit mehr al8 zwölf Jahren ein Lichlingsprojeft von 
ibm, und er hatte fhon mit ſachkundigen Männern vor: 
läufige Berabredungen getroffen, die aber die verfpätete 


Ausführung nicht erwarten konten, fondeen fich früher - 


ſelbſt fchon niedergelaffen haben. - 


Als im Jahre 1818 die Gonftitution von Bayern 
proclamirt wurde, Fam Usfchneider wieder auf den 
Öffentlichen Schauplag, nämlich als Bürgermeifter_von 


- 
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München. Während feiner Umtsführung fiel der Thea⸗ 
terbrand in München vor, und diefe unglückfelige Ges 
legenheit wurde benüßt, um in dem Gemüthe des Ks 
nig6 eine höchſt gereigte Stimmung gegen die Bürger 


von Münden und gegen den Bürgerimeifter hervorzu⸗ 


bringen. Es gelang Upfchneider niemald mehr, jene 
Übeln Eindrücke ganz zu verwifchen. Als er daher fein 
ſechzigſtes Lebensjahr vollendet Hatte, benüßte er die 
Sreiheit, die ihm das Gefep ließ, und legte feine Wür: 


- de nieder. 


Er bieng nun nur mehr durch die Stände Ver 
fammlungen mit dem öffentlichen Leben zufaminen. Von 
der erſten Ständeverfammmlung im Jahre 1819 bis zur 
gegenwärtigen achten war er immer Mitglied, und ims 
mer im nämlichen II. Ausfhuß, der fich mit ben 
Steuern befaßt. In allen diefen Verſammlungen 
befchäftigte er fih nue mit Gegenfländen des mas 
teriellen Wohlitandes der Nation. Dadurch zog er ſich 
zur Zeit, als die demagogifchen Zluthen Hochgiengen, 
einigen unverdienten Tadel zu, denn er war feſt über 
zeugt, daß der materielle Woplftand die Grundlage von 
alleın iſt, was noch weiter gewünſcht werden Faun; und 
daß eine Nation von lauter Armen wohl Soldaten lies 
fern könne, aber Peine freien Menſchen. Alle feine Un: 
träge in der Kummer der Ubgeordnetei bezogen fich da; 
Her auf lauter Gegenftände des materlellen Wohlegs, 
3. B. Befreiung und Theilbarfeit des Grundeigenthume, 
Eulturgefeße, Gewerbsgeſetze und den Unterricht in den 
Schulen. Da er in diefen Beziehungen nichts erreicht 
bat, fo Fann man bloß ſagen, er war feiner Zeit voraus. 


Im Jahre 1827 wurde Utzſchneider Vorſtand 
der polytechniſchen Schule, und blieb es bis zum An⸗ 
genblicke ſeines Todes. Dieſes war der letzte Faden, 
durch den er mit dem Staatsdienſte zufammenbieng: 
Man wird ſehr begreiflicdy finden, daß über feine Wirk: 
ſamkeit in diefer Stelle, die allerdings hervorgehoben 
werden Fönnte, mit Stillſchweigen hinweggegangen wird, 
denn ed müßte in zu viele Perfönlichkeiten eingegangen 
‚werden, nt 
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Sein Ichter Gedanke, bis ihm durch Delirium bie 
Klarheit des Bewußtſeyns vergieng, war die Stände 
Verſammlung. So ftarb er mitten in feiner Tätig: 
keit. Das „otium cum dignitate“ hat er nie ger 
kannt. Don einem contemplativen Leben war Feine 
Spur an ihm, ja es ift zu zweifeln, ob er felbft nur 
eine getreue Vorſtellung davon Hatte Er war ein 
Dann des thätigen, handelnden Lebens. Ehrgeitz im 
antiten Sinn läßt ſich ihm nicht abftreiten, diefer war 
aber auch das Motiv zu allen üffentlihen Handlungen 
von jeher. 


Er war nie Pranf, er hatte einen eifernen Körper, 
der jede AUnftrengung aushicht, ohne felbft nur die gute 
Raune zu trüben. Die Freuden der Tafel Pannte er 
nicht, er liebte nahrhafte, aber ordinäre Koſt. Da er 
fein linkes Auge in früher Jugend durch einen Schrott: 
ſchuß verloren hatte, wurde er in den legten Jahren 
ſehr beforgt für fein einziges gefundes Auge. Seit 
feinem al in Erding, vor zwei Jahren, über die 
Stiege feines Haufes Herab, wobei er fi ein Schlüf- 
felbein brach, und fih am Rüden und an den Hüften 
beichädigte, wurde fein Gang etiwas diagonal, nämlich 
mit der rechten Seite etwas vorwärts. Früher hatte 
er eine faft militärifche Haltung. 


Er vereinigte in fi zwei faft contradictorifche 
Eigeufchaften, die fich felten in einem Individuum ver: 
einigt finden. Er ıwar, wie ſchon erwähnt, ungemein 
rofch im Handeln, wenn er eine Sache überlegt Hatte, 
und feine Mittel zur Crreichung des Zweckes für zus 
veichend hielt. Niemand aber veritand das eigentliche 
Hinauszieben und Teuiniren bejjer als er, wenn er die 
gegebenen Mittel für unzureichend hielt, und Hilfe von 
der Zeit erivartete. Er befaß eine unverglceichliche Gabe, 
etwas berzuftellen, anzuordnen, und dabei alle Dinder: 
niffe vor fich nicderzuteeten; aber er beſaß nicht Die 
Gabe, das Dergeftellte, wenn es einmal anf eine feſte 
Routine gebracht war, zu erhalten. Da fchien er fich 
möflig zu ſeyn. Diefen Eigenſchaften bat man alles 
Groſſe zu danken, was er in feinem öffentlichen Leben 
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ausgeführt hat. Da aber die nämlichen Eigenfchaften 
fi unverkleinert bei feinen Privat:Uinternehmungen hers 
ausftellten, fo wäre ed mehr als merfivärdig, wenn er 
eigentliche Reichthümer Binterlaffen hätte. Wenn er 
jemanden einnal fein Zutrauen gefchentt hatte, fo bes 
fuß es diefer unbedingt. Es läßt fich denken, daß er 
fi Hier zuweilen geiret haben müſſe, und dann noths 
wendig auf feine Koften. Er war durchaus nicht eis 
gennügig und egoiltiih. Das Zurüchveifen feines Ges 
Haltes im Jahre 1814 iſt das bekanntefte, wiewohl oft 
falfh ausgelegte, Belege dafür. Seinen Gehalt ale 
Bürgermeilter caflirte er zwar ein, vertheilte ihn aber 
jeden Monat an ſchon zum Voraus darauf angeiviefene, 
gering befoldete Perfonen. Als Vorftand der polnteche 
nifhen Schule wies er gleich anfangs jeden Gehalt zurück 


Zu feinen charafteriftifhen Cigenfchaften gebört, 
daß feine Vorliebe für landwirthſchaftliche Befchäftis 
gungen zunahm, wie er in Jahren vorrücte. Sein 
Vater war cin Landmann, und er blieb diefer Bes. 
fchäftigung immer treu. Den größten Spielraum batte 
er eigentlich fo lange er Benediktbeuern befaß, er hatte 
aber nicht Zeit, feine weitausfchenden Plane zu realis 
firen. Schon in Bencdiftbeuern hatte er angefangen, 
fih mit Tabak: und Zucerfabrifation zu befchäftigen. 
Den lestern Gegenſtand verfolgte ee mit Eifer bis an 
fein Ende, und zwar mit zunehmend günftigem Erfolg. 
Für feine Liebe zur Landwirthfchaft verdient auch an: 
geführt zu werden, daß er ald Mitglied des landwirth⸗ 
fchaftlihen Vereins in früheren Jahren einen Preis von 
taufend Gulden auf die befte Schrift über Güterarron: 
dirung ausfegte. Er war zwar mit den eingelaufenen 
Abhandlungen nicht zufrieden, enthielt fi) aber doch 
jedes Einwirkens auf das niedergefepte Preisgericht. 


Faßt man nun alles zufammen, fo erfcheint Ups 
ſchneider allerdings als ein fehr feltener Mann, dem 
fi) eine bedeutende Hiftorifche Gröſſe nicht abfprechen 
läßt, und man Bann nur wünfchen, daß dem DBater: 
lande nie ein ähnlicher Mann fehlen möge, wenn fi 
ähnliche Gelegenheiten darbieten. 
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nen. Die Sache war beiſpiellos, und es wurde Lob 
und Tadel in gleihem Maaße, aber_auf Hppothefen 
Hin, verfchwendet, denn rechtbegriffen wurde diefe Hands 
lungsweiſe nur von wenigen. Damals mochte ihn wohl 
Niemand um die Gründe feines Benehmens zur Nede 
ftellen; fpäter aber gab er inımer die Erklärung: „Er 
Babe fo gehandelt, um feine perfönliche Ungebundenhelt 
und Freiheit zu bewahren, denn indem er nichts mehr 
vom Staate bezog, und bloßer Privatmann war, habe 
es der Regierung jeden Augenblick freigeſtanden, ihn 
zur Uebernahme irgend eines Poſtens einzuladen, und 
er habe die Freiheit behalten, eine ſolche Einladung an⸗ 
zunehmen oder abzulehnen oder ſich ſelbſt für irgend 
etwad zu melden; dieſe freiheit hingegen würde er 
eingebüßt haben, wenn er vom Ötaate eine Penfion 
bezogen hätte. 


Nach diefem Rücktritt widınete fih Utzſchneider 
wieder ganz induftrielen Beftrebungen. Er errichtete 
eine Tuchmanufaktur. Diefe Unternehniung darf man 
feine .unglüichlichfte nennen, denn fie verurfachte ihm 
mehr Verdruß, mehr getäufchte Erwartungen, als alle 


. feine übrigen Unternehmungen zuſammengenommen. 


"Sept erft Fonnte er fehen, ıwelche Gegner und Feinde 
er babe, und wie ſchonungslos fie gegen ihn zu Werke 
giengen. Der Abſatz feiner Tücher wurde durch auf: 
männifche Künfte erfchivert, die Güte derfelben vers 
dächtigt, und er felbjt in Mißkredit gebracht. Diefe 
Tuchmanufaktur Fam nie zu dem ©tand, den das Pubs 
likum und er felbjt bei ihrer Gründung gehofft hatten. 
Und doh mar die Errichtung einer Tuchmanufattur 
feit mehr als zwölf Jahren ein Lichlingsprojeft von 
ihm, und er hatte ſchon mit ſachkundigen Männern vor: 
Läufige Berabrebungen getroffen, die aber die verfpätete 


Ausführung nicht erwarten Eonten, fondeen fich früher 


ſelbſt ſchon niedergelaffen haben. 


Als Im Jahre 1818 die Gonftitution von Bapern 
proclamirt wurde, fam Upfchneider wieder auf den 
Öffentlihen Schauplatz, nämlich als Bürgermeifter von 


- 


Münden. Während feiner Amtsführung fiel der Thea, 
terbrand in München vor, und diefe unglücfelige Ges 
legenheit wurde benüßpt, um in dem Gemüthe des Kö⸗ 
nigs eine höchft gereigte Stimmung gegen die Bürger 
von Münden und gegen den Bürgermeifter hervorzu⸗ 
beingen. Es gelang Upfchneider niemals mehr, jene 
übeln Eindrücke ganz zu verwifchen. Als er daher fein 
fechzigftes Lebensjahr vollendet hatte, benüßte er die 
Hreiheit, die ihm das Gefeg ließ, und legte feine Wür: 


- de nieder. 


Er Hieng nun nur mehr durch die Stände Ver 
fammlungen mit dem öffentlichen Leben zufaminen. Von 
der erften Ständeverfammlung im Jahre 1819 bis zur 
gegenwärtigen achten ıvar er Immer Mitglied, und ims 
mer im nämlichen II. Ausfhuß, der fich mit den 
Steuern befaßt. Im alen diefen Verfammlungen 
befchäftigte er fih nur mit Gegenſtänden des mas 
seriellen Wohlſtandes der Nation. Dadurch zog er fi 
zur Zeit, ald die demagogifchen Zluthen Dochgiengen, 
einigen unverdienten Tadel zu, denn er war feſt über 
zeugt, daß der materielle Woplftand die Grundlage von 
allem iſt, was noch weiter gewünſcht werden Faun; und 
daß eine Nation von lauter Armen wohl Soldaten lies 
fern könne, aber Eeine freien Menfchen. Alle feine An: 
träge in der Kammer der Ubgeordnetem bezogen ſich da; 
her auf lauter Gegenflände des materiellen Wohles, 
3. B. Befreiung und Theilbarkeit des Grundeigenthums, 
Eulturgefeße, Gewerbögefege und den Unterricht in den 
Schulen. Da er in diefen Beziehungen nichts erreicht 
hat, fo Fann man bloß fügen, er war feiner Zeit voraus. 


Im Jahre 1827 wurde Upfchneider Vorſtand 
der polytechniſchen Schule, und blieb es bis zum Au⸗ 
genblicke feines Todes. Diefes war der legte Faden, 
duch den ec mit dem ÖStaatödienfte zufammenhieng: 
Man wird fehr begreiflicdy finden, daß über feine Wirk: 
famfeit in diefee Stelle, die allerdings hervorgehoben 
werden Fönnte, mit Stillfchiveigen hinweggegangen wird, 
denn es müßte in zu viele Perfönlichfeiten eingegangen 
werden. nt 
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Sein legter Bedankte, bis ihm durch Delirium die 
Klarheit des Bewußtſeyns vergieng, war die Ständer 
Verſammlung. Go flarb er mitten in feinee Tpätig: 
keit. Das „otium cum dignitate* hat er nie ges 
kannt. Don einem contemplativen Leben war Peine 
. Spur an ihm, ja es ift zu zweifeln, ob ce felbft nur 
eine getreue Vorſtellung davon hatte Er war ein 
Dann des thätigen, handelnden Lebens. Ehrgeitz im 
antiten Sinn läßt fich ihm nicht abftreiten, diefer war 
aber auch dad Motiv zu allen öffentliihen Handlungen 
von jeher. 


Er war nie Pranf, er hatte einen eifernen Körper, 
der jede Unftrengung aushielt, ohne felbft nur die gute 
Laune zu trüben. Die Freuden der Tafel Eannte er 
micht, er liebte nahrhafte, aber ordinäre Koſt. Da er 
fein linkes Auge in früher Jugend durch einen Schrott: 
fhuß verloren hatte, wurde er in den letzten Jahren 
ſehr beforgt für fein einziges gefundes Auge. Seit 
feinem al in Erding, vor zwei Jahren, über die 
Stiege feines Haufes herab, wobei er fih ein Schlüf: 
felbein brach, und fih am Rücken und an den Hüften 
befchädigte, wurde fein Gang etwas diagonal, nänılich 
mit der rechten Seite etwas vorwärts. Früher hatte 
er eine faft militärifche Haltung. 


Cr vereinigte in fich zwei faft contradictorifche 
Eigeufchaften, die fich felten in einem Individuum ver: 
einige finden. Er war, wie fchon erwähnt, ungemein 
eafch im Handeln, wenn er cine Sache überlegt hatte, 
uud feine Mittel zur Erreichung des Zweckes fiir zus 
reichend Biel. Niemand aber verjtand das eigentliche 
Hinaußziehen und Trainiren bejjer ald er, ıwenn er die 
gegebenen Mittel für unzureichend hielt, und Hilfe von 
der Zeit erivartete. Er befaß cine unvergleichliche Gabe, 
etwas herzuftellen, anzuordnen, und dabei alle Dinder: 
niffe vor fich niederzutreten; aber cr befuß nicht Die 
Gabe, dad Hergeftellte, wenn es einmal auf eine fefte 
Routine gebracht war, zu erhalten. Da ſchien ex fich 
möffig zu fenn. Dieſen Sigenfihaften hat man alles 
Sroffe zu danken, was er in feinem öffentlichen Leben 
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ausgeführt hat. Da aber die nämlichen Eigenſchaften 
ſich unverkleinert bei ſeinen Privat-Unternehmungen her⸗ 
ausſtellten, ſo wäre es mehr als merkwürdig, wenn er 
eigentliche Reichthümer hinterlaſſen hätte. Wenn er 
jemanden einmal fein Zutrauen geſchenkt hatte, fo bes 
ſaß es diefer unbedingt. Es läßt fich denken, daß er 
fi Hier zuweilen geirrt haben müſſe, und dann notbs 
wendig auf feine Koſten. Er war durchaus nicht eis 
gennügig und egoiltifch. Das Zurückweifen feines Ges 
halte im Jahre 1814 iſt daß bekannteſte. wiewohl oft 
falſch ausgelegte, Belege dafür. Seinen Gehalt als 
Bürgermeiſter caſſirte er zwar ein, vertheilte ihn aber 
jeden Monat an ſchon zum Voraus darauf angewieſene, 
gering beſoldete Perſonen. Als Vorſtand der polytech⸗ 
niſchen Schule wies er gleich anfangs jeden Gehalt zurück 


Zu ſeinen charakteriſtiſchen Eigenſchaften gehört, 
daß feine Vorliebe für landwirthſchaftliche Beſchäfti⸗ 
gungen zunabın, wie er in Jahren vorrücte. Sein 
Vater war ein Landmann, und er blieb diefer Bes 
fhäftigung immer treu. Den größten Spielraum hatte 
er eigentlidy fo lange er Benediftbeuern befaß, er hatte 
aber nicht Zeit, feine weitausfehenden Plane zu realis 
firen. Schon in Benediftbeuern hatte er angefangen, 
fi mit Tabak- und Zucerfabrifation zu befchäftigen. 
Den leptern Gegenſtand verfolgte er mit Eifer bis an 
fein Ende, und zwar nit zunehmend günftigem Erfolg. 
Sür feine Liebe zur Landwirthfchaft verdient auch an: 
geführt zu werden, daß er als Mitglied des landwirth—⸗ 
fchaftlihen Vereins in früheren Jahren einen Preis von 
taufend Gulden auf die befte Schrift über Güterarron: 
dirung ausfegte. Er war zwar mit den eingelaufenen 
UbhandInngen nicht zufrieden, enthielt fi) aber doch 
jedes Einwirkens auf das niedergefepte Preisgericht. 


Faßt man nun alles zufammen, fo erfcheint Ups 
ſchneider allerdings als ein fehr feltener Mann, dem 
fi) eine bedeutende hiſtoriſche Gröſſe nicht abfprechen 
läßt, und man Pann nur wünfchen, daß dem Dater: 
Iande nie ein ähnlicher Mann fehlen möge, wenn fi 
ähnliche Gelegenheiten barbieten. 
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w Gemwerbe-Blatt 


des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 


Sechsundzwanzigſter Jahrgang. 


Monat März 1840. 








Verhandlungen bes Vereines. 


Su der Sitzung vom 5. Februar wurde einſtim⸗ 
ig der Befchluß gefaßt, in dankbarer Anerkennung der 
oßen DVerdienfte des Pönigl. bayer. Geheimen Rathes 
em. Jof. von Upfchneider um die vaterländifche 
ıduffeie die Büfte des Verewigten anfertigen zu laſ⸗ 
a, und eine mwohlgelungene Lithographie davon dem 
infls und Gemwerbeblatte am Schluſſe dieſes Jahr⸗ 
nged anzufügen. 


v v 
W 


In den fünf Sitzungen des Central-Berwaltungs: 
öfchuffes , welche vom 5. Februar bis 11. Drärz in: 
five spochentlich flattgefunden haben, find mit Aus: 
Ihme der Eleincren inneren Angelegenheiten des Der: 
aes folgende Segeuftände zur Berathung und Erledi⸗ 
ng gelommen: 2 
1. Das ?. Minifterlum des Inneen verlangt 


a) gutachtliche Aeußerung über die zur Einfüp- 
rung neuer Mehl: und Brodtarife in Mittel: 
Teanken angenommenen Maß: und Gewichtes 

".  BVerhältniffe -der Getreidearten zum Meßle 
und zum Brode; 


b) Berichterflattung über die befannt gemachten 
Belehrungen in Betreff der Vernumderung 
der Entzüudbarkeit und Verbeennlichkeit der 
leinenen und baumwollenen Beuge, fo wie 
auch des Papieres ; 


c) Beurtheilung einiger zur Befanntmachung be: 
ſtimmten ©ewerbsprivilegien « Befchreibungen. 


2. Die E. General- Zolladminiftration überfendet 


a) ein feingeriebeneds Metan zue Prüfung und 
Aeußerung über deilen Unmwendbarkeit und als 
lenfallſigen Handelswerth; und 


b) verlangt Aufſchlüſſe über die Anfertigung ei⸗ 
ner in Beichnung vorgelegten Gifenhobel: 
maſchine in. den BZollvereins:Staaten. 


3. Die k. Regierung von Oberbayern wünfcht 


*) umftändliche Mittheilungen über die in den 
legten fech8 Jahren mahrgenommene Theils 
nahme an dem polptechnifchen Vereine; 


b) Aufichlüffe über, die entfprechendfien Gerbe: 
Materialien und ihre nachhaltige Gewinnung. 


4. Die k. Regierung von Niederbayern erholt Aufs 
ſgiag⸗ über die Aufſtellungs⸗ und Benützungsart 
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nuiſchen Vereines in Münden (St. Annaftraße 


* 


einiger für die Tuchfabrikation in Arnſtorf bes 
ftimmten Mafchinen. 


. Der Hofbuchhändler Hr. Bernd. Frieder. Voigt 


in Weimar überfendet eine Muſterkarte von vers 
fchieden gefärbtem Saffan nebft der Unfündigung 
eines darauf bezüglichen und deinnächft zu erfchel: 
nenden Werfes von 3. G. Burfhard jun. in 


Müptpaufen in Thüringen zur möglichiten Ver⸗ 


breitung und Gubferiptions : Einladungen. Die 
Saffianmuſter liegen in dem Lofale des polntech: 


Damenftift Zr Eingang zu ebener Erde) zur Ein: 
fiht bereit; — die Ankündigung felbft findet fich 
unter den Bekanntmachungen in diefem Blatte. 


Hr. Confervator Dr. Steinheil legte in ber 
sten und gten, und Hr. Prof. Dr. Alexander 


in der 10ten Sitzung dem Centeal:Vermaltungss 


Ausſchuſſe fehe gelungene Proben von Kupfer 
Niederfhlägen mittelſt galvanifher Kräfte nach 
der von Prof. Jakobi in Petersburg angegebes 
nen Weife vor. 


.Als ordentlihe Mitglicder find dem Vereine beis 


getreten; ; 
Hr. Mar Boshart, Partikulier in München, 


Hr. Iof. Ferchel, 2. Steuerfatafter » Liqui: 
batious:Geometer, zur Zeit in Schönberg, 


Hr. Georg Radelriß, Sepmtebmeifter in 


Münden FB 


Sr. Winkler, Bürgermeiſter und gimmer⸗ 
meiſter in Waſſerburg. 


Ne 
Feste 
. „. . 


no 


Beiträge zur Gefchichte des Vergbaues in Bayern. 
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Abhandlungen und Auflage. 


geinůge zur Geſchichte des Bergbaues auf 


Braun⸗ und Steinkohlen im Koͤnigreiche 
Bapern. | 


(Bom kgl. Oberberg: und Salinen:Rathe Chr. Schmik.) 


(Hortfeßung.) 


B. Geſchichtliche Skizze der geognoftifchen Aufs 
fhlüffe über das Vorkommen von Braunfohlen 
an der Suͤdgraͤnze Bayerns. 


Die nachfolgende gefchichtliche Skizze fo diejeni⸗ 
gen Erfahrungen über das Vorkommen von Braunkop: 
len in dem fchtoddifch sallgäuifchen, dann in dem ober: 
baperifchen Gebirge überfichtlich darſtellen, welche als 
Refultate der bisherigen geognoftifchen Unterfuchungen 
befannt geworden find, Zu diefen Zwecke mag es hins 
reichen, nach Vorausſchickung einiger Bemerkungen über 
die allgemeinen Cigenfchaften der fraglihen Braunkoh⸗ 
Ien, die folgenden Zufammenfteflungen auf die aflge: 
meinen, dann auf. die ſpeciellen geognoſtiſchen Verhält⸗ 
niffe der Kohlenablagerungen in den bezeichneten Be: 
zirke, zu beſchränken. 


l. Bemerfungen über die Eigenfchaften der 
füdbayerifgen Braunkoplen. 


Die bisher im Groffen angewendeten foffilen 
Brennfloffe treten im Uebergangsgebirge ale An: 
thrazit in bedeutenden Maſſen hervor, befonnnen ihre 
größte Ausdehnung in der Reihe der älteren Flögge⸗ 
birge ald eigentliche Steinfohlen (Schwarzkohlen) und 
enden in ben jüngften Gebirgen mit der Varietät der 
Braunkohle, wenn man nicht den Torf als Ipr letztes 
and betrachten will. 


Zu. diefer Keibe gehören auch die Verfchiedenen 


‚Erdparge, weile zum Xheile ungeheuere Maffen von 


Kalkftein, Sandſtein, Mergel und Thon durchdringen. 
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Nah dem gegempärtig geltenden Theorien iſt der Ans 
thrazit ein urfpeünglich nıineralifche® Gebilde, während 
die Steim und Braunfohlen für vegetabiliiche Webers 
tefte gehalten werden. Indeſſen find manche erheblis 
de Zweifel noch nicht gelöfet, wornach die Vegetabis 
lien zur Bildung der Steinfoplen gar nichts beigetras 
gen haben dürften*). 


Die Steinkohlen zeigen mit den Braunkohlen in 
ihrer chemischen Eonftitution fo viel Uchnliches, daß in 
diefer Hinſicht Peine Gränze zwiſchen beiden gezogen 
werden kann; nur iſt bei den Braunkohlen der Gehalt 
an erdigen Stoffen häufig beträchtlicher “). 


Die Beftaudtheile beider Koblengattungen find: 


Koplenitoff (dieſer vorherrſchend), Sauerſtoff, Wailerftoff 
und erdige Subſtanzen; die Verhältniſſe find fo ſchwan⸗ 
kend, Daß eine beſtimmte Formel nicht aufgeſtellt wer⸗ 
den kann. Der Gehalt an Kohlenſtoff wechſelt bei der 
Schwarzkohle von 73 bi6 96 Prozent, bei der Brauns 
kohle erreicht er 77 und noch mehr Prozent. Hr. Prof. 


Dr. C. ©. Kaifer bat 16 Braunfehlengattungen aus 


den fchmwäbifch s allgäuifchen, dann aus dein oberbayeris 
ſchen Gebirge unterfucht’’*). Derfelbe fand hiebei das 
zuerfi von Prouft augegebene Unterkheidungs: Merkmal 
zwiſchen Braun⸗ und Steinkohlen, wornach die Braun⸗ 
kohle mit Aetzalkalilauge gekocht, eine ſchwarzbraun ges 
färbte Slünfigkeit, die wahre Steinkohle aber eine reine 
oder Baum ſchwach weingelbe Färbung giebt, vollfom: 
men beſtätiget Folgendes find die durchſchnittlichen 
Beſtandtheile der unterfuchten Kohlen in 100 Theilen: 





°) Ueber bie Sheorien ber Erde, vom Herrn Oberbergs 
Rathe und Profeffor Dr, Joh. Nep. Fuchs. Ge⸗ 
lehrte Anzeigen. 1838 Nr. 28. ©. 226 u. 246, 


N) Karſten, uber die kohligen Subſtanzen des Mincral⸗ 
reiches. Archiv für Bergbau ıc. Band XII. 


+90) Kunfts und Gewerbeblatt 1836. ©. 76. 281. 343: 
613. 1837. G. 147, 683. . 1838, ©. 83. 


. 
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Aſche 6,4 
Reine Kohle 43,9 
Gasarten 49,6 
09,8. 


Die in den orpPtognoftifchen Lehrbüchern näher 
befchriebenen Braunkohlenarten find: 


1) Holzfoͤrmige Braunkohle (bituminöfes Holz), 

2) Gemeine Braunfohle (Baſt⸗ und Nadelfohle), 

3) Moorkohle (trapezoldale Braunfohle), 

3) Blattkohle (Pappierkohle), 

5) Pechfohle oder Gagat (Glanzkohle, Stangen 
kohle), 

6) Erdkohle (erdige Braunkohle, bituminöſe Holz⸗ 
erde, köllniſche Umbra, köllniſche Erde), 


7) Alaunerde. 


Die Pechkohlen und das bitumonöfe Holz find es 
vorzügtſich, welche fih an Bayerns Südgränze abgelas 
gert vorfinden, und weiche daher Bier zunächft in Frage 
flehen. Diefe Pechfohlen Haben alle dußeren Kennzei⸗ 
chen der Schwarzkohlen, find aber nach dem gegenwär⸗ 
tigen geognoftifchen Syſteme, als der Molaffebildung 
angehörig, der Braunfohlenformation beizuzählen. 


Bci der Verwendung der nicht backenden Stein: 
Fohlen und vorzüglich der Braunfohlen als Brennma« 
tevial, hat bisher das GrubenBlein viel Hinderniffe eut⸗ 
gegengefeßt. Es iſt nad) bisherigen Unterfuchungen fehe 
wahrſcheinſich, daß die bacfende Eigenſchaft der Stein; 
Fohlen von dem Bitumengebhalte derfelben abhängig 
ſey ). Allein es ift noch Fein Verfahren befannt, wel: 
ches gecignet wäre, mageren Kohlen die backende Eigen⸗ 
fchaft auf künſtlichem Wege geben zu Bönnen. Indeſ⸗ 
fen fündigt Hr. Warlich aus London ein neues Mits 





*) Grdmann’s Zournal für prakt. Chemie 1836. VIT. 
Heft 1. — Berzelins Jahresbericht, Jahrg. 17. ©. 31%, 
12* 
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tel an, aus dem Kohlenklein, gleichviel, ob von Stein 
oder Braunfohlen, durch Bearbeitung mit anderen Be: 
ftandtheilen, Stückkohlen zu bilden *). 


Hr. Profefor Dr. v. Kobelf hat im Jahre 1836 
Braunkohlen von den Zlögen bei Miesbah und vom 
Pensberge Bei Benediftbeuern, in Hinficht auf die Mög: 
lichkeit, dieſelben vercoaken zu Fünnen, einer Unterfu: 
chung unterworfen. Zwei Koblengattungen von Mies: 
bach -Heferten 48 und 55,5 Prozent, und eine Probe 
vom Vensberge gab 52,2 Prozent Coaks. Die erhalte: 
nen Coala waren ſtark zerflüftet, zeigten einen fchönen 
Olanz, waren aber nur theilmeife zufammengebacen 
und auf dem Bruche ſchaumig. Verſuche nah Kar: 
ften’s Vorfcheift, mit dem Pulver der fraglichen Koh⸗ 
len, zeigten Fein Zufammenbacken, weder bei dem ras 
ſchen, noch bei dem langfamen Erhigen. 


Die Ufademifeer Dr. Schweigger und v. Delin 
in München, haben im Jahre 1817 die erſten Verſuche 
über die Anwendbarkeit dee oberbapyerifchen Braunkoh⸗ 
len zur Gasbeleuchtung abgeführt. Nach den APten ha⸗ 
ben ſich hiebei folgende Nefultate ergeben. Ein bayern: 
ſcher Zentner ſolcher Kohlen aus den Gegenden. von 
Miesbach und Peißenberg gab 406 Kubiffuß Gas, wo⸗ 
von 15 Kubiffuß während einer Stunde verbraucht 
wurden, um ein Licht von der Helligkeit einer Wache: 
kerze (6 Stück auf 1 Pfund gerechnet) hervorzubringen. 
Mit dem Safe aus 1 Zentner dicfer Kohlen hätten 
270 folcher Flammen 1 Stunde lang, oder 27 Zlam: 
men 10 Stunden lang, brennend erhalten werden Fön: 
nen. Grit fpätere Verfuche führten auf die großen 
Schwierigkeiten, welche fi der Reinigung des Gafes 
aus den oberländifhen Braunfoplen, entgegenftellen. 


Hr. Profeffor Dr. Kaifer Hat in neuefter Zeit 
Berfuche mit Bräunfohlen (von welchen der bayerifche 
Kubiffuß nahe an 28 bayer, Handelöpfund, dagegen 1 
Kubiffuß Fichtenkohle nur 83 Pfund gewogen hatte) 


un ——— — 


**) Kunſt⸗ und Gewetbeblatt 1839, @&, 620, 
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bei dem Schmieden und Schweißen des Eiſens abge: 
führt. Die DVerfuche ergaben, daß durch die ſtark aufs. 
fleigende Flamme der Arbeiter ſehr beläftigef werde, 
daß Dämpfe ſchwefliger Säuere die Werkftätte erfüllten, 
daß diefes Brennmaterial endlich zu dem beabfichteten 
Zwecke zu wenig Hitze entwidle, und außerdem der 
Qualität des Eifens nachtheilig fey *). 


1. Allgemeine geognoftifhe Verhältniſſe des 
Vorkommens der füdbayerifhen Braunkohlen. 


Der Centrals Ulpenzug, welcher von Oſt in We. 
ſich erſtreckend, den höchſten Gebirgsrücken Tyrols bil⸗ 
det, und auf feinen beiden Abdachungen, in Süden 
nach dem adriatiſchen Meere und in Norden nach der 
baperifchen Ebene, eine merfiwürdigellebereinftimmrung der, 
in den beiden letztgenannten Weltgegenden aufgelagerten 
Zelsarten bemerken läßt, befteht aus primitinem Ge⸗ 
birge. In den nördlichen Voralpen erfcheinen von uns 
ten nach oben die, der Uebergangszeit angehörenden 
Gedirgsarten, als Thonfchiefer, dichter Talk, dann alter 
rother Sandflein und Conglomerat, auf das primitive 
Gebirge aufgelagert. Dem hierauf folgenden Alpenkalke 
ift binfichtlid des Alters feiner Entſtehung noch Peine 
beſtimmte Stelle angewicefen. Die, nad dem gegen: 
mwärtigen geognoftifchen Syſteme das Uebergangsgebirge 
von unten nach oben zunächſt bededienden normalen 
Felsmaſſen vom Steinfohlengebirge bis zum Jurakalke, 
fcheinen am Nordabhange der Alpen ganz zu fehlen. 
Die jüngeren Schichten des Alpenkalkes werden viels 
mehr durch Ublagerungen des, der Kreideformation ans 
gehörigen grünen Sandſteines bedeckt, und diefes Ges 
bilde wird von dem, aus Conglomerat, Schiefeen und 
Mergeln zuſammengeſetzten Schichtenfpfteme der Mo: 
laffe überlagert. Auch die Kreide ſelbſt fcheint in den 
deutfchen Alpen nicht vorhanden zu feyn; doch mag 
vielleicht eine Schicht Über dem Gränfande die Stelle 
der groben Kreide vertreten. . 


®) Vergl. Kunſt⸗ und Gewerbeblatt 1830. ©. 714. 
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Die oberfien Schichten des Tertiärgebirgeö wer⸗ 
den durch die, die bayerifche Ebene einnepfmenden Dis 
luvial⸗Geroͤlle bedecht, in der Nähe der Voralpen mit 
Abſätzen von Kalktuff, Nagelflue und Torfmooren, und 
mit deu, auf ganz fremdartigem Boden befindlichen 
Einmengungen großer Blöcke primitiver Gebirgsarten. 
Mächtige Alluvionen nehmen endlich die oberſten Be: 


deckungen ein, theils in kleineren Ablagerungen, theils 


die Ausweitungen des Landes erfüllend. 


Während Hr. Ruſſegger ſich vorzüglich mit der 
Unterfuchung der Eentral: Ulpenkette befaßte’), befipen 
wir nähere Zorfehungen über die Verhältnijfe der jüns 
geren Uebergangs:, der Flötz- und Tertiär-Gebilde der nörds 
lichen Voralpen, dann der Diluvials Ablagerungen am 
Rande der großen baperifchen Ebene, von den Herren 
Leopold v. Buch, Sedgwicd, Murdifon, U.Bouer 
gilt von Lilienbach und Keferftein. 


Leopold v. Buch befchrieb feine Wanderungen in 
der Durchichnittslinie von München nach Tyrol. Der 
legtgenannte Naturforfcher hat namentlic die Gegend 
von Tegernfee**) einer lofalen Unterfuchung unterworfen 
und dazu einen Gebirgsdurchfchnitt von Tegernfce bis 
zum Innthale bei Schwaß gelicfert. Die, von dieſem 
Geognoften beobachteten Molaffe-Ublagerungen erheben 
Ach nur zu Bergen von 2000 bi8 3000° über der Ebene. 
Er erkannte an dem allmähligen Steigen des Bor 
dens der ſchwäbiſch⸗ allgäuifchen und bayerifchen Ebene, 
von den Ufern der Donau bis zum Fuſſe der Alpen, 
die .dießfallfigen Beziehungen zur Hebung der Öebirgs: 
fette. An den, bei Tegernfee fichtbar werdenden Düs 
geln erkannte er ferner die Molaffe  Sormation der 





e) Ueber den Rorbabhang der Alpen in Salzburg und 
Zirol. Ben Leonhard und Dr. v. Bronn. Reues Jahrb. 
für Win. Geogn. 2c. 1835, &. 505, 


: 98) Ginige Bemerkungen über die Alpen in Bayern. Abs 
Handi.-d. k. Akad. d. Wiffenfch. in Berlin von 1828, 
Berlin 1831, Phyſ. Stoffe S- 73-84, mit 1 Taf. 
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Schweiz, alle Glieder der Tertidrbildungen und bie 
untergelagerten, mit Meeresproduften erfüllten Schich⸗ 
ten, wohin auch die bekannten Eiſenſtein führenden 
Ablagerungen am Sreffenberge bei Bergen und bei 
Sonthofen gehören. Tiefer gegen das Gebirge beob⸗ 
achtete er Süßwaffer- Schichten und die bei Miesbach, 
dann bei Lenggrieß an der Iſar aufgelagerten Braun: 
Fohlen. 


N. 3. Murchifon lieferte eine geognoftifche Karte 
des öſtlichen Alpenzuges, auf welcher der Nordabhang 
vom Bodenfee längft der bayerifch= tyrolifchen Gränze 
bis Wien dargeftellt iſt ). Nach den Aufichten von 
Sedgwid und Murchiſon find die Tertiärgebilde in 
Defterreich und Bayern in einem großen Mittelnteere 
aus Trummern entftanden, welche fich theils durch Aus: 
freffung des Gebirgskeſſels durch das Meer felbft, theils 
duch Dermwitterung defjelben durch die Bäche, gebildet 
haben, und es befteht das tertiüre Syſtem aus 3 bis 
4 Öraunfohlenlagern, ziwifchen welchen, von unten nach 
oben folgend, mehrere taufend Fuß mächtige Conglo: 
merate, Sandftein und Mergel liegen. Nach der Meis 
nung der genannten beiden Naturforfcher dürfte die 
Treocenlegung der dießfallfigen Niederfchläge im ſüd⸗ 
weitlichen Donaubecen zu derfelben Zeit, ıwie jene am 
füdlichen Zuße der Alpen flatt gefunden haben. Weis 





*) Geological Map of the ‚Eastern Alps by R. J. 
Murchison, President of the geological. So- 
ciety, F. R. 8. L. S. et. — Die Beſchreibung 
befindet fi in den „Proceedings of the Geological 
Society of London,“ 1829. ©. 153 —160, Nr. 13. 
Ausz. in von Leonhard und Dr. Bronn: Neuem 
Jahrb. für Min. Geogn. zc. 1831, ©. 109. — 
Vergl. Auszüge aus R. J. Murchiſons: Nachtraͤgl. 
Bemerkungen uͤber die Struktur der oͤſterreichiſchen 

“und bayeriſchen Alpen, als Ergänzung zu den fruͤ⸗ 
heren Beobachtungen des Verfaſſers und Sedgwickt 
Won Leonhard und Dr. Bronn: Neues Jahrb. 
für Min. Geogn. x. 1831. &. 93, bann 1833 
©. 440, 
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ter halten diefelben dafür, Daß die Auflagerungen der 
tertiären Gebilde auf die älteren theils gleichförmig, 
theils ungleichförmig fhatt gefunden hätten, dann daß 
gewiſſe lieder nach ihren Berjteinerungen und Struf: 
turverhältniffen, gegenſeitige Uebergänge bilden. 


Hr. Ami Boué)) bezeichnet, der geognoftifchen 
Karte Deutjchlande und der Schweiß des Hrn. v. 
Buch folgend, die Punfte: Marquartftein, Hohenafchau, 
Tegernfee, Lenggries, Kochel, Oberammergau, Füffen 
uud Hindelang als die Grenzen, an welchen fich die 
Treanfitions s Kalke der nördlichen Alpen und die, denfelben 
aufgelagerten ſandigen und mergeligen Flößgebilde, bes 
rühren. Der grüne Sand, die chloritifche und Mergel⸗ 
Kreide ziehen fich Längft dem Fuße der nördlichen Alpen 
von Salzburg dis in die Schweiß mit eigenen Merk: 
snalen. Das baperifche Becken tertiärer Gebilde ift nach 
der Anficht von Boue durch fpätere Waſſerſtröme aus 
gegraben worden, und erſtreckt fi von Memmingen, 
Mindelpeim, Kaufbeuern, Schongau, Landsberg, Weils 
beim, Königsdorf, Holzfirhen, Roſenheim ꝛc. ſüdlich 
bis am den Nordabhang der Alpen. Die Sandſteine 
und befonders die Conglomerate trifft man nur unmit⸗ 
teldar am Fuße der Alpen, wie z. B. bei Inminſtadt, 
am Grindeen, bei Dberammergan zc. Auf dieſen Bäns 
Een ruht die Hauptinolaifes Ablagerung. Die, hicher ges 
börenden Sandfteine wechſeln mit Mergeln, welche Ichs 
teen in Abonigen und Muſchel führenden Schichten die 
oberften Stellen einnehinen. Die Braunkohlen⸗Maſſen 
dürften in zwei Epochen abgelagert worden ſeyn, näns 
Ad gegen das Ende der unteren Molaffen (PechEohle), 
dann gegeu das der Thone, oder der oberen Molaſſen 
(bitunrinöfes Holz), Die Sandfteine, die Mergel und 
zumal die Kalke find in der Nähe der Braunfohlen mit 
Süßwafler:Mufcheln erfünt, von denen noch nicht aus⸗ 
gemacht ift, od fie nicht auch mit weeriſchen Ueberre⸗ 


*) Grogneftifches Grmätde von Deutſchtand. Herausge⸗ 
geben von G. ©. v. Leonhard. Frarkfurt. 1829. 
©. 68, 393, 402, 403, 404, 407. 
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ften gemengt find. Die Braunkohlen und die fie bes 
gleitenden Schichten foheinen oft Bleine abgefonderte Bes 
den zu erfüllen, wie 3. B. bei Häring und Ebbs in 
Tyrol, binfichtlich welcher Kohlen v. Flurl diefe Ans 


ſicht auf fehr fcharffinnige Weiſe entwickelt hat, dann 


bei Micsbach ꝛc. 


Die Voralpen bei Kempten, Immenftadt, Sont⸗ 


bofen und Dberdorf, hat Hr. Keferftein unterfudht”). 


Lille ſtellte einen Durchſchnitt des nördlichen Ab⸗ 
hanges der Alpen im Salzburgiſchen, von Biſchofshofen 
bis Teiſendorf in der bayeriſcheu Ebene her”). 


IM. Specielle geognoſtiſche Verhältniſſe des 
Vorkommens der ſüdbaperiſchen 
Braunkohlen. 


Die Südgränze der Negierungsbeziefe von Schwa⸗ 
ben und Neuburg, dann von Oberbapcen wird von jee 
ner mächtige Molafleablagerung eingenommen, welche, 
wie ſchon erwähnt worden fit, die nördliche Abdachung 
des Alpenkalkſteines bededit, uud die Vorberge der bahe⸗ 
rifchen Alpen bildet. Die in diefes Wrolaffegebirge eins 
gelagerten Braunkohlen find fett langer Zeit befanut; 
ihr Vorkommen erfireckt fich in den Bergrevieren Sont⸗ 
hofen, München und Bergen, von Weſten nad 
Dften, vom Bodenfee anfangend über Kempten, Schon⸗ 
gan, Peiſſenberg, Benediktbeuern, Tölz und Miesbach, 
über Neubeuern nach dem Chiemſee fich binziebend. Das 
Vorhandenſeyn 
Streichungslinie, wird ſelten ganz vermißt. 


Daß die fraglichen Kohlenablagerungen keine wah⸗ 
ren Steinkohlen, ſondern ein viel jüngeres Koblenges 
bilde ſeyen, Bat ſchon v. Flurl in feiner Gebirgsbe⸗ 
fchreibung von 1792 angedeutet, ſpäter aber in einer, 





*) Geognoftifche Bemerkungen über den Bar ber Alpen 
sc. Diffen geogn. Deutſchland, VIl.8.7 ff. ©. 125 fl. 

ee) Ein Durchfchnitt aus den Alpen mit Hindeutung auf 
die Karpatien. Won Leonhard und Bronn: 
Jahrb. für Min, Geogn. x. 1830. ©. 153—220. 
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im Sabre 1805 der Akademie der Wilfenfchaften zu 
Münden vorgetragenen Abhandinng: Ueber die Bes 
fchaffenheit des banerifchsoberländifchen Se 
dirges beftimmet und zwar zu einer Zeit ausgeſpro⸗ 
hen, als man von ber gegenwärtigen Echre bes tertids 
ven Gebirges noch Feine Ahnung hatte”), 


Im Alpenkalke Hatte von Flurl wohl mächtige 
Schichten von Stiufftein, allein Feine Spuren von Koh: 
leneinlagerungen angetroffen. Diefer vaterländifche Ges 
birgöforfcher bezeichnet Sandfteine und Mergel als die 
in dem oberländifchen Vorgebirge berrfchenden Haupts 
gebirgsmaffen, den Sandftein als ſtets mehr in der 
Nähe der Voralpen, den Mergel als vorzüglich in den 
nördlich auslaufenden Ubdachungen vorfonımend, Bon 
‚Slurl Hat damals zwei Formationen der vorkommen: 
den Pechkohle angenommen: die eine im Sandſteine, 
wohin er die dem Gebirge näher gelegenen Flötze bei 
Murnau, am Stoffelfee, dann jene bei Achfelipach zu: 
nächft Naitendbuch und bei Hirfhau in der Nähe von 
Steingaden rechnete, die andere im Mergel, wohin er 
die in den äuſſerſten nördlichen Ubdachungen abgeluger: 
ten Slöbe bei Miesbach, Nimfelrain, Tölz, Pensberg 
bei Benediktbeuern, dann am Peiffenberge ꝛc. zählte. 


Die Zlöge der erflen Koblenformation, welche fel- 
ten eine Meächtigfeit über 1 Fuß erreichen, erkannte 
von Flurl als dichte Pephfohle, wobei ber manchmal 
mit Wergellagern abwechſelnde Sanditein mit Bitumen 
durchdeungen erfcheint. Es ift Diefes nach v. Flurl 
derſelbe Sandftein, auf weichem die Brüche auf Baur, 
Müpk und Schleiffteine bei Lechbrud, Kohlgrub, Weil, 
Heilbrunn, Neubeuern, Sraßdorf, Wetten ıc. betrieben 
werden, und in welchem "die Flötze Eörnigen Thoneifen: 
fleine8 bei Achtbal im Salzburgifchen, am Kreffenberge 
bei Bergen, am. Grinten bei Sonthofen, bei Dornbirn 





9% Bergl. die Ginleitung gu biefer Abhandlung in bem 
Berſuche einer Befchichte dee Gteinkohlen, der Brauns 
Tohlen und bes Torfes ꝛ)c. Bon 3. 6, W. Woigt. 
Weimar 1803. II. SH. ©. 11. 
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im Allgäu und bei Yarau in der Schweiz aufſetzen. 
Die Kohlenflöge der zweiten Formation haben nad) v. 
Flurl Wechfellagerung von fandigem Mergel mit 
Kohlenfhichten, dann die Begleitung eines mit Bitus 
men durchdrungenen gelbgrauen Kafkfteines zum vorzüg- 
lien Merkmale, wobei die Kohlen in viel mächtigeren 
&lögen anftchen, als jene in den Sandſtein eingelager: 
ten, indeſſen dabei mehr. fchieferig und blätterig find 


und felten die Dichtigkeit der Pechkoplen der eriten 


Sormation erreichen. 


Alle diefe Braunkohlenmaſſen bilden keineswegs, 
wie e6 in andern Gegenden der Fall ift, die Bafis der 
Molaſſe, ſondern fie ſcheinen vielmehr in zwei getrenn⸗ 
ten Epochen abgelagert worden zu ſeyn. Die älteſten 
hieher gehoͤrigen Braunkohlen beſtehen aus guter ſoge⸗ 
nannter Pechkohle und bilden in der Regel ein bis zwei 
Fuß mächtige, felten die doppelte oder dreifahe Mäch: 
tigkeit erreichende Floͤtze. Die jüngeren Braunkohlen⸗ 
gebilde dagegen find weit ausgebreitete Ablagerungen 
bituminöfen Holzes, welche vorzüglih in den oberen 
Schichten des tertiären Gebirges, von MWildshut in 
Dberöjterreich der Salzach entlang, fich über Tittmo: 
ning nach Burghaufen bin erſtrecken und ein beträcht: 
liches Terrain gegen. Ried im Innviertel, nach Oſten 
einnehmen. 


Des Vorkommens des bituminöfen Holzes an der 
Salzach, namentlich an der fogenannten Haarde, dann 
am Srfenberge bei Miesbach, gedenkt auch v. Flurl'). 
Ueber das Vorkommen der Braunfohlen bei Wildsput 
auf dem rechten Ufer der Salzach nahe bei Tittmoning, 
auf E. E. öjterreichifchem Gebiete, und über dem ohnge⸗ 
fäpe -felt dem Jahre 1797 betrichenen ärariallfchen 
Bergbau dortſelbſt, hat Herr General: Adminiftator 
Ritter v. Wagnier eine Abhandlung gefcheieben, und 
darin auf das mächtige, vor Wildsehut abwärts dem 
Klofkee Raitenhaslach gegenüber gelegene Braunkohlen⸗ 





©) Gebirgsbeſchreibung von 1798 ©: 107. 
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lager aufmerkſam gemacht”), Noch andere Punkte des 
Dirkommens von bitumindfem Holze find: der Schlichs 
tergsaben bei Tittmoning, dany der Delingergraben und 
©t. Georg bei Laufen. 


Es find die älteren Gebilde der weit verbreiteten 
BSraunfohlen-Ablagerung, nämlich die Pechlohlen, weis 
che fi am Rande der allgäuiſchen und der oberbages 
eifchen Alpen vorfinden, und fie find zugleich mit den 
fie beberbergenden Molaffenablagerungen, vorzüglich in 
die auslaufenden Täler, welche von den mächtigen 
Gebirgsſtrömen noch nicht durchbrochen waren, abge: 
ſetzt. In diefen Reſervoirs fcheinen ſich die, durch die 
Gebirgsftröme hergebrachten Bauſtämme angefaınmelt, 
und fo das Material zu den gegenwärtigen Braunfop- 
Ienablagerungen geliefert zu haben. Diefe Unficht v. 
Zluris*) it auch ducch die fpäteren  Unterfuchungen 
anderer Geognoften beflätiget worden “). 


Nicht minder bewähren auch die bisherigen Ge: 
birgsauffchläffe, Daß die mächtigften diefer Braunkohlen⸗ 
AUnlagerungen in die Vertiefungen derjenigen Thäler 
abgefept find, welche ihre Entftehung den Durchbrüchen 
dee flärferen Gebirgsſtrome, als der Salzach, bes Inne 
und der Iſar verdanken, ıvogegen in den TIhälern der 
minder großen Gebirgsflüſſe vom Bodenfee bis zum 
Lech, tbeild nur Braunfoplenflöge von ganz geringer 
Mächtigkeit, theils auch bloſſe Andeutungen des Vor⸗ 
handenſeyns der in dem bezeichneten Gebirgszuge ſelten 
ganz fehlenden Braunkohlenformation, aufgeſchloſſen 
worden find. Nach dieſer, durch die bisherigen Schurf⸗ 
verſuche, ſo wie durch die Aufſchlüſſe des Bergbaues 





4) Bon Moll's Ephemeriden ber Bug. und Hüttens 
funde. 1808. IV. 17. 

0’) Denkſchriften ber kgl. Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Münden. Zohrg. 1813 ©. 137 € 

Sr, Keferftein, Deutſchland geoguoftifh und geologiſch 
dargeſtellt. Weimar 1821 ©. 346. — Ami Boud, 
geognoftifchee Gemälde von Deutſchland. Frankfurt 
1829 G. 396, 
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beflätigten Theorie, iſt es nicht ſehr wabrſcheinlich, daß 
au der Südgränze des Regierungsbezirkes von Schwa⸗ 
ben und Neuburg, Braunkohlenfloͤtze von ſolcher bau⸗ 
würdigen Mächtigfeit erfchürft werden-bürften, wie dies 
felben am Rande der bayerijcheu Alpen im Süden des 
oberbayerifchen Kreifes, namentlich am Peiſſenberge, am 
Densberge bei Benediftbeuern und bei Miesbach, dann 
bei Häring in Tyrol, bereitd aufgefchloffen worden find. 
Unfcheinend möchte man geneigt ſeyn, dieſe theoretifche 
Anfiht duch den Umſtand widerlegt zu glanben, daß 
erft in der neueften Zeit in der Nähe der Drtfchaft 


Langen im Bezirke des k. P. Landgerichtd Bregenz, bau: 


würdige Anftinde von Braunkohlen erfchärft worden 
find. Die Deranlaffung zu dem dort angelegten Berg: 
baue war indeffen einzig das glückliche Verpältniß, daß . 
vier, wegen zu geringer Mächtigkeit einzeln unbauwür⸗ 
dige Kohlenflötze, durch nur ſchmale taube Geſteinsſchich⸗ 
ten von einander getrennt ſind und alſo zuſammen ab⸗ 
gebaut werden koͤnnen. 


(dortſehung folgt.) 





Nachtraͤgliches über die quantitative Beſtim⸗ 


mung des Eiſens und anderer Metalle 
| mittelft Kupfer. 


Dom ‚ 
Öberbergrathe Dr. I. NR. Fuchs in München. 


(Aus Erbmann’s und Mardhand’s Journal für prakt 
Ghemie 1839 Mr. 24 ©. 495.) | 


IH Habe unlängſt, unterftügt von Den. Dr. Joh. 
Scherer aus Afchaffenburg, welcher ſich mit beſtem 
Erfolge der Chemie widmet, wieder mehrere Berſuche 
über die Beſtimmung des Eiſengehaltes vou Eiſenerzen 
angeſtollt, wovon ich Einiges als Nachtrag gu meiner 
Abhandlung Über dieſen Gegenſtand (welche in dem 
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Kunfts und Sewerbeblatte 1859 ©. 422 im Auszuge abs 
gedruckt ift) mitzutheilen mich gedrungen fühle. 


Vorzugsweiſe befchäftigten uns titanhaltige Cifens 
erze (Titaneifen von Afchaffenburg und Egerfund), wel: 
che ein unerwartetes Verhalten zeigten. Wenn man 
nämlich ein folches, böchit fein pulverifirtes Erz bis zur 
völligen Zerfegung mit Salzfäure Pocht, durch chlors 
faures Kali das Eifen alles auf das Marimum oxpdirt, 
dann metallifches Kupfer hinzubringt und das Kochen 
fortfegt, fo nimmt die Flüßigkeit nach einiger Zeit eine 
kirſchrothe Farbe an. Daraus war zu fchließen, daß 
nicht blos dad Eiſenoxyd, fondern auch die Titanfäure 
unter diefen Unftänden Suuerftoff an das Kupfer ab: 
giebt, fih in Titanoxyd verwandelt und als ſolches in 
©alzfäure fi) auflöfet. Diefes beftätigten uns auch mit 
reiner Titanſäure angeftellte Verfuche. Wird nämlich 
Zitanfäure, welche zuvor nicht geglüht worden, mit 
Sulzfäure und Kupfer gekocht, fo löſet fie fich ſehr 
bald vollfommen auf, und giebt eine fehr fihöne cars 
moiſinrothe Auflöfung. Ammoniak, im Weberfchuffe zus 
gefeht, bringt darin einen dunkel kirſchrothen Nieder 
fihlag hervor , weicher allmählig weiß und in Titans 
fäure verwandelt wird. 


Meine Eifenprobe wäre demnach bei titanhaltigen 
Eifenergen nicht anwendbar, indem fie blo8 dazu diente, 
"die Gegenwart des Titans zu entdecken, aber nicht, die 
Quantität des Eiſens auszumitteln. Diefes Verhalten 
der Titanfäure, von der man bisher wußte, daß fie 
auf naſſem Wege duch Eifen, Zinn und Zink zu Tie 
tanosyd redueirt werden kann, war mir eine nicht wills 
Ponımene Erfcheinung, zumal da ich fie unter den Sub⸗ 
flanzen aufgeführt hatte, welche auf diefe Cifenprobe 
Beinen flörenden Einfluß Haben. Indeſſen hoffte ich 
doch, Piefen Zehler wieder gut machen zu können, und 
es ift mir auch, wie ich glaube, gelungen. 


Vielleicht, dachte ich, wird bios das Eifenoryd zu 
Gifenosydul redueist, und die Titanfäure nicht veräns 
dert, wenn man die AUuflöfung nicht mit Kupfer kocht, 


fondern bei der gewöhnlichen Temperatur fich felbft 
überläßt. Es war aber dabei vorauszufehen, daß das 
fih bildende falzfaure Kupferorydul (Kupferchlorür) nie: 
derfallen, an dad Kupfer fich anlegen und den Prozeß 
hemmen würde. Deshalb hielt ich es für nothwendig, 
Rochfalzauflöfung zuzuſetzen, wodurch das falzfaure Kur 
pferospdul aufgelöst erhalten wird. 


Der erite Verfuch, welcher mit titanfreiem Braun- 
eifenftein angeſtellt wurde,’ gab Fein ganz günitiges Re: 
fultat. Die Flüſſigkeit zeigte fih zwar nach einiger 
Zeit grünlich, zum Beweife, daß fich etwas Eifenorybul 
gebildet und Kupfer aufgelöst hatte; allein nach Ver⸗ 
lauf von 3 Wochen war fie noch nicht ganz entfürbt, 
Der hierbei begangene Fehler wurde aber bald entdedt. 
Die Zlüffigkeit ftand nämlich nur auf dem Boden mit 
kurzen Kupferftreifen in Berührung und diefe Fonnten 
daher zu wenig Wirkung ausüben. Als nachher län: 
gere genummen wurden, welche vom Boden des Ges 
fäffes bis zue Oberfläche der Flüſſigkeit reichten, zeigte 
fih diefe nach 5 — 6 Tagen, mandınal auch fchon frü⸗ 
ber, völlig entfärbt; was immer als ein fiihered Zeichen 
angefehen werden darf, daß der Prozeß beendigt ift. 


Damit begnügte Ich mich aber noch nicht; es dauerte 
mir viel zu lange. Um fchnefler zum Ziele zu gelan⸗ 
gen, feßte ich das Kupfer mit Platin in Berührung, ins 
dem ich einen ſtarken Platindraht fo bog, daß er zwei 
einander ſehr nahe liegende Schenkel bildete, zwiſchen 
weiche ich ein paar Kupferftreifen hineinfchob, und ihn - 
dann nebft dem übrigen Kupfer in die Eifenauflöfung 
verfenfte. Der Prozeß gieng auch wirklich auf diefe 
Weife weit ſchneller von flatten und war gewöhnlich 
fhon nach Verlauf von 24 Etunden beendigt. An 
warmen Tagen gieng es fchneller ald an Falten, und 
wenn die Auflöfung anfänglich warm war, fo war die 
Wirkung fchon nach 1 Stunde fehr merklich, indem die 
Slüffigkeit eine geünlihe Farbe annahm. 

Das zu diefer Operation dienende Gefäß, welches 
ein kleines Medicinglas ſeyn Tann, muß ſehr gut vers 
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fchloffen werden, was wohl am beiten mit einem in 
Wachs getränkten Korkftöpfel gefchehen Tann, und bie 
Zlüffigkeit muß faft bis an den Stöpfel reichen. 


Nachdem wir diefe Erfahrungen gemacht hatten, 
nahmen wir die Verfuche mit den titanpaltigen Eiſen⸗ 
erzen wieder auf, welche und, indem wir damit auf die 
fo eben befchriebene Weife verfuhren, ganz befriedigende 
Refultate gaben. Es wurde nämlich bei der gewöhn⸗ 
lihen Temperatur nur das Eifenoryd auf dad Mini: 
mum der Oxpdation zurücgeführt, die Titanfäure aber 
nicht verändert, und folglich nicht mehr Kupfer aufge: 
löst, ald die Gegenwart des Eiſenoxyds auflösbar machte. 
Die völlige Farbloſigkeit der Flüſſigkeit war dafür hins 
reichender Beweis; es entiprach aber auch die aufge: 
töfte Kupfermenge dem vorhandenen Quantum von Eis 
ſenoxyd. 


Wenn die Flüſſigkeit farblos geworden iſt, ſo iſt 
es nicht rathſam, ſie noch länger in Berührung mit 
dem Kupfer zu laſſen; denn wir bemerkten einmal, daß, 
bei längerem Stehen damit, fie anfing von unten her⸗ 
auf, wo unaufgelöfte Titanfäure lag, fich violett zu für; 
ben. Noch muß ich bemerken, daß bei der Gegenwart 


der Titanfäure diefer Prozeß merklich fchneller fort: 


fchreitet, al8 wenn nicht davon vorhanden ift, und daß 
in diefem alle, wenn übrigens alles gehörig veranital- 
tet wird, der Platindraht entbehrt werden Fann, weil 
man auch, ohne Mitwirfung desfelben in Eurzer Zeit 
zum Ziele Fommt. 


Der Ealten Probe, ıwie ich diefes Verfahren Furzs 
weg nennen möchte, muß ich im Allgemeinen den Vor: 
zug geben vor der heißen, d. i. der durch Kochen ver: 
anftalteten. Man braucht dabei Feinen fo großen Ueber: 
ſchuß von Sulzfäure, welche fi während des Kochens 


zum Theil verflüchtigt und den Arbeiter beläftigte. Der . 


Zeitaufivand ift auch geringer; denn wenn der Prozeß 
eingeleitet it, fo hat man fich in der Zwiſchenzeit bis 
zu feiner Vollendung nicht weiter damit zu befaffen, 
und Fann fich unterdeilen unbeforgt einem anderen Ge: 
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fhäfte widmen oder zu mehreren Proben diefer Art 
Unftalt treffen. Ganz beſonders aber empfiehlt fich die 
Balte Probe dadurch, daß dabei das Kupfer wenig oder 
gar nicht anläuft, während es bei der heißen immer 
einen ſchwarzen Unflug befommt, wovon beim Abfpülen 
desſelben mit Waſſer, wenn nicht mit großer Sorgfalt 
verfahren wird, Leicht etwas verloren geben Tann, wo: 
durch Eleine Fehler entitehen. Diefer Anflug, welcher 
Hald ftärfer, bald ſchwächer ift, darf vor dem Wägen 
des Kupferd nicht weggenommen werden, weil er, fo 
viel ich bis jeht davon weiß, nichts anderes ald metals 
liſches Kupfer ift — in einem «eigenen, vielleicht im 
amorpben Zuftande. Ich werde hierüber noch 
weitere Unterfuchungen anftellen und Ihnen in der Folge, 
Die NRefultate davon mittheilen. Nur das will ich vor⸗ 
läufig noch anführen, daß die fo angelaufenen Kupfer: 
ftreifen, wenn fie ſchwach geglüht werden, die Zupfer: 
rothe Farbe wieder befommen, ohne daß ihr Gewicht 
merklich verändert wird. \ 


Des in Rede ftehenden einfachen Verfahrens wird 
man fih manchmal mit Vortheil bedienen Bönnen, um 
zu fehen, ob daß bei Analyfieung eifenhaltiger Körper 
erhaltene Eifenoryd rein iſt oder noch andere Subſtan⸗ 
zen, 3. B. Kiefelerde, Thonerde, Phosphorfäure zc. ent 
hält. Wird es nämlich in Salzſäure wieder aufgelöft 
und mit Kupfer beftinmt, fo wird das dadurch ausge⸗ 
mittelte Quantum mit dem durch die Analyſe gefundes 
nen nahe übereinfommen, wenn c& rein ift; ift e& aber 
verumteinigt, fo wird das Kupfer eine geringere Menge 
anzeigen und zu einer weitern Unterfuhung Veranlaf: 
fung geben. 


Dreh fchiclihe Behandlung mit Salzſäure und 
Kupfer werden wahrfcheinlih alle Metalle, welche von 
einer höheren Verbindungsftufe mit Sauerftoff oder 
Chlor auf eine niedere herabgebracht oder dadurch voͤl⸗ 
lig reducirt werden Fönnen, quantitativ zu bejtimmen 
feyn, und wenn ihre Mifchungsgewichte nicht fchon be: 
Fannt wären, fo würden fie fi) dadurch finden laſſen. 
Da bei einigen zugleich beflimmte Sarbenveränderungen 
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eintreten, fo verrätb ſich dadurch auch ihre Qualität. 
So 3. B. erhält man, wenn natürliches molybdänfaus 
res DBleioryd mit Salzfäure und Kupfer gekocht wird, 
eine dunfelbraune Auflöfung ; wolfcamfaurer Kalk, ebenfo 
behandelt, giebt eine blaue Auflöfung und feßt ein 
ſchwärzlich⸗blaues Pulver ab, das allmählig eine gelbe 
Barbe annimmt. Die gelde Auflöfung von falzfaurem 
Uranoxyd wird duch Kochen mit Kupfer grün. 
Goldgehalt einer SGoldauflöfung, welche Feine Salpe: 
terfäure enthält, auf diefe Weife zu finden, bat Peine 
Schwierigkeit; man bat fidy dabei nicht um das Ges 
wicht des niedergefchlagenen Goldes zu bekümmern, 
was bekanntlich fchwer zu ſammeln if. 


. Ohne Zweifel wird man auch den Silbergehalt des 
Glorfilbers finden Fönnen, wenn man es mit Salzfäure 
und Kupfer gehörig behandelt. 


Diefes wollte ich vor der Hand nur andeuten, um 
zu zeigen, daß fich diefe Methode nicht blos auf die 
quantitative Beftimmung des Eifens beſchränkt, ſondern 
ſich auch bei mehreren andern Metallen in Anwendung 
bringen läßt. Genauere DVerfuche hierüber werden 


nachfolgen. 


Runge hat in Poggendorfs Annalen der Phnfit 
und Chemie Bd. 47 St. 4 ©. 617 das von Buche 
angegebene Verhalten des Kupfers, zum in Salzfäure auf: 
gelösten, Eiſenoxyd auch zu einer EhlorFaltprobe 
angewendet, welche fi auf folgende Weife ausführen 
läßt. Man übergießt eine genau gewogene Menge 
Eplorkalt mit etwas Waffen, und fügt nun eine Auf 
löſung von frifch bereitetem Einfach:Chloreifen im Ueber: 


fondern eine dem Chlorgehalt entfprechende Menge Eis 
fenozyd gebildet. Jetzt fept man Chlorwaſſerſtoffſäure 
im Ueberfchuß hinzu, thut ein gewogenes Stück Kupfer 
pinein und Bocht fo lange, bis die dunkle Farbe der 
Ziäffigkeie fih in die blaß gelblichgrüne verwandelt hat, 
umd fich nicht mehr ändert. . Nun wird das Kupfer abs 
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gewafchen, getrocknet und geivogen, und nach dem Ges 
wichtöverluft der Chlorgehalt berechnet, indem 64 Ku: 
pfer 35,4 Chloe anzeigen. In 1 bi8 2 Stunden ift 
ein folcher Verſuch beendet, den man ans beften in: eis 
ner Pleinen Retorte vornimmt, die mit aufrechtftehen- 
dem Halfe im &andbade erhigt wird. 


Um angeführten Orte maht Runge zugleich be- 
kannt, daß nach diefer Methode auch das Kupfer in fei- 
nen Verbindungen mit Ausnahme des falpeterfauren 
Kupferoxydes quantitative beftimmt werden könne, was 
aber gleichfalls von Fuchs fchon früher in einer feiner 
Abhandlung: „über eineinfaches Verfahren den Eifens 
„gehalt der Eifenerze und anderer eifenhaltiger Körper 
„zu beflimmen“, angefügten Note angegeben worden 
ift, weiche wir hier wörtlich mittheilen : . 


„Beilaͤuſig bemerkte ich, fast Fuchs, daß, wie fi 
zwar von felbft verſteht, diefe Methode auch zur Beftims 
mung bed Kupfergehaltes in manchen Fällen anwenbbar iff. 
Bu diefem Zwecke wird der Eupferhaltige Körper in Salzfäure 
aufgelöst, wobei darauf zu fehen ift, daß alles Kupfer in 
Dryb ober GShlorid verwandelt werde, 

Die Auflöfung wird unter Beobachtung ber nöthigen 
Sautelen fo lange mit Kupfer gekocht, bis fie eine blaß oli⸗ 
vengrüne Farbe annimmt, und nach ber Verdünnung mit Wafs 
fer farblos erfcheint. 

Es iſt begreiflih, daß, wenn kein Eiſenoxyd vorhanden 
ift, eben fo viel Kupfer in bie Auflöfung übergehen muß, als 
fi ſchon vorher darin befand; weßhalb man nur das rüds 
ftändige regulinifche Kupfer von dem in Anwendung gebrachs 
ten Quantum abzuziehen hat, um ben Kupfergehalt bes auf: 
gelöften Eupferhaltigen Körpers zu erfahren. 

Wenn man 3. B. eine Auflöfung, zu welcher man 100 
Gran reinen Malachits genommen, von bem man voraus ſchon 
weiß, daß er 57,5 Gran Kupfer enthält, mit regulinifchem 
Kupfer gehörig behandelt, fo wird man finden, baß fich darin, 
wenn auch nicht ganz genau, doch ſehr nahe fo viel Kupfer 
aufiöft, als im Malachit enthalten if. Würde ſich merklich 
weniger auflöfen, fo wäre e& ein Beweis, daß der Maladit 
nicht rein war.’ 
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Ueber Dachdeckung mit Eifenblech. 


Bon 
Georg Mayer, 
Gigenthümer des Bades Brunnthal bei München, 


Im Sommer 1839 ließ ich ein neues zweiſtö⸗ 
diges Gebäude von 120° Ränge und 31° Breite nad) 
der vom Föngl. Oberbergs und alinenrotpe, Herrn 
Nitter v. Wolf in München angegebenen Methode mit 
Cifenblech eindecken, und will gegenmürtig, den vielfeis 
gen Aufforderungen nadzufommen, die Nefultate bes 
kannt machen. 


Das Satteldach, unter einem Winkel von 1320, 
giebt mit dem Vorſchuß auf jeder Seite, bei einer 
Sparrenlänge von 18° eine Fläche von 43520)". 


Dazu wurden verbraucht 960 ganze Bleche zu 3° 
3% fang und 1’ 9“ breit, dann eben foviele Schienen 
der nämlichen Ränge, weiters 12007‘ Blechitreifen, 80 
Firſtbleche und 79 Eckſchienen zur Eindeckung am Firſte, 
endlich 2000 Röhrchen aus Blech. 


Die Koſten für das ebengeſagte Blechmateriale, 
welches mittelbar durch die k. Eiſenniederlage in Müns 
hen vom k. Eifenhüttenamte Fichtelberg bezogen wurde, 
berechnen ſich ſammt der Zurichtung in fertigem, nur 
mehr des AUnftreihens und Auflegens bebürfenden Zus: 
flaonde uf 2 2 2 Er 2 8 en 


Die weitern Koften find folgende: 
Für 2000 Stück Schrauben, ohne den runden 


Kopf zu 34" Länge. . . 55 fl. — ke. 
für andere Schrauben . . . ufl. — Er 
füe 2000 Bled:Schraubenunterlegplattl afl 108er, 
für 2000 Wollentuhplatti . . . Afl. — ke. 


für 30 Sattel: oder Eckſchienen, Arbeitslohn 

a0 2 2 ren 12fl. — Pr. 
für 84 Pfd. Leinöl und Kienruß, zur Farbe, 

womit die Bleche und Schienen auf jeder 

Seite zweimal angeftrichen wurden . 25fl. — kr. 
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Arbeitslöpıre für Sarbenbereitung, Anftreichen, 

Trocknen Ce. oo 2 2 ern. WU — kr. 
Arbeitglöhne für das Auflegen oder Eindecken 

dee ehe - 0 0 00.00 12f. — ke. 
Da im nächſten Sommer das Dach oben 

noch zum Drittenmale angeſtrichen wird, 

fo iſt Hier für Farbe und Arbeitslohn zus 

ſammen der vierte Tpeil von den angeſetz⸗ 

ten Koften zu rehnen mit . . .  12fl. 15 kr. 


Summa 975fJl. 15 fr. 


Demnach kommt ein Quadratſchub einfacher Dach: 
deckung uf. » 2 0 0er BE 1 dl. 


- Zu den befondern hierunter nicht begriffenen Ko⸗ 
ften gehört eine Schloffereechnung für einen beweglichen 
Dedel auf eine Deffnung von 4] ', durch welche man 
auf da8 Dach gelangen Fann, zu . . sfl. 12kr. 


Dann file 8 Aufſatzröhren für die bis unter dos 
Dach gemauerten ruffifhen Kamine, zu. 31fl. 25 Er. 


Die Verfhallung mit Falzbretteen zu 14" Dice 
Foftete zu beiden Dachflächen per 4352 0’ fammt Mas 
terial und Urbet- 2 2 0 0 00 90 fl. 


Zur vollitändigern Beurtheilung des Koftenpunftes 
über die Deckung mit Eiſenblech im Gegenpalt mit Zies 
gelplatten wird folgende Bemerkung dienlich fepn: 


Würde das ganze Dad mit Zicgelplatten gedeckt 
worden fenn, fo hätten die Mehrkoſten wegen jtärferer 
Konftruftion des Dachftuples, dann der in dieſem Falle 
nöthig geweſenen Kehlbalken und Schwellen betragen, 
weriftend . 2 2 0 0 nn . . 350R 

Die Beichlagung des Dachſtuhles mit Ratten, 6° weit 
auseinander, fommt Material und Arbeit 60 fl. 


Zu 120 iegelplatten auf die Aundratklafter wär 
ven erforderlich gewefen 14520 Stück, per Taufend 20 fl. 
200 fl. 24 Er. 


Das Auflegen des Dachzeuges und die Dedung 
des Dachfirſtes würde gefoftet haben, zu 12 Er. pe. Kt- 
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fommt Material und Arbeit ıe. . 30 fl. 
Das inwendige Derftreichen der Zugen fammt Ma: 
tl er rn ne Br fe 
Die acht Kamine höher zu mauerrn -. . . , 60 fl. 
Mehrkoſten für Höhere Schleßs oder Biebelmauern 20 fl. 


Das Endrefultat giebt demnach gu crfehen, dag in 
Berücfidhtigung ſämmtlicher Derpältniffe ein Eiſenblech⸗ 
dach mach der angewendeten Metpode nicht noch einmal 
fo viel koſtet, als ein Dach aus Ziegelplatten. 


Wer über die bewegliche Deckungsart mit Eifens 
blech näpere Auffchläffe wünſcht, findet folde in dem 
Kunfts und Gewerbeblatt des polytechniſchen Vereins 
für Bayern, Jahrgang 1832, Heft VII. ©. 542—552, 
und ıver ein ähnliches Dach bauen will, möge fih an 
ben Hrn. Schloffermeifteer Schörg jun. in Münden 
wenden, welcher bei der Deckung des obenbefchriebenen 
Daches auch beichäftiget ıwar, alle die verfchiedenen 
technifchen Vortheile auf eine zivecfdienliche Weife ans 
zuwenden verfteht, und binfichtlich feiner Billigkeit auch 
alle Empfehlung verdient, 


Ueber die Dauer des Daches kann wegen Kürze 
der Zeit dermalen kein Urtheil gefällt werden, nur ſo 
viel mag vor der Hand genügen, daß in dem heurigen 
zwar nicht ſtrengen, aber wegen des öfter abwechſeln⸗ 


den Thauens und Wiedergefrierens auf Neubauten gerne 


nachtheilig einwirkenden Winter ſich nicht dee mindeſte 
Uebelſtand gezeigt hat. Insbeſondere hat es nicht ein⸗ 
geregnet und nicht eingeweht; auch jener Nachtheil der 
Metalldächer, welche ſich bei feuchter Luft und Kälte 
von innen zwiſchen den Latten mit Reif belegen, der 
beim Thauwetter dann den Dachboden durchnäßt, hat 
ſich deßwegen nicht ergeben können, weil die vollitän: 
dige Bretterverſchallung die Dünfte der Luft von dem 
Metalle abpält. 


Das Durchroſten der DBlechtafeln ift fo bald nicht 
zu befürchten, meil diefelben zuvor gebogen und dann 
erſt mit einem kohlenſtoffhaltigen Anſtrich veriehen und 


Ueber Dachdeckung mit Eifenblech. 
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fo aufgelegt wurden, während durch eine andere bisper - 
wie beim Kupfer übliche Deckmethode die zuvor ange: 
firichenen Bleche anf dem Dache gebogen und überein: 
ander gefalzt, dadurch aber das Abfpringen des auf dem 
Eiſenbleche baftenden Zunders und auch theils der Farbe, 
von der Näffe dann eine Durchreſtung in den Bieguns 
gen und fomit die Unhaltbarkeit Herbeigeführt wurder, 


Sollte aber dennoch feiner Zeit hier oder dort 
eine Deffaung duch Roſt sc. entftehen, fo kaun bei der 
bezeichneten und unftreitig beffeen Methode jede eins 
zeine Blechtafel ohne alle Schwierigkeit herausgenom⸗ 
men und durch eine andere erſetzt werden. 





\ 


Ueber den Zuftand der Induftrie Preußens. 


(Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement 
Janvier 1840 p. 35.) 


Profeſſor Schubarth in Berlin theilt in eigem 
Briefe vom 24. Juli 1839 dem Verwaltungsrathe der 
Societe d'Encouragement in Paris Nachſtehendes mit: 


1. Im 3. 1837 wurden in den preußifchen Staa: 
ten an mineralifchen Erzeugnilfen geivonnen: 
Steinkohlen . . . 41,573,961 Eentner’) 
Braunfohlen.. . . 10,450,520 m 


Eiſen....... 1,943,0982 
Stabeifen .... 1141350 „ 
Eiſenblech .... 133,573 u 
Stahl ...... 103,058 
Gerbftahl .... 423,463 u 


24,062 Mar? 
19,547 Centner 
16,148 m 


Silber... .... 
Kupfer 20.0. 
Kupfer verarbeitet 





*) Ein preuß. Gentner a 110 preuß. Pfund ift = 91,83 
ober nahe 91% bayer. Pf. 
Anmerk. der Red. 
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MeffindG - - «+» 18,544 Centner 
gint....... 215466 
Bintbleh....- 15,636 „ 
Dlei.... 0.0. 23,807 
Bleioxyd..... 10,847 nu 
Bleiglanz..... 42,739 
Spießglanz ... 161 0 
Kobalt ...... 8,701 m 
Arfenit...... 3,170 0 
Schwefel... .. 456 u 
Antimonmetall . . 35 0 
Alaun...... 48,877 
Eifenvitriol .. . 33,837 
Kupfervitriol. . . 3,4607 u 


Kochſalz ..... 44,109 Laſten“). 

IE Bezüglich der Rübenzucker⸗Fabrikation: 
Es beftanden während des Winter-Semeſters 1838—39 
06 Sabrifen, welche 140,000 Zentner Rohzucker erzeugt 
haben. Unter diefen Sabrifanlagen befinden fich die be: 
teäcklichften in der Gegend von Magdeburg. Es find 
da allein eilf in der nächften Umgebung der Stadt. 
Cinige Fabriken haben des Tags 150,000 Zentner Rüs 
ben verarbeitet. Schutzenbach's Methode hat bis jezt 
wenig Theilnahme gefunden; es find Faum 5 Zabriken, 
welche ſich derfelben bedienen. Die Maceration hat 
wenig Beifall gefunden; die Mehrzahl der Fabriken 
arbeitet auf freiem Feuer, aber viele bedienen fit) auch 
des Dampfes, 


Die Eonfunttion des ausländifchen Zuckers beläuft 
fi bis jest in den preußifchen Staaten beiläufig auf 
550,000 Zentneer, und mit SHinzurehhnung obiger 
140,000 Str. Rübenzucers im Ganzen auf 690,000 Ztr. 
Das Verhältniß des inländifchen Zuckers zum auslän- 
difchen ift demnah —= 1:4. Da Preußen 14,000,000 


Einwohner zäplt, fo treffen auf den Kopf 5,42 Pfund 
Rohzucker. 


Eine eaſt ik = 4000 preuß. Pfunden. 


Ueber den Zuſtand ber Induſtrie Preuſſens. 


Berlin ſehr zu. 
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Man hat angefangen, eine kleine Auflage von den 
Rüben einzunehmen, namlich 1% Pr. für den Zentner; 
es ſteht aber zu befürchten, daß diefelbe fpäter vers 
mehrt wird. 


II. Die fogenannten Dorn’fhen Dächer vers 
breiten fih feit einem Jahre mehr und mehr; ed gibt 
deren zu Berlin jezt ſchon mehr ald 100, und die Bönig- 
liche Univerfität wird auch mit einem folchen verfehen 
werden. Auch für die großen Gebäude der Berliner-Potd- 
damer Eifenbahn : Contpagnie hat man fie angemwenbet, 
und fie hab en fi) gut erhalten. Sie erfodern einen leich- 
teren Dachſtuhl, haben eine fehr fanfte Neigung, und 
bieten einen angenehmen Anblick dar. Sie find viel bils 
liger, al8 die Bedachungen mit Ziegel oder Zin®, und 
geftatten im Falle einer Zeuersbrunft einen leichtern 
Zugang. 


IV. Die Kunſt, in Zink zu gießen, nimmt im 
Allgemeinen zu. Statuen, Vafen, architektonifche Verzie⸗ 
rungen jeder Urt werden in Zink gegoffen; fo 3. B. 
find in dee Äußern und inneren Verzierung der Skt. 
Nitolauss Kirche zu Potsdam viele Ornamente jezt in 
Zin? ausgeführt, die man fonft aus Stein gemacht 
haben würde. Ebenſo werden die fehr fchadhaft ger 
mwordenen Kränze aus Stein auf dem Univerfitätss 
Gebäude mit folhen aus Zink vertaufht. Hr. Geuß 
junior, ehemaliger Zögling des Gewerbe s Inftitutes, 
war der Erſte, der den Zink einführte. 


V. Seit Kurzem nimmt die Rum: Fabrikation in 
Es iſt eine neue Fabrike, obſchon 
noch klein, entſtanden, welche ausgezeichnete Produkte 
liefert. Das Verfahren wird aber geheim gehalten. 
Viel rektificirter Weingeiſt, aus Kartoffeln dargeſtellt, 
wird über Hamburg nach Frankreich und England aus⸗ 
geführt, und in das legtgenannte Land auch Fünfklicher 
Rum. Die Brantweinerzeugung aus Kartoffeln if 
bei weiten geöffer, als die aus Getreide, fo daß die für 
diefen Zweck verwendete Menge von Kartoffeln ſich zu 
der des ©etreides dem Volumen nach wie 14 zu 7 ven 
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Hält. Der bei diefem Induſtriezweige in Cinnahme 
gebrachte Auffchlag beläuft fi auf 5,000,000 Thaler, 
und wird nur von dem Maifhquantum, nicht von dem 
abgezogenen Brantweine gewonnen. Am Ausgedehnte⸗ 
ſten iſt die Brantweinfabrifation in der Provinz Brans 
dendurg. Im Ganzen kann man fie in den preuffifchen 
Staaten auf wenigftend 150,000,000 Quart jährlich 
in Anfchlag bringen, wovon ein Theil ald Alkohol und 
Rum ausgeführt, ein anderer als Brenmmaterial, eine 
geoße Duantität zur ffigerzeugung gebraucht, das 
Uebrige aber als Branntwein geteunfen wird. Die größte 
Fabrik diefer Urt bezahlt mehr als 23,200 fl. Aufſchlag. 





Ueber die wuͤrtembergiſche Ruͤbenzuckerfabri⸗ 
kation. 


Obige Notiz über die preuſſiſche Rübenzuckerfabri⸗ 
kation veranlaßt uns hier Folgendes aus dem Allgem. 
Organ für Handel und Gewerbe Nr. 34 Seite 141 
mitzutbeilen. 


Die Methode, nad) welcher die württembergifche 
Zuckerfabrikations⸗-Geſellſchaft arbeitet, ift die Schu: 
zenbach'ſche und bat fich bereits in beiden Zabrifen 
als bewährt erprobt, da ſowohl in Züttlingen ale in 
Altshaufen (die Fabrik in legterm Drte ift, nach dem 
übereinftimmenden Zeugniffe von unbefangenen Sach: 
verftändigen, 
in Deutfchland) bedeutend mehr Zuckermaſſe aus den 
Rüben gewonnen wird, ald nach der gewöhnlichen Frans 
zöfifchen. Hierdurch ift auch das Gedeihen und der gute 
Zortgang des Unternehmens gefichert, ungeachtet der 
allerdings nachtheiligen Cinmwirfung des Dandeldvertra: 
ges mit den Niederlanden. Denn obwohl in Alte; 
haufen in vorigen Herbfte noch nicht genug Rüben ge⸗ 
liefert wurden, um die Zinfen aus diefer großartigen 
Fabrik völlig zu decken, fo ıwerden doch, nach der von 
dee Direktion der Generalverfammlung mitgetheilten 
Berechnung, die reichlihen Rübenlieferungen in Zütt⸗ 


Ueber die würtembergifche Nübenzuderfabrifation. 


eine der fchönften und beßteingerichteten 
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lingen Hinreichen, um nicht nur die Binfen (gu 6 pCt.) 
aus dem Gewinne zu zahlen, fondern auch noch zur 
Zurücklegung eines anfehnlihen Reſervefond.. Die 
©eneralverfammiung hat einftimmig Direktion und Aus: 
ſchuß ermächtigt, im Laufe dieſes Jahres weitere 10 bie 
15 pCt. von den Aftionärs einzufordeen. Im Herbfte 
diefes Jahres wird der Sig der Direktion von Karls⸗ 
ruhe nad Stuttgart zurückverlegt, mo auch der Ges 
ſellſchafts⸗ Ausfchuß bleibt, Cinige ſtark betheiligte bas 
diſche Aktionäre find in Direktion und Ausfchuß ge: 
wählt worden (zufammen 4 unter einer Zahl von 14 
Direktiond: und AUusfchußmitgliedern), um die neuen 
Drgane der Gefenfhaft mit ihrer Erfahrung zu unters 
flügen. Um Tage der Generalverfanmlung war das 
erite bedeutende Quantum inländifchen Zuckers auf drei 
Frachtwagen in Stuttgart eingetroffen. 


Die Geſellſchaſt Hatte, wie der Generalverſamm⸗ 
lung am 11. Januar d. 38. dargelegt wurde, folgende 
Refultatee Die bisherigen Cinfchüffe der Actionärs . 
(70 pCt. des Aktienfapitals) betragen 525,000 fl. Für 
diefes Kapital find Trocdenpäufer und Fabriken zu Zütt: 
lingen, Oberamts Neckarsulm, und zu Altshaufen, Ober: 
Amts Riedlingen, fo wie ein Trockenhaus zu Waldfee 
erbaut, ſämmtliche Mafchinen angefchafft, Grund und 
Boden erworben und die gelieferten Rüben bezahlt wor—⸗ 
den. In dee letzten Zeit hat die Geſellſchaft einen Ver: 
trag auf 3 Millionen Stück Torf abgefchloifen, welche 
ipe zu 1 fl. 40 Er. das Taufend geliefert werden. Im 
laufenden Jahre darf man auch im Oberland auf eine 
geoße Nübenlieferung rechnen, da die Landwirthe 
und Baueru überall einfehen, daß die Run 
Belrübe der vortbeilbaftefte Anbau if. Im 
Durchſchnitt liefert dee Morgen Landes, wenn die ges 
hörige Sorgfalt auf den Anbau verivendet wird, 200 
Gentner Rüben; bei Aeckern, welche kleinere Güterbe⸗ 
ſitzer mit beſonderer Aufmerkſamkeit behandelten, hat 
man bei der letzten Aernte ſchon Erträge von 300 bis 
400 Centnern auf den Morgen gehabt. Da nun die 
Geſellſchaft (nebeu befondern Prämien für den Rüben⸗ 
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bau) den Centner mit 30 Pr. bezahlt, fo Bann jeder 
Landwirth leicht berechnen, daß weder Dinfel noch ir 
gend eine andere Frucht fo gut ventirt. Daß diefe 
Thatfache immer allgemeiner anerkannt wird, beweist 
der Umſtand, daß nicht nur im Unterlande bereits dies 
fe8 Jahr viele Rüben gebaut wurden, und im Ober⸗ 
Lande die Bauern bei der Ablieferung ihr Bedauern aus⸗ 
drüchten, nicht fchon heuer mehr Feld mit Rüben bes 
baut zu haben, fondeen daß in beiden Gegenden des 
Landes die Gemeinden wetteifern, der Gefellfchaft die 
günftigften Bedingungen für Unlegung von Trockenhäu⸗ 
fera anzubieten. 





Eifenproduction in Kärnthen und Eiſenſchwei⸗ 
fung mittelft Braunkohle. 


(Aus dem Allgem. Organ für Handel und Gewerbe. 
Nr. 18 ©. 74) 





Die ſteigende Wichtigfeit der Gifenbahnen macht 
auch unſer erfled Landesproduft, das Eiſen, zu einen 
Begenftande des erhöhten Verkehrs und zu einer wah⸗ 


ren Segensquelle für die Wohlfahrt des Landes. Die 


Brüder v. Roſthorn haben zu Prevali ein foge: 
nanntes Kifen-Puddlings und Walzwerk angelegt, wo 
Eifenbahn⸗Schienen erzeugt werden, und das durch feine 
Großartigkeit jedem Beichauer Staunen abziwingt. Die 


Waſſerräder haben zum The 22 Zuß Höhe und 20 


Fuß Breite, die Schwungräder ein Gewicht von 120 
dis 160 Zentnern. In der Hütte felbft werden an hun: 
dert Arbeiter befchäftigt, in dem Steinkohlemwerfen über 
achtzig Knappen. Die Gewerkſchaft iſt nämlich auf 
Braunkohle konzeſſ'onirt, welche in der Monarchie 
zum erſtenmal als ausfchließlicher Brennſtoff zue Eiſen⸗ 
Daritellung verwendet wird, und durch die Bcharrliche 
Beit der Verſache des Hru. Auguſt v. Roſthorn ein 
Nefultat gemäprt Bat, welches bei den zunehmenden 
Dolzmangel ein wahres Glück für die Provinz genannt 


Ueber Eifenproduftion in. Kaͤrnthen. 
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werden muß. Man konnte früher durchaus die Schweiß: 
hitze für das Eiſen damit nicht erzielen, und auch zu 
Seraing in Belgien wurden mit aus Dalmatien ges 
brachter Braunfohle vergebliche Verfuche gemacht. Pre: 
vali erzeugte fchon im Jahre 1838 34,000 Zentner 
Schienen für die Ferdinands-Nordbahn, jedoch aus for 
genannten Zappeln, und im Jabre 1838 abermals 
25.000 Zentner , jedoch größtentheild® aus Zlammeln, 
da8 heißt, aus Cifentufeln, wovon mehrere Stücke zus 
famınengelegt und gefchweißt werden, was durch zweck⸗ 
mäßige Uıngeitaltung der englifchen Flammöfen nun 
auch mittelft der Braunfohle möglich ward. So if 
die bochwichtige Aufgabe des Kifenfchiveiß = Prozeifes 
durch diefen weit verbreiteten Brenujtoff volljtändig ge: 
loͤſet. Da unfere Provinz, fo wie Steyerinarf, auf 
Jahrtauſende wit Eifenerz verfehen find, fo Bann das 
durch, bei dem jteigenden Eifenbahn: Bedarf, die Robs 
eifen : Erzengung bedeutend geffeigert und die Holzkohle 
zur Schmelzung der Erze verıvendet werden. Während 
nun die Schienen als Hnuptartikel des Eiſenweſens am 
Pape find, herrſcht Hie und da noch immer, Vorliebe 
für engliſche Erzcugnijje; allein bei der Nordbahn zeu⸗ 
gen 3. B. die gemachten Erfahrungen von dem Uns: 
grunde dieſer Anſicht. Sowohl die Schienen, ald Rad: 
reife und Mafchinen : BeitandtHcile aus hiefigen Eifen 
haben gezeigt, daß daſſelbe eines weit größern Wider: 
ftandes fühig iſt, daher auch bei geringerem Gewichte 
dieſelben Dienfle bei gleicher Duuerbaftigkeit leitet. 
Nach den gemachten Erfahrungen ijt die Dauer der 
englifchen Schienen nicht länger, ald auf 8—10 Jahre 
anzufchlagen , dagegen jene aus Steyermärkiſchem ober 
Kärnthen'ſchem Eifen bei gleicher Stärfe auf 30 Jahre 
angenommen werden darf. Auch Eönnen die unbraudhe 
baren euglifchen Schienen, als ſchlechtes altes Eifen, kaum 
für den Werth von 2 fl. C. M. per Zentner, die inläns 
bifchen aber, als gutes gefchweißtes Eifen, mit 6 fl. 
©. M. angenoiumen ıverden. 





193 Gemeinnützige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


Der Gewerbeverein in Wien 


bat, nach Berichten vom 20. Zebr., bereits im Stän⸗ 
Vifchen Saale die erfte Monats-Sigung gehalten. Se. 
Kaiſ. Hob. der Erzherzog Jodann, der Fürſt Mets 
ternich und der oberſte Kanzler, Graf Mittromss 
Ep, haben die Wahl zu Ehren: Mitglieder angenoms 
wen. Der Verein zählt jebt 550 Theilnehmer, und bie 
‚Bißher eingegangenen Beiträge weifen ein Stammkapi⸗ 
tal won 25,000 fl. und eine jäprlihe Einnahme von 
9000 fl. €. M. aus. Die Beitritt s Erflärungen find 
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jedoch fortwährend im Wachfen. Die Vorfteheräftelle 
bat der Graf EolloredosMannsfeld angenom- 
men, und als deffen Stellvertreter wurden ber & k. 
Regierungsrath und Profeffoe Kudlet und der Ban⸗ 
quier Ludwig Pereira⸗Arnſtein beflimmt. Die er- 
ften in den verfchiedenen Sektionen gehaltenen Vorträge 
waren fehr intereffant, und erzeugten, namentlich auf 
Seite der gelehrten Mitglieder, volle Anerkennung der 
Bildung unſers Fabrik⸗ und Handelsſtandes. Die Bis 
bliothek wird am 23. März eröffnet werden. 





Gemeinnuͤtzige Mittbeilungen und Bekanntmachungen. 


N 


Beiträge zur WVerbefferung des Feuerungswe⸗ 
fens von Florian- Cloeter. 





(Fortſetzung.) 

Bei der Rede von den Heitzeinrichtungen ländlicher 
Wohnungen hätten wir von der Cineichtung eines länd⸗ 
lichen Kochherdes zu fprehen, weil man in manchen 
Gegenden unfers Vaterlandes doch länger dabei biriben 
wird, gewiſſe Speifen, an welche nad bisheriger Haus⸗ 
ordnnsug das Geſinde gewöhnt if, auf dem Herde zu 
bereiten, Allein es wird ohnedieß nöthig, über die 
Einrichtung dee Kochherde überhaupt fpüter zu reden, 
und bei diefee Gelegenheit Bann über den Herd länd⸗ 
licher Wohnungen mit wenigern Worten gründlid ges 
ſprochen w:rden. Anderntheils wäre über die Näuchers 
Pamsuern, welche der Landmann nöthig hat, zu verban: 
dein; aber auch darüber Bann, als von einem Bedürfniife 
auch anderer Haushaltungen, zweckmäßiger unten Unters 
ſucheng gepflogen werden, Ueber die Einrichtungen 


zum Teochnen und Dörcen ward ferner eine mweitläufls 
gere Abhandlung, für welche der Raum diefer Blätter 
zu enge ift, fchon früher befonders abgedruct*). Endlich 
wäre noch zum Beſten der Randleute über die Einrich- 
tung der Backöfen, zugleich auch old über einen ber 
wichtigiten Theile der Seuerungen überhaupt, zu reden; 


iedoch auch diefer Artikel kann nicht fo Furz abgethan 


werden, daß dabei der Raum, welcher unfere Zeitfchrife 
dieſem Zwecke verftatten Bann, auch binreidhe, noch 
andere edenfo wichtige Gegenjtände dieſes Zweiges 
zu deſpeechen. Deshalb muß die Abhandlung darüter 
ebenfalls befonders atgedrucht werden und wirb bem= 
nähft im Buchhandel erfcheinen. 

Nach diefen Allen glaube ih minmehr, auf die 
Helgeinrichtungen übergeben zu müßen, welche Erwär⸗ 
mung ber Gemächer vorzugsiweife zum BZwede haben, 
und alfo: über Zimmerpeißöfen zu fprechen. 

*) Unter dem Litel: „Zrodnen und Börsen,” in 
ben. Buchhandlungen zu haben. 
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bau) den Centner mit 30 Er. bezahlt, fo Pann jeder 
Landwirth leicht berechnen, daß weder Dinfel noch irs 
gend eine andere Frucht fo gut ventirt. Daß diefe 
Thatſache immer allgemeiner anerkannt wird, beweist 
der Umſtand, daß nicht nur im Unterlande bereits dies 
fe8 Jahre viele Rüben gebaut wurden, und im Ober: 
lande die Bauern bei der Üblieferung ihr Bedauern aus⸗ 
drüchten, nicht fchon heuer mehr Feld mit Rüben bes 
baut zu haben, fondern daß in beiden Gegenden des 
Landes die Gemeinden wetteifern, der Gefellfchaft die 
günftigften Bedingungen für Unlegung von Trockenhäu⸗ 
fern anzubieten. 





Eifenproduction in Kärnthen und Eifenfchweis 
fung mittelft Braunfohle. 


(Aus dem Allgem. Organ für Handel und Gewerbe, 
Nr. 18 ©. 71) 





Die ſteigende Wichtigkeit der Eifenbahnen macht 
auch unfer erfles Landesproduft, das Eiſen, zu einen 
Begenftande des erhöhten Verkehrs und zu einer wah- 
ren Segendquelle für die Wohlfahrt des Landes. Die 
Brüder v. Roſthorn haben zu Prevali ein foge: 
nammtes Cifen-Puddling: und Walzwerk angelegt, wo 
Eiſenbahn⸗Schienen erzengt werden, und das durch feine 
Großartigkeit jedem Beſchauer Staunen abzwingt. Die 


Waſſerräder haben zum Theil 22 Fuß Höhe und 20° 


Fuß Breite, die Schwungräder ein Gewicht von 120 
dis +60 Zentnern. In der Hütte felbfi werden an hun: 
dert Arbeiter befchäftigt, in den Steinfohlemwerfen über 
achtzig Knappen. Die Gewerkſchaft it nämlich auf 
Braunkohle Eonzeffonirt, welche in dee Monarchie 
zum erſtenmal als ausfhließlichee Brennſtoff zur Eiſen⸗ 
Darſtellung verwendet wird, und durch die Beharrlich⸗ 
keit der Derinche des Hru. Auguſt v. Roſthorn ein 
Refultat gewährt Bat, welches bei dem zunehmenden 
Dolzmangel ein wahres Glück für die Provinz genanıt 
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werden muß. Man Fonnte feüper durchaus die Schweiß: 
bige für das Eifen damit nicht erzielen, und auch zu 
Seraing in Belgien wurden mit aus Dalmatien ges 
brachtee Braunkohle vergebliche Verfuche gemacht. Pres 
vali erzeugte ſchon im Jahre 1838 34,000 Zentner 
Schienen für die Ferdinands:Nordbapn, jedoch aus for 
genannten Zappeln, und im Sahre 1838 abermals 
25.000 Zentner , jedoch größtentheil® aus Zlammeln, 
das heißt, aus Cifentafeln, wovon mehrere Stücke zus 
famınengelegt und gefchiweißt werden, was durch zweck⸗ 
mäßige Uıngeitaltung der englifchen Slamınöfen nun 
auch mittelſt der Braunkohle möglich ward. So if 
die hochwichtige Aufgabe des Eifenfchiveiß = Prozeifes 
durch diefen weit verbreiteten Brennftoff volljtändig ge: 
löfet. Da unfere Provinz, fo wie Steyermark, auf 
Jahrtauſende mit Eifenerz verfehen find, fo Tann das 
durch, bei dem jteigenden Eifeubapn: Bedarf, die Robs 
eifen = Erzengung bedeutend geffeigert und die Holzkohle 
zur Schmelzung der Erze verwendet werden. Wührend 
nun die Schienen al8 Hauptartikel des Eifemvefens am 
Plage find, herrſcht Hie und Da noch immer Vorliebe 
für engliſche Erzeugniſſe; allein bei der Nordbahn zeus 
gen 3. B. die gemachten Crfahrungen von dem Un: 
grunde diefer Anſicht. Sowohl die Schienen, ald Nad- 
reife und Mafchinen : Bejtandtheile aus hiefigen Eifen 
haben gezeigt, daß daifelbe eines weit größern Wider: 
ftandes fühig ift, daher auch bei geringerem Gewichte 
diefelben . Dienfte bei gleicher Daucrbaftigkeit leiſtet. 
Nach den gemachten Erfahrungen it die Dauer der 
englifchen Schienen nicht länger, als auf 8—10 Jahre 
anzufchlagen, dagegen jene aus Steyermärkiſchem oder 
Kärnthen'ſchem Eiſen bei gleicher Stärke auf 30 Jahre 
angenommen werben darf. Auch Eönnen die unbrauche 
baren englischen Schienen, als fchlechtes altes Eifen, Baum 
für den Werth von 2 fl. E.M. per Zentner, die inläns 
difchen aber, als gutes gefchweißtes Eifen, mit 6 fl. 
C. M. angenommen werden. 
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Der Gewerbeverein in Wien 


bat, nach Berichten vom 20. Zebr., bereits im Stän⸗ 
diſchen Saale die erfte Monats⸗Sitzung gehalten. Se. 
Kaiſ. Hob. der Erzherzog Johann, der Fürſt Met: 
ternich und der oberſte Kanzler, Graf Mittrows⸗ 
89, haben die Wahl zu Ehren: Mitglieder angenoms 
men. Der Derein zählt jebt 550 Thellnehmer, und die 
biſher eingegangenen Beiträge weifen ein Stammkapi⸗ 
al von 23,000 fl. und eine jährliche Einnahme von 
9080 fl. C. M. aus. Die Deitrittö : Erklärungen find 
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jedoch fortwährend im Wachfen. Die Vorſtehersſtelle 
bat der Graf Colloredo⸗Mannsfeld angenom⸗ 
men, und als deffen Stellvertreter wurden der k. k. 
Regierungsratd und Profeffoe Kudlet und der Bans 
quiee Ludwig Pereira⸗Arnſtein beftimnt. Die er: 
ften in den verfchiedenen Sektionen gehaltenen Vorträge 
waren fehr intereffant, und erzeugten, namentlich auf 
Seite der gelehrten Mitglieder, volle Anerkennung der 
Bildung unſers Fabrik- und Handelsſtandes. Die Bis 
bliothek wird am 23. März eröffnet werden. 





Semeinnugige Mittbeilungen und Bekanntmachungen. 


Beiträge zur Verbefferung des Feuerungswe⸗ 
fens von Florian: Cloeter. 





(Fortſetzung.) 

Bei der Rede von den Heitzeinrichtungen ländlicher 
Wohnungen Hätten wir von der Einrichtung eines länd⸗ 
lichen Kochherdes zu fprehen, weil man in manchen 
Gegenden unfers Taterlandes doch länger dabei biriben 
wird, gewiſſe Speifen, an welche nad bisheriger Haus⸗ 
ordunng das Gefinde gewöhnt ift, auf dem Herde zu 
bereiten. Allein es wird ohnedieß nöthig, Über die 
Einrichtung der Kochherde überhaupt ſpäter zu reden, 
and bei diefer Gelegenheit ann über den Herd lünds 
licher Wohnungen mit wenigern Worten gründlich ges 
ſprochen werden. Anderntheils waͤre über die Räucher⸗ 
kammern, welche der Landmann nöthig hat, zu verhan⸗ 
dein; ober auch darüber kann, als von einem Bedürfniſſe 
auch anderer Haushaltungen, zweckmäßiger unten Unter⸗ 
fusdung gepflogen werden, Ueber die Einrichtungen 


zum Trocknen und Dörren ward ferner eine weitläufi⸗ 
gere Abhandlung, für welche der Raum diefer Blätter 
zu enge ift, fchon früher befonders abgedructt*). Endlich 
wäre noch zum Beſten der Landleute über die Einrich: 
tung der Backöfen, zugleich auch old über einen der 
wichtigiten Tpeile der Seuerungen überhaupt, zu reden; 


jedoch auch dieſer Artikel kann nicht fo Furz abgethan 


werden, daB dabei der Raum, welchen unfere Zeitfchrife 
diefem Zwecke verftatten kann, oudy hinreiche, noch 
andere ebenfo wichtige Gegenitände dieſes Zweiges 
zu beipreten,. Despalb muß die Abhandlung darüter 
ebenfalls befonders atgedrucdt tverden und wird dem⸗ 
nächſt im Buchhandel erfcheinen. 

Nach dieſem Allen glaube ich minmehr, auf die 
Heipeinrichtungen übergeben zu müßen, welche Erwär⸗ 
mung ber Gemächer vorzugsweife zum Zweckt haben, 
und alfo: über Zimmerpeigöfen zu fprechen. 

*) Unter dem Lite: „Trocknen und Dorsen,“ in 
ben. Buchhandlungen zu habm. 
14 


— 
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Wenn wie einen Blick auf die Litteratur werfen, 


fo begegnen wir einen Heere von Schriften und Schrifts " 


«hen welche die verſchiedenartigſten Formen von Defen, 
jedesmal als allerbefte Erfindung, onpreifen. In dee 
Wirklichkeit aber finden wir die mannigfachſten Formen 
auch verſucht und ausgeſührt und zwar theils zur Zu⸗ 
friedenpeit, theils zur Unzufriedenheit dee Beſitzer. 


Nun möchte man fragen: welche Form iſt denn 
eigentlich die beſte? — Auf dieſe Frage ſtellen wir 
als Antwort den Saßz auf; 


Auf die äußere Form kommt bei Zim— 
merdfen nicht ſehr viel an und es läßt 
fi$ beinape jeder, der für das Zimmer 
nicht zu Flein if, durch veränderte ins 
nere @inrihtung gut machen! 


Die wenigen Befchränkungen, unter welchen diefer 
* Sag zu nehmen If, wollen wir weiter unten bezeich 
nen. eine große Wichtigkeit fpringt leicht in bie 
Augen. Wenn er nämlich als wahr erwiefen ift, fo 
werden bedeutende Summen erfpart werden, welche 
man fonft auf unnüge Veränderungen verivenden würde, 
und dann iſt dadurch auch bei Conftruction neuer Defen 
vielmehr Freiheit für die Echönpeit der Formen und 
für die Anpaſſung an die Localität gegeben. 


Um in der Sache Plar zu werden, ift notbwendig, 
« den ganzen Hergang der Zimmerheitzung ins Auge zu 
faffen und zu zergliedern. 


Wie übero bei Feuerungen, zerfällt auch die Sache 
hier in zwei Hauptmomente: nämlich 
I. Gewinnen, 


U. Benügen der Wärme, 


I. Zum Gewinnen der Wärme dient die Verbrens 
nung der Brennftoffe. Dag ein Brennftoff (Holz, Torf 
oder Kohle davon, Ropziegel oder irgend ein Stoß aus 
dem Pflanzenreiche, dann Brauns oder Steinfoplen) zum 
Brennen und Verbrennen kommen Pönne, iſt nöthig, 
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daß er A. feldft erbigt werde und 
B. taugliche Luft erhalten Fönne, 

A. Es brennt 3. B. ein Holsfpapa nicht eher, als bis 
man ihn anzündet. Man zündet ihn an, indem man ihn 
mit Fener zufammenbriage und es ſcheint ſich ſonach 
die Flamme mitzutheilen; alein dem if} nicht fo. — 
Wenn man nämlich Holz recht heiß macht, auch ohne 


daß es von ber Flamme oder Gluth berührt werben 


Bann, fo fängt e6 ebenfalls ou, zu brennen, Dieß wird. 
auch aus der bekannten Art erfihtlich, auf welche Wilde 
fi Seuer anmadhen. Man muß aljo erſt Wärme padeu 
um Brennitoffe in Brand zu feben. 

Uber es gehört andy fortwäprend Wärnte dazu, 
wenn fie fortbrennen follen. Wenn ein Spahn 3. B. 
fortbrennt, fo gefhieht ed, indem der brennende Theil 
dem zunächſt anftependen Wärme zukommen läßt. Bläft 
man ftarf auf den brennenden Theil, wodurch er ers 
Bältet wird, fo Löfcht die Flamme aus. Cben fo kann 
man eine brennende Kerze ausblofen. Wenn ein Stück 
brennendes Holz allein liegt, loͤſcht es leicht aus, liegen 
aber mehrere fo beifamen, daß fie fich gegenfeitig er: 
wärmen, brennen fie lieber und fchneller. Bei Stücken 
von Zorf, Stein: und andern Kopien iſt es der näms 
liche Fall. Dabei iſt als bejonders wichtig zu bemerken, 
daß die Brennftoffe deito vollkommner verbrennen, je 
heißer fie find. Gleichgroßes Maß von gleihgutem und. 
gleichtrocknem Holze 3. B. kann das eine Mal mehr 
Würme von ſich geben, old das andere Mal. Wird 
3. B. irgend ein Ofen, welcher kalt war, angeheißt, 
fo brennt erit das Feuer langfam, gibt viel Rauch bei trüs 
ber und Eleiner Flamme, aber verhältnißmäßig weniger. 
Wärme. Je mehr aber der Dfen in die Hige kömmt, 
deito ſchneller breant das Holz bei weniger Rauch, befto 
bellee und größer wird die Slamme und deſto mehe 
Hige wird entwidelt. Es wird z. B. ein fchon heißer 
Backofen mit: einem oder einem Paare Holsfcheitern 
ganz mit Flamme erfält, während deu noch Falten viele 
brennende Holzflücte nicht mit Flamme erfüllen. Am 
Hafnerofen, am Ziegelofen, ſelbſt an jedem Hausofen 
ift die nämliche Beobachtung zu machen. 
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Daraus folgt die wichtige Regel: 


Man lege den Brennftoff in einen Raum, 
welcher bald Heiß wird und feinerfeits 
Den Breunſtoff recht erhige! 


Wenn wir zur mit Holz⸗ oder Torflohlen oder 
peiparirten Steinkohlen (coacs) feuern Fönnten, wäre 
in dieſer Dinfiche wohl nichts weiter hinzuzufügen, Diefe 
Koblen geben nämlih nur fehe wenig Slamme Wir 
Hätten dann bei Verbrennung nur anf den Raum zu 
feben, wo der Breunfloff liege. Aber wir haben es 
sit Brennftoffen zır tun, welche viel Flamme geben 
Sonnen und dürfen diefes nicht Überfehen. Wir müßen 
feogen,, was die Natur der Flamme fen und wie man 
fie zweckmäßig behandeln müße? Die Beobachtung 
führt ans darauf”). Wenn Holz ıc. brennt, fo erglüht 
ed und leuchtet. Auch in der Flamme brennt noch et: 
wase, und glüht und leuchtet. in Theil nämlich des 
Stoffes, der in dem Holze sc. feit war, verbrennt nicht 
fogleih an demfelben, fondern verwandelt fid durch bie 
Erpipung in Luft, welche aber auch drennbar, und, 
wenn fie verbrennt, noch viele Wärme abzugeben Im 
Stande Hit. Diefe brennbare Luft mag aber gleich dem 
Holze 16. nur dann brennen, menn fic heiß genug ift, 
fobold fie die Dige verliert, hört fie auf, zu brennen 
uud gebt fort, ohne ihre Wärme abzugeben. Hält man 
z.©. ein feines Draptfieb über die Flamme einer Kerze, 
fo fiebt mau unter dem Diebe die Flamme; oberhalb 
Desfelben ift fie aber wie abgefihnitten, fo lange das 
Sied Palt iſt nnd der, aus dem Lichte aufiteigenden, 
brennbaren Luft ihre Wärme nimmt, die fie zum Der: 
brennen nöthig hätte. Wenn aber endlih das Sieb 
heiß genug wird, fcheint die Flamme durch das @ich 
zu deingen und ficigt höher empor. Es Hat andern⸗ 
theils wohl Mancyer eine brennende Kerze bemerkt, wel⸗ 





*) Man wolle verzeihen, baß ich Hier manche Kunſtaus⸗ 

drüde in die Sprache bed gemeinen Bebens zu übers 

‚Iegen fuchte,, und dabei z. B. Kohlmwafferftoff und 
Kohlenoryd mit Ginem Namen bezeichnete ıc. 
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che vernachläßigt im Reuchter nicht aufgefchoben worden, 
und, bis in die Röhre desfelben hinein, niedergebrannt 
war. Man fieht, daß fie von unten herauf bis oben 
hinaus eine lange Flamme aufileigen läßt. Warum 
dieſes? Weil die brennbare Luft, welche aus der unten 
brennenden Kerze durch den peißgewordenen Schlaudy 
des Leuchter auffteigt, Heiß genug bleibt, um fortzus 
brennen. Wenn das Licht frei brennt, wird fie bald 
erkaltet und verlöfcht ollmäplig von Auffen nad Ins 
nen, woher ſich eine Kerzenflamme oben zufpibt. 


Wer die Flamme in dem Defen beobachten will, 
Fann dasfelbe bemerken. So lange die Theile des Dfens, 
wohin der Zug geht, noch nicht heiß genug find, wir® 
das Feuer eine Furze Flamme geben, wenn aber diefe 
Theile heißer werden, verlängert fich die Flamme im- 
mer mehr, weil die brennbare Luft, welche aus dem 
Holze aufiteigt, Heiß genug bleibt, um verbrennen zu 
Fönnen. Wenn der Hafner feinen Dfen, das darinnen 
befindliche Geſchirre und den Kamin durch anbaltendes 
Heigen genugfam erhigt hat, fo fchlägt eudlich die Flam⸗ 
me zum Kamine heraus. 


Noch eine Bemerfung! — Wenn man ein Zeuer 
an eine Wand ſchürt, fo ſcheint die Flamme anfangs 
die Wände zu fliehen. Später aber, wenn die Wand 
heiß wird, legt fidy die Flamme enge an die Wand und 
wird viel höher, als vorher und dies um fo viel anfs 
follender, je weiter hinauf ſich die Wand erpipt*). Wie 


*) Anfangs hängt wohl eine Euftfhiht, von ber Wand 
angezogen, an ihr an, und indem fie fich nicht bewegt, 
leitet fie die Stamme von dee Wand ab. Dies aber 
nur ſehr kurze Zeit. Natürlich muß biefe Euftichicht 
bald erwärmt und in Bewegung gefegt werden. Allein 
dieſe Bewegung wird nicht ſehr ſchnell, weil biefe Euft 
ihre Warme fchnell an bie kalte Wand abgibt, und 
dadurch zum Auffteigen träger wird. ‚Heißer bleibt noch 
die Luft, welche etwas fetner von der Wand auffleigt, 
und daher fchneller im Auffteigen. Die Klamme zieht 
al ſo diefem fchnelleren Zuge nad, und ſcheint noch bie 
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wollen alfo die Bemerkung feſthalten, daß die Flamme 
an einer erpigten Fläche gerne hinſtreicht und ſich an 
folcher verlängert, daß alfo dadurch die Verbrennung 
der brennbaren Ruft, welche aus dem Feuer aufiteige, 
befördert werben kann, oder leiten daraus die fernere 
‚ Regel ab: 

2) Dan laffe, wenn man mitdrennfloffen 
Heipt, welche Slamme geben können, 
die aus denſelben auffteigende, noch 
brennbare, Luft anFlächen hHinftrömen, 
welche fich bald erhigen, 


B. Nun it nothivendig weiter davon zu reden, wie 
Die Luft zugeführt werde, welche zum Örennen nöthig ift. 


Als tauglich dazu erfcheint die gemöpnliche Luft, 
welde uns umgibt und die wir atmosphäriſche nennen. 
Vor ipe iſt defanntlih wohl nur opngefähr der fünfte 
Theil zum Verbrennen günftig; aber wir hoben Rein 
leichtes Mittel, den taugliden Theil vom untanglichen 
zu trennen und find genöthigt, beide miteinander dem 
heißen Brennftoffe zuzulaffen. Eine unvollſtändige Vers 
brennung entiteht: 

a) wenn nicht genug Luft zum Brennftoffe zuge: 
Toffen wird. Dieſer Mangel Eann den ganzen Brenns 
ſtoff treffen oder ‚es Fann feyn, daß nur einzelne 
Tpeile desſelben an Luft Mangel haben, mährend 
andere im Ueberfluſſe damit verforgt find oder mit 
ondern Worten, dog die Luft nicht zu allen Theilen des 
Brennftoffs gehörig gelangen Fann. in Feuer, das 
nicht genug Luft empfängt, brennt trübe und langſam 
mit viel Rauch und wenig Hitze. Un jeder Stelle eines 
Feuers, mo die Flamme trüber iſt und ſich dabei die 


Wand zu fliehen, bis fpäter die Wand heiß geworz 
den, und die nachbarliche Luft nicht mehr in dem 
Maße, wie früher, entwärmen Tann. Dann wird bie 
Strömung dicht an der Wand bie fohnellere, weil 
diejenige, welche früher fchnellee war und bort bie 
Flamme emporführte, ihre Wärme jetzt leichter als 
jene verlieren Tann. Run fcheint die Flamme von ber 
Wand angezogen zu werden. 
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Kohlen verpältnigmäßig lange halten, if Bein gehöriger 
Luftzufluß. Wo aber dee Brenunftoff fi nur verfoplt 
und ſchwärzt, da fehlt es ganz daran. 

Auch die brennbare Luft, welche aus dem beiten 
Brennftoffe auffteigt, muß noch tauglihe gewöhnliche 
(atmosphärlfche) Luft haben, wenn fie als Flamme 
brennen fol. Wo es ihr an folcher mangelt, verkürzt fich 
die Flamme, nachdem fie trübe geworden iſt. 


Dran Bann die Luft dem Feuer von den Seiten 
zulaffen, ıwie es gefchiept, wenn friches auf der Erde 
oder einem Heerde brennt. Uber dies fol man nye 
thun, wenn man verpindert iſt, die Luft von unten zus 
zulafien. Es legt ſich nämlich auf den Boden des Feuers. 
plages alsbald Aſche zc. auf, und, indem dadurch der. 
Brennftoff eingehüllt wird, iſt Ihm zugleich der Zus 
tritt der Luft abgeiperrt. Deswegen mat man lieber. 
den Boden des Seuerplaßes fo burchbrochen, dag Aſche zc. 
hindurchfallen ‚und duch die nämlichen Deffnungen 
genugſam Luft zum Brennfioffe in allen feinen Tpeilen 
gelaugen kann und nennt ſolche Vorrihtung — Roſt. 


Man Fann allerdings die (atnosphärifche) Luft, 
weiche die obengenannte brennbare Luft: zum Verbrens 
nen nöthig bat, ihre duch befondere Deffnungen zulofe 
fen; ofein nur in Defen, wo fehe Hope Hige entwi⸗ 
delt wird, iſt dies zuläßig, in gewöhnlichen Housöfen 
ift es ein fehe fchädlichee Fehler. Die brennbare Luft 
muß nämlich dann feldit fehe Heiß feyn, wenn fie nice 
durch die zugeführte Fältere fo weit entwärmt werden 
fofte, daß fie nicht mehr brennen mag. 


So wie es bein Brennfloffe erforderlich war, daß 
er von tauglicher Luft in allen Theilen gehörig berüprt 
werde, fo iſt e8 bei der brennbaren Luſt nöthig, daß 
fie in allen Theilen mit gewöhnlicher Luft gehörig 
gemengt werde. Wenn man, mie dben berührt, auf 
die Slamme einer Kerze ein Sieb Hält, fo fieht man, 
daß diefe inwendig hohl ift und nur eine dünne bren: 
uende Oberfläche hat. Im Innern iſt wohl brennbare 
Luft, und fie wäre auch Heiß genug, aber fie konn nicht 
zum Verbrennen kommen, weil zu ipe Peine gewöhn⸗ 
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liche Luft dringen kann. Betrachtet man die Zlamme 
in Defen, fo bemerkt man öfters fogenannte Flammen⸗ 
zungen neben einander pinziehen. Diefe find auch ins 
wendig hohl und es zieht in ihnen brennbare Luft, zwi⸗ 
fchen ihnen aber gewöhnliche Luft”). Es Bann alfo dann 
die brennbare Luft nicht volftändig zur Verbrennung 
kommen, obgleidy taugliche Luft in der Flamme fich ges 
nug vorfindet, aber fo, daß fie fich nicht in allen ihren 
Tpeilen berühren koͤnnen. Wan muß alfo beide gebd: 
sig unter einander zu mengen fuchen. Dies gefchieht 
für unfern Zweck am Beften dadurch, dag man die ge: 
wöhnliche Luft, welche man für die brennbare nöthig 
Bat, nirgends anders, als durch die NRoftöffnungen nnd 
von da buch den aufgeſchichteten Brennſtoff einziehen 
läßt. Man muß alfo dazu einen Roſt Haben, welcher 
nicht groͤſſer iſt, 016 do er vom entzündeten Brenn- 
ftoffe ganz bedeckt werden Tann. 
nen Roft anbringen, muß man die Flamme an entges 
genftchende heiſſe Flächen anſtoſſen loffen, damit die 
verjhiedenen Luftarten unter einander gebracht werden. 


b) Obgleich nicht felten die Meinung befteht, daß ein 
Feuer nicht zuviel Zug der (atmosppärifchen) Luft bes 
Eoınmen Zönue, fo werden wir doch bei näherer Prüs 
fung diefe Unficht für irrig finden. Nur ein beſtimmtes 
Maaß Luft ift jedes Mal zum Brennen der feften Brenns 
fioffe und der daraus entwicelten breunbaren Enft nö⸗ 
thig. — Wenn diefes Maß Überfchritten ift, fo bleibt 
im euer gewöhnliche Luft Äbrig, welche nicht genügt 
werden Tann. 


Schon deshalb wird ein folder Ueberfluß an Luft 
ſchablich, weil fie Wärme aufnimmt, welche ihr nach: 
her nicht gang wieder genommen werden Bann. 


Aber auch die Verbrennung wird dadurch geflört. 
Wenn das Zuftrömen bee &uft fehe Heftig wied, fo wird 
ſchon das Brennen der Brennfloffe dur Erkalten bes 
einträchtige und fie Fönnen fogar ganz‘ Palt geblafen 


Freilich dabei auch Kohlenſaͤure mit Wafferbampf aus 
der Werbrennung: 
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werden (mie beim Ausblofen eines Lichtes). In ger 
wöhnlichen Defen kommt jedoch diefes gar große Ueber 
maaß nicht leicht vor. Im Gegentheil findet man, doß. 
die Breunftoffe fich im raſchen Luftzuge ſchnell verzeh⸗ 
ven. Aber man fchliege daraus noch nicht auf eine gute 
Verbrennung flommender Brennftoffe, old Holz, Torf, 
Steln:, Braunfoplen x. Man gebe fi) nur die Mühe, ein 
Zeuer zu beobachten, dem mon nach Belieben Luft zu⸗ 
offen Fann. Wenn man das Maaß erreicht hat, mit 
dem die Flamme Helle geworden und der Rauch in und 
über ihre verfchwunden ift und fie fidy merklich verlän: 
gert, wo fie in einem fanften Säufeln aufmallt, obne 
Zungen gu bilden, durch und durch aus Feuer zu ber 
ſtehen fcheint; und man gibt von da an mehr Luft, fo 
werden fi) Zungen zu bilden anfangen und die Flam⸗ 
me wird wieder kürzer. — Bei immer mehr Luft fei: 
gern fich diefe Erſcheinungen ſo, daß die Flamme im: 
mer niedriger wird, immer wilder dabei flacfert und 
fid Zunfen im Zuge zeigen; bis endlich bei immer 
weitern Steigern des Zugs der Brennftoff opne Flam⸗ 
me nur nod zu glühen ſcheint. Gibt man auf die 
entmwidelte Diße acht, fo wird man fehen, daß bei gleis 
chem Verbrauche an Brennfloff von dem Zeitpuntte an, 
wo die Slamme ſchoͤn weiß, fanft und Hoch wor, fich 
die Hige immer mehr verminderte, 

Man flieht daraus, daß zu viel Luft im Feuer bes 
fonderd das Brennen der brennbaren Cafe verhindere, 
und muß folches Uebermaaß zu vermindern fuchen*). 


Sp folgt die weitere Regel: 


— 


®) Mer ſich im Kleinen überzeugen will, ber nehme eine 
brennende Argand’fche Lampe zur Hand. Wan kann 
derfelben den Luftzug durch Zudeden bes gläfernen 
GSylinders nach Belieben mindern. Wenn man aber 
auf diefen Gylinder noch eine Röhre auffept, fo vers 
mehrt man ben Zug. Man wirb ein Maaß finden, 
bei weichem die Lampe am fchönften brennt, und un⸗ 
tee welchem fie trübe und rauchig wird, über welchen 
fie aber immer mehr fladert und ſich verkleinert und 
endlich gar erlifcht. 


* 
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. 3) Die Luft muß zur Derbrennung im 
rechten Maaße und in rechter Vertpeir 
lung zugeführt werden. 


Vorerſt darf man wohl nicht erwarten, in gewöhns 
lichen Dousöfen eine ganz volkommene Verbrennung zu 
erzielen, weil wir darianen Baum eine Cinrichtung trefs 
fen werden, durch mekhe die brennbare Luft dem Grade 
nub dee Dauer nach getiugfom erhitzt und innig genug 
mit otmosphärifchee Luft gemengt werde. Uber wie 
müffen fuhen, uns möglichft mit unſern Vorrichtungen 
Ber Vollkommenheit zu nähern. 

Wenn unfee Feuer Eeinen Rauch mehr geben und 
der Zug aus demſelben nicht mehr fchiwärzen würde, 
fo wären wie dem Ziele nape*). ($ortf. folgt.) 


Ueber das Madiaöl. 


DIE Madindl wird aus den Samm einer in Chili 
gebauten Delpflanze — der Madia sativa — gewon⸗ 
nen, und von den Reiſenden als vortreffliches Speifeol 
gerühmt. Die Pflanze, welche ſchon feit vielen Jahren 
in den botanischen Gärten gekannt if}, wurde in neues 
rer Zeit zuerfi von tem Hru. Öberhofgärtuer Bofch in 
Etuttgart aus Samen gezogen, und zivar mit fd gu⸗ 


tein Gefolge, daß bad von mehreren Gutsbeſitzern 
Würtemberg's und Badens der Unbau derfelben geför: 


dert wurde, und im Furzer Zeit der Preis des Samens 
son 4 fl. 272 Pr. auf 30 Fr. pe. Pfund Heradfank. 
Bei ums haben fih, fo viel uns bekannt geivorden iſt, 
die Öutöbefiger Hr. Rabl zu Münchshofen im bayeri⸗ 
ſcher Walde und Hr. Fikentſcher zu Buchhof bei 
Straubing mit dein Andaue der neuen Delpflamge ins 
vorigen Fahre Befchiftiget. 


) Erreicht würbe e8 nur dann feyn, went aud Bein Kohlen⸗ 
Waflerftoff in minimo und kein Kohlenoryb im Zuge 
zu finden wäre, fondern nur Waſſerdaͤmpfe, Kohlen⸗ 
Rure, Gtickſtoff, x 
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Diefe Pflanze gehört zu deu Syngenefiſten, bat 
einen doppelten Kelch, wovon der äuſſere 8 bis 10blät- 
terig und länger al® der innere iſt, eineu nackten Frucht⸗ 
boden, ohne Federkelch. Die Blätter find geftielt, et: 
was geraubt, Linien = lanzettförmig und fisen reichlich au 
dem markigen 14 bi6 2 Fuß hohen StengeL Die 
Blumen ftehen zu 6 bi6 8 doldenartig, find gelb; und 
die Sruchtboden enthalten bis zu 15 ſchwarzgraue längs 
liche Körner, aus denen das Del gewonnen wird"). 
Die Pkanze, befonders die Blüthendolde, iſt im frifchen 
Zuftande mit einer Blebrigen, jtarkriechenden Feuchtig⸗ 
Feit bedeckt, wodurch das Einfammeln der Pflanze bei 
feuchter oder naſſer Witterung erfihivert merden mag. 
Der Ertrag von einem wirtembdergifhen Morgen von 
38.000 Nuadratfchuben beläuft fich, je nad) Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens und dem Staude der Pflauzen auf 4 
bis 73 Schäffel Samen, der Schäffel wiegt 193 bie 
200 Pfund, woraus 58 bis 63 Pfund Del, Palt und 
warm gefihlagen, gewonnen werden"). 


Was die Natur des Deles felbft anbelangt, thei⸗ 
len wir bier wörtlidy die brieflide Notiz mit, welche 
uns von Hrn. Prof. Dr. Specz in Wien hierüber 
zugekommen üt: 


*), Allgemeines Organ für Handel und Gewerke. Köln 
839 Niro. 19 ©. 80 


*) Werbanblungen bes Vereins zur Befönderung bes Gars 
tenbaues in ben koͤnigl. preuß. Staaten. XiXie. 
Lieferung. Berlin 1839. ©. 193. 
Landwirthſchaftliches Wochenblatt für das Großder⸗ 
zogthum Baden. Garlörufe 1859. ©. 49. 227- 
235. 248. 315. 

3 Württemberg. Fuß == 177,00.alt Parifer Linien 
1 Bayeriſche⸗ 2* 19358 vr 0" " 
s Wuͤrtemb. Schaͤffel = 8934,41 alt. Par. Kub. Zoll 
Bayeriſch. == 120958 u "un 
10 Wuͤrtemb. Schaͤffel find nahe 8 bayer. Schaͤffel. 
3 Wuͤrtemb. Pfund = 467,724 Grammen 
3 Bayerifch. == 560,000 „ 
Anmert.d. Red. 
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Das Madlaöl befipt im unraffinietem Zuſtande eine 
bräunliche Zarbe, iſt dickflũſſig, hat einen eigenthümli⸗ 
chen Geſchmack, und fest in der Ruhe einen ſchleimi⸗ 
gen Bodenfap ab, brennt mit ſtark ruffender Flamme, 
Es iſt trocknend, und gibt einen gut austrocinenden, 
bucchfichtigen, ſehr empfehlenswerthen Firniß. 100 
Grammen Madiadl mit 2 Grammen Bfeiglätte gekocht, 
geben einen fehr guten Firniß. Das Madladl iſt ſchwer 
verfeifbar; in den erften 32 Stunden mit Aegnatron⸗ 
lauge gekocht, ſchwamm es unverbunden an der Obers 
fläche der Lauge, am zweiten Tage erlangte die Lauge 
eine Confiftenz wie dünner Tifchlerleim, und zeigte noch 
unverbundenes Del, erſt am dritten Tage ward das 
Del ganz verfeift; der Seifenleim aber, war nicht cons 
fiftent, fondeen dünn, nun feßte man Kochfals zu, und 
fo ſchied fi die Seife erft vollkommen aus. Die Vers 
fetfung des Madiadls verhielt ſich genau wie jene des 
Leinöls. Die Madiaslſeife ift graugelb, wird ſelbſt nach 
8 Tagen noch nicht hart, ſchäumt aber gut beim Was 
fchen, ift vollkommen in Waſſer löslich. 


Zum Behufe der Raffinieung find 500 Grammen 
Madiöl mit 5 Srammen ceoncentrirtee Schwefelſäure 
duch 6 Stunden gefchüttelt morden, es entwickelte ſich 
bei diefer Operation ein ätheriſcher Geruch, das Del 
war dünnflüffig und blaugeün, des andern Morgens 
ward das Del mit weiteren 2 Grammen conc. Schwe: 
felfäure geſchüttelt, nah 12 Stunden aber mit öfters 
erneuertem heiffem Wailer gewafchen, das gemafchene 
Oel filtriet. Das filteirte Del wog 470 Grammen, 
es ergab fih daher bei diefer Operation ein Verluſt 
von 6 Procent. Das raffinirte Del ift goldgelb, dünn« 
flüßig, teocnend, ein Steih im Monat September, 
mit diefem Dele auf die Glasſcheibe gezeichnet, mar 
am vierten Tage vollkommen audgetrocnet, daher wäre 
dieſes Del vorzugsiveife zu Firnijfen geeignet, und in 
diefee Beziehung dem Leinöle vorzuziehen, da das Dia: 
diaöl beim Austrocknen cin beinahe farbloſes Häutchen 
zuruͤckläßt. 


In den Verhandlungen des Vereins zur Befoͤrde⸗ 
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zung des Gartenbanes In den Eönigl. preuß. Staaten 
29te Lieferung, Berlin 1839, pag. 194 wird das Ma- 
diaöl als nichttrocknend zum infetten von Wolle, Ma: 
ſchinen sc. empfohlen. Nach meinen Verfuchen Hit das 
Madiadi trocknend. Die Derfchiedenheit diefer Anga⸗ 
ben mag daher rühren, daß frifch gepreßtes Madiadl 
erſt nach 10 bis 15 Tagen austrocknet, je nach der 
Jahreszeit, als man den Verſuch anſtellet. Ein Strich 
mit 3 Wochen altem Madiasöl trocknete im September 
in vier Tagen aus; dagegen ward ein Strich mit friſch 
gepreßtem Madiaöl am 28.Nov. v. Is. gezeichnet, felbft 
am 8. December noch nicht vollkommen trocen. Dont 
Madiabl gilt Übrigens, was von den übrigen trocknen⸗ 
den Delen, je älter fie werden, um fo beifer trockuen . 
fie aus. 


Mittel, eiferne Klammern bei Bauten gegen 


Roſt zu ſchuͤtzen. 


Die Roͤmer pflegten bekanntlich bei gröſſern Bau⸗ 
werken die Quaderſteine einer jeden Schicht durch ſtarke 
eiſerne Klammern miteinander zu verbinden, wodurch 
die an den neuern Mauerwerken bemerkbaren Riſſe ver⸗ 
mieden werden. Da ſich jedoch das Eiſen an der Luft 
und noch mehr unter der Erde und an feuchten Orten 
ſehr leicht oxpdirt, und da hierdurch der Nutzen ber 
Klammern in kurzer Zeit nichtig geworden ſeyn würde, 
ſo überzog man die Klammern mit einer dicken Blei⸗ 
ſchicht, auf welche die Feuchtigkeit und die Luft nur 
geringen Einfluß ausüben. Yon der Wirkſamkeit die⸗ 
fe8 Verfahrens überzeugte man ſich neuerdings durch 


*, Baͤhrend des Drudes vorftehenden Auffages. erihien 
eine ſehr intereffante Mittheitung von ben bisher ges 
machten Grfahrungen über den Mabia-Anbau, in 
Rieck eis Wochenblatt für Lande und Hauswirtbfchaftze. 
1840 Rr. 4 und 5, worauf wir hiemit aufmerkfam 

„ machen. Anm. d. Red. 
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Nachgrabungen, welche man zu Moirans, in der Nähe 
der Ueberrefte einer römifchen Wafferleitung anftellte, 
weile untere dem Namen de8 „Ponte des arches“ 
„en Altertbumsforfchern bekannt iſt. Man grub hier: 
bei nämlich mehrere vollfonmien vieredig bebauene 
Steine, von denen jeder wenigſtens einen Centner wog, 
aus, und fand fie fünumelich mittelft eiferner, mit Blei 
überzogener Klammern vereinigt und fo feft incruſtirt, 
daß fie nue durch Anwendung von Schießpulver ge: 
trennt werden konnten. Das Eiſen zeigte fich hierbei 
ducch das Blei felbft nach Ablauf von 18 Jahrhunder⸗ 
ten gut erhalten. (Hephäftos 1859 Heft 1.) 





Meberfchlihte aus Karioffelſtaͤrke. 

Diefe wird aus einer Löfung von 2 Th. Kupfervitriol 
81 275 Ih. Waffer gemacht, die man auf s540 NR. erhitzt; 
dann 35 Th. Sartoffelitärke und 55 Th. Waller von 26° 
N. eineüpet und $ Stunde unter Umrühren Eocht. Der 
Zufag des Kupfervitriold iſt wefentlich, da ce das 
Schimmeln verhindert, dein ſonſt die niit Kartoffelſtärke 
geichlichteten Zeuge beim Liegen unterworfen find. (Des 
»häftos 1859 Heft 5.) 


Schwarzer Farbenanftrich zu hölzernen Zafeln. 


Die Wandtafeln in den Schulen findet man ge: 
mwöhnlich mit ſchwarzer Delfarbe und Berniteinfiruiß an: 
geiteichen, worauf, da foldhe glatt und glänzend find, 
wit weißer Kreide nicht gut fich fchreiben und zeichnen 
täßt. Folgende Miſchung gibt eine fanftraube Fläche, 
worauf die Kreide fehr leicht zeichnet: Man nimmt 
gleich fchwer gefloffenen Bimftein und Mennigroth, 
ceibt dieſes auf einem Reibſteine mit Terpentinöfl, gut 
gefottenen Leindf und etwas Bernfteinfienif recht fein, 
uud ſetzt fo viel Kienruß zu, bis die Farbe hinlänglich 
ſchwarz iſt. Hiermit ſtreicht man die Tafek (welche erft 
mit dünkelgrauer Oelfarbe angeftrichen wird) an, und 
vertheilt den Anftrih mit einen Dachspinfel. Die 
ſchwarze Farbe muß mit Terpentindl fo mager gemacht 
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werden, daß fie nady der Trocknung nicht glänzt, ſon⸗ 


been matt erfcheint. Der Anſtrich trocknet ſchnell und 
wird recht hart. (Hephäftos 1839 Heft 6.) 





Literatur. 

Beiträge zur pbofißalifch > technologifchen 
Kenntniß des Holzes rücfichtlich des Schwin⸗ 
dens und Gewichtöverluftes durch Lufttrocknung 
und Verfohlung, fo wie rückfichtlich der ſpecifiſchen 
Schwere als Holz und Kohle, abgeleitet aus einem 
mit vierundvierzig einheimifcben Holzarten ausge⸗ 
führten Verfuche von Ferdinand Klein, Lönigl. 
bayer. Nevierfürfteer zu Mauth in Niederbayern. 
Erfurt, in Commiſſion bei Hennings u. Hopf. 1838. 
Diefe Schrift enthält die Refultate von Verfuchen 
über 44 Holzarten in 8 Tabellen, ald über Alter, Zus 
wachs und Gewichtsverhältniſſe der Hölzer und Kohlen; 
Schwinden und Geringerwerden des Holzes durch Luft 
trodnung; Schwinden und Geringerwerden des Holzes 
durch Verkohlung; Kohlenausbringen dem Volunxen, 
dee Maſſe und dem Gewichte nah; Rangfolge der 
Holzarten nach dem Produkte der ſpeciſtſchen Schwere 
der Kohlen und des Maſſeausbringens an Kohlen von 
trocknem Holze; die zu 100 Eubiffuß Kohlen räumlich, 
erforderliche Holzmaſſe; Prozentverhältnife der Kläfte 
des trocknen Holzes und der Kohlen zu den refpektiven - 
Umfängen; Maaß- und Gewichtsgröſſen fännstlicher 
Probehölzger und der daraus gefhwellten Kohlen, als 

Schlüſſel zu den vorhergeheuden Beilagen. 
Wir können diefe Scheift allen Leſern unferer Zeit: 
fchrift wegen des Reichthums des Inhaltes und der 


‚Neuheit der Beobachtungen undedingt empfehlen; be: 


fonders wird fie dem bayperſchen Gewerbömann, dem 
eine nähere Kenntniß der Eigenfchaften des Holzes noth⸗ 
wendig iſt, um fo willkommner feyn, als alle Refultate 
im baperifchen Maaßen und Gewichts-Verhältniſſen ge: 
geben find, 
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Bekanntmachung von Privilegien-Bdefhreibungen. 





Befhreibung und Zeihnung 
einiger Erfindungen und Verbefferungen in 
Rampen » Einrichtungen, 
werauf Karl Jakob Marold, Gpängler und Lam» 
yenfabrifant in München am 6. Rovember 1836 ein 
Privitegium auf drei Jahre fich ertheilen ließ. 


L, Die Windlampe, reſp. der Windbrenner. 


Diefer Cylinder (Brenner), welcher beim flärfiten 
Winde nicht erlifcht, gewährt den Vortheil, daB man, 
um einen offenen, dem Luftzuge ausgeiegten Raum zu 
erleuchten, in welchem die gemwöhnlidden ausgeloͤſcht 
werden, einer Loterne bedarf, welche dic Beleuchtung 
vertheuert, Ferner iſt ein großer Vortheil diefer Lam⸗ 
pen, daß mon bei Öfteren Vorkommnuiſſen des ſchnellen, 
auf kurze Zeit andauernden Bedarfes die Lampe in jede 
Localität opne Rückſicht placiren Bann und nicht nöthig 
hat, eine Laterne mit Lampe, die des Jahres nur einige 
Male gebraucht würde, anzuſchaffen, und welche, die 
läugfle Zeit undenützt, fogar öfters den Platz verſperrt. 
Der Koften einer folchen Lampe iſt gegen eine Laterne, 
von der häufig noch eine gefällige, Eojffpielige Form 
verlangt wird, äußerft geringe. Welche Unbequemlich⸗ 
Felt, eine Lampe in einer Laterne, zumal einer mehr: 
armigen ult fi führe, iſt fo bekannt, daß es wohl 
kaum erwähnt zn werden braucht. 


Dieſer Brenner bedarf Beiner eigenen Lampe, fons 
bern Faun an jede, fogae an alte angelöthet werden, 
was für feine Anwendung fpriht. Die Zweckmäßigkeit 
und Brauchbarkeit diefer Windbrenner bat fich ein gans 
zes Jahr hindurch bewährt durch Anwendung an zwei 
von mir erfundenen und gefertigten achtormigen Lüſtern 
im neuen Königsbaue dahier, wo felbe in ber großen 
Ginfop:t anfgehängt find und fchon im Jahre 1835 


dem ſtärkſten Winde ausgefept, ununterbrochen ford 
beannten, während dort eine andere Lampe fait augen⸗ 
blicklich ausgeloͤſcht ward, 

Die Beſtandtheile eines ſolchen Windbren⸗ 
ners find folgende: abed iſt ein Kamin aus zwei 
Tpeilen, von Meffing feuerfeft gearbeitet; der oberg 
Theil ab iſt mittelit drei Pleinee Stützen aus Eiſen⸗ 
bleb s t mit dem untern cd verbunden; ber untere 
felbft befteht aus zwei Thellen, dem oberen wwww 
und dem unteren cdcd, welche wieder durch brei eis 
fentlechene Stügen xx verbunden find. efef iſt ein 
oben cplindrifhes, unten ausgebauchtes weißes Glas, 
an deffen unterem Halfe n’n’ ein melfinger Reif feft- 
fit, durch welchen felbes mit dem Karnieß Im, wel: 
her beweglich ift, verbunden wird. Dieſer Karnieß 
fledt mit feinem inmendig cylindriſchen Zortfaße in 
dem ebenfalls oben cylindeifchen Rand des Anlaufes 
annn, in welchem er fich leicht bewegen läßt. An 
diefen Anlauf ſchließt mitteljt zweier Hacken i'’ı' ein 
anderer nono an, und bildet mit erften eine Einzie⸗ 
bung und unten bei 00 eine Schaale. Innerhalb des 
Slafes ef befindet fid auf einem gewöhnliden meſſin⸗ 
gen Brenner pgq ein gewöhnliches, doch etwas längeres 


Lampenglas ghik, welches bis an das Dbertheil des 


Ramines reicht, während das äußere Glas nur bis an 
das Unrertheil deffelben geht und ebenfalls weißes Glas 
il. An der fogenannten Krone des Inneren Brenners 
pq befindet fi ein laͤngliches Ningelchen a”, in wels 
dem ein Hacken a’, der an dem Karnieß Im feftfißt, 
eingreift und bewirkt, daß, fobald der Karnieß bewegt 
wird, die Krone fich mit bewegt und folglich der Docht⸗ 
träger und mit dieſein der Docht auf und nieder ſteigt. 

vr if die Buleitungsröpre für das Del, weldye 
auf die gewöhnliche Weife in den inneren Cylinder 
mindet. 

Beim Gebrauche begiebt fid die Luft zwiſchen 
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beide Glaͤſer herab, fpeifet die Flaume ins und aus⸗ 
wendig, und gebt duch das innere gewöhnfiche wieder 
damit aber die gute und die verdorbene Luft 


davon; 
fi nicht miteinander vermiſchen, iſt der Kamin aus 
drei Theilen beftehend conftruirt, hindert aber zugleich, 
daß ſtarke Windftöffe nachtpeilig auf die Flamme mir: 
en Eönnen. Es Eoftete mich viele Verfuche, bis das 
Reſultat meinen Erwartungen entfprach. Die anliegens 
den Zeichnungen (Aufriß und Durchſchnitt) flellen den 
Brenner deutlich dar. 


II, Der zerlegbare Brenner. 


1. Diefer Brenner iftdie höchſte Vollendung desje⸗ 
nigen, was man bisher einzeln von felben verlangt 
oder gefertigt Hatte, in einem vereinigt, und dürfte, 
wenn gleich theuerer, doch eine allgemeine Anwendung 
finden. Dan Hatte bisher ınit Recht an den Brenneen 
dere Lampen getadelt, daß diefelben während des Bren⸗ 
nens, wo fie warm werden (nicht nur von Domeſtiken, 
fondern audy von anderen Perfonen, die leicht reizbare 
Haut an der Hand befigen) berührt ıwerden müſſen, 
um den Docht niedriger zu ftellen, welches durch Um⸗ 
drehung der Gallerie der Krone oder des Glashalters 
geſchleht. Vorzugliche Klagen hierüber Außerten die 
Damen. 

2. Bar bisper die Reinigung der Brenner immer 
ein fchmwieriged, unvollkommenes Gefchäft, und wurde 
deßivegen ſehr Häufig vernachläßige. Diefes kann nun 
bei diefem Brenner vollkommen bewerfitelliget werden, 
indem berjelbe fo zerlegbar If, daß man afle Theile 
defielben vor fich legen und reinigen kann. 


3. Eine weſentliche Bedingung des guten Bren⸗ 
nen® einer Lampe iſt das Lampenglas, und vorzügliche 
Wirkung auf die Zlamme äußert die Höhe des Punktes, 
in welchem daffelbe fich verengt oder .einen Abfag bils 
det. Da es nun eine leider laͤngſt bekannte Thatſache 
ift, daß man diefe Gläſer aus den Glashütten auf eine 
fa unvolllommene, [bei jeber Lieferung in der Form 
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abweichende Art erhält, mub deßwegen micht mit &is 


cherheit auf eine fköne Flamme rechnen’ Bann, indem 


man Öfterd.gezwungen ift, beim Zeripeingen eines Glas 
ſes ein anderes aufzufegen, das nun bald einen höpern 
oder niedern Abſatz Hat, je nachdem eben einem das 

Schickſal eines in die Hand führte, fo wird ein Breu⸗ 
ner dieſer Urt dieſem Uebel athelfen, indem ich eine 
Schraube, die ben Luftzug nicht hindert, on dem Bias 
balter anbrachte, durch welche man das Glas höher 
und niedriger fielen kann. 


4. Eine fernere Beſchwerde entitand dadurch, daß 
die Löcher für den inneren Luftzug der Zlamme, der 
durch das Tropfgefäß geht, gewöhnlich an der Einzie⸗ 
bung deſſelben angebracht find, und beim Husgießen 


‚des Teopföles eine Unreinigkeit verurfacht, indem men 


dadurch nicht verfichert iſt, die Oeffnung des Oelgefäſſes, 
welches zur Aufnahme deifelben deſtimmt ift, zu treffen. 
Diefee Unbequemlichkeit ijt dadurch bei diefem Brenner 
gefteuert, daß die Deffuung für den Euftzug hier oben 
angebracht fit, auf der Seite ſich gar Feine Löcher ber 
finden, aud, da felde den ganzen oberen Theil ber 
Tropfſchale eiunimmt, leichter zu reinigen iſt. 


Dieſer Brenner, welcher in beiliegender Zeichuung 
im Aufriffe nach der wirklichen, im Ducchfchnitte aber 
in der doppelten Größe gezeichnet Iff, befteht aus fol, 
genden Theilen: Aus dem äußeren Rohre cdcd, einem 
Glashalter h’h’, der an einer aus dünnem Meffings 
bleche gefertigten Schraubenmutter tu tu feflfipt. Die 
innere Schraube tvtv, die länger und ebenfo gefertiget 
ift, fitt au dem äußeren Cylinderrohre tvtv feit, fo 
daß, wenn man den Glashalter rechts oder links ber 
wegt, felber auf oder nieder fleigt und in jeder Höhe 
fliehen bleibt, wodurch die Verlängerung oder Verkür⸗ 
zung des Blasabfapes bewirkt werden kann. In dem 
änßerften Rohre cd ſteckt ein anderes beiwegliches efef, 
welches bis zum Punkte gh herabſteigt und an weis 
chem ein Kronrad gh befeftiget iſt. In diefes greift 
ein Getriebe ik ein, welches, um den Ausfluß Des 
Deles zu verhindern, durch eine Lederbüchſe nono, 
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weiche durch eine Schraube verfchloffen ift, geht. Um 
Bas Getriebe leicht bewegen zu Bönnen, ſteckt auf dem 
Stifte defielden ein Knopf Umm, der durch einen quer 
durchgeſteckten Stift feftgepalten wird. In dem Cylin⸗ 
derropre ef find Löcher eingebopet, welche die Com: 
muication mit der Zuleitungerohre zz für das Del 
erleichtern. 


Innerhalb diefer beiden Cylinder fleht ein dritter, 
der wie gewöhnlich für den Dochtträger x den Schrau⸗ 
bdengang enthält, und unterfcheidet fi von dieſem da; 
duch, daß er mittelft einer an ihm feſtgemachten 
Schraube b’c’, deren vorderer Anſatz, auf einen im 
Unfoge pq befindlichen Lederring drückend, dem Dele 
ben Ausgang verfperrt. Unten an diefee Schraube bes 
findet fib eine zweite gröbere £’£’, welche beſtimmt 
iſt, das Tropfgefäße i' k'i' k’i’k aufzunehmen; in diefem 
Gewinde iſt ein Cinfchnitt g’, duch welchen man, um 
den ganzen Eplinder herauszufchrauben, ein Tiſchmeſſer 
ftecfen und fo beivirfen Bonn. Die Mutter der Schraube 
im Tropfgefaͤſſe ik ift ein Ring qs, der nue mittelft 
drei Stüpen I’I’ an demfelden angelötpet wird und fo 
der Luft freien Cintrite geſtattet. An dem ziveiten Cys 
lindee ef befindet ſich nach innen gekehrt ein etwas 
porſtehender Salz ww, über weldhem die beiden Stifte 
m’m’ fi ſchieben laifen. Nimmt man nun den Brands 
ing ab ab, fchiebt den Dochtträger x über den inneren 
Gplinder a’a’ fo, daß feine Warze m’ in den Schraus 
bengang, die Stifte m'm' über den langen Falz w 
fommen, und bemegt den Knopf Ilmm, fo fleigt fel« 
ber auf oder nieder. Da nun aber der Knopf weit 
. von der Flamme entfernt ift, fo wird felber Faum warm, 
iſt daher für die zarteften Finger nicht empfindlich. 
Um das Ganze zu zerlegen, fchiebt man mittelft einer 
Babel oder Stricknadel den Beinen Stift 0’ aus dem 
Knopf Heraus, nimmt felben ab, ſchraubt das Tropfs 
gefäße ab, den inneren Eplinder heraus, und drückt 
von außen das ©etriede nad) innen, nimmt es, fo wie 
den zweiten Cylinder heraus und reiniget alle, dann 
kann man mit einer eunden Draptbürfte fogar In das 
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Bufeltungsrope fahren und ſelbes reinigen. Die Vor⸗ 
theile, die ein folder Brenner gewährt, fpringen von 
feloft Leicht in die Augen. 


III, Der neue Rampenfülls Trichter. 


Die Klagen Über Delverfhättung und Ueberfüllung 
der Lampen find fo allgemein, daß ich mich entfchloß, 
dieſem Uebel durch einen eigens hiezu conſtruirten Teich» 
tee abzuhelfen; indeſſen war dieß doch mit manchen 
Schwierigkeiten verknüpft, die erſt beifeitigt werben 
mußten, 


In der beiliegenden Zeichnung ift felber in ber wirklichen 
Größe im Aufeiffe und Durchfchnitte dargeftellt. ab ab 
iſt die Schale, welche zur Aufnahme des Deles dient; 
cdcd das Rohr, durch welches felbes adflicht, Imim 
eine meffinge koniſche Kapfel, die abgedrept und einges 
ſchliffen iſt, und enthält inwendig ein umgekehrtes Kus 
gelſtück p, welches als äußerer Tpeil eined Kegelvens 
tikels anzuſehen iſt, deſſen inneren Kegel qq an der 
Eufteöpre fg befeftiget iſt und felbem aber den Durchs 
gang verflattet; oben auf der Euftröpre fg befindet fi 
ein hohler Knopf ihno, dee zwiſchen inho unterbros 
den und der obere Tpeil mit dem untern nur an drei 
Punkten verbunden ift, fo daß die Luft ungehindert 
duechgepen Bann. Die Nöpre fg geht durch zwei Füh⸗ 
rungen uv und uv, welche mittelft drei Stügen st 
und a’ in der Schale ab und Im Rohre cd befeftige 
find; h ift ein Anfag, welcher verhindert, daß die Eufts 
röhre zu tief binabyedrächt werden könne. Das Ven⸗ 
til pq fließt, wenn man die Nöpre aufwärts zieht, 
wafferdicht, ebenfo der Kegel Im Im, wenn er in bie 
für ihn beftimmte auf der Lampe befindliche coniſche 
Tille eingeftecht wird, welche deßwegen aufgefchliffen 
werden muß, Wil man den Trichter gebrauchen, fo 
ſteckt mon deufelden mit dem Kegel Im Im auf das 
Delgefiß der Lampe und gießt unbeflimmt lang Del 
ein; if} die Flaſche dee Lampe voll, fo feige endlich das 
Del in den Trichter herauf und fült felden an, worauf 
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man den Knopf herauf zieht. Dadurch nun fchließt ſich 
das Ventil und man nimmt felben ab, febt ihn auf 
eine andere Lampe oder auf die Delflafche, in der man 
ſelbes aufbewaprt , und läßt dur Abwärtsdrüden des 
Kuopfes daffelbe ablaufen. Dadurch nun, daß der Triche 
ter nichts nebenpinans fließen läßt, tft alle Beſchmutzung 
entfernt, und man hat den Vortheil, verfichert zu ſeyn, 
doß die Lampe ganz gefült iſt; bei Zülung mehrerer 
Lampen erfpart man ungemein an Zeit, 


IV. Die neue Delflafche 


ift beſtimmt, um mit Gewißpeit ſowohl fagen zu Löns 
nen, man habe eine beflimmte Quantität Del erbalten, 
oder irgendwo eingegoffen, als auch bei der Füllung 
feldften ſehr vortheilhaft, gebraucht zu werden. Es 
kommt fehe Häufig vor, dag man ein Quantum Oeles 


oder einer anderen Flüſſigkeit überzugiegen oder bereit 


zu balten Bat, ohne, einer Wange entbehrend, ſolches 
bewerkfielligen zu koöͤnnen; wohl teitt auch der Zall ein, 
daß der Eigenthümer duch Bösmwilligkeit der Verkäufer 
oder der Dienfiboten übervortpeilt wird, Dieſem Uebels 
flande nun Hilft diefe Flaſche ab. | 


ab ift' der _ äußere Theil des Togenannten 
Stöpfels aus Blech. In dieſem befindet ſich der auf 
dem Dberboden feftgelöthete Hals, auf welchem der 
Stöpfel ftedt, in diefem ſteckt ein dritter Cylinder 
a'b”"a’b”, weicher Hineingeftect werden, aber wicht 


durchfallen Iaun, was drei Warzen verhindern. In 


bemfelben ift eine runde Röhre y mittelſt ſechs Stüpen 
xxx befefligt, durch welche die bünne Eifenitange h'h'h 
des Schwimmiers d’e’ Leicht auf und nieder fpielen kann, 
der ebenfalls von Blech, Hohl und dicht gearbeitet iſt. 
cdcd ift dee Körper der Zlafche, der den Schwimmer 
enthält und die Zlüffigkeit aufnimmt; eff ift die Aus⸗ 
. außeäpre, welche durch eine Rohrftüge, die bei hund g 
augelötpet ift, jedoch dee Zlüffigkeit duch zwei Löcher 
die Kommunikation erlaubt, und deßwegen befoaders 
nüglich iſt, weil ſie bewirkt, daß felbe bis auf den lebten 
Tropfen auslaufen koͤnne. mn ift eine Schranbenkapfel, 
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durch die man die Slüffigkeit eingießt, unb welche deß⸗ 
wegen da ift, um zu verhüten, daß nicht aus Unge 
ſchicklichkeit mehr in die Slafche gegofien werben könne, 
ale das Morimum, was für felde bdeſtimmt und der 
Schwimmer anzuzeigen im Stande if. tu iſt ein 
Reiber, der fi) unter der Klammer vw bewegen läßt, 
auf dem Boden des Stöpfels, und bewirkt, daß die 
Scala des Schwimmers, fo lange man Beinen Gebrauch 
davon machen will, nicht durch das Loch im Dede 
aufſteige, fondern niedergehalten wird. Drüdt man 
pingegen den Reiber feitwärts, fo fleigt felber empor 
und zeigt durch die Grade den Jubolt genau an. ikl 
ift ein Bügel, an dem man bie Flaſche trägt, und bes 
weglid; opqopgq fiad zwei, in einen Charnier rs 
bewegliche Handpeben, welche jeher bequem find, wenn 
die Flaſche bald Teer iſt. Diefe Flaſche kann file Wafı 
fer, Weingelit ze. und jedes Del gebraudyt werden, da 
man nur einmal zu wiffen braucht, wie viel Gewicht 
ein Grad der Scala anzeigt. 


V. Die Dochifcheere, für Dochte argandifcher 


Lampen. 


Dan fah feit langer Zeit ein, daß eine gewoͤhn⸗ 
lihe Leinwand s oder Papierfcheere beim Abfchneiden 
der runden Dochte fehe mangelhaft fey ; deßwegen wur: 
den dergleichen mit kurzem Maule, abgekröpften Grif— 
fen u. ß mw. gefertigt; allein Alles, was ſelde bewirken 
konnten, beftand darin, Bag man höchftens nicht an den 
Lampenfränzen anftreifte, mährend es der Geſchicklich⸗ 
Leit des Lampenbedienens und dem guten Glücke über: 
laffen blieb, ob der Docht fchön wagerecht abgeichnitten 
wurde oder nicht, und boch hängt von der oberen Ai. 
nie, die der Rand des Dochtes bildet, das ſchoͤne Bren⸗ 
nen der Lampe fo viel ab! | 


Ich Habe durch die von mir erfundene Gcheere 
biefee Anforderung vollkommen Genüge geleiftet; denn 
in der ſchnellſten Zeit, nämlich duch zwei Drucker mit 
der Hand, iſt ee vollkommen eben abgefchnitten. ab 
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IR ein Colinder von rund und eben gedrehtem gehäc: 
teten Staple, welcher der inneren Weite des Dochtes 
entfpriht; cd ebenfalls ein Cplinder von befiebigem 
Metofle, der in die innerfte Luftröpre der Lampenbrens 
nee paßt und eingeſteckt werden kann; gh und gh die 
Hebelarme der Scheere, die bei n mit einer Schraubens 
Niethe zufammengepalten werden; ef und ef find Kreis» 
Segmente. aus gebärteten, nach innen ſchräg abgezoge: 
nen Stopiplättchen, die eine Schneide nad) Ast anderer 
Scheeren befigen, und find auf den Hebelarmen gh, 
die ebenfalls von Stapl oder anderem Metalle find, 
. gut befeiliget. Dee Kopf der Niethe n ift mit einem 
anfıwärts ſtelgenden Bügel nml verbunden, der bei p 
rechtwinklig nady e abwärts fleigt und fich da mit dem 
Eplinder ab verbindet, mie der Grundriß zeigt. 
Bon eben diefem Bügel fleigt ein anderer Theil mi 
abwärts, und träge zwei Streicher ikik, zwiſchen wel; 
chen die Hebelarme fich bewegen und auf die beitimmte 
Stelle zum Schneiden geführt werden; auch find felbe 
an den Enden kk verkröpft, damit die Arme nicht aus 
innen herausteeten Pönnen. Beim Gebrauche ſteckt man 
den Cylinder cd in das innere Luftrohr der Brenner, 
ſchraubt den Docht in die Höhe, macht einen Druck, 
Öffnet die Scheere wieder, macht eine Viertelswendung 
mit der Scheere und dem zweiten Druck, und der Docht 
iſt eben abgeſchnitten. 


VI Das Augenconſetvations⸗Glas. 


ange füpfte ich mit andern das Bedürfniß, eine 
Beleuchtung hervorzubringen, die das Grelle des flarfen 
und gelben Lichtes gemindert oder ganz entfernt dar: 
bieten würde. Bald verfuchte ich es mit matten Ey: 
Unders oder Kugelgläfern, bold mit mehreren Arten 
grüner Gläfer, bis ih im März 1835 auf die dee 
Fan, den Verſuch mit mehreren Nuancen in blauem 
Slofe zu machen; allein mit Firniß gefärbte Oläfer 
änderten durch die Wärme ſchnell die Barbe, und die 
Berfuche wurden ſtets unterbrochen; nicht beffer erging 
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es mie mit Waſſerfarben. Nun wollte ich die Probe 
mit blauem Naturglafe machen, aflein die GOlashütten 
wollten fich nicht gerne, am alermwenigften zur Zertis 
gung einzelner Gläfer verſtehen, daher ich gezwungen 
war, Quantitäten zu beftellen, und nachdem ich viele 
Duzende verworfen, mit Zumartung von beei Viertel⸗ 
jahren audy meine Geduld erprobt Hatte (denn was bei 
den gewöhnlichen Glasmachern Über den Horizont eines 
Bier⸗ oder Bouteillenglafes hinausgeht, Hält ſchwer zu 
befommen), wurde der Erfolg gefrönt durch eine Bes 


leuchtung, die für das Auge fo wopltpätig wirkt, dog 


man, wenn ein anderes Glas fchnell oder die Lampe 
ſelbſt gewechfelt wird, nicht glaubt, es aushalten zu 
Tonnen. Diefe angenehme und die Augen gut erhals 
tende Lichtgattung Pann durch zweierlei Glas erhalten 
werden: 1. Durch Anwendung eines blauen Lampen» 
glaſes oder einer blauen Glaskugel, oder 2. durch ein 
blaues Glas wie auf dem Windiompenbrenner. 


Zur deutlichen Bezeichnung der Farbe lege ich zwei 
Stücken Glas vom helleren und vom” dunkferen bei. 


Ich Habe mich Überzeugt, daß dieſe Beleuchtung 
den Augen ſehr zuträglich fep und daß fie nicht nur 
für diejenigen, welche anhaltende Beſchäftigungen des 
Abends vorzunehmen haben, fondern fih auch zur ans 
genehmen Grleuchtung von großen Räumen eignet. 
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Befhreibung 
| des 
- Verfahrens die Bretter zu den Refonanzbds 
den für die muſikaliſchen Snftrumente, als 


Klaviere, Flügel, Orgeln u. dgl. zu behandeln, 


wodurch denfelben eine erhöhte Schönheit und 
Meinheit des Tones Durch Schneiden auf 
einer eigens hiezu angefertigten Säge zu 
verfertigen. 
66 Von 
SJopaun Segl, Sägmüller von Hohenau; worauf ſich 
derſelbe am 19. Dftober 1836 ein Patent ers 
theilen ließ. 


Als Beſitzer eines Anweſens der fogenannten Säg⸗ 
müple bei Hohenau, königl. Landgerichts Wolfftein, wo⸗ 
bei ich nebſt der Mahlmühle auch eine große Schneids 
fäge beſitze, Hatte ih, wenn ich mir in den Wald 
Sägblöcke zu meiner Sägmühle Holte unn bearbeitete, 
oft Gelegeuheit, mich von der Urt der Bearbeitung deu 
Refonangboden:Bretter zu Überzeugen, wobei das Spal⸗ 
ten des Holzes angewendet wird. 


Ich machte dabei die Beobadytung, daß bei diefem 
Spalten viel Holz unnüg verloren gehe und die Arbeit 
nue langſam zu Stande gebracht wird, und fiel aufden 
Gedanken, 0b denn diefe Bretter nicht durch eine 
Schneidſäge mit weniger DVerluft des Holzes und mit 
ſchnellerer Bearbeitung, dann zugleich zweckmäßiger her: 
vorgebracht werden Eönuten, und durch viele angewandte 
Mühe, Erfahrungen und Proten gelang es mir endlich, 
das erwünſchte Refultat zu erhalten, welches nun in 
Folgendem beſteht. 


1. 


Muß das taugliche Holz zu den Nefonanzbodenbrettern 
in den Wäldern gefucht werden, und zwar In hinterleitigen 
möglichſt von der Sonne nicht befihienenen Gegenden, 
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weil das Holz in von der Sonne befchienenen Gegen⸗ 
den fchueller wächſt, und der jährliden Anwüchſe nicht 
fo viele und feine enthaltet, als es die Bäume erhalten, 
welde möglihft im Schatten aufwachfen; felbft bie 
©eite des Stammes, welche der Sonne zugewendet 
it, Hat das Holz ſchon nicht mehr fo fein, ſondern 
fhon weit und großjähriger. 


Daß piezu nur die größten, älteften (id. älter das 
Holz, deſto mehr und feiner find die Jahre) und gang 
gerade aufivachfende Stämme gebraucht werden Pönnen, 
verfteht fi) von felbft, wie auch, daß das Holz nur im 
Winter und zur Seit, mo ed ganz außer Saft if, 
gefällt wird. , | 


Ich finde das zu Nefonanzböden taugliche Holz in 
den Bezirkeu der Fönigl. Forſtämter Wolfiteln, und vor⸗ 


züüglich Schönberg in der Gegend zwiſchen den Bergen 


Nochel und Lufen, wo aljährlich außerordentlidy viel 


Schnee anfällt, 


II. 


Hat man einen Baum gefunden, welcher taugli⸗ 
ches Holz verfpricht, fo wird das Braucdhbare, gewoͤhn⸗ 
lih vom Erdſtamme weg, berausgefchnitten, denu nur 
höchſt wunderfelten giebt der ganze Stumm ein zu Res 
fouanzbödenbrettern taugliches Holz: das übrige Holz 
wird zu Scheitern auf die Trift nach Paſſau verwendet. 


III. 


Dos Brauchbare wird ſodann auf 6 bis 7 Schub 
lange Blöcke meines Ortes Muſel genannt, hergeſchnit⸗ 
ten und in vier Theile geſpalten, und fodonn 
zue Säge gebracht, welche eigens hiezu angefertiget 
wird, und welche 4 bis 6 ganz feine Gchneidblätter 
enthaltet, die ganz genau ſenkrecht fiehen müſſen. 


IV. 


Die 4 Mufela müßen fo genau auf die Sägma⸗ 
fchine gebracht ıwerden, daß der Schnitt gang winkelge⸗ 
tade über die Holziopre durchgeht, weßhalb beſtandige 
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Aufſicht gepflogen werben muß, damit der Schnitt im⸗ 
mer gerade Über Die Jahıe geht. | 

Die Bretter werden auf diefe Art 6 — 7 Schuß 
lang, 5 — 15 Bofl breit, je nachdem «6 die 4 Mufel 
giebt, und 4 Zoll dick gefchuitten. 


V. 


Iſt es durchaus nothwendig, daß eine jede 4 
Muſel mit einem eigenen Rummer verſehen wird, 
damit die Bretter, wie fie ig der Natur deiſammen 
waren, bei der Fabrikation der Juſtrumente auch wies 
der zufammen kommen. 


Über auch jedes Brett von einer Mufel muß - 


feinen fortlaufenden Nummer erhalten, damit auch 
diefelden von dem Zabrikanten und Bearbeiter des In⸗ 
flieumentes wieder fo zufammen gebracht werden Pöns 
nen, wie fie nach der Natur in dee Diufel beifammen 


waren, 


Das anliegende Muſterſtück bezeichnet die Art der 
Nummerirung. 


VI. 


Nachdem die Bretter nach geböriger Art auf der 
Sage geihnitten find, werden fie anfangs an der Luft 
und Sonne getrocdnet, und darnach in eine geheißte 
Dörrftube gebracht, wo fie erft vollends ausgedörrt 
und darnach gehobelt und rein augerichtet werden. 


VIL 


Eubdlich werden fie, gewöhnlich zu 4 Schocken oder 
240 Städen, je nachdem mehe oder weniger von 3 
bis 4 Muſeln abfalien, in 6 — 7 Schub lange und 2 
Schub breite und Hope Käften mufelmeife verpackt, das 
mit file nicht vermiſcht und bei den Transporten von 
aller Näffe und anderem Unfall gefichert find. 


Diefes iſt die neue, von mir erfundene, eigens 
thümliche Art der Auferfigung der Nefonanzbodenbret: 
tee, und diefe eigenthümliche Art zur Bereitung folcher 
‚ Bretter gewährt die Vortheile: 


— 
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1) werden durch das Schneiden aus dem nämli⸗ 
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) 


chen Block wenigſt noch ſo viel Bretter 
genommen, als durch das gewöhnliche Spalten; 
denn der Spalt geht nur doͤchſt ſelten ganz ge⸗ 
rade, mo fodann erſt durch das Neifmeffer die 
Seradpeit Herzugebracht werden muß, welches 
aber nur dann gefchehen Fann, wenn das abge: 
fpoltene Holzbrett noch dic genug iſt, um auf 
einer Seite die Vertiefung und auf der andern 
©eite die Erhöhung herauszubringen; iſt diefes 
nicht der Fall, iſt das Brett hiezu nicht dich 
genug, ſo ift foldhes durch den Spalt gewon⸗ 
nene Brett oerloreu. — 


Iſt dabei außerordentlih an Zeit gewonnen, 
denn in der nämlichen Zeit, in welcher durch 
©Opalten 1 Schock oder 60 Stücke erzielt wers 
den, erziele ich wenigſtens 3 und 4 mal foviel 
duch das Schneiten. 


3) Dur das Numnferiren der Mufel und der 


Bretter gewinnt das Inſtrument on 
Bolllommenpeit, denn der Ton muß 
notbwendig reiner ausfallen, wenn die 
nämlichen Holzſtücke von dem Inſtrument⸗Fa⸗ 
brifanten wieder zufammen gebracht und gefüs 
get werden, welche fchon nach der Natur Jahr: 
hunderte hindurch beifammen waren ; ohne Nuume - 
meriren dee Mufel und der Bretter aber, kann 
diefe, die Inſtrumente vervollkommende, Art 


nicht geſchehen. 


4).Das DVerpaden in Kiften flatt des bloßen Zu: 


fammenbinden und offenem Verführen auf Was 
gen und Land, oder auf Schiffen zu Waffen, 
fibert die Bretter vor aller Näffe und ans 
deren Unfällen, und liefert fie dem Ins 
firumentenmacher rein und trocken in die Hände, 
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der 
von Simon Wolffing, Parfumeur, Fa⸗ 
brifant und Deftilateur zu Würzburg ents 
deckte Wagenfchmiere, welche die Englifche 
| wohl entbehren laͤßt; 


woranf ſich derfelbe am 30. Zuli 1836 ein Privilegium 
auf Vier Jahre ertheilen Heß. 


Ihre Vorzüge find: 
4) Sie bleibt viel länger als die gewöhnliche Im 


Sapren an den Achien haften, weil ipr Schmelz» 
punkt erjt mit 34 Grad Reaumur eintritt; 


2) Well im Schmieren von ihr nichts abtriffe und 
verloren geht," wie bei der gewöhnlichen ; 


3) weil fie ungeachtet ihrer vorzüglihen Qualität 
und Aufferften Defonomie, dennoch woplieilern 
‚PDeeifes als die gewöhnliche und die gepriefene 
englifche iſt; 

4) felbft bei längeren ſchnellen Fahren Feine Sriftion 
und Entzündung zu befücdten iſt. 


Die mefentlihen Beſtandtheile dieſer Wagen: 
fhmiere find: 

(Salipot) oder Fichtenharz weißes 100 Pfv. 

Schweinfett . . . 25 nn 

Wachs . . . . . RT) 

Wofferbiei*) . . . . 80 u 


Diefe Artifel zufammen in einen Keſſel gefchmols 
zen und recht unisreinander gerührt. 


Zu bemerken it: das Wachs muß zuerft gefchmol« 
jen werden, 


”) Schwefel: Molpbbän oder Graphit? 
Anmert, der Red. 
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wie die andern Artikel, und dadurch zu verhindern, daß 
die Maſſa nur zum Schmelzen und nicht zum Kochen 
kommt. 





Bekanntmachung, 
die öffentliche Ausſtellung der Induſtrie⸗ und Gewerbss 
Erzeugniffe ſämmtlicher Keeife des Konigreiches 
für da® Jahr 1840 betr. 


Minifterium des Innerm 


Seine Majeftät der König haben zu beſtim⸗ 
men gerubt, daß die nächfte öffentliche Ausftellung der 
Induſtrie- und Gewerbs-Erzeugniſſe ſämmilicher Kreiſe 
des Königreichs in Nürnberg flatt finden, am 23. 
Auguſt 1840 beginnen, und am 25. September 1840 
gefchloffen werden fol. 


Zum Bollzuge der dießfälligen Alterhöchften Anords 
nung werden auf den Grund der Allerhöchſten Verord⸗ 
nung vom 16. Auguft 1830 (Negierungsblate Seite 
1053) folgende Beſtimmungen bekannt gemacht: .. 


Die Induſtrie⸗Ausſtellung von 1840 Bat die Aufr 
gabe, ein möglichft volftändiges Bild des Zuſtandes 
der vaterländifhen Induſtrie und der Reiftungen der 
inländiſchen Fabriken und Gewerbe zu geben. Wäh⸗ 
rend daher zu eigentlihen Kunſtwerken gefleigerte Ge⸗ 
werbs:Erzeugniffe und Proben befonderer Gefchicklichkeit 
und außerordentlicher Anftrengung nicht ausgefchloffen 
find, erfcheint e8 doch in Rückſicht auf den Hauptzweck 
der Anftalt vor Allem als erwünfchlich, aus allen Zwei⸗ 
gen der Sabrifation und ded Handwerks vorzugsmelie 
gute marktgängige Produkte, wie fie fortlaufend erzeugt 
und verkauft werden, ausgeſtellt zu’ fehen, insbeſondere, 
wenn dieſelben vor andern duch Neuheit im Ganzen, 
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buch Schönheit dee Form, dur Güte und Vollen⸗ 
dung der Arbeit, durch DVerbefferungen In der Methode 
der Erzeugung, duch Anwendung neuer oder mwohlfeis 
Icree Stoffe, durch den Gebrauch neuer oder verbeffers 
ter Mafchinen und Werkzeuge, durch die Maſſe, in der 
fie erzeugt ıwerden, oder durch relativ niedrige Preife 
fi auszeichnen und damit eine höhere Wichtigkeit für 
den Dandel fchon behaupten oder zu erringen fuchen. 


II. 


Hervorbringungen aus dem Gebiete der bildenden 
Künſte, ſowie die nur zur Erprobung des Fleißes der 
Schüler in den techniſchen Lehranſtalten, Schullehrer⸗ 
Seminarien und weiblichen Arbeits-Schulen gefertigten 
Erzeugniſſe ſind für dieſe Ausſtellung nicht geeignet, ſon⸗ 
dern den hiefür beſtehenden beſondern Kunſtausſtellungen 
und Jahres-Prüfungen vorbehulten. 


Ausgefchloffen bleiben: chemifhe Produkte, die 
freiwilliger Entzündung unterliegen, und Gegenſtände, 
die fih, ohne zu verderben, nicht wohl aufbewahren 
laſſen. 


Von ſelbſt wird kein Gewerbtreibender Exemplare 
und Proben einſenden wollen, welche bereits auf frü⸗ 
heren Ausſtellungen geweſen ſind. 


III. 


Jedem Induſtrie- und Gewerbszweige find ei⸗ 
gene Auszeichnungen ausſchließend zugewieſen, die 
in goldenen, filbernen, ehernen Medaillen und 
in Belobungen beitehen. Die vorzüglichen Leijtungen 
des einen Gewerbe find daher des Preifes verfichert, 
ohne durch die gleich vorzüglichen Erzeugniſſe elned an: 
- dern verdrängt zu werden. Unter den Leiſtungen des⸗ 
felben Gewerbs entfcheiden die oben (1.) angeführten 
Momente über den Vorzug. Die Preiscınpfünger ers 
langen, wie bisher, das Recht, von den erhaltenen Aus⸗ 
zeichnungen auf ihren Schilden, Preiscourants und Uns 
Pündigungen ausdrädliche Erwähnung zu thun. — 
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IV. 


Ausſteller, welche bereits auf einer der beiden letz⸗ 
ten Ausitellungen für diefelbe Produftion ausgezeichnet 
murden, ınit der fie auch in der nächiten auftreten, ers 
halten, ıwenn fie Feine Sortichritte nachıveifen, nicht neue 
Preife, fondeen die Erklärung fortdauernder Würdigkeit 
für die früher empfangenen. Zeigen fie Vervollkomm⸗ 
nung ihrer Leiftungen, fo koͤnnen fie nach Unſtänden 
höhere Preife oder die Erklärung erhöhter Würdigfeit 
für den früher erhaltenen Preis erlangen. Bei der 
früher empfangenen goldenen Belohnungsmünze iftdiefe 
letztere Form der Anerkennung immer zu beobadten. 


V. 


Damit der Zweck einer vollſtändigen Darlegung 
der Induſtrie jedes Kreiſes mit Entfernthaltung der zur 
Ausſtellung nicht geeigneten Erzeugniſſe deſto ſicherer 
erreicht, und zugleich das Geſchäft des Empfanges und 
der Aufſtellung der Induſtrie-Erzeugniſſe in Nürnberg 
vereinfacht und erleichtert werde, wird am ige jeder 
Kreisregierung für den betreffenden Regierungsbezirk 
eine Kreiskommiſſion für die allgemeine Induſtrie⸗Aus⸗ 
ftelung ernannt, deren Aufgabe e8 iſt, ayf der einen 
Seite durch freundliche Berathung und Ermunterung 
der Gewerbetreibenden alle Zweige der Induſtrie des 
Kreifes in der Ausſtellung zur Anfchauung zu bringen, 
auf der andern aber auch über die Zulaffung der Pro» 
dufte zur Ausftellung zu entfcheiden und fämmtliche 
zugelajfene Produfte in einer gemeinfamen Sendung 
an die Ausſtellungs-Commiſſion in Nürnberg einzus 
befürdern. 


VI. 

Un diefe Commiſſion (für Mittelfranken beftcht 
felbe in Nürnberg felbit, und zwar in einem Ausfhu,s 
der Central⸗Induſtrie⸗Ausſtellungs-Commiſſion) werden 
bis zu einem von jeder Kreisregierung beſonders bes 
Bannt zu machenden Termine alle für die Ausitellang 
beitimmten Gegeujtände eingefendet. Ausnahmeweiſe 
kann die Commiffion unter befonderen Umſtänden Dis 
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ber 
son Simon Wolffing, Parfumeur, 5% 
brifant und Deftillateur zu Würzburg ents 
deckte Wagenfchmiere, welche die Englifche 
wohl entbehren läßt; 


worauf ſich derfelbe am 30. Juli 1836 ein Privllegium 
auf Vier Jahre ertheilen ließ. 


Ihre Vorzuge find: 

4) Sie bleibt viel länger als die gewöhnliche im 
Sahren an den Uchien haften, weil ihr Schmelz⸗ 
punkt erſt mit 34 Grad Reaumur eintritt; 


2) Weil im Schmieren von ihr nichts abtriffe und 
verloren geht,” wie bei der gewöhnlichen ; 


3) weil fie ungeachtet iprer vorzügliden Dualität 
und äuſſerſten Defonomie, dennoch woplieilern 
‚Dreifes als die gewöhnliche und die gepriefene 
englifche ijt; Ä 


4) felbft bei längeren fchnellen Fahren Feine Sriftion 
und Entzündung zu befürchten ijt. 


Die mefentlihen Beftandtpeile dieſer Wagen: 
ſchmiere find: 

(Salipot) oder Fichtenharz weiße 100 Pfd. 

Schweinfett 25 mn 

Wade . . . . 6} " 

Valechi) 2 2 2 Um 


Diefe Artikel zuſammen in einen Keſſel gefchmols 
zen und recht untereinander gerührt, 


Zu bemerken iſt: das Wade muß zuerft geſchmol⸗ 
zen werben, weil folches cine härtere Confiſtenz hat, 


”) Schwefel: Molpbbän oder Graphit? 
Anmert, ber Red. 
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wie die andern Artikel, und dadurch zu verhindern, dag 
die Moffa nur zum Schmelzen und nicht zum Kochen 
kommt. | 





Belanntmahung, 
die öffentliche Ausftellung der Induftries und Gewerbs⸗ 
Erzeugniffe ſämmtlicher Kreife des Konigreiches 
für das Jahr 1840 betr. 


Minifterium bes Innern 


Seine Majeftät der König haben zu beſtim⸗ 
men gerubt, daß die nächfte öffentliche Ausftellung der 
Induſtrie- und Gewerbs-Erzeugniſſe ſãmmilicher Kreiſe 
des Königreichs in Nürnberg flatt finden, am 23. 
Auguft 1840 beginnen, und am 25. September 1840 
gefchloffen werden foll. 


Zum Vollzuge der dießfälligen Allerhöchften Anord⸗ 
nung werden auf den Grund der Allerhöchſten Verord⸗ 
nung vom 16. Auguft 1830 (Negierungshlatt Seite 
1053) folgende Beftimmungen bekannt gemacht: . | 


Die InduftrierUusftellung von 1840 Bat die Auf 
gabe, ein möglichft vollftändiges Bild des Zuſtandes 
der vaterländifchen Induſtrie und ber Leiſtungen der 
inländiſchen Fabriken und Gewerbe gu geben. Wäͤh⸗ 
rend daher zu eigentlichen Kunſtwerken geſteigerte Ge⸗ 
werbs⸗Erzeugniſſe und Proben beſonderer Geſchicklichkeit 
und außerordentlicher Anſtrengung nicht ausgeſchloſſen 
find, erſcheint es doch in Rückſicht auf den Hauptzweck 
der Anſtalt vor Allem als erwünſchlich, ausallen Ziels 
gen der Fabrikation und des Handwerks vorzugsöweiſe 
gute marktgangige Produkte, wie fie fortlaufend erzeugt 
und verkauft werden, ausgeſtellt zu’ fehen, insbeſondere, 
wenn diefelben vor andern durch Neupeit im Ganzen, 
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durch Schönheit dee Form, durch Güte und DVollens 
dung der Arbeit, durch Verbefferungen in der Methode 
der Erzeugung, duch Anwendung neuer oder wohlſei⸗ 
lerer Stoffe, durch den Gebrauch neuer oder verbeifers 
ter Mafchinen und Werkzeuge, durch die Maile, in der 
fie erzeugt ıwerden, oder durch relativ niedrige Preife 
ſich auszeichnen und damit eine höhere Wichtigkeit für 
den Dandel fchon behaupten oder zu erringen fuchen. 


II. 


Hervorbringungen aus dem Gebiete der bildenden 
Künſte, ſowie die nur zur Erprobung des Fleißes der 
Schüler in den techniſchen Lehranſtalten, Schullehrer⸗ 
Seminarien und weiblichen Arbeits-Schulen gefertigten 
Erzeugniſſe ſind für dieſe Ausſtellung nicht geeignet, ſon⸗ 
dern den hiefür beſtehenden beſondern Kunſtausſtellungen 
und Jahres⸗Prüfungen vorbehalten. 


Uusgefchloffen bleiben: chemifhe Produkte, Die 
freiwilligee Entzündung unterliegen, und Gegenftänte, 
die fih, ohne zu verderben, nicht wohl aufbewahren 
laffen. 


Don fetoft wird Pein Sciverbtreibender Exemplare 
und Proben einfenden wollen, welche bereits auf früs 
heren Ausftelungen gewefen find. 


III. 


Jedem Induſtrie- und Gewerbszweige find eis 
gene Auszeichnungen ausſchließend zugewieſen, die 
in goldenen, filbeenen, ehernen Medaillen und 
in Belobungen beſtehen. Die vorzüglichen Leiftungen 
des einen Gewerbe find daher des Preifes verfichert, 
ohne durch die gleich vorzüglichen Erzeugniſſe eines an: 
- dern verdrängt zu werden. Unter den Leiſtungen bed; 
felben Gewerbs entfcheiden die oben (1.) angeführten 
Momente über den Vorzug. Die Preiscınpfünger ers 
langen, wie bisher, dad Recht, von den erhaltenen Aus 
zeichnungen auf ihren Schilden, Preiscourants und Uns 
kundigungen ausdrädlidhe Erwähnung zu thun. — 
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IV. 


Ausiteller, welche bereits auf einer der beiden letz⸗ 
ten Ausitellungen für diefelbe Produftion ausgezeichnet 
wurden, mit der fie auch in der nächiten auftreten, ers 
halten, wenn fie Feine Sortfchritte nachweiſen, nicht neue 
Preife, fondern die Erfläcung fortdauernder Würdigkeit 
für die früher empfangenen. Zeigen fie Vervollkomm⸗ 
nung ihrer Leiftungen, fo Eönnen fie nach Umständen 
höhere Preife oder die Erklärung erhöhter Würdigfeit 
für den früher erhaltenen Preis erlangen. Bei der 
früher empfangenen goldenen Belohnungsmünze fit diefe 
legtere Form der Anerkennung immer zu beobachten. 


V. 


Damit der Zweck einer vollſtändigen Darlegung 
der Induſtrie jedes Kreiſes mit Entfernthaltung der zur 
Ausſtellung nicht geeigneten Erzeugniſſe deſto ſicherer 
erreicht, und zugleich das Geſchäft des Empfanges und 
der Aufſtellung der Induſtrie-Erzeugniſſe in Nürnberg 
vereinfacht und erleichtert werde, wird am Sitze jeder 
Kreisregierung für den betreffenden Regierungsbezirk 
eine Kreiskommiſſion für Die allgemeine Induſtrie⸗Aus⸗ 
ftelung ernannt, deren Aufgabe es ijt, auf der einen 
Seite duch freundliche Berathung und Crmunterung 
der Gewerdetreibenden alle Zweige der Induſtrie des 
Kreifes in der AUnsftellung zur Anfchauung zu bringen, 
auf der andern aber auch über die Zulaffung der Pro» 
dufte zur Ausſtellung zu enticheiden und fämmtliche 
sugelajfene Produkte in einer gemeinfamen Sendung 
an die Ausſtellungs-Commiſſion in Nürnberg einzu: 
befürdern. 


VI. 

An dieſe Commiſſion (für Mittelfranken beſteht 
ſelbe in Nürnberg ſelbſt, und zwar in einem Ausfchufe 
der Centrals InduftriesUusftelungs:Commillion) werden 
bis zu einem von jeder Kreißregierung beſonders bes 
Bannt zu wmachenden Termine alle für die Ausftellang 
beftimmten Gegeujtände eingefendet. Ausnapmömeife 
kann die Commijfion unter befonderen Umſtänden Dis 
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rekte Abſchickung zur Austellung geftatten. — Jedem 
Produkte, und infoferne mehrere Stücke ein Paket bit: 
den, auch diefem wird Name und Wohnort des Erzcus 
gers, der Polizeis und Negierungsbezird, das Fabrikzei⸗ 
chen und dee Preis im Einzelverkauf, deutlich gefchries 
ben, in einer Weife beigefügt, daß fich die Auffcheift 
beim Ein: ‚uud Auspacken nicht leicht ablöst. Weber 
fänmtliche angebotene Gegenſtände wird ein doppelte® 
Derzeichniß beigelegt, eine genaue Befchreibung berfels 
ben nach Zahl, Maaß, Gewicht, Stoff, Art, Gebrauch ıc., 
Detailpreis und Fabrikpreis enthaltend. Zugleich wird 
von der Einfiht der Gewerbtreibenden mit Vertrauen 
erwartet, daß fie der Commiſſion alle Uufichlüffe über 
den Umfang und Zuftand ihrer Gefchäfte mittheilen 
werden, welche dazu dienen können, ihre eigenen Lei: 
ftungen in's Licht zu ſetzen und ein möglichft vollftäns 
diges Bild von der Induͤſtrie des Kreifes zu entwerfen. 


VII. 


Die Koſten und Gefahr der Einſendung der Pro⸗ 
dukte an die Kreis⸗Commiſſion trägt der Ausſteller, und 
in gleicher Weiſe die Zurücknahme der von dieſer zu⸗ 
rückgewieſenen Gegenſtände. — 


Die Koſten und Gefahr der Sendung ſämmittlicher 
Probufte des Kreifes vom Sie der Kreisregierung bie 
Nürnberg werden aus den biefür verfügbar geftellten 
öffentlichen Fonds beſtritten. Für die Wahrung ber 
Produkte gegen Beichädigung während der Ausftellung, 
fo wie für deren Rückgabe am Schluffe derfelben an 
den Ausftcher oder einen von ihm ernannten Bevoll⸗ 
niächtigten wird gehaftet. Unterläßt es der Ausfteller: 
während der nächften vierzehn Tage nach den Schluffe 
der Ausftelung, feine Produfte entiveder felbft oder 
durch einen Bevollmächtigten zurückzunehmen, fo hört 
bie Haftung auf und bie Produfte werden einem Spedi⸗ 
teur übergeben, um fie dem Ausfteller auf feine Koften 
und Gefahr zuzufenden. Es würde dem Oemeinfinne 
ber Auöftellenden Ehre machen und ihre Achtung für 
die fo wichtige technifche Ausbildung der vaterländifchen 
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Jugend beurfunden, wenn fie Proben und Muſſer, die 
oft Baum die Zurüchendung lohnen, am Schluſſe der 
Austellung der polptechnifhen Schule in Nürnberg zur 
Begründung einee Sammlung vaterländifcher Gewerbes 
Produkte für den Unterriht Überlaffen wollten. 


viii. 


Ausgeſtellte Gegenſtände koͤnnen während der Aus⸗ 
ſtellung (falls der Ausſteller hierzu Auftrag gibt) zu den- 
angefesten Detailpreifen verfauft werden; fie müffen 
aber bis zum Schluffe der Austellung liegen bleiben. 


IX. 


Jeder auch nicht zu einer Auszeichnung gelangte 
Ausiteller Tann auf Begehren ein auf den Ausſpruch 
der Cenutrals Commiffion ſich gründendes Zeugniß über 
die Zahl und Beſchaffenheit der von ihm ausgeftellten 
Erzeugniffe erhalten. 


X. 


Die näheren Anordnungen bleiben der Central« 
Commiſſion vorbehalten und werden durch die Kreis: 


Intelligenzblättee zur allgemeinen Kenntniß "gebracht 
werden. 


XI. 

Gegenmwärtige Bekanntmachung it in die Kreis. 
Intelligenzblätter aller Negierungsbezirke, dann in ſämmt⸗ 
liche Lokal⸗ und Wochenblätter einzurücken, und die Kreis: 
Eommiffionen und Diftrifts:Poligeibehörbden haben noch 
befonderd dafür zu forgen, daß fie allen Gewerbtreiben⸗ 
den befannt werde, deren Theilnahme an der Ausftels 
lung zu erwarten ift. - 


München den 5. März 1840. 
Auf Seiner Königligen Majeftät Allerhödgr 
fien Befehl. 
v. Abel. 


Durch den Minifter 
der General: Becretär: 
s gr. v Robelt, 
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Privilegien 


wurden ertheilt: 


dem charakterifieten königl. bayer. Hauptmann 
St Symon von Carneville in Münden 
auf Ginführung einer von gr. M. 4 Dez 
Maurel in Lyon erfundenen Pflafterungs: Mes 
thode und Beteitung eines eigenen Pflaſterungs⸗ 
Materialed unterm 1. September 1839 auf 8 
Jahre; 

(Reg. Bl. 1839 Nr. 49 ddto. 11. December.) 
dem Gebildiveber Chr. Huffong aus Mims 
bach in der Pfalz auf eine neue Webmaſchine 
unterm 24. Auguſt 1839 auf 10 Jahre; 


dem Ziegler Ign. Reiner aus Weilheim auf 
neue feuerfichere Dachziegel unterm 9. Septem⸗ 
ber 1839 auf 5 Jahre; 

dem Bäder Ant. Schwarzenbach in Mün 
hen auf eine Getreidfchälmafchine unterm 19. 
September 1839 auf 5 Jahre; 


dem Schuhmachergefellen Heinr. Cette in Dün- 
chen auf Verfertigung waſſerdichter Schuhe und 
Stiefel unterm 1. October 1839 auf 6 Jahre; 


den Schuhmachergeſellen Math. Heindl in 
München auf ein eigenthümliches Verfahren bei 
Derfertigung von Schuhen und Stiefeln untesm 
2. Dictober 1859 auf 6 Jahre; 


dem Eönigl. Akademiker und Confervator Prof. 
Dr. Steinheil in München auf feine Erfins 
dung von lihren, welche durch galvaniſche Kräfte 
bewegt und reguliert werden, unterm’ 2. October 
1839 auf 3 Jahre; 

den 3. B. Völk in München auf fein Flache: 
Berfeinerungs s Verfahren unterm 7. October 
1839 auf 6 Jahre; 

dent Glockengießer Joh. Kittler in Nürnberg 
auf Erfindung eines verbefferten Stock⸗Einſatz⸗ 
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Gewichtes. unterm 14. October 1839 auf 10 
Jahre ; 

dem Phil. Engelhardt In München auf eine 
verbefierte Cylinder, Dekatirs und Appretir- Mar 


ſchine unterm 15.Roobr. 1859 auf 6 Jahre; 


(Reg. BL. 1839 Nr. 50 ddto. 19. Dechr.) 


dem Aloys Schilling von Ichenhaufen auf die 
Erfindung, den Congrev’fhen Druck auf die Li⸗ 
thographie anzuwenden, am 26. September v. 
Is. für zehn Jahre; 

dem ©. Fried. Raubmann in Hof auf eine 
DVerbefferung der von ihm erfundenen Zimmer⸗ 
uud Kohfparröfen am 9. September v. Js. für 
fünf Jahre; 

dem ChHriftian Dingler in Bwenbräcten auf 
eine Verbefferung der Drucerpreffe „Zweybrũ⸗ 
ckerpreſſe“ am 6. Oft. 0.38. für füuf Jahre; 


den N. W. Kazen aus Undover in Nordanıes 
rifa auf Einführung der von John Horwarth 
und Nathan Feye Joves erfundenen DVerbef: 
ferungen in Anwendung auf Spinn:Mafchinen 
am 20. November v. 36. für fünf Jahre; 

dem Großhändler Erich und v. Ruedorfer 
in München fowie den Mechanitern M. Drof: 
bach uud Joh. Mannhbard zu Gmund, auf 
ihre Erfindung neuer Mafchinen zum Behufe 
des Spinnens von Flachs und allen Zaferftoffen 
am 14. Dechr. v. 36. für fünfzehn Jahre; 

(Rggébl. Nr. 3. de dato 20. JÄner 1840.) 


dem Hofbuchdrucder Zofeph Rösl aus München 

anf deffen@rfindung (Litho s Stereotypie), litho: 

graphiſche Arbeiten wie Holzſchnitte oder andere 
tnpographifche Gegenftände auf jeder Buchdru⸗ 

ckerpreſſe zu fertigen, am 24. Decbr. vor. 38. 

für zehn Jahre; 

dem Spänglermeifter Gottlieb Meufel aus 

München auf die Verbefferung der Pumpenlams 

pen am 11. Jaͤner I. 36. für zwei Jahre; 
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dem bürgerl. Zeugſchmied Adalbert Sedlmayr 
aus München auf deſſen Erfindung in Verferti⸗ 
gung eiſerner und kupferner Nieten mittelſt eis 
ner Mafchine am 23. Jüner I. 36. für drei Jahre; 


dem Fr. Xav. Sedlmayr aus München auf 
deffen Verfahren Lampenöl zu reinigen am 30. 
Säner I. 38. für ſechs Jahre und 


dem Hausmeiftersfohn Georg Urban aus Müns 
chen auf deffen Erfindung eines eigenthämlichen 
Verfahrens zur Erzeugung von Weingeift und 
Schnelltröſtereſſig am 14. Februar IL. Is. für 
fech8 Zahre; 

(Rggobl. Nr. 10. de dato 24. März 1840.) 


wurden eingezogen: 
das des Schreinermeilters Joh. Siegelin zu 
Schnay und des Zimmermeiſters Joh. Georg 
Mann zu Michelau auf die von denjelben ers 
fundene Fournicrfchneid:Drafchine ; ‘ 
das des Hutmachergefellen Joſeph Schmucker 
‚in München auf deſſen Erfindung einer beſſern 


Methode bei Färbung von Hüten ; 
(Rggsbl. Nr. 6 de dato 15. Febr. 1840.) 


das des Uhrmachers Sittle in Münden auf 


cin Verfahren bei Berfertigung fogenannter Mas 
enroni-NRudeln 
(Rggebl. Nr. 10 dedato 24. März 1840). 





Saffian : Fabrikation. 





Weimar den 20. Februar. Die Saffian-Fabri⸗ 
Fation, welche bisher, namentlih in Bezug auf das 
Gerben, Färben und Druden, mit fo ängitlicher 
Geheimhaltung betrieben wurde, wird jet einen neuen 
bedeutenden Aufſchwung erhalten ducch ein Wer? des 
Herren Saffian-Fabritanten Burkhard jun. in Müpl 
haufen, welches derfelde Hier im Verlag von B. F. 
Voigt unter dem Titel: „Ausführlihe Anwei— 
fung zur Saffian: Fabrifation“ (Preis 6 Louis: 
dors) heramsgiebt, und worin er ale in diefen Ges 
werbsfach bis jetzt beobachteten Geheimniſſe ausführlich 
und gemeinverſtändlich aufdeckt. Die von Hrn. Burk: 
hard felbft fabricirten Saffiane übertreffen die franzoͤ⸗ 
ſiſchen und ruſſiſchen, mas die von ihm ausgegebenen 
Muſterkarten beweifen’). 


*) Siehe bie Verhandlungen des Vereins iu biefem Hefte, 
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Pi 


dem bürgerl. Zeugfchmied Adalbert Sedlmayr 
aus München auf deffen Erfindung in Verferti⸗ 
gung eifernee und Fupferuer Nieten mittelft eis 
ner Mafchine am 23. Jüner 1.38, für drei Jahre; 


den Fr. Kan. Sedlmayr aus München auf 
deffen Verfahren Lampendl zu reinigen am 30. 
Jäner I. 38. für ſechs Jahre und 


dem Hausmeiftersfohn Georg Urban aus Müns 
chen auf deffen Erfindung eines eigenthümlichen 
Derfahrens zur Erzeugung von Weingeift und 
Schnelltröſtereſſig am 14. Februar I. 36. für 
ſechs Jahre; 

(Rggsbl.Nr. 10.de dato 24. März 1840.) 


wurden eingezogen: 


das des Schreinermeijterd Joh. Siegelin zu 
Schnay und des Ziminermeifterd Joh. Georg 
Mann zu Michelau auf die von denfelben ers 
fundene Zournierfchneid:Mafchine ; ‘ 


das des Hutmachergefellen Joſeph Schmuder 


. 


‚in München auf deifen Erfindung einer beffeen 


Methode bei Färbung von Düten; 
(Rggsbl. Nr. 6de dato 15. Febr. 1840.) 


das des Uhrmachers Sittle in Münden auf 


Privilegien-Extheilungen und Bekanntmachungen. 


.‘ 
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ein Verfahren bei Berfertigung fogenannter Das 
earoni-Nudeln 
(NggsbLl. Nr. 10 dedato 24. März 1840). 





Saffian : Fabrikation. 





Weimar den 20. Februar. Die Saffian:Fabris 
Fation, welche bisher, namentlih in Bezug auf das 
Gerben, Färben und Drucden, mit fo ängitlicher 
Geheimhaltung betrieben wurde, wird jeßt einen neuen 
bedeutenden Auffhivung erhalten duch ein WerP des 
Heren Saffian-Zabrifanten Burkhard jun. in Mühl: 
haufen, welches derfelbe Hier im Verlag von B. F. 
Voigt unter dem Titel: „Ausführliche Anwei—⸗ 
fung zur Saffian: Fabrikation“ (Preis 6 Louis: 
dors) Herausgiebt, und worin er alle in diefen Ge: 
werbsfach bis jegt beobachteten Geheimniſſe ausführlich 
und gemeinverfländlich aufdeckt. Die von Hrn. Burk 
hard ſelbſt fabricieten Saffiane übertreffen die franz: 
fiihden und rufflihen, mas die von ihm ausgegebenen 
Mufterfarten beweifen*). 


*) Siehe bie Verhandlungen des Vereins Tu biefem Hefte. 
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Künſt- m Gemwerbe-Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 


Sechsundzwanzigſter Sahrgang. Monat April und May 1840. 





Aungelegenheiten c) über einige mechaniſche Erfindungen von X- 
und Motfchmann in Wartenfeld, und 


Verhandlungen des Vereines. 


d) Deurtheilung mehrerer Gewerboprivilegien. 
Beſchreibungen. 

Seine Koͤnigliche Hoheit der Kronprinz 2) Die Fönigl. Regierung von Oberbayern verlangt 

von Bayern haben ven eben fo huldvollen 

ald Hocherfreulihen Wunſch geäuffert, dem 

polytehnifchen Vereine als Mitglien beitre⸗ 

ten gu wollen. 


a) ein Öutachten in einer Privilegien-Steeitfache; 


- by die Benennung von fünf Mitgliedern zur Bil: 
dung der Kreis:Commiffion für die allgemeine 
Indaftrie-AnsPellung nach Art. V, der ©. 


224 mitgetheilten Bekanntmachung. 


| In den fünf Sipungen des Eentral:Berwaltungs: 


3) Die Fönigl. Regierung von Dberpfalz und Re⸗ 
Ausicyuffes, welche vom 18. März bis 22. April in- 


gensburg wünfcht die Befanntmachung einer von 


elasive flattgefunden haben, wurden nachficherbe Ge: 
genflände berathen und erlebiget: 


4) Das Eönigl. Minifterium verlangt: 


a) Berichterftattung über die Urt und Weife, wie 
die Herausgabe des früher erfchienenen Bei: 
dlattes unter dem Titel: „Oemeinnügige 
Mittheilungen“ wieder möglidp gemacht wer: 
den Bönne; 


b) Gutachten Über die von dem koͤnigl. Poft- 
meifter Streitel in Baireuth- gemachten 
Verbefferungen an deu Reiſewagen; eben jo 


Derfelden gegebenen Preidaufgabe über DVerbef: 
ferung-der Braunfohlen im WVereinsblatte, ges 
gen deren principielle Faſſung der Central⸗Ver⸗ 
waltungs⸗Ausſchuß einige Bemerkungen zu ma: 


hen ſich veranlaßt faud. 


Die Eönigl. Negierung von Unterfranten und 
Aſchaffenburg theilt dem Central⸗Verwaltungs⸗ 
Ausfchuffe die gervünfchten Erhebungen (G.74) ’' 
gıe Beurtheilung des Zuflandes und zur Aufpülfe 
der in Verarmung gerathenen Stadt Drb mit. 


5) Das Pönigl. Hauptzollamt München erfucht um 
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gunfi: ww Gewerbe-Blatt 
des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 


Sehsundzwanzigfter Sahrgang. Monat April und May 1840. 





Aungelegenheiten c) Über einige wechanifche Erfindungen von X. 
und Motſchmann in Wartenfeld, und 


Verhandlungen Des Vereines. 


d) Beurtpeilung mehrerer Gewerbeoprivilegien. 
Beſchreibungen. 

Seine Koͤnigliche Hoheit ver Kronprinz 2) Die Fönigl. Regierung von Oberbayern verlangt 

von Bayern haben ven eben fo huldvollen 

ald Hocherfreulihen Wunſch geäuffert, dem 

 polytehnifhen Vereine als Mitglied beitren 

ten gu wollen. 


a) ein Öutachten in einer Privilegien-Streitfache; 


- by die Benennung von fünf Mitgliedern zur Bil: 
dung der Kreid:Commiffion für die allgemeine 
Indaftrie-UnsPellung nach Art. V, der ©. 
224 mitgetheilten Beranntmachung. 


In den fünf Sigungen des Cen tral⸗Verwaltungs⸗ 


3) Die königl. Regierung von Oberpfalz und Re⸗ 
Ausſchuſſes, welche vom 18. März bis 22. April in- 


gensburg wünſcht die Befanntmachung einer von 


elasive flattgefunden Haben, wurden nachſtehende Ge: 
genftände berathen und erlediget: ' 


1) Das Bönigl. Minifterium verlangt: 


a) Berichterflattung über die Art und Weife, wie 
die Herausgabe des früher erfchienenen Bei: 
dlattes unter dem Titel: „Oemeinnüßige 
Mittheilungen“ wieder möglidp gemacht wer: 
den Pönne; 


b) Gutachten Über die von dem koͤnigl. Poft- 
meifter Streitel in Baireuth- gemachten 
Verbefferungen an deu Reiſewagen; eben fo 


Derfelben gegebenen Preidaufgabe über DVerbef: 
ferung„der Braunfohlen im Wereinsblatte, ge: 
gen deren principielle Faſſung der Central⸗Ver⸗ 

waltungs⸗Ausſchuß einige Bemerkungen zu ma: 


hen ſich veranlaßt faud. 


Die königl. Negierung von Unterfranten und 
Aſchaffenburg theilt dem Central⸗Verwaltungs⸗ 
Ausfchuffe die gewünſchten Erhebungen (S.74) ’' 
gır Beurteilung des Zuflandes und zur Aufpülfe 
der in Verarmung gerathenen Stadt Drb mit. 


5) Das Pönigl. Hauptzollamt München erfucht um 
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ein Zeugniß über einige aus England eingegans 
gene Maſchinen. 


6) Der Zimmermeifter 3. G. Meingaft in Weiß 


fenburg überfendet ein Mineral zur Prüfung, 
ob dasfelde nicht ald bydraulifcher Kalk gebraucht 
werden könne, und 


) der Töpfer Ignaz Wurmdobler aus Landau 


legt Proben von gebrannten Thonmaaren zur ' 


Unterfuchung vor. 


Die Seite 161 aufgeführten und von höheren 
Stellen abverlangten Berichte und Gutachten 


fanden fämmtliche nach den vorhergegangenen - 
- - Vorträgen und Discuffionen ihre Erledigung. 


9) Mehreren auswärtigen und hiefigen Gemerbtreis 


benden wurden die erbetenen Belehrungen und 
Auffchlüffe mit Vergnügen ertheilt. 


10) Als ordentlihe, Mitglieder find dem Vereine 


beigetreten: 


1. Der königl. Lieutenant Hr M. Daffner 
vom Ingenieurforps in Ingolftadt; 


2. Here Zofeph Lug, bürgerl. Schuhmacher in 
München. 


11) Als Ehrenmitglieder wurden aufgenommen: | 


Der Fönigl. preuß. Prof. Hr. Dr. Schubarth 
in Berlin, 


und 


der” kgl. griehifche Hauptmann Hr. Zentner 
in Athen. 
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Beiträge zur Geſchichte des Bergbaues auf 
Braun⸗ und Steinkohlen im Königreiche 
| Bayern. . 
(Bom kgl. Oberberg: und Salinen⸗Rathe Chr. Schmik.) 
(Mit einer geognoftifchen Kartt.) 


(Schluß.) 


C. Geſchichtliche Skizze der bergmaͤnniſchen Auf⸗ 
ſchluͤſſe uͤber das Vorkommen von Braunkohlen an 
der Suͤdgraͤnze Bayerns. 


Die an der Südgränze Bayerns abgelagerten 
Braunkohlen bilden mehr oder weniger zuſammenhän⸗ 
gende Grubenbezicfe in den Bergrevieren Sonthofen, 
Dünen und Bergen. 


a) In dem Bergrevier Sonthofen find bisher 
theils' nur Koplenflöge von geringer Mächtigkeit, 
theild nur Andeutungen des Vorhandenſeyns der 
weit verbreiteten Braunfohlenformation bekannt 
geworden. Die dießfallfigen Ablagerungen fins 
den fih in den Slußgebieten der INer, der Rot⸗ 
tach und Wertach, von der bayeriſch⸗würtember⸗ 
gifchen Gränze bis zum Leche verbreiter. 


Die bemerkenswertheften Kohlenbezirfe im Berg. 
Revier Sonthofen find folgende: 


1) Landgeriht Weiler. Die Floͤtze bei Schef: 
fau, Niederftaufen und Kinberg in der Gemeinde 
Dpfenbach, dann die Flöge bei Jungensberg, 
bei Xigis in der Gemeinde Wilhams und am 
Hnugenberge in der Gemeinde Waltrams. 


2) Landgericht Immenſtadt. Die Kohle vom 
Stoffelberge bei Niederfonthofen, 

3) Landgericht Sonthofen Die Flöhe bei 
Schoͤllang, Altſtetten, Imberg und Hindelang, 
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daun die Flötze bei Stephansrettenbach und 
Kranzegg. 


4) Landgericht Füſſen. Die Kohlenſpuren von 
Dieteingen über Roßhaupten nach Lechbruck. 


5) Landgeriht Kempten. Die Kohlen am 
Ffidoridobel in der Gemeinde Memholz, dann 
die Flötzchen bei Staudach und in der Waldung 
Oberkalbdangſt am Marienberge bei Kempten, 
fo wie die Kohlenanſtände im Kemptner⸗Walde. 


6) Landgericht Grönenba ch. Die Flötze bei 
Altusried und Kimrathshofen. 


7) Landgericht Kaufbeuern. Die Kohlenfpus 
ren bei Irrſee. 


b) In den Bergrevier München bilden die 
Kohlenablagerungen vom Leche bis zum Inn, abs 
gefouderte Bezirke ınit mehreren in baumwürdiger 
Mächtigkeit anjtehenden Zlögen. Die einzelnen 
Kohlenbezirke find in den Zlußgebieten des Lech, 
der Umper, Loifach, Iſar und Mangfall gelegen. 


Die bemerfenswertheften Kohlenbezirke im Berg⸗ 
revier München find folgende: 


1) Landgeriht Schongau. Die Kohlenflötze 
bei Trauchgan und Kohlgrub, dann bei Echels⸗ 
bad, Herichau, Rothenbuch, Ayach, Kurzenried, 
Peiting und am Peiſſenberge. 


2) Landgeriht Werdenfels, 
Eſchenloh. 


3) Landgericht Weilheim. Die Flötze bei Mur⸗ 
nau, Kleinweil, Habach, Sindelsdorf, St. Jo⸗ 
hannes und bei Pensberg. 


4) Landgericht Tölz Die Flötze bei Stallau, 
Prantel, Annasduch und Rimſelrain. 

5) Landgericht Wolfrathshaufen. Die Flötze 
bei Königsdorf, Eurasburg und Buchberg. 


6) Landgeriht Tegernſee. Das Kohlenflög 
bei Guund. 
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7) Landgeriht Miesbach. Die Flötze be: 
Gſchwend, dann bei Ugatharied, Aigen, Niklads 
reith, Miesbach, An, Achrain und Srfenberg. 


c) In den Bergrevier Bergen fcheint ſich die 
Kohlenformation nach Diten zu verlieren. Nur 
wenige Pechfohlenflöge von geringer Mächtigkeit 
find bisher in dem Bezirke zwifchen dem Inn 
und Chiemſee erfchürft worden. Defto mäch- 
tigere Ublagerungen bitumindjen Holzes treten da⸗ 
gegen im Slußgebiete der Salzach, beilaufen, Titts 
moning und Burghaufen auf. 


Zolgendes find die Kohlenbezirke in dem Bergres 
vier Bergen: * 


1) Landgericht Roſenheim. Die Kohlenflötze 
bei Höhenmoos, Schaurain und Ratzing. 


2) Herrſchaftsgericht Prien. Die Kohlenflötze 
bei Leitenberg und Antwort. 


3) Landgerichte Tittmoning und Burghau⸗ 
fen. Die, auf das linke Salzachufer herüber⸗ 
fegenden Ablagerungen bituininöfen Holzes, 


IH will verfuhen, nah Vorausſchickung eines 
gefchichtlichen Weberblickes, eine gefchichtliche Skizze der 
bisherigen bergmännifchen Auffchlüffe über das Vorkom⸗ 
men der füdbaperifchen Braunfohlen zu liefern. 


1. 


Geſchichtlicher Ueberbli der bergmännifchen 
AUuffhlüffe über das Borfommen von Braun: 
Fohlen an der Südgränze Bayerns. 


Schon im Jahre 1771 ließ die bifchörfliche Regie: 
eung in Ellwangen Schurfverfuche auf die, im allgäui.. 
fhen Gebirge und namentlich am Imberge im Gemein⸗ 
debezirfe Sonthofen vorkommenden Braunkohlen ab: 
führen, welche indeifen ohne Erfolg blieben. Chen 
ſolche miißglückte Verfuche wurden auf Veranlaffung der: 
felben Regierung im Jahre 1798 bei Heiſſenloh unters 
nommen. Seit derfelden Zeit ift auch das Vorkom⸗ 
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men von Braunkohlen am Stoffelderge bei Niederfonts 
‘ ‚hofen bekannt. 


Seit einer Reihe von Jahren waren hierauf die 
allgäuiſchen Braunfoplen” der DVergeffenheit überlaffen. 
Nach den Akten wurden erft [wieder im Jahre 1812 
Nachfuchungen auf die Braunfoplen bei Staudach im 
Landgerichte Kempten und im Jahre 1817 auf jene am 
Stoffelderge im Landgerichte Immenſtadt, durch Private 
veranftaltet. Weder diefe, noch die in der neueften 
Zeit mit Sachfenntniß und erheblichen Opfern unter: 


nommenen Schurfverfuche haben indeflen befriedigende 


Gebirgsaufſchlüſſe geliefert. 


Die ältefte Gefihichte des Braunfohlenbergbaued 
im oberbayerifchen Gebirgszuge bis zur Auflöfung der 
oberländifchen Steinfohlen-Gewerkfchaft, ift bereits dar: 
geftellt worden. Es find daher in dem vorliegenden 
Ueberblicke nur die Hauptinomente feit der Auflöfung 
der erwähnten Gewerkfchaft anzuführen. Dieje "im 
Yahre 1796 zufammengetretene oberländifche Steinfoh: 
Iengewerkichaft ſah fich in die Nothwendigkeit verſetzt, 
nach dem Ablaufe des ihre verlichenen zehnjährigen Pri« 
vilegiums auf die Kohlengewinnung in dem Gruben: 
felde zwifchen Inn und Lech, im Jahre 1806 die Berg: 
baue am Peiſſenberge und bei Rimſelrain aufzulaffen ”). 
Nachdem die erwähnte Gewerkſchaft das ihr verliehene 
Grubenfeld fofort dem Bergärar heimgefagt Hatte, legte 
Koh. Sam. v. Grouner, geweſener Oberberg⸗Haupt⸗ 
mann der helvetifhen Republik und Kloſter Polling': 
fher Schwaigbefiger, auf den, In das Freie verfallenen 
Draunfohlenbergbau am Peiſſenberge Muthung ein, 
worauf ihm mit dee Entſchließung des Dberften Berg: 
amts vom 23. Mai 1807, zu der beabfichteten Wie: 
dererhebung dieſes Bergbaues, ein Feld von 1. Zunds 
geube und 50 Maafen verliehen wurde, Von Grou: 
“ner hat aber diefen Bergbau nicht wieder betrieben, fo 
dag das bezeichnete Grubenfeld abermals in das Berg⸗ 
freie verfiel. 
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Nah dem Ablaufe des erwähnten zehnjährigen 
Privilegiums Heabfichtete das Salinenärar, die an der 
Südgränze Dberbayerns anftehenden Braunfohlenflöge 
bei Miesbah und Gmund, am Peilfenberge und am 
Lehe, für fi) vorzubepalten, um bei dem damals fchon 
beantragten Baue einer neuen Saline in Nofenheim, 
und im Falle die im Ettalifchen bei Bachelbach vorzus 
uehmenden Verfucharbeiten auf die Auffindung von 
Salzquellen, einen entiprehenden Erfolg gegeben haben 
follten, den Hinreichenden Brennmaterialbedarf für alle 
Zukunft zn fihern. Nach näherer Erwägung der ob: 
waltenden Verhältniffe wurde aber vermöge des Aller: 
höchften Neferiptes vom 4. März 1808 beftimmt, daß 
nur die, bei Miesbach und bei Gmund anftehenden 
Kohlenflöge dem Salinenärar vorzubehalten, und daß 
fofort nur diefe bezeichneten Difteifte von aller Verlei⸗ 
bung freizulaffen feyen. Als man fi) indeſſen fpäter 
überzeugt Hatte, daß der Stand der Aerarial⸗Waldun⸗ 
gen hinreihe, um den Brennmaterialbedarf der Galis 
nen zu deden; fo wurden vermöge der höchften Sinanze 
Minijterial:Eutfchließung von 5. April 1818 auch die 
lestgenannten Diftrifte dem Bergärar als ganz freies 
Feld überwiefen, um der damals beabfichteten neuen 
Aufichliegung der Braunfohlens Ublagerungen zwifchen 
Inn und Lech, zu den vorzunehmenden Verſuchen über 
die Anwendbarkeit diefer Kohlen zue Gasbeleuchtung 
und zum Eifenumfchmelzen, alle Hinderniffe zu befeitigen. 


ı Seit der Uuflöfung der oberländifhen Steinkoh⸗ 
Iengewerffchaft im Jahre 1806, lagen indefjen die Koh: 
Iengruben im Dberlande auffer Betrieb, bis der nun 
mehr verftorbene Fol. Negieruugsrath Bernhard Frei⸗ 
herr v. Eichthal im Sabre 1817 die Beleuchtung der 
Hanpte und Reſidenzſtadt München mit Gas in Anre—⸗ 
gung bradyte. In der Ubficht, nicht nur für die Gas 
bereitung felbft, fondern auch für die, zu einer folchen 
Anftalt nothwendigen Gieſſereivorrichtungen und Mas 
ſchinenwerkſtätten, die oberländifchen Kohlen zu verwens 
den, veranlaßte Frhr. v. Eichthal, auf feine eigenen Ko» 
ften, eine neue Unterfuchung des Vorkommens Ddiefer 
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Kohlen an allen bisher befannt germordenen Punkten. 
Diefem Gefchäfte unterzog ſich, mit Bewilligung der 
boben DBergmerköftele ein, des Steinfohlenberg: 
danes gründlich erfahenee Mann vom Fache, der kgl. 
Dberbergmeifter Rode von Berchtesgaden. Bon dem 
Erfolge diefer Unterfuchung wird weiter unten die Rede 
ſeyn. 


Der neuere Aufſchwung der Induſtrie, die ſtei⸗ 
genden Holzpreife und ganz vorzüglich die großartigen 
Unternehmungen der Dampfſchiffahrts⸗ und Eifenbahns 
Geſellſchaften, haben gegenwärtig ein gefteigertes Inter 
eeffe für die Auffuchung und vortheilhafte Benübung 
der Kohlenablagerungen in den oberbapyerifchen, dann in 
den fchwäbifch = aflgäuifchen Gebirgen hervorgerufen. 


In der Kammer der Abgeordneten vom Jahre 
1834 ift die Benützung der, in den bayerifchen Gebir⸗ 
gen, befonderd in den Gegenden des Peiffenberges, des 
Leches und der Iſar abgelagerten Kohlenflöge zur Spra⸗ 
che gebracht worden”). Eben fo find Wünfche und An⸗ 
teäge, dee Auffuchung von Steinfohlen in den NRegier 
eungsbezirfen diesſeits des Rheines, alle mögliche 
Aufmerkfamkeit zuzuwenden, in der, im Jahre 1837 
verfammelt geiwefenen, Kammer der Ubgeoadneten laut 
geworden, und es ift bei dem Vortrage über die Forft: 
gefälle, der Benügung der Steinfohlens und Torflager, 
mehrmals gedacht““). Ueber die befonderen Wünfche 
und Anträge des Landrathed von Schwaben und Neu: 
burg während feiner Situngen vom 25. Juni bie 7. 
Juli 1838, hinfichtlih der Auffuchung und Benügung 
der, in diefem Negierungsbezirfe vorfommenden Ablage: 
gerungen von foffilen Kohlen, drückt fih der Landraths⸗ 
Abfchied aus: „Den, faſt in allen Theilen des ſchwä—⸗ 
biſchen Alpengebirged vorhandenen Braunfohlenlagern 





) Ständeverfammlungs:Verhandlungen ber zweiten Kam⸗ 


*%) Verhandlungen der Kammer ber Abgeorbneten des Koͤ⸗ 
nigreiches Bayern im Jahre 1837, Neunter Beila⸗ 
genband ©. 68, 149, 276. 
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wird durch die Polizei, Forſt⸗ Bau: und Bergbehöns 
den nachgeforfcht. Auch bat fih zu diefem Behufe in 
Kempten eine Aktiengeſellſchaft mit Unferee Genehmis 
gung gebildet, und es werden im Landgerichte Weiler 
bereitö geöffere Schurfverfuche betrieben.“ 


II. 


Bersmännifche Uuffchlüffe über das Vorkom⸗ 
men der Braunfohlen in dem Bergrepvier 
Sonthofen. 


1) Vorkommen von Braunfohlen im Landge⸗ 
richte Weiler, 


In dem benachbarten ausländifchen Territorium 
Ichließt der entfprechende fubalpinifche Mufchelfandftein 
bei Boplingen, Ludivigshafen und Markdorf, dann bei 
Langen zunächft Bregenz, Braunfohienflöge ein. Man 
Fann die Braunkohlen der ſchwäbiſch-allgäuiſchen Vor⸗ 
alpen als die Fortfeßung diefer, vom Bodenfee ber nach 
Diten fich eritredenden Koblenformation betrachten. 
Von dem, erjt in neuerer Zeit entitandenen Braunfoh: 
lenbergbaue bei Langen in der Nähe des Bodenfees, im 
Bezirke des k. k. Landgerichtes Bregenz, läßt ſich das 
Vorkommen der Koblenflöge bis in die Gegend von 
Scheffau, von da über Niederftanfen nördlich bis Opfen: 
bach und nordöftlich über Jungensberg bis in die Ge⸗ 
gend von Schüttendobel verfolgen. 


Die erften Kohlenſpuren bei Scheffau find mweftlich 
von Hirfpagau in dem Gehänge des Keffelbaches, wel: 
cher die Landgränze zwifchen Bayern und Defterreich 
bildet, aufgefunden worden. Dad hier zu Tage aus—⸗ 
gehende Kohlenflöß von 4 bis 5 Zul Mächtigkeit, ſetzt 
über den Keſſelbach aus dem öfterreichifchen Gebiete 
berüber. Auch) in dem Scheffauer- und Hauderbachdos 
bei ftehen Kohlenfpuren zu Tage an. Noch andere 
Fundorte von Braunfoplen find indem nördlichen Theile 
des Landgerichtes Weiler bekannt, als namentlich bei 
Niederftaufen und bei Kinberg in der Gemeinde Dpfens 
bach, bei Jungeröberg in der Gemeinde Herbatzhofen, 
bei Aigis in der Gemeinde Wilhams, bei’ Hanperberg in 
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der Gemeinde Waltrams, bei Schüttenbobel in der Ges 
meinde Chratöhofen. 


Im Jaͤhre 1838 ließen fih Kaver Baldauf von 
Simmerberg und Ugathe Mepler von Schwarzenberg 
zur Unterfuchung des Difteiftes von Scheffau, Schurf: 
fcheine ausftellen, welche diefelben fpäter an die Herren 
Maier von Bäumle und Gombart von Augsburg ab: 
traten. Folgendes ift das kurze Reſultat der, im Jahre 
1857 im Hirfchbergauerdobel in dem Gemeindebezirfe 
Scheffau vorgenommenen Schurfarbeiten, Es wurden 
zehn Bohrlöcher abgeftoffen, mit ıwelchen das 3! bis 
Fuß unter der Dammerde ftreichende Kohlenflötz mit 
einer "Möächtigkeit von 3 bis 4 Zoll und nur an einen 
Punkte mit 11 Zoll Mächtigkeit, aufgeichloffen wurde. 
Die geringe Mächtigkeit des Zlößes, die feichte Lage 
desfelben unter der Dammerde, fo wie dad gebreche 
Gebirge, verſprachen faſt gar Feine Wahrſcheinlichkeit 
auf die Anlage eines lohnenden Baues. Don den ges 
monnenen Kohlen wurde eine Probe zu dem Preije von 
4 fl. für ten Zentner an die Dampfſchifffahrts-Geſell⸗ 
fhaft nach Lindau abgegeben. Die Derfuche bei der 
Dampfichifffahbet ergaben, daß die Kohle gut brenne 
und zur Heigung des Keffeld vollkommen brauchbar fen; 
aber es wurden 12 Zentner Kohlen erfordert, um die 
Wirkung eined Klafterd Holz zu 144 Kubiffuß zu ers 
fegen. Da nun die Dampfſfſchifffahrts⸗Geſellſchaft das 
Holz zu 9 fl. 45 Pr. geliefert erhielt, fo Hatte fie, abs 
gefehen von dem Umflande, daß das Braunfohlenfeuer 
den Keffel und den Noft mehr angreift als Holz, einen 
effektiven Verluſt von 2 fl. 15 Er. pr. Klafter zu be: 
rechnen. Die Anwendung der Kohle mußte daher um 
ſo mehr aufgegeben werden, ald auch der Inhaber des 
Schurficheines fich Überzeugte, daß er felbft bei dem 
Preife von 1 fl. für den Bentuer, bei der geringen 
Mächtigkeit des Flötzes, noch mit Zubuffe den Gruben⸗ 
bau hätte betreiben müffen. 


An den Jahren 1826 und 1830, dann in neueſter 
Zeit find auch auf noch mehrere Diftrifte des übrigen 
Vorkommens von Kohlen, Schurffcheine ausgeftellt wor⸗ 
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den; allein ein bauwürdiger Anſtand wurde nicht aufs 
geichlojfen. In der Umgegend von Schüttendobel hat 
man jowohl an dem nördlichen Gehänge des Kinbers 
ges in den, an den Landgerichtöbezic? Lindau anſtoſſen⸗ 
den Gemeinden Niederftaufen und Opfenbach, und in 
der Gemeinde Ebraßhofen an der Straſſe von Kempten 
nach Lindau, als auch in den Gemeinden Grönenbach 
und Mayerhöf, bisher nur ſchwache Kohlenfpuren aufs 
gefunden. Die, am Jungensberge aufgefchürften Schie: 
ferfohlen von 4 bis 5 Zoll Mächtigkeit, ſtreichen mehr 
als eine Stunde weit bis zue Drtfchaft Aigis, woſelbft 
das Flög mit einer Müchtigkeit von 6 Zul zu Tage 
anfteht. 

Nah allen bisherigen Auffchlüffen ift das Vor⸗ 
kommen der Kohlen im Landgerichte Weiler abfägig 
und fehr zerjtreut, die Flötze felbit haben nur eine geringe 
Mächtigkeit, und es iſt bisher noch Fein Punkt aufge 
funden worden, an welchen wie bei Langen, mehrere 
Koplenflöge fo nahe neben eingnder vorfommen, daß 
fie durch viefes Verhalten bauwürdig würden *). 


2) Braunfohlenbergbau bei Langen im Bes 
zirke des P. k. Landgerichtes Bregenz. 


Wenn gleich diefer Bergbau als auf öfteereichis 
fhem Territorium gelegen, eigentlich Fein Gegenſtand 
der vorliegenden Abhandlung iſt; fo mag es doch ger 
flattet feyn, wegen des nahen Zufammenhauges der 
dießfallſigen bergmännifchen Auffchlüffe mit den Ders 
fuchsarbeiten auf dem anftoffenden baperifchen Gebiete, 


‚ nämlih bei Scheffau, die nachfolgenden Furzen Notizen 


über den oben erwähnten Örubenbau, hier einzufchalten. 


Die Ausbreitung der Draunfoplen-Formation nad) 
Dften ijt in der neueflen Zeit bis zunächſt an den Bor 
denfce nachgewieſen worden. In dem fogenannten 
MWürdachdobel bei Langen in der Nähe der Beinen Ort⸗ 
ſchaft Stoffen, 14 Stunden von Bregenz entfernt, im 
Bezirke des k. k. Landgerichtes Bregenz, wurden vier 


®) Siehe Kunſt⸗ und Gewerbeblatt 1836 ©. 348—358, 
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Koplenflöhe entdeckt, welche In Stunde 6 ftreichen und 
annähernd unter 14 &raden nördlich in das Gebirge cins 
(chieffen. - Die begleitenden Gebirgsarten find, wie bei 
ven Vorkommen der Braunkohlen auf dem bayeriſchen 
Gebiete, die der Molaſſe angehörigen Bildungen von 
. Gandftein, Mergel und Drergelichiefr. 

Der glückliche Umftand, daß diefe vier wegen zu 
geringer Müchtigkeit einzeln unbaumäürdigen Blöße 
duch nur ſchmale taube Gefteinsfchichten von einander 
getrennt find, war die Veranlaffung zur Anlage eines 
Dergbaues, welcher gegenwärtig durch eine Gewerk⸗ 
ſchaft, an deren Spige die Bierbrauer: Gemeinde in 
Bregenz fteht, betrieben wird. Um indeffen alle vier, 
zuſammen 4 Zehntel 4 Zoll mächtigen Zlöge nebit den 
tauben Mitteln abbauen gu können, muß eine Maſſe 
von 7 Zehntel 5 Zoll Zwiſchengeſtein mit hereingewon⸗ 
nen und gefördert werden, ein Umſtand, welcher die 
Gewinnungskoſten begreiflicher Weife fehr erhöhet. 

Dem Vernehmen nach follen die Braunfohlen von 
Langen, nach den damit angeftellten Verfuchen bei der 


Dampfſchifffahrt auf dem Bodenfee, theild wegen des 


zu theuern Preifes (48 Er. pr. Zentner), theild auch 
wegen des nachtheiligen Umftandes, daß die Dampfkefs 
fel duch den Schwefelgehalt der Kohlen zu fehr angee 
griffen wurden, nicht brauchbar befunden worden feyn. 


-3) VBorfommen von Braunkfohlen in dem 
Landgerichtsbezirke Immenftadt. 


Das Vorkommen von Braunfohlen am Stoffel: 
berge bei Niederfonthofen 24 Stunden von Kempten, 
iſt feit mehr ald 720 Jahren befannt. Der Stoffelberg 
erhebt fi) etwa 2400 Fuß über die Meeresfläche und 
nimmt auf einem limfreife von 2 Stunden, mehrere 
Gemeindebezirke der Landgerichte Kempten, Immenſtadt 
und Weiler ein. Herr Pfarrer Müller in Nieder⸗ 
fonthofen hat in den Jahren 1817 bis 1835 die Spu⸗ 
sen diefes Kohlenvorfommend an mehreren Punkten des 
- Stoffelberges aufgefunden und weiter verfolgt. Bauwür⸗ 
dige Anftände find bisher noch nicht befannt geworden ’). 





*) Siehe: Kunfls und Bewerbeblatt 1836 ©, 346.. 
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4) Borfommen von Braunfoplen in dem 
Landgerichtsbezirke Sonthofen. 


Das Vorkommen von Braunkohlen am Imbers 
gerdobel, eine Viertelftunde von Imberg, im ©emeins 
debezirke Sonthofen, ift feit alter Zeit bekannt. In den 
Jahren 1771 und 1774 ließ die bifchärliche Regierung 
in Ellwangen bergmännifche Verſuchsarbeiten zur Auf: 
ſchliegung der Koblenflöge veranftalten. Mit diefen 
Schürfverfuchen follen der Bergmeifter Roffe und ein 
gewiifee Jakobi in dem bezeichneten Diftrifte ein ans 
geblih 6 Fuß miächtiges mit Mergelftreifen durchzoge⸗ 
nes Koblenflög aufgefunden haben. Die in den ‘ab: 
ren 1832 und 1836 vorgenommenen Verſuche des kgl. 
Berg und Hüttenamtes Sonthofen haben indeſſen nach⸗ 
gewieſen, daß diefe Kohlen vorzüglich wegen Verunrei⸗ 
nigung mit taubem Geſteine, nicht bauwürdig ſeyen. 
Eine andere, von Roſſe und Jakobi angegebene Spur 
von Kohlen am Kalvarienberge bei Altſtetten konnte, da 
die Stelle wahrſcheinlich verſchüttet worden iſt, in neue⸗ 
rer Zeit nicht wieder aufgefunden werden. 


Nach den Akten haben der Berg⸗Inſpector Fröh⸗ 
lich und der Oberfleiger Plock von Ellwangen beiden, 
im Auftrage der obengenannten Regierung unternons 
menen Schurfverfuchen, im Jahre 1798 bei Heiſſenloh 
anftehende Braunfohlen entdeckt. Der Play tft bis jept 
nicht wieder aufgefunden sworden. Diefe beiden Berg: 
bauverfländigen machen nach den Aften noch. mehrere, 
indeffen bisher nicht wieder nachgewiefene Angaben über 
das Vorkommen von Kohblenfpuren bei Alttädterhof in 
der Gemeinde Altftätten, dann bei Schinnang in der 
Gemeinde Schöllang. Im Jahre 1798 unternahm eine 
Hofkommiſſion Verſuche auf Braunkoplen im Ederts: 
grunde an der Kirche, indeffen ohne Erfolg. 


Bei den im Jahre 1830 vorgenommenen Schurfs 
verfiichen am Sulzbache in einer Aerarialmaldung in 
der Gemeinde Sulz, wurden nur ſchwache und nicht ans 
baltende Kohlenfpuren aufgefunden. Im Jahre 1852 
wurden am Sranzegggebirge, eine Stunde von Kranzegg 
entfernt, Koblenfpuren von nur 14 bis 2 Zoll Mäd: 
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tigkeit erfchärft. Eben fo ſchmachtige Koblenftreifen 
wurden an dem fogenannten Kammeregg, auf ber nörd⸗ 
lichen Abdachung des Grinten in den Gemeinden Burgs 
berg und Stephansrettenbach, dann in einem Grund⸗ 
ſtücke des Müllers Goimüller entblößt. 


5) Vorkommen von Braunfohlen in dem 
Landgerichtöbezirke Kempten. 


Bei Staudach*), an der öftlihen Seite des Ma: 
rienberges, welcher nahe bei Kempten am linken Iller⸗ 
ufer liegt und von dem Nottachflüßchen befpült wird, 
Haben die Landleute fchon im Jahre 1812 Spuren von 
Braunkohlen aufgefunden. Mehrere Zönigliche Beam⸗ 
ten in Kempten veranlaßten in demſelben Jahre Nach⸗ 
grabungen, welche von dem Büchſenmacher Ulrich Mind⸗ 
ler in Kempten geleitet wurden. Es wurden hiebei ge⸗ 
gen 100 Zentner Kohlen gewonnen, welche aber da⸗ 
mals, wegen des wohlfeilen Preiſes des Holzes und des 
Torfes, nicht verwerthet werden konnten. Einige Feuer⸗ 
Arbeiter ſollen mit dieſen Kohlen entſprechende Verſu⸗ 
he abgeführt haben. Auch an den Ufern der Rottach 
wurden damals Klögchen von Braunfoplen beobachtet. 


Auf der weitlihen Seite des Marienberges, eine 
Stunde vor Kempten, haben dee Schneidermeifter Mis 
chael Schmid und der Kufnermeiftee Michael Ends 
. zes in Kempten, welche am3. Juli 1830 von dem k. 
Bergs und Hüktenamte Sonthofen einem Schurfſchein 
erhalten Hatten, ein Braunkohlenflötz von geringer Mäch⸗ 
tigkeit aufgededt. Man ſchickte Proben diefer Kohlen 
an die Zucerraffinerie nad Ulm, woſelbſt man diefe 
wohl brauchbar, aber zu theuer fand. 


Auch Hr. Pfarrer Müller in Niederfonthofen fand 
im Jahre 1836 an dem öftlihen Abhange des Stoffel: 
berges, unweit Wollmuths bei dem Waiferfalle am Iſi⸗ 
boridobel in ber Gemeinde Mempolz, Spuren von 
Braunfohlen. 





Siehe: Kunfls und Bewerbeblatt 1836. ©. 348. 
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Alle bekannt gewordenen Punkte des Vorkommens 
von Braunkohlen in dem Bezirke des koͤnigl. Forſtam⸗ 
tes Kempten ſind im Jahre 1836 durch das kgl. Berg⸗ 
und Hüttenamt Scnthofer an Ort und Stelle unters 
fuht worden. Es hat diefe Unterfuchung ergeben, daß 
ſowohl das adgeriffene Vorkommen und das unbebdeur 
tende Erſtrecken der Flötze, als auch die geringe Mäche 
tigkeit und die unreine Befchaffenheit der Kohlen, au 
einer lohnenden Benügung wenig Ausficht verfprachen. 
Die meifte, wiewohl auch nur entfernte und aweifels 
hafte Hoffnung, hatte das Vorkommen der Braunkohlen 
im Dohentannenmwalde und in der fogenaunten Lalbs⸗ 
angit dargeboten. Die weiteren Verfuchsarbeiten des 
k. Berg: und Hüttenamtes Sonthofen an biefen Punks 
ten unterblieben aus dem Grunde, weil die Steinkoh⸗ 
len-Uftiengefelfchaft in Kempten, mittels Nachſuchung 
eines Schurfſcheines, die Abſicht ausgeſprochen hatte, 
ihre Schurfarbeiten auch auf die bezeichneten Pläpe 
ausdehnen zu wollen. 


6) Vorfommen von Braunfohlen in dem 
Landgerichtobezirke Grönenbad. 


Der mit Aferhöchftee Bewilligung zuſammenge⸗ 
tretenen Steinkohlen⸗Aktiengeſellſchaft in Kempten find 
unter dem 3. Juli und 18. December 1837, dann um: 
ter dem 18. Juli und 18. Auguft 1838 von dem Bel. 
Berg: und Hüttenamte Sonthofen, Schurffcheine anf 
mehrere benannte Gemeindebezirfe in den For. Lande 
gerihten Kaufbeuern, Grönendadh, Kempten und Im⸗ 
menfladt, zue Auffuhung von Braunfoplen ertheilt 
worden, _ 


Die von bdiefer Geſellſchaſt veranlaßten Schuefoer⸗ 
fuhe in der Gemeinde Weggensbady Fgl. Landgerichts 
GSroͤnenbach, bei Marienberg in der Pfarrgemeinde St 
Lorenz Pol. Landgerichts Kempten, dann endlich die im 
Jahre 1857 begonnenen erften Verſuchsardeiten in meh⸗ 
reren Bezirken des k. Landg. Immenfladt, als namentlich 
in Falldobel, im Dobel am Stoffelberge, im Linſendodel, 
in der ararialiſchen Waldparcelle, Obere Burgbalde⸗ het 
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Niederſonthofen, Hatten keinen erwünfchten Erfolg, indem 
man nur wenige Zoll mächtige Koplenflößchen aufdeckte. 


Am Sommer des vorigen Jahres Hatten indeffen 
Die Schurfarbeiten der erwähnten, mit Ausdauer und 


Tpätigkeit wirkenden Gefellfchaft, welche unter der Lei⸗ 


tung des kgl. Stadtfommilfärs und Landrichters Herrn 
‚Gebhard in Kempten, aus 110 Aktionären mit 320 
Aktien beftand, bie Anffindung von zwei Kohlenflößen 
bei Kimentspofen, deren Spuren man auch in der nahen 
Gegend von Altusried aufgefunden hatte, zur Folge. 
Wan war damals befchäftiget, dieſe beiden Floͤze von 
20 Zoll und 6 Zoll Mächtigkeit duch zwei Such: 
ſtrecken, von denen die eine 30, die andere 26 Lachter 
in das Feld getrieben war, weiter aufzufchließen. 


7) Vorkommen von Braunfohlen in dem 
Landgerichtsbezirke Kaufbeuern. 


Die, im Jahre 1836 von dem Fönigl. Berg: und 
Hüttenamte Sonthofen vorgenommene Unterfuchung des 
Dorkommend von Braunfohlen in der Nähe von Zrrjee 
bei Kuufbeuern hat ergeben, daß fi) die in bortiger 
Gegend obgelagerten Koplen nur in zerſtreuten Plätzen 
von geringer Ausdehnung vorfinden und daß bei der, 
nur dinige Zoll betragenden Mächtigkeit, Peine Hoffnung 
zur Unlage eines koſtenlohnenden Bergbaues vorhanden 
fey. SIndeflen ließ fich Herr Bezirks:Ingenieur Beifchlag 
im Jahre 1837 zwei Schurffcheine ausſtellen, um die 
am Darienberge bei Kempten, dann aud) die erwähn⸗ 
ten, in der Nähe von Irrſee aufgefundenen Braunfoh: 
lenfpuren weiter zu verfolgen. Das Nefultat der, am 
leßtgenannten Drte abgeführten Bohrverſuche ijt nicht 
befannt geworden. 


II, 


Bergmännifhe Auffhlüffe über das Dor 
Pommen der DBraunfoplen in dem Berg: 
cevier München. 


1) Vorkommen von Öraunfoplen in dem 
Landgerihte Schongau, 
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a) Braunkobhlen bei Steingaden und: 
Tesugan, 


Am Schneidbergfliche, eine. gute Stunde von Stein: 
gaden, und bei Traugau zeigen id Braunkohlenſpuren 
von geringer Drüchtigkeit*). 


b) Braunfoplenflög bei Echelsbach. 


Eine gute Stunde ſudlich don Naitenbuch (Roten⸗ 
duch), unweit der nach Ettal führenden Hochſtraſſe, bei 
dem Dorfe Echelsbadh, auf der öftlihen Seite zunächſt 
des Anweſens des Bergbaues Luftjäger, ftehen Koplens 
fpuren zu Tage an. Rad von Flurl“) iſt das 14 Fuß 
mächtige Flötz mit einem ſchief einfollenden Derflächen, 


in Schieferthon (dort Lunge genannt) eingebettet. Die 


Fortſetzung des Streichens von Oſt in Welt in das 


gegenüberfichende Berggehänge fit dentlich zu beobadhs 
ten. Don Flurl erwähnt, daß bier ein Bauer fchon 
vor vielen Jahren Kohlen gewonnen und nach Auges 
burg gebracht Habe, 


Der k. Forftmeiftee Franz Thoma In Schongau ließ 
fich in neuerer Zeit zur beabfichteten Unlage eines Berg: 
baues ouf diefe, an der Amperhöhe vorfommenden ' 
Kohlen, mit einem Geutenfelde von 4 Zundgrube und 


1 Maofe belehnen, 
4 
c) Braunfoplen bei Kurzenried. 


Eine halbe Stunde füdlihd von Peiting an der 
Strafe nah Steingaden liegt das Fleine Dorf Kurzen⸗ 
tried, weftlihd an den Gebirgsrücken angelehnt, welcher 
von Schongau aufivärts das rechte Ufer des Leches 
bildet. Auf der nördlichen Seite des Dorfes, in dem 
zwifchen den erſten Häufern fich in die Ebene herab: 
ziehenden Graben ſtehen Sandjtein, Stinfftein, Mergel 
und Schieferthon an, welche Gebirgsarten mit Geröllen 
und mächtigen Ablagerungen von Kalftuff bedeckt find. 
In diefem Graben entdeckte man Spuren von Braun: 


*) v. Flurl Gebirgsbefchreibung vom 3. 1792. S. 34. 
*) Gebirgäbefchreibung von 1798, ©. 33. 
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Toplen, welche. indeffen Teine bemerfenswerthe Mäch⸗ 
tigkeit zeigten. Sie beweilen indefjen die Ausbreitung 
des Kohlengebildes vom Peijlenberge bis an den Lech. 


d) Herarialifhgerdraunfoplenbergbau am 
Deiffenberge. 


Der, zwiihen Weilheim und Schongau zu einer 
Höhe von 3417 Fuß Über die Meeresfläche ſich erhe 
bende Peiſſenberg, gehört mit zu den äuſſerſten, vom baye⸗ 
riſchen Hochgebirge nördlich gelegenen Punkten, an wel⸗ 
chen die Formation der Molaſſe von den Geröllen der 
boyerifchen Ebene unbedect, zu Tage anſteht. Die 
fteilften Gehänge wirft dieſer Berg .nah Diten gegen 
das Dorf Unterpeijlenberg und gegen das Mineralbad 
Sulz, danı nach Welten gegen das Dorf Peiting. 
Gegen Norden und Süden find die Abhänge weniger 
geneigt. Mehrere Bäche, Schluchten und Gräben füp: 
ven die gefammelten Wäſſer theils öſtlich der Umper, 
theils weftlih dem Leche zu. Nach den bisherigen Ge: 
birgsunterfuchungen findet fih am füdlichen Abhange 
des Peiſſenberges dieſelbe Koblenformation, welche zu 
Densberg bei Benediftbeuern abgelagert ift, und nicht 
ohne Gründe läßt fib auch das Vorhandenfenn von 
Koplenflöken am nördlichen Abhange des erwähnten 


— vermuthen. Entſprechend dem Vorkommen der 


löge bei Pensberg, beobachtet man auch am ſüdlichen 
Abhange des Peiſſenberges wechſellagernde Schichten von 
Sandſtein, Schieſerthon, Mergel, mit vielen Spuren 
von Muſchel-Ueberreſten, Kalkſtein, Stinkſtein und Koh⸗ 
len. Von Fluel”) erwähnt ſchon eines 3° 4 mächti⸗ 
gen Steinkoplenflüpes, welches an dem füdlichen Ab: 
bange des Peiſſenberges, unmeit dem Urfprunge des 
Enbaches, zu Tage ausgeht, und unter einem Winkel 
von 30° in die Taufe einfhießt. Diefer Gebirgsforfcher 
machte damals auf die Möglichkeit eines Kohlentranss 
portes auf der nohen Amper nach Dachau, aufmerkſam. 


Die weitere Ausbreitung diefer Kohlenformation nach 
Weiten dem Leche zu, iſt an mehreren Punkten zu bes 


®) Gebirgsbefchreibung von 179%. &. 26. 
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obachten. So befchreibt v. Slurl*) das Vorkommen eines 


ſchmalen Steinfoplenflöpes , welches 2 Stunden ober⸗ 
halb Schongau bei dem Dörfchen Herfchau, unweit des 


Neſſelgrabens, zunächft am Leche zu Tage ausgeht. Es 
hat eine Mächtigfeit von nur 8 bis 10 300. Diefes 
Flötz ftreicht von Morgen gegen Abend und fällt ſehr 
floh. Das Liegendgebirge iſt Stinkſtein mit einge: 
mengten Kohlen. Das Hangende iſt Kalfmergel mit 
Muſchel⸗Verſteinerungen. Die dortigen Bauern hatten 
fhon vor 50 Jahren einige Zentner dieſer Koplen ge: 
wonnen und zu 45 Fr. pr. Zentner an die Feuerarbei⸗ 
ter nach Augsburg verkauft, Nah v. Flurls Meinung 
möchten durch Bohrverfuche, mit weldhen gegen Morgen 
anzufangen wäre, noch mehr Flötze aufzufchliegen ſeyn. 


Theile, um der Privat-Induftrie bei der bedenklichen 
Steigerung der Holzpreife durch ein Beifpiel voranzu: 


‚geben, theild auch, um durch den Bergbaubetrieb auf 


Staatskoſten fortwährend auf die Einhaltung miäffiger 
Derkaufspreife einwirken zu Eönnen, wurde in neuerer 
Zeit der Beſchluß gefaßt, an einigen der bisher bekannt 
gewordenen ergiebigften Punkten der Koplen-Niederlagen 
am Fuße der baperifchen Alpen, Grubenbaue für Rede 
nung des Bergärord anzulegen. Hiebei wurde die be: 
abfichtete Aufſchließung des Tiefften der Steinkohlen⸗ 
lagerungen bei Miesbach durch den DBetrich eines, die 
Gebirgsſchichten durchkreuzenden Stollens, für fpätere 
Zeiten vorbehalten, dagegen für die Gegenwart die 
Wiedererhebung des, in das Freie verfallenen Braun: 
Fohlenbergbaues am Peiffenberge angeordnet**). Bei der, 
zu diefen Zivece im Jahre 1836 vorgenommenen Fom« 
miffiouellen Unterfachung wurde in dem, von Norden 
ſich herabziehenden Graben und unterhalb des Mund; 
lodyes des alten, in den Eybach ausmündenden Stol—⸗ 
lend, das Ausbeiffen von drei Flötzen unter denfelben, 
oben angegebenen Lagerungs : Berhältniffen, beobachtet. 


®) Gebirgsbeſchreibung von 179%. ©. 29. 


*) Vergl. das Geſchichtliche diefes Bergbaues in d. Kunſt⸗ 
und Gewerbeblaͤttern 1040 St. 1, 2 und 3, 
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Aufferdenr fad mon noch andere Floͤtze zu Tage an: 
Reben, 3. B. von dem Stollens Mundloche 45 Lachter 
entfernt ein 2 Fuß mächtiges, dann 50 Schritte weiter 
ein 24 Fuß mdächtiges Flötz, und bei einer weiteren 
Gutfernung von noch 75 Schritten aufwärts ein folches 
Floöt von 25 Zoll Mächtigkeit. Aufwärts in dem Eybach⸗ 
beete, in der Nähe der Steinfall-Mühle und ohngefähr 
2500 Fuß von dem Stoflen » Mundloche entfernt, fand 
man ebenfalls das Uusgehende eines Kohlenflötzes. 


Nach geſchehener Ermittelung der geognoflifchen 
Verhältniſſe wurde im Jahre 1837 weiter befchloifen, 
die zu Tage entblößten Koblenflöge vorerft durch einen 
Stollen in ipeem Tiefften aufzuſchließen. Zum Anfips 
punkte wurde ein Plag, beiläufig 148 Lachter weiter 
in Welten und 17 Lachter tiefee von dem Mundloche 
des alten Stollens und nach barometrifcher Meſſung 
um 092 Lachter tiefer, ald die Wallfahrtökirche auf dem 
Deiffenberge gelegen, nahe au dem Beete des Epbaches, 
gewählt. Der frogliche, noch im Betriebe befindliche 
Stollen, deffen Ort in feſtem Sandſteine flieht, war 
am Schluſſe des Etatsjahres 1838 von Südweſt nach 
Nordoft 115 Lachter in das Feld getrieben. Dan hatte 
mehrere ; oft 18 Lachter mächtige Sandflein Schichten 
zu überfahren. Bisher find vier Flöhe von einer Mächs 
tigfeit bis zu 30 Zoll, dann act andere Flötze von 
3 bis 13 Zoll Möächtigkeit erfchroten worden. Bei noch 
weiterer Gelängerung, wenn die Borausberechnung. nicht 
trägt, wird bald das erfte, über Tag erfhürfte Haupts 
fibt aufgefchloffen werden, welches ſich in der einzu: 
bringenden Teufe bis auf 1 Lachter Mächtigkeit auftpun 
dürfte. . 

Es mag gegenwärtig ſchon die Möglichfeit gegeben 
fepn, beiläufig nad) einem Japre einen Anbau anlegen 
und fofort die Lohlengewinnung eröffnen zu Pönnen. 


2) Borkommen: von Braunkohlen in dem 
Landgerihte Weilheim. 


s) Braunkoplen-Zlöp bei Müplel. 
Die Straße won Groß» und Kleinweil nach Sins 
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Delsdorf führt an dem öſtlichen Abhange eines fanftr 


> aber ziemlich Hoch anfteigenden Berges, des ſogenannten 


Weilerderges vorbei. In dem nahe gelegenen Graben, 
aus welchem der Mühle am Mühle die fparfamen 
Auffchlagemwäffer zugeleitet werden, entdechte man in 
neuerer Zeit ein, den Bach fchiefiwinklich durchiegendes 
Koplenflög vor 1 Buß Mächtigkeit, welches in Stunde 
5 und 6 ftreicht und unter 45 Graden nah Norden in 
Gebirge fih verflächt. Das Dach des Flötzes iſt ein 
ſehr grobkörniger feſter Sandftein, die Sohle beftept 
aus derfelben, indeffen feinfürnigeren und aufgemwitterten. 
Gebirgsart. Kine Benügung diefes Vorkommens von. 
Koplen ift bisher nicht bekannt geworden, 


b) Braunfoplenbergdbau bei Pensberg. 

Wie im Eingange erwähnt worden ift, beabfichtete 
ber nunmehr veritorbene P. NRegierungsrath Bernhard 
Sreihere von Eichthal, in München die Gasbeleuchtung 
einzuführen, und veranlaßte zu diefem Zwecke eine berg: 
männifche Unterfuchung des Vorkommens der Braun: 
Fohlen im oberbayerifchen Gebirge duch den k. Dber: 
bergmeiitee Rode von Berchtesgaden. Nachdem. diefer . 
Sachverſtändige an Ort und Stelle Einficht genommen 
hatte, bezeichnete er die Kohlenflöge bei Pensberg filr 
die geeignetften, zuc Unlage eines geregelten und eine 
ergiebige Ausdauer verjprechenden Grubenbaues. j 


Folgendes waren feine in dem. dießfalifigen Reife: . 
vapporte vom 27. Mai 1828, auf die gemachten Be: 
obachtungen gegründeten Unfichten und Vorfchläge. Bei 
der Unterfuhung fand man den alten Stollen ganz ver: 
beochen, und man war daher genöthiget, in einem 
dafelbft befindlichen Heinen Seitengraben, welcher alle 
Gebirgsſchichten in querfchlägiger Richtung ducchfchneis 
det, durch Aufwerfen einiger Schürfe die Koplenflöge 
aufzudecken, um ſowohl ihr Streichen und Fallen, als 
auch ihre Mächtigkeit abnehmen zu können. Mehrere 
Kohlenflötze, welche nur vorläufig vom Hangenden gegen 
das Liegende aufgedeckt wurden, hatten eine Mãchtig⸗ 
keit von 6 Zoll, 1 Fuß 7 Zoll, dann von. 3 Fuß. 
Drei der letzten Flöe waren hiebei als dauwürdig zu 

18* 
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betrachten. Dos Streihen wurde in Stunde 6 und 
dag Ballen unter einem Winkel von 80 Graden in 
Süden beobachtet. Nach bergmännifchen Regeln vers 
einigten fih hier alle Lofalverhältaiife, welche einen 
ſehr vorteilhaften und ergiebigen Bergbau erwarten 
lieſſen, jedody natürlich unter der Vorausſetzung, daß 
füc einen hinzeichenden Ubfag der Kohlen geforgt werde. 


Folgende Motive fprachen für diefe Unficht, Dee 
Auſitzpunkt für einen obern Stollen war fo bequem, 
daß im Niveau des Waffergrabens in der dort befind: 
lichen Wiefe dee tiefite Punkt gefoßt und mit bem 
Mundloche unterfohren werden konnte. Vorausſichtlich 
Eounte diefer Stoflen in querfchlägigee Richtung durch 
das Hangende gegen das Liegende, mit 80 Lachtern 
Erlängerung , das erfte ſchon bekannte 7 Fuß mächtige 
Flötz erreichen, und eine Saigerteufe von 15 bis 18 
Lachtern einbringen. Nebenbei lag die Erfahrung vor, 
Daß das zweite 4 Fuß mächtige Flötz von dem. eriten 
beiläufig 15 Lachter, uud daß das dritte von dem zwei⸗ 
ten nur 8 Lachter entfernt war; dann war die Mög: 
lichkelt in Ausficht geftellt, den Abbau nach erfolgten 
Durchſchlage mit dem Stollen, in dem Streichen der 
Slöge nach beiden Weltgegenden führen zu Fönnem, 
wobei pinfichtlich der Kohlengewinnung, eine vieljährige 
Ausdauer der bauwürdigen Mittel, angenommen wers 
den konnte. Auch war nah allem bisher ermittelten 
Gebirgsverhalten die Hoffnung gegeben, weiter gegen 
das Liegende, durch fortgefehte Bohrverfuche vielleicht 
noch mehe baumürdige Koplenflöge aufichlieffen zu Pönnen. 
Bei der, mur. eine halbe Stunde betragenden Entfers 
nung des anzulegeuden Bergbaucd von der floßbaren 
Loiſach, fchien füe den Transport der Kohlen alle Er⸗ 
leichterung geboten. Es wurde aud noch in Erwägung 
gezogen, daß an mehreren nahe gelegenen Punkten ein 
ſehr guter Biegelledm vorfomme, woraus die beften 
Mauers und Dachziegel gefertiget, und in Zeldöfen mit 
Steinkohlenklein, woblfeiler als mit Holz gebrannt 
werden Fönnten. Man hatte ſich hiebei Die Berechnung vors 
behalten, ob nicht die Ziegel bei dem billigen Waſſer⸗ 
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teansporte , mit VBortheil nah München zu beingen 
wären, wenn dortſelbſt die aus Bauſtämmen beſtehen⸗ 
den Floͤſſe als Bauholz ſehr gut verwerthet werden 
koͤnnten. 


Ganz nach dieſen Projekten des k. Oberbergmeiſters 
Rode wurde auch der Bergbau auf Koſten des Frey⸗ 
beren Bernhard v. Eichthal eröffnet, nachdem fidh der 
Lepte vorher mit dem hiezu erforderlichen Grubenfelde 
von einer Fundgrube und dreiffig Maaſen ‚Hatte bes 
lehnen laſſen. Der beabfihtete Stollen wurde durch 
fünf Salzbergknappen von Berchtesgaden in zwei Zahren 
104% Lachter weit nad Nordoft in das Feld getrieben. 
Auffee einigen Schichten von Schieferthon, Sandſtein 
und Stinkftein, waren Feine auderen feften Gebirge: 
orten zu durchfahren. Mit dem Betriebe diefes Stol⸗ 
lens wurden anfangs fünf unbedeutende Kopleuflöge, 
dann vier ſolche Floͤtze, welche alle mit einer Mächtigs 
keit von 3 bis 4 Zuß dem Stollenorte zufielen, ers 
fcheoten, und zwar von ben legterwähnten mächtigeren 
vier Flötzen: 


Das Flötz Nro. I. bei 46 Lachtern erſter Erlängerung 
I „ 30% 


" " " weiterer " 
oo nn „III., 14 u m ” 
" 0 „ IV. „ 131 „ " „ 


Zufammen obige 1043 Lachter Erlängerung, 


Um die bisher befteittenen Koften einigermaffen wies 
der Bereinzubringen, wurde auf dem Flötze Nro. IE. 
ein Abbau angelegt, und die gewonnenen Kohlen mur: 
den in mehreren Transporten nah München gefchaflt. 
Nachdem die projektirte Gasbeleuchtung in - München, 
wegen zu vieler vorgekommener Hinderniffe nicht aus 
geführt werden Fonnte, wurde der Abfag der Kopien 
an mehrere technifche Uerarialanftalten und an einige 
Feuerarbeiter in München verfucht. Die abgefüprten 
Verſuche verſprachen aber, vorzüglich wegen des theue⸗ 
ven Preiſes der Kohlen im Vergleiche zu den Holzpreiſen, 
Peine erwuͤnſchte Nachfrage. 
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Dar den, am 9. Yuli 1830 unglädlich erfolgten 
Tod des k. Negieruugsrathes Bernhard Frepperru v, 
-Eichthal, auf feiner wiffenfchaftlihden Neife in Rom, 
gieng der Steinfoplenbergbau bei Pensberge, welcher 
bisher etwa 6000 fi. gekoſtet baben mochte, an die 
Geben Über, und wurde hierauf mehrere Jahre lang 
in Zriften gehalten. I neuerer Zeit war die Grube, 
um den Dorfchriften der Bergordnung zu genügen, mit 
ein Paar Ruappen belegt, welde abwechslungsweiſe 
onf dem Bftlichen Feldorte des zweiten, in den Angriff 
genommenen Flötzes, arbeiteten. Bald aber erreichte 
die unterirdifche Grubenarbeit die Sohle der oberhalb 
befindlichen Bauernpöfe. Wegen der Gefahr des Vers 
fiegenö der Pumpbrunnen diefer Höfe auf dem nahen 
Tagegebirge, mußte der Abbau hier eingeftellt werden, 


Bei dem, feit diefer Zeit eingetretenen Auſſchwunge 
allee Fabrik⸗ und Gewerbe Unternehmungen, und bei 
dem dadurch allgemein rege gewordenen Sutereffe für 
die Auffuchung und Gewinnung von Braun s und Steins 
kohlen, foßte man den Plan, durch Vergröſſerung des 
bisher init einer Fundgrube und dreiſſig Manfen ver: 
liedenen Grubenfeldes, mittels Nachmuthung von weiter 
anftoßenden neunzig Maaſen, vor Allem fich des Bes 
fies der allenfalls noch aufzufchlieffenden weiteren Aus⸗ 
breitung des Vorkommens von Koplen zu verfihern, 
und durch fortgefegte Kohlengewinnung, dieſein Brenns 
floffe bei den verfchiedenen Feuerungen im Groffen, 
Cingang_zu verfchaffen. In der gefaßten Abficht, eine 
großartige Kohlengewinnung zu veranftalten, gefchahen 
Anslängungen von dem Stollen aus auf allen Flötzen, 
um auf den letzten geregelte Ubbaue anlegen zn Fönnen. 
Mit diefen Auslängungen in der Flötzmaſſe ſelbſt, in 
Verbindung mit dem auf dem Flötze Nro. II. ſogleich 
vorgerichteten Abbaue, wurde eine Koplengemwinnung 
von beiläufig 6000 Zentnern erzielt. Leider! mußte 
aber der fo lebhaft begonnene Örubenbetrieb, ded Mans 
gels an Abfap wegen, bald wieder eingeftellt werden. 


©egenmwärtig betragen die erwähnten Uuslängungen 
in den Flötzen: 
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Neo. I. 85% Lachter in Of 

„ 11. 64 Lachter in Dft, 53 Lachter in Wer 
„ II. 49 Lachter in Of 
„ IV. 55 Lachter in Dit, 34 Lachter in Wet, 


Anfangs regulirte man den Verkaufspreis der Kohlen 


-. auf dem Örubenplage auf 13 Er, für den Bentner, ver⸗ 


fuchte dann eine Erhöhung ouf 17 kr., und fepte ihn 
nachher bei dem Mangel an irgend einer Nachfrage, 
fogar auf 6 bis 8 fr. herab. Daß bei ber erſten An: 
loge des Bergbaues au der Loifach erbaute Koplen« 
magazin wurde nach und nach duch Diebe abgetragen, 
und ed wurde das Bauholz niit den Kopien, entwendet. 


Nah den angeftellten Bohrverfuchen liegen dem 


Stollenorte wenigfiens noch 7 KRohlenflöge vor, von 
welchen einige freilich Feine baumürdige Mädhtigfelt 
zeigen. Indeſſen ſteht diefem Bergbaue noch ein groffes 
Feld zur Koplengewinnung zu Gebote; denn vorausficht: 
(ich laſſen ſich die aufgefchloffenen Flüge Joch ouf eine 
Länge von wenigftens 100 Lachteen für den Abbau vor» 
rihten. Der fenglihe, nad .bergmännifhen Negeln 
zweckmäſſig vorgerichtete Koplenbergbau wird gegen: 
wärtig in Friſten gehalten. 


3) VBorfommen der Braunfohlen in dem 
Laudgrichte Tölz. 


a) Braunfoblen am Buchberge. 

Am nördlichen Gehänge des Buchberges, zunächſt 
dem Stalauer Weiher au der Straffe nach Benedikt: 
beuern, beißen einige Braunfoplenflöge von geringer 
Michtigfeit zu Tage ons. Schon Im Jahre 1759 murs 
den hier mehrere hundert Zentner Kohlen gewonnen 
und nad) Münden gebracht. Das Herausbringen ber 
Roplen aus dem tiefen Graben war ſehr beſchwerlich. 


b) Braunkohleuſchurf am Braudlgraben. 


Auf der Straſſe von Königsdorf nach Benedikt⸗ 
beuern, eine Eurze Strecke hinter dem Dorfe Schön: 
rain, liege das fogenaunte Brandigut auf einer Anhöhe. 
Die Zeldgründe dieſes Gutes werden in Süden durch 


* 
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eine tiefe Schlucht begränzt, die das Waſſer in den nahe 
gelegenen Straſſengraben ableitet. In der Mitte dieſes 
Grabens ſteht ein 18 Zoll mächtiges Kohlenflötz zu Tage 
an, Das hier bemerkbare Gebirge beſteht aus Mergel⸗ 
ſchiefer, Schieferthon und Sandſtein, der letzte in der 
Art von eingebetteten Conchylien ſtrotzend, 
Bindemittel die geringere Maſſe ausmacht. 


Auf dieſes, ſchon von der oberländiſchen Steinkoh⸗ 
lengewerkſchaft im Jahre 1795 unterſuchte Flötz, ließen 
fih der k. Negierungsrath Hr. v. Windivart und der 
k. Uppellationsgerichtö:Sefretär Hr. Schreier von Am⸗ 


berg, im Jahre 1836 ein Grubenfeld von 1 Bundgrube 


und 10. Maafen zue Unloge eines Kohlenbergbaues im 
Lehen verreichen. 


0) Braunfoplenbergbau dei Annasbuch. 


Das Vorkommen der Braunfohlen bei Annasbuch 
(Unnetsbuh), am rechten Ufer der Loiſach, 34 Stunden 
füdlih) von Wifrathshauſen, ift ſchon feit längerer Zeit 
befannt. Im Jahre 1837 lich fi) der Eifenhändler 
Gabriel Schmied in Münden in Gewerkſchaft mit dem 
königl. Hofbrunnenmeifter Höß dafelbft und dem Wirthe 
Mathias Neuner in Biechel bei Benediktbeuern, auf 
dem Örundeigenthume des fogerannten Tonibauerd ein 
Örubenfeld von 1 Fundgrube und 10 Maaſen verfeihen, 
um auf die bier auffegenden Kohlen einen Grubenbau 
anzulegen. Mit einem Eurzen, zunächft von der Loifach 
aus durch das Quergeſtein getriebeuen Stollen, wurde 
das Koblenflöß bald erfchroten. Bei dem Auslängen in 
der Floͤtzmaſſe nach beiden Weltgegenden zeigte fich ins 
deffen, daß vor dem einen Drte die Kohlen nicht weis 
ter fortjegten, bei dem weiteren Auffahren des andern 
Orts aber zu Tage würde ausgebrochen worden ſeyn. 


Bei dieſem Verpältniffe wurde das Flög durch einen 
flahen Schacht vom Tage aus nad der Teufe weiter 
unterfucht. Inwieferne der Bergbau durch Zudrang 
der Wäſſer werde beläftiget werden, muß die weitere 
Erfahrung lehren. Die bisherigen Verfuche des Abs 
ſatzes beſchraͤnken fi) auf Abgaben an verfchiedene Fa⸗ 
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beikbefiger, dann für den Hausbrand. Die, anfange-zu 
Waſſer, dann aber mittels Landtransportes nach Mühs 
chen gebrachten Kohlen werden dortjelbfi zu 27 Er, für 
den Zentner in den Handel gegeben. 


4) Borfommen der Braunfoplen in dem 
Landgerihte Miesbach, " 


a) Borfommen derfelbeu bei Miesbach im 
Ullgemeinen. 


Die, von München füdli$ nad dem Bapyerifcher 
Hochlande ausgebreiteten Gerölle laſſen fich über Müpt: 
thal Hinaus und aufwärts an den Ufern der Mangfall 
md Schlierach His zum Schloffe Wallenburg verfolgen. 
Un mehreren, nicht zufammenpüngenden Punkten dieſer 
Geroͤlle, trifft man Ablagerungen von Kalktuff und von 
Nagelflue. Die, dein Molaffegebirge angehörigen Brauns 
Foplenflöße, welche bisher vom Bodenfee bis über den 
Jun hinaus bekannt geworden find, feben in dem abs 
geionderten Diftrikte zwifchen Aibling und Miesbach 
vorzüglih zahlreid und mächtig auf; fie beobachten, 
den Schichtungen des fie beberbergenden Gebirges ent 
fprechend, die allgemeine Streichungslinie vom Oſt nach 
Weit, und werfen ihr Verflächen größtentheils unter 
Winkeln von 459 bis 700 nah Norden, oft aber auch 
widerfinnig dem untergelagerten Ulpenfalffteine zu. Die 
Mächtigkeit der Zlöge beträgt ducchfchnittlich 9 bie 15 
Zol und erreiht mandmal 6 bis 8 Fuß. Hin und 
wieder trennen Schichten bitumindfen Kalkes die Koh: 
len in mehrere Lagen. Die tiefeingefchnittenen Beete 
der Schlierach, der Leizrach und des Kaltenbrunnens 
baches, dann die Gräben der in diefe Flüßchen mün: 
bendenden Gebirgsbäche, zeigen dem Beobachter häufig 
das Ausgehende diefer Kohlenflöße, und führen zu dem 
Unftehen derfelben durch die reichlich fortgetriebenen 
Geſchiebe von Pechkohle. Neben den Diftriften am 
Peiffenderge und bei Pensberg, iſt waprfcheinlich die 
Umgegend von Miedbady als der Mittelpunkt dee reidy: 
baltigften Braunfohlen : Ablagerungen im baperifäyen 
Dberlande zu betrachten. 
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Ueber die Miesbacher Braunkohlen bemerkt Bone 
in feinem geognoflifchen Gemälde von Deutfchland: 
„Ein Theil der Schichten neigt ſich gegen Norden, der 
andere gegen Südweſten unter 45%. Man kennt vier 
Pechkoblenlager, welche mit Lagen merglichen und gelb: 
lihen Kalkſteines wechſeln, mitunter gefchieden durch 
eine geringmächtige Schichte braunen bituminöfen Kal: 
Fed. Die übrigen Schichten beftehen aus einem Wechlel 
des nämlichen gelben, geau gefleckten Kalfiteines mit 
graulihen Mergeln und mit mergeligen, zuweilen Bis 
valven führenden Sandfleinen”. 


Die befannteften Punkte des Vorkommens der 
Braunfohlen find in den, durch die Gebirgsbäche aus: 
gegrabenen Schluchten, als z. B. in detg in die Schlie: 
each mündenden Birfengraben , im Sulzgraben, im 
Au: und Kaltenbachgraben, dann in den Thälern "der 
Leizrach und Schlierach anzutreffen. So ftehet glei 
oberhald Wallendurg am linken Ufer der Schlierach 
ein beiläufig 8 Zoll mächtiges Koplenflög im Mergel⸗ 
fhiefer zu Tage an. Eben fo beiffen zwei Koblenflötze 
an dem Gehänge der Schlierah, Faum 100 Schritte 
von der Miesbacdher Brücke entfernt, zu Tage auß, 
‚Noch mehrere anftehende Flötze trifft man in der näch— 
ften Umgegend von Miesbach : bei Irſenberg, Freu⸗ 
dengut, Großthal, Wernsmühle in der Richtung des 
Sulzgrabens, bei Gſchwend, oberhalb Agathenrieth im 
Schlierachthale ꝛc. 


Nach den bisherigen Erfahrungen darf mit großer 


Waprfcheinlichkeit angenommen werden, daß diefe Kop: 
lenformation, auf dem baperifchen Gebiete, bis zum 
Fuße des Hochgebirges auch nach Süden fortfege. Schon 
v. Flurl*) macht Erwähnung von drei, eine balbe 
Stunde von Gmund am Tegernfee, an den Ufern der 
Mangfall zu Tage ausgehenden, nur 1 Fuß mächtigen 
Koplenflögen, welche in Stinkſtein und Schieferthon 
eingebettet ſind. Auſſerdem beobachtete Herr Oberberg⸗ 
und Salinenrath Freyherr von Gumppenberg im Jahre 





*) Gebirgsbeſchreibung von 1702. S. 687. 
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1827 ein Koplenflög bei Waldhoſ, ohngefähe qooo Fuß 
ſüdlich von den Miesbacher⸗-Flötzen. Den ſprechendſten 
Beweis für dieſe Anſicht bietet vorzüglich der ergiebige, 
feit 17066 betriebene tiroliſche Braunkohlenbergbau am 
Inn bei Häring, dann das Vorfonmen von Braun 
kohlen bei Ebbs unterhalb Kufitein dar”). 


Ein, von dem geeigneten Punfte in dee Art in das 
Gebirge zu treibendere Stollen, daß alle vorliegenden 
Kohlenflötze Kaſichtlich ihres Verhaltens im Tiefiten 
aufgefchloffen werden Fünnten, dürfte wohl das geeigs 
nete Mittel feyn, Äber die Baumiürdigfeit der Kohlen: 
flöge in der Uimgegend von Miesbach die nothiwendigen 
Erfahrungen an die Hand zu geben. 


b) Braunfohlenbergbau im Sulzgraben. 


Daß die Koplenformation auch öſtlich von Miesbach 
fortfege, beweist der, ungefähr 12000 Fuß in fühliger 
Entfernung von der Miesbacher Brücke entlegene Qulzs 
graben, 4 Stunde füdlih von dem-Dorfe Parsberg, 
durch welches die Salzftraffe von Miesbah nach Ro: 
Senheim führt. In diefem Graben ift fhon feit län: 
gerer Zeit das Ausbeiſſen mehrerer Koplenflöge bekannt. 
Das mächtigfte derfelben flreicht Stunde 8 und 9 und 
verflächt unter 50 bis 60 Graden in Süden, bei ciner 
Mächtigkeit von 3 bis 34 Fuß. Don Qualität zeigt 
fih die Kohle, vorzüglich dort, wo das Flög durch den 
Bach fegt, ganz feft rein und nur ſtellenweiſe durch 
inzwifchen liegende Mergelichieferftreifen unterbrochen. 
Paroflel mit diefem Slöge in ungefähre 3 Lachtern nörd« 
licher Entfernung befindet fih ein zweites, jedoch nur 8 bie 


**) Vergl. v. Flurl's Abhandlung ‚Ueber das Borfommen 
der Steinkohlen zu Haͤring“. Denkſchriften der k.b . 
Akademie der Wiſſenſchaften. Jahrg. 1813. S. 127 ıc. 
Auszug im Kunſt- und Gewerbeblatte Jahrgang 1837. 
S. 96. 151. 374. Vergl. folgende Schriften: von 
Leonhards Taſchenbuch f. Mineralogie. 1820. S. 435. — 
Keferſtein, Deutſchland geogn. bargeſtellt. 3. Heft. — 
v. Moll's Annal. ꝛc. Bd. II. — Jahrbuch des poly: 
techn. Inſtitutes zu Wien. Bd. Al. 
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q Zoll mächtige. Ob diefe Zlöpe, wie ohne Zweifel ange⸗ 
nommen werden dürfte, in das, durch den Bach abges 
trennte Gegengebirge hinüberfegen, müßte durch einige 
Schurfverſuche ermittelt werden. 


Der nunmehr verftorbene Hoſhammerſchmied Georg 
Lindauer ließ ſchon vor mehreren Jahren auf dem ers 
waͤhnten wmächtigeren Slöge ein Quantum Koplen ges 
winnen , un diefelben bei feinee Staplfabrit in Müns 
hen’ zu benügen. Cr ließ zu dieſem Zwecke an dem 
Punkte des Ausbeiffens der Kohlen eine, angeblich 50 
Schritte lange Tagſtrecke In der ganzen Mächtigfeit der 
Blöpmaffe auffahren. Nach bergmünnifcher Regeln durfte 
das fragliche Kohplenflög ohne Bedenken für bauwürdig 
erachtet werden, Allein dad Derausbringen der Kohlen 
aus dem tiefen Graben war mit mancherlei Schwierig: 
Peiten verbunden. Nur mit aufferordentlihen Koften 
konnte Lindauer die zu Tage geförderten Koplen auf 
einen kanm gangbaren Wege anf die NRofenheims 
Miesbacher Straffe, zur weiteren Abfuhr nah München, 
bringen faffen. Die, mit den froglichen Braunkoplen 
von Lindauer angeſtellten Verſuche fcheinem nicht ent: 
fprocden zu haben, und fo mag bei dem ſehr ungünitis 
gen Lokale dieſer Bau wieder zum Erliegen gekommen 
ſeyn. 


Dee Handelsmann Joſeph Karlinger in Miesbach 
errichtete vor einigen Jahren zunächſt der Brücke über 
die Schlierach einige Defen zum Brennen des hydrau⸗ 
lichen Kalfes, und fand, daß wegen des einfachen 
Daches Über diefen Defen, der Ruftzug auf das Gaar⸗ 
brennen der oberften Kalkſchichten nachtheilig einwirke. 
Er benüpte verfuchsweife vom Bulzgraben, dann von 
dem feinen Defen noch näher gelegenen Birkengraben, 
mebrere Zentner Braunfohlen, zum Bedecken der oberen 
Kalkfteinfhichten im Dfen, um fo eine gleichfürmige 
Hitze duch die ganze Kalkmaſſe zu führen, Diefe Ber: 
ſuche eutſprachen vollfommen und Karlingee macht zu 
dem bezeichneten Zwecke noch immer Gebrauch von den 
fraglichen Kopien. Dagegen entfprachen bisher die Probes 
bründe, bei welden zum Brennen des hydrauliſchen 
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Kalkes Braunkohlen allein angewendet wurden, vorzäg« 
lich ans dem Grunde nicht, weil bie dabei nothwen⸗ 
Dige ZerPleinerung des zu brennenden Kalkileines im 
gleiche Stücke, die Geſtehungskoſten zu ſehr erhöht hatte, 


Der erwähnte Kaufmann Karlinger iſt feit dem 
Monate April 1837 ouf dasfelbe, früher vom Hof 
hammerſchmiede Lindauer in den Angeiff genommene 
Koplenflög Im Qulzgraben, mit einem Grubenfelde von 
einee Bundgrube und einee Manfe belehnt. Er ließ 
durch eine, nad) dem Streichen des Floͤtzes getriebene 
Tagitrede einige Hundert Bentner Kopien gewinnen, 
die in der Umgegend Feinen Abfap finden, obwohl ber 
einfichtövofle und thätige Unternehmer, welcher bei fels 
nen Unterfuhungen den ganzen Bezir® begangen und 
fih das genaue Detail Hinfihtlih des Braunkohlen⸗ 
vorfommens in der Umgegend verfchafft hat, mehrfältig 
die Kohlen umfonft hergab. Die Abfuhe Yon der Grube 
war durch den Schon angeführten Umſtand ſehr erſchwert, 
dag die Kohlen über ein ſteiles Gehänge heraufgefchafft 
und von dort erſt durch einen Waldweg nad) dem 
Dorfe Parsberg an der Rofenpeimer Straße, gebracht 
werden mußten. Gegenwärtig wird diefe Grude ia 
Friſten gehalten. 


c) Braunfoplen:Flögpe im Kaltens und 
Uubadgraben. 


Auf der Vicinalſtraſſe von Aibling über Willing, 
trifft man bei etwa 3 Stunden Weges in Au auf bie, 
von Roſenheim nah Miesbah füprende fogenannte 
Salzſtraſſe. Verfolgt man den bei Au vorbeifließenden 
Aubach aufwärts nad) Wellen und den aus Nordiveften 
in den Aubach ſich ergieifenden Kaltenbach ; fo teiffe man 
fortwährend Hergetriebene Gerölle von Pechfoplen, und 
eine Menge von Koplenflögen an den Wänden der tief 
eingefihnittenen Bachgräben zu Tage ausgehen. Die 
Miüchtigkeit allee diefer Flötze überſteigt mit Uusnahme 
eines einzigen felten einige Zoll. Schon v. Flurl °) 


⸗ 


*) Gebirgebeſchreibung von 1702 G. 26. 
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dezeichnet ein kleines Lager von Kohlen, welches gleich 
unter der Dommerde im Orasleitnee Walde, unweit 
Sc. Niklas am fogenonnten Kuhbache zu Tage aus⸗ 
gebt, von welchzn angegeben iſt, daß es nicht mädhs 
tiger, old 5 bis 6 Zoll feye und auf kleinkoͤrnigem 
Sandſteine, unter welchem eine 5 Schuh breite Lage 
von Thon zum Borfcheine Fomme, ruhe. 


Zwiſchen Au und Niklasreith murden fchon im Jahre 
4808 mehrere 3 bis 6 Fuß mächtige Koplenflöge ent⸗ 
det. Nach den biöperigen Beobachtungen fieht das 
bedeutendfte dieſer Flöge In dem Gemeindebezirke von 
Niklasreith, an den Wänden des Kaltenbaches, 1 Stunde 
weftlih von Au, und 4 Stunde füdlich von dem, an 
dee Roſenheim⸗Mießbacher Stroffe gelegenen Cinödpofe 
Buͤhel in bauwürdiger Mächtigkeit zu Tage an. Die 
‚fon feit längerer Zeit bekannte Stelle, an welcher 
Diefes Flötz durch den vorbeiflieflenden Kaltenbach ent: 
blößt worden ift, befindet fih obngeführ 20 Fuß obers 
halb dem gegenwärtigen Rinnfale des Kaltenbaches. Die 
in der neuejten Zeit -auf Deranlaffung des polytechni⸗ 
fhen Vereins vorgenommenen Abräume machten es 
möglih, die volle Mächtigfeit dieſes Koplenflöges mit 
5 bis 6 Zuß zu beobachten. Ob Ddiefes, durch feine 
Drächtigkeit bemerkenswerthe Koblenflötz, in das Ge⸗ 
gengebirge durch den Kaltenbach fortfege, wie mit aller 
bergmännifhen Wahrfcheinlichfeit anzunehmen ijt, kann 
gegenwärtig nicht beobachtet werden, da die Gehänge 
mie dichten Raſen bewachien find, 


d) Brounkfoplenflößge im Birfengraben. 

Schon v. Zluel’) äuffert die Vermutbung, daß 
du dem, unmeit von Miesbah an der Schlierach ges 
legenen Birkengraben, eine unerfchöpflihe Miederlage 
von Kohlen vorhanden feye, Inden in einer Gatfernung 
von etwa hundert Schritten, mehr ald zehn Flüge von 
verfhiedenee Mächtigkeit, mit einem infchieffen in 





2) Gebirgsbefchreibung vom Jahre 1792 ©. 103. — 
Bergl. dv. Moll's Annalen der Berg⸗ und Huͤtten⸗ 
Tunde. 
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das Gebirge von 74 bis 76 Graben, zu Tage ans 
fländen. 


Cine Halbe Diertelftunde von Miesbach gegen We⸗ 
ſten, jenfeit8 der Schlier (Schlierach) zieht fi eine 
ziemlich tief eingefhnittene Schlucht, der Birkengraben, 
in der Hauptrichtung von Nordoft in Südweſt (Stunde 16) 
in das fanft anfteigende Gebirge. Die in diefem Gra⸗ 
ben entblößten Gehänge laffen die Verhältniſſe der 
Schichtenfolge beobachten. Verfolgt man diefen Graben 
aufwärts, fo bemerkt man vielleicht 30 Braunfoplen« 
flöge von einigen Zoflen bis zu 14 Zuß und 2 Zuß 
Mächtigfeit, mit einem Streichen von Oſt in Weft 
und einem, dem Hauptfollen der ſämmtlichen Gebirgs⸗ 
ſchichten entfprechenden Vorflähen nah Norden, zu 
Tage ausgehen. Nur einige diefer vielen Floͤtze bürften 
die Hoffnung geben, fi bei einem weiteren Aufſchlieſſen 
des Gebirges, zu einer bauwürdigen Mächtigkeit aufs 
zuthun. 

Gegenwärtig wird im Birkengraben noch Bein Koh⸗ 
lenbergbau betrieben. Bei einem Akkorde im Groffen 
dürfte in Berücdfiätigung der möglichen Nückfrachten 
mit Getreide, der Zentner Kohlen um 18 bis 20 Pr. 
nah München, und wegen der Rückfracht mit Salz 
noch viel mwoplfeilee nach Rofenpeim on den Inn ge; 
Schafft werden Fönnen. 


e) Braunkobhlen⸗Flötz im Plutzergrunde.) 


Bei ohngefaͤhr 3000 Fuß föhliger Entfernung von 
der Miesbacher⸗Brücke, zwifhen dee Mangfall und 
der Schlierach, dicht neben dem Wohnhauſe des -foger 
nannten Plußerbauers und nördlih von der, mach Tee 
gernfee füprenden Streaffe, wurde fon vor längerer 
Zeit ein, durch eine heroordringende Duelle entblößtes 
Koplenflög auf einer Ebene erfchärft. Die Mächtigkeit _ 
beträgt, fo weit dieſelbe beobachtet werden konnte, 
ſicher 23 bis 34 Fuß, und die Flötzmaſſe biethet ſehr 
reine Anſtände von Kohlen dar. Sehr wahrſcheinlich 
ſtreicht dieſes Flötz nach Oſten fort, und in dieſem 
Falle würde es ohngefähr in der Gegend der Markt⸗ 


19. 
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bruͤcke an der Schlierach wieder anzutreffen feyn. Bel 
der bisherigen geringen ntblöffung kann wohl noch 


nicht ausgefprochen werden, ob dieſes Flötz ſchwebend 
oder föhlig abgelagert fer. 


IV. 
Bergmännifce Uuffolüffe über das Vor— 
tommen der Braunfoplen in dem Bergrevier 
Bergen. 


Braunfoplen: Säurfverfuhe des poly: 
tehnifhen Dereins in Münden. 


Die, im Jahre 1836 zufammengetretene Aftien: 
geſellſchaft des polytechnifhen Vereines in München, 
bat Schurfarbeiten auf die Auffindung von Braunfoplen 
in dem Molaffegebirge , in dem bisher noch wenig ums 
terfuchten Diftrikte siwifchen dem Inn und dem Chiem⸗ 
fee, dann in dem mehr bekannten Bezirke zwiſchen der 
Mangfall und dem Jun, vornehmen laffen”). 


Aus den NRefultaten der vorerfl vorgenommenen 
geognoftifhen Unterfuchung des Terrain des erſt ger 
nonnten Diſtriktes ergab fich, daß in der Gegend von 
Prien, und nördlid am Chiemſee, Feine KRoblenanftände 
vorkommen. Nur ſchwache Spuren von Braunfoplen 
murden bei Leitenberg und bei Gattern unweit Prien, 
zu Tage anfiehend getroffen. Dagegen wurden bei der 
Begehung der Berggehänge und Gräben zwifchen Ber: 
nau, Höhenmoos und Schaurain dann in der Gegend 
um Antwort, in einer Längenausdehnung von beiläufig 
drei Stunden und auf einer Breitenerſtreckung von 1700 
Tuß, ſechs von Oft in Welt freihende Kopienflöge mit 
4 bis 3 und 6 Zoll Mächtigkeit aufgefunden. 

Man benbfichtete Hierauf, die in der Nähe von 
Döpenmoos, 2. Landgerichts Roſenbeim, im Kirchen: 
leitengraben aufgefundenen Koplenanflände, durch eine 
Zagfirede um 5 Lachter tiefer auffchlieffen zu laſſen. 





) Nähere Beſtimmungen diefer Gefellfähaft In dem Kunſt⸗ 
und Gewerbeblatte 1836, &, 277. — 1838, ©. 84. — 
1839, ©. 1. 269. 336, 
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Allein die in das Feld getriebene Suchſtrecke traf Die. 
Slöge an dem wabeſcheinlichen Punkte nicht, woraus 
fi) die Vermuthung ergab, daß der am Zuge beobs 
achtete Fallwinkel in der Teufe nicht gleich bleibe, Die 
Geſellſchaft ließ daher diefen Schurfverſuch einſtellen. 


Man beſchloß dagegen, den Bezirk zwiſchen dem Inn 
und der Mangfall und namentlich zwiſchen Au und Mies⸗ 
bach, weiter zu unterfuchen. Ueber den Erfolg der, duch 
die dießfalls abgeführten Schurfverfuche erhaltenen Ge: 
birgsaufſchlüſſe, iteht der weitere Bericht des polytech⸗ 
nifchen Vereins zu erwarten. *) 


J 





1 


Eine genaue Mittagslinie an jedem heitern 
Tag des Jahre zu ziehen, wenn die geogras 
phifche Breite des Ortes und Die Abweichung 
der Sonne yom Aequator bekannt ift. 
Entworfen 
von 
JZofepb Aufleger, 
Gteingraveur in München. 





Die Weife, nad) welcher eine Mittagslinie auf ets 
ner Horizontalebene, durch beobachtete gleiche Schatten: 
längen (correfpondirende Sonnenpöhen) im or: und 
Nachmittage von einem ſenkrecht flehenden Stift ge: 
funden wird, ift bekannt. 


Diefe Art die Mittagslinie zu ziehen, Tann nur 
einige Tage, vor und nach dem Cinteitte des Sonne 
in die Zeichen des Krebfes und Steinbockes, vorgenom 
men werden. 





2) Vergl. Erſter Bericht des polytechniſchen Vereins über 
die, zwiſchen dem Inn und ber Salsa in Wetrich 
geſegten Scurfarbeiten auf Gtein« und Braunkohlen. 
Kunfte und Gewerbeblatt, Jahrg. 1837. &. 03,90. 376. 
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Kür jede andere Zeit erhält man die erforderliche 
Genauigkeit nicht, indem durch die ſchnelle Abweichung: 
Veränderung dee Sonne die gleichen Schattenlängen 
des Stiftes in ungleiche Zeitabflände vom Dittage 
fallen ; folglich kann die Linie, welche den Winkel Hals 
birt, der fih aus den beobachteten Endpunften zıveier 
gleichen Schattenlängen in Vor⸗ und Nachmittag im 
Mittelpunkt des Stiftes am Horizont bildet, nicht die 
Mittagslinie feyn. 


Meine Methode ift folgende: Man nimmt eine 
gut geebnete Sollenhofer Steinplatte, einen Fuß bis 
18 god im Quadrat, mie die Linien ssss Zigue I. 
anzeigen, und verfchafft fih einen Kegel, der 21 Zoll 
hoch und 2 Bol als Durchmeffer feinee Grundfläche 
hat, fee Tt und Uu Fig. Il. Läßt man diefen Kegel 
von Stein machen, fo ijt am wenigften zu beforgen, 
daß ſich feine Höhe Andert, indem ſich der Stein gegen 
alle anderen Materinlien am wenigſten ausbepnt oder zu: 
fanımenziept. 


Confteuftion, 


I. Ziege man in der Mitte der Steinplatte ir 
gur I. die Linie AB, wählt auf diefer etwa 3 Zoll 
von der Kante entfernt den Punkt C, befihreibt ous 
dein Punkte C mit dem Halbmeſſer der Grundfläche 
des Kegels Figur I. Tu einen Kreis Uu Figur I, 
errichtet die Senkrechte CD gleich der Höhe des Ke: 
geld Tr, bezeichnet den Punft D durch einen Eleinen 
Bogen und beſchreibt aus D den Bogen ca. 


I. Win man die Mittagslinie zum DBeifpiel für 
48° 8° 20° geogr. Breite finden, fv werden mittel 
einem Transporteur auf dem Bogen von C nad) a das 
Complement der Breite, als bier 41° 51° 40°, getra⸗ 
gen; dann bezeichnet man eben fo der Breite entipres 
chende Grade, Minuten ꝛc. auf dem Bogen von C in e, 
als hier 48° 8'20”, zieht von D durch a die Linie DA 
und Durch den Punkt e die Linie DE. 


HI. Auf dem Punkt E wird zur Linie AB die 
- Sentredte EF errichtet- und diefe gteih ED gemacht, 


nun zieht man die inie AF und verlängert fie ges 
gen L bis an die Kante des Steines SS. 


IV. Wied die Linie A F halbiert und der Bogen 
AGEF gezogen, dann fest man einen Fuß des Zirkels 
in A und bezeichnet mit der Länge AD’ auf dem Bo: 
gen den Punft G, durch diefen Punft ziept man die 
einie GF. 


V. Aus dem Punkt G”’ befchreibt man mit belies 
bigee irfelöffnung einen Bogen HI und trägt aus 
dem Punft I. die Grade und Minuten dee füdlichen 
Ubweihung der Sonne von I nach K, die der nörd⸗ 
lichen Abweichung abee von I nad H’), das if: vom 
22. September bis 21. Mürz wird die Abweichung 
dee Sonne von I nah HM und vom 21. März bie 
22. September von I uacdy H getragen, 


Die Abweichung der Sonne findet man im afleo: 
nomifchen Japrbuch, in welhem fie für den Mittag 
wahre Zeit, für einen beſtimmten Ort, gegeden ijt. 
Für dieſe Methode die Meridianlinie zu zieben, braucht 
man die Abweichung für 9 Upe wahre Zeit, man fucht 
fie aus dem aftronomifchen Jahrbuch auf folgende Weiſe. 


a) If der Tag gewählt, an weldhem man die 
Mittagslinie ziehen will, fo unterfucht man im 
aftronomifchen Jahrbuch, ob die Abweichung des 
gewählten Tages größer oder Feiner ſey als 
die des vorigen Tages, zieht dann d'e Zleincre 
Abweichung von der größern ab und thrilt den 
Reit duch 8. Iſt die Abweichung des gewähl⸗ 
ten Tages größer als die des vorigen, fo wird 
das Achtel des Reſtes von der Abweichung des 
geiväplten Tages abgezogen ; fo iſt der Neft die 
Abweichung für q Uhr. Iſt die Ubmweichung des 
gewählten Tages kleiner als die des vorigen, 
fo wird das Achtel des Reſtes zur Abweichung 
des gewählten Tages addirt; fo it die Summa 
die Ubweidyung für 9 Uhr. 





°) Zür bie fübliche Erdhaͤlfte findet das Gegentheil flatt. 
19* 
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Zum Beiſpiel der gewäblte Tag ſey der 
10. März, ſo war die Abweichung für dieſes 
Jahr 1840 nach dem Jahrbuch von Dr. J. 
Lamont*), 
om 9. Miäg . 
am 10. Mi » 2. 0. 


nn 4021 16,30 


00 2329,8 
0° 256,225" 


die Ubmweichungsändeerung » + 
folglich 3298 


zur Abweichung vom 10. März add. 3057’ 48,5 
Abweichung für 9 Uhr am 10. März 4°00' 43,725 


Dder der gewählte Tag fey der 30. März 
1840 , fo ifl die Abweichung 
om 30. Wär «0 0 0. 3953'56,9" 
om 20. Mil . . 2. 0. 3030’ 38,6" 
die 24ftündige Menderung . . 0923'18,3° 
0° 23'18,3°' 
folglich 71 
am 30. Mit 2 2 2 0 0. 3053569" 
ein Achtel der 2aftündigen Uenderung 0° 254,7 
abgezogen bleibt für q Upr am 30. März 30 51'02,15” 


Demnad wird am 10. März die Ubweidung 
4° 00° 44% auf dem Bogen von I gegen K, und 
am 30. März die Abweichung 39 51'2° auf den 
Bogen von I gegen H getragen, 


— 00 2’ 54,25. 


b. Iſt der Drt, für welchen die Mittagslinie be: 
ſtiumt werden fol, von dem Drt, für welchen 
das aftronomifche Jahrbuch die Abweichung ents 
Hält, fehe meit entfernt, fo muß der Längenunters 
ſchied, entweder aus einer guten Eparte oder aus 
den Jahrbuch **) gefucht und für den ſich erge: 





*). Das afteonomifche Jahrbuch ift in München in ber 
Fleiſchmann'ſchen Buchhandlung zu haben. 


*°) Kür 1840 enthält dos aftronomifche Jahrbuch von 
Dr. 3. Lamont die Rängenunterfchiebe, von Seite 38 
bis Seite 48, zwifchen mebrern Orten in Bayern 
und der koͤnigl. Sternwarte, 
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272 
benden Zeitunterfchied die Abweichung der Sonne 
in Rechnung gebracht werden. 


Indem 15 Grade Rängenunterfchied eine Stunte 
Zeitunterſchied geben, und die größte vier und zwanzig⸗ 
flündige Abweichungsänderung 24 Minuten iſt, fo teiffe 


- auf 15° Längenunterfhicd eine Minute Abweichung ; 


folglih iſt Hingegen die vier und swanzigftündige Are 
weichungsänderung eine Minute, fo ift die Abweichung 
für 159 Längenunterfhied — „4 = 23,5". 


Sf die vier und zwanzigſtündige Abweichungs⸗ 
Uenderung am größten = 24°, fo giebt 1° Tängens 
Unterfchied — 4, = 4 Sekunden Abweihung*); iſt 


folglich die vier und zwanzigſtündige Abweichungs ände⸗ 


rung 1 Minute, ſo giebt ein Grad Längen unter 
— R — 0, 160... 


Multiplizirt man daher die Grade des Längen 
Unterfchiedes, welche ziwifchen den zwei Drten flattfin 
den, mit den Minuten dee vier und zwanzizſtüſndigen 
Ubweichungsänderung, und das Produkt mit 0,166...5 
diefes Produkt ift die Abweichung des Längenunterfchies 
des in Sekunden, welche dur 60 dividirt Minuten 
geben. 


Liegt der Drt, für melden die Mittagslinie zu 
befllmmen iſt, weſtlich von dem, für melden die Abs 
weichung im oftronomifdhen Jahrbuch gegeben ift, und 
ift die Abweichung im Abnehmen, fo wird die Abwei— 
hung der Längendifferenz von der für 9 Uhr gefundes 
nen abgezogen ; ift aber die Abweichung im Gteigen, 
fo wird fie zu dieſer addirt. Liege aber der erflere 
Det von dem zweiten öfllih, und iſt die Abweichung 
im Abnehmen , fo wird die Abweichung der Rängendif: 
fereng zu der für 9 Uhr gefundenen addirt, und iſt die 
Abweihung Im Steigen, fo wird fie von diefer abge 
zogen. Auf dieſe Weile erhält man bie Abweichung 
für denjenigen Ort für 9 Upr, für welchen man die 
Mittogslinie beftimmen will. Zum Beifpiel, der Ort, 


*) Sind bie zwei Orte nicht weit von einander entfern?, 
fo kann biefe Berichtigung wegbleiben. 
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für welchen die Mittögslinie beſtimmt werden fol, 
läge von der Fönigliden Sternwarte München um 
65 Grade gegen Wellen, und wir nehmen wieder den 
10. März 1840, fo iſt die vier und zwauzigſtündige 
Aenderung 25'209,8°, hiefür Bann man nehmen 23,5’; 
folglich 

254,481 


23,5>605— 15275>< 0,1666 — 5 4 141481 


und die für 9 Uhr gefundene Abweichung 4° 00° 44,725”: 
Die für den Längenunterfchied adanziehen 4'14,481% 
für den für Weſt liegenden Ort für q Ubr 3050'30,244" 


Wäre die Abweichung im Steigen, fo müßten 
Die 4 14,481° addirt werden. 


- Röge dee Det, für welchen die Mittagslinie zu 
beflimmen ift, von dem Ort, für weichen die Abwei⸗ 
dung im ofleonomifhen Jahrbuch enthalten if, um 
249 gegen Diten, und wir nehmen als den gewählten 
Tog den 30. März; fo iſt die vier und zwanzigſtüu⸗ 
dige Uenderung 23°18,3° und die 18” im Dezimals 
theile der Minuten gibt " 


3,16 
23,3 >< 24 = 550,2><€ 0,1666 = * 


0 
die für q Uhr gefundene Abweichung 
für den Längenunterſchied abzuziehen 
für den Öftlich liegenden Det für q Uhr 39 49.28,99" 


Währe die Abmeldung im Abnehmen, fo müßten 
Die 133,16” addirt werden. 


VI. IR die Abweichung nad No. V auf dem Bo⸗ 
gen au6 I gegen K oder H durch einen Punkt bemerkt, 
zum Beifpiel nach der Zeichnung in i, fo ziehe man 
ous G durch den Punkt i eine Linie, und verlängere 
Diefe, bis fie die Linie AF oder ihre Verlängerung 
ſchneidet, z. B. in L. 





— 133, 16 
305102,15 


VII. Setzt man einen Fuß des Zirkels in C und 
Öffnet den Zirkel, bis der andere Fuß den Durchſchnitts⸗ 
Punkt L erreicht, fo befchreibt man den Kreis MLB. 


Der Kreis MLB beflimmt die Schattenlänge bes 
Kegels für 9 Upe wahre geit, für denjenigen Tag, 
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“für weichen die Abweichung aus I auf den Bogen KH 


anigetragen wurde. 


Die mit dieſen Linien bezeichnete Steinplatte wird 
an einem Ort, der von dee Sonne beleuchtet werden 
Bann, richtig horizontal gelegt, doch fo, daß die Linie 
von A nah B fo viel als möglih von Süden gegen 
Norden liegt, und feget den Kegel auf. Dieß muß aber 
an dem gewählten Tag vor 9 Uhr in Ordnung feon, 
damit die Schattenfpige des Kegels noch über den 
Kreis MLB hinausfälft. 


VIII. Die Schattenfpipe näpert fih immer mehe 
dem Kreis MLB bis fie ihn berührt und verlaffen wid; 
in dem Augenblid, wo die Echattenfpige den Kreis 
verlaffen wid, bemerkt man bdiefen Punkt 5. B. in M 
oder N. Iſt M der gefundene Punkt, fo träge man 
den Bogen BL aus dem Punft M gegen B, bemerkt 
den Punkt m und zieht von m durch C die Linie mO, 
welche die Mittagblinie if. 


Hätte man den Punkt N gefunden, fo trägt man 
BL von N gegen B, bemerkt ben Punkt und zieht 
von n durch C die Linie nP, fo iſt diefe die Mittags⸗ 
Linie. 


Berührt die Schattenſpitze vom Kegel den Kreis 
im Punkte L feldft, fo it BA die Mittagslinie, und 
es wäre beim Legen dee Platte die Linie BA zufällig 
in die Chene des Meridians gefoınmen. 


Hot man die befchriebenen Linien genau conflruirt 
und den Berührungspunft, von der Schattenfpige des 
Kegels, auf dem Kreis richtig beobachtet, dann iſt die 
nah Nro. VIII. gefundene Mittagslinie unfeplbar ges 
nau und richtig, 


I. Zuſatz. Wil man flott um 9 Ubr um 3 Ubr, 
oder zue Ueberzeugung (ob Fein Febler unterlaufen fey) 
wiederholt noch einen Punkt beobachten, fo wird bie 
Abweichung der Sonne für 3 Uhr gefuht. Man nimmt 
nämlich aus dem aftronomifchen Jahrbuch ein Achtel 
der vier and zwanzigſtündigen Abweichungsveränderung 


d 


25 
zivifchen dem gewählten und nächſtfolgenden Mittag, 
wie in Nro. V. a. Iſt die Abweichung des gewählten 


Mittags kleiner als die des nächſten, fo wird das Ach⸗ 


tel, der vier und zwanzigſtündigen Aenderung addirt 


“und im Gegentheil abgezogen, um die Abweichung für 


3 Uhr zu erhalten, 


Die Berichtigung Nero. V. b, für einen andern 
Drt, bleibt für 3 Uhr diefelbe wie für q Uhr. 


Dee Abweichung entiprehende Grade und Minus 
ten werden, wie in Nro. V, auf den Bogen IH $is 
gur III. getragen, 53.8. in j, dann wird, nach Nro. VI. 
aus G durch diefen Punft j auf dem Bogen HH, eine 
Einie GQ gezogen und wo fich dieſe Linie mit der AF' 
oder ihrer Derlängerung fchneidet, wied aus deur 
PunkteC durch Q, nad Neo. VIIE., ein Kreis mRT 
beſchrieben. Herner fept man den Segel auf, beobachtet 
Nachmittags, wo die Schattenfpipe des Kegeld den für 
3 Uhr und C befchriebenen Kreis berüprt, und bemerkt 
den Berührungspunft auf dieſem Kreis, z. B. un R 
oder T,.ije nachdem ber Kreis um g Uhe im Punkte 
M oder N beräpet wurde. Aus C befchreibt man durch 
A den Bogen OP. 


Hat man Feinen Schlee begangen und ift R der 
im Nachmittag und M der im Vormittag beobachtete 
Punkt, fo muß der Winfel RiO m! gleih dem Winkel 
m’OM!? ſeyn. Iſt T der im Nachmittag und N der 
im Vormittag beobachtete Punkt, fo muß der Winkel 
T'’P nt gleih den Winkel n! PN! fepn. Um aber diefe 
Winkel meſſen zu Fönnen, muß der Kreis M!m'R' aus 
O, oder der Kreis N’n''I! aus P befchrieben werden. 


Iſt die Abweichung für 3 Uhr, gegen der für 9 
Uhr, des gewählten Tages fehr ivenig unterfchieden, 
fo wird der Bogen Ij fär 3 Uhr: eben fo groß wie der 
Bogen 1j für 9 Uhr; folglich behalten die Linien GO 
und AF auch für 3 Uhr diefelbe Lage wie für 9 Uhr, 
fie ſchneiden ſich in einen und denſelben Punkt L un» 
dee Kreis BRT für 3 Uhr hat denfelben Radins, wie 
der Kreis MLB, welchen für g Ußhr befchrieben würde, 
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Die Abweichungsveränderung zwiſchen q und 3 Upe 
it am 21. uni und 22. December am Fleinften, daher 
füllt einige Tage vor und nach dieſen zwei Tagen, der 
für 3 Uhr befiimmte Kreis m RP in den für 9 Uhr 
befchriebenen Kreis MLn. Bier Tage vor und nad 
dem 21. Juni und 22. December beträgt die Awel⸗ 
Aungeveränderung zwilchen q und 3 Uhr beinape eine 
Minute, 


Die Ubwelhungsveränderung iſt hingegen am 21. 
März und 22. September am größten; an biefen. awei 
Tagen ift die Veränderung der Abweichung wifgen 9 
und 3 Upe beinahe 6 Minuten. 


Dom 21. Juni bis 22. December fänt der für 3 
Uhr beftlimmte Kreis weiter vom Centrum C, als ber 
für 9 Uhr befchriebene; vom 22: December E21. 
uni fällt aber der für 3 Uhr beffimmte Kreis nähe 
gegen das Centrum CO, ale der, welcher far 9 ubr bes 
flimme wurde. 


- 1203 


IT. Zufag. Für ieue » Ränder, welche unter 458 
der Breite liegen, Tann die Höhe des Kegels gröffer, 
und für jene Länder, welche Über 55° Breite legen, 
muß fie Peiner gemacht werden. Iſt die Abweichung 
dee Sonne ſehr füdlich, namentlih in den Monaten 
November, December .und Iamuar, dann iſt um:g Upe 
der Schatten des Kegel ziemlich lang, Iſt die Höhe des 
Kegels 34 Zoll, fo mußfür unfere Breite die Platte 2 Zug 
im Quadrat fen, damit im Winter die Scattenfpibe 
vom Segel um 9 oder 3 Uge auf die Platte fälk. 


Je länger der Schatten ift, um fo weniger Deuts 
lich zeigt er fih in feinee Fortſetzung begränzt, und 
zwar wegen des fogenannten Halbſchattens. Aus dies 
fee Urſache Tann bei langen Schatten bie Cänge des⸗ 
felben nicht ſicher beſtimmt werden. 


Dieſem Uebelſtande kann dadurch abgeholfen wer⸗ 
den: man ſchneidet den Kegel ab, befeſtigt auf demſel⸗ 
ben ein Stückchen Meiling und macht in den Yunßt, 
mo die Spitze des Kegels lag, ein rundes Fogelipen, 
wie Sig. III. und b zeigen, . - 
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Sollen durch, das ‚Löcheldhen die Strahlen der 


Sonne, ſo bilden dieſe auf der Steinplatte, im Schat⸗ 


ten vom Meffingflästgen, ein Sonnenbild. 


"Der Mittelpunkt dieſes Sonnenbildes vertritt die 


Sqhattenſpihe des Kegels und beſtimmt die Schatten: 
länge des legtern Kebr genau. 

Das Sonuenbild erfcheint zwar auf der Ebene der 
Platte als eine ‚Enipfe, Sig. III.. Man kann aber 
den Mittelpunkt eben fo ficher als in einem Kreife fin- 
deu, wenn man den lüngern und fürzern Durchmeſſer 
zieht. Bei fo einer kleinen Ellipſe kann eten fo wie 
bei einem Bleinen Kreis, durch Schätzung des Auges, 
opne bie Durchmeſſer wirklich zu diehen, der Mittel⸗ 
punkt beſtimmt werden. 

HI Zuſatz. Diejenigen, welche ein trigonometris 
ſches Handbuch oder eine Tangententafel befigen , Föns 
nen die Winkel, flott durch Auftragen der Grade und 

Minuten auf den Bögen Ca, Ce und IH oder IK 
- Big. I. fepe genau auf folgende Weiſe beftimmen. 

Iſt die Linie AB yndb CD gezogen, fo macht man mit 
der Linie CD Fig. III, (gleich der Höhe des Kegels) einen 
Tranéverſalmaßſtab, fo daß die Linie CD in Taufend Tpeile 
getpeilt wird, Sig. II. d. Dann werden von ber Breite 
des Drtes die entfprechenden Theile der Tangens auf 
dem Maaßftab genommen und von C nahE, und die 
don Complement der Breite von C nach A getragen, 
fü dadurch die Lage der Linien DE und DA beftimmt. 
ben fo mat man die Linie GF gleich der Höhe des 
Legels CD, errichtet in Erzu GFoäeine Senkrechte HK 
und trägt von der Abweichung entſprechende Theile der 
Tangens von I nah HK oder von I nad H, je nad: 
Yerh. die Abweichung nördlich oder füdlich if, und bes 
Pit dadurch die. Lage der Linie Gil. 


Beweis der Eoufteuetion. 
gieht man auf einer. borlizontalen Ebene eine ges 
rade Linie AB, errichtet in diefer eine ſenkrechte CD, 
Big. IL, betrachtet AB als Meridianlinie und CD als 
ben auf der. Meridlanlinie ſenkrecht ſtehenden Zelger; ; 
ſo iſt C D der Endpunkt dee Zelsers. 


ote Stundebene, 


Zeigers und dem Punkte F bildet. 
terten Ebene ſteht die Sonne um 9 Upe für den Ort, 
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Legt man eine zur Welttaxe parallele Linie durch 
den Enbpunkt des Zeigers D und verlängert diefe, bis 
fie die Meridianlinte am Horizont trifft, z. B. im Punkte 
A, ſo iſt dee CAD — der geogr. Breite des Ortes, 
und indem ACD — 90° ift, fo muß der Winkel A 
DC = dem Complement der Breite fenn; fehe Cons 
ftruetion Sag II: Bogen Ca. Dann ift A der Pot 
und AD ein Segment der Weltare. 


Legt man eine zum Aequator paraflele Ebene durch 
den Endpunft D und bezeichnet auf der Meridianlinie 
om Horizont den Durchſchnittspunkt (E) diefer Ebene, 
dann ift CED — dem Complement der Breite des 
Detes und ECD = 00°; folglid it CDE = der 
Breite, Eonfte. Sag IL Bogen Ce. Aufder Ye AD 
ſteht allzeit die Mequatorialebene fenfrecht, daher iſt auch 
ADE = 00° Die YAequatorialebene durchfchneidet 
den Horizont und bilder auf ihm die Linie FE, welde 
die Aequinoftiallinie füc den Zeiger CD ift. 


Befchreibt man in der Hequatorialebene, Im Raume 
DEF, aus D mit dem Radius DE einen Bogen, 
trägt auf diefen Bogen aus dem Punfte E 45° und 
zieht aus D, durch dieſen Punkt (g) auf dem Bogen 
Im Raume, eine Linie, fo fchneidet diefe die Linie EF 
am Horizont in F. Die Linie DF iſt dann die Zeit: 
linie für die Ote Stunde in der Aequatorialebene und 
die Linie EF if} die Tangens für dieſen Zeitwinkel. 
Indem nach erwiefinen Süßen der Gnomonik die ote 
Stunde mit dem Meridian am YAequator 45° madıt, 
fo folgt, daf die Tangens EF (von 45°) — dem Ras 
dius DE iſt; Conſtr. Sag II. 


Aus dem bisher Geſagten ift der gte Stundepunkt 
F in der Aequinoetiallinie am Horizont beftimmt. 


"Legt man eine Ebene, welche durch den Pol A, 
den Punft D und den Punkt F gebt, fo ift diefe die 
welche fib im Raume A, D dem 
Endpunfte des auf dem Horizont fenkrecht flehenden 
An dieſer ermei: 
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auf dem wie fliehen. Diefe (Ebene fchneidet den Hori⸗ 
. gont in A und F und bildet auf diefem die gte Stun: 
denlinie AL. Conſtr. Sag III. 

In diefeer Ebene ADF ift der Punkt F, welcher 
zugleich in der Uequatorialebene liegt, auf der Axe AD 
Über dem Punkte D, ſowohl aus der Natur ver Sache 
- als aus erwiefenen Örundfäpen der Gnomonik, ſenk⸗ 
recht, folglich der Winkel ADF = 00°; denn jeder 
Punkt In der Arquatorialedene FDE tjt auf der Are 
AD über dem Punkte D fenfredt. Demnach iſt im 
Dreiecke, im Raume, ADF der Winkel D — 90°, 
die Seite AD und AF tefannt, folglich das Dreied 
ſelbſt beſtimmt. Wird im rechtiwinklichten Dreiecke die 
befonnte Seite AF, welche dem rechten Winkel gegens 
über liegt, halbirt und man befchreibt über die beiden 
Punkte A und F einen Halbkreis, trägt aus A auf die⸗ 
fen Halbfreis nach G die bekannte Seite AD und ver⸗ 
bindet GEF durch eine gerade Linie, fo iſt, aus erwies 
fenen Gründen der Geometrie, der Winfel G — 00°. 
Nachdem ijt die Seite AF des Dreiecks im Raume der 
Oten Stundenebene ADF dem Dreieck am Horizont 
AGF gemeinfhaftlid, die Linie AG = AD, be 
Winkel G=D=90° und aud die Seite GF glei 
der Seite DF; folglich ift das Dreied ADF dergten 
Stundebene duch das Dreied AGEF conitruirt. Conjtr, 
Sag IV. 

Stellt man das Dreied ADF auf der Miridians 
linie AE zum Horizont fenkrecht und bewegt das Dreis 
ef AGF um die Linie AF, bis der Punft G im 
Punkte D zuſammen trift, und die Linle AG in der 
Linie AD liegt; fo ift Far, daß der Punft G der Ends 
punkt des ſenkrecht ftehenden Zeigers und die Linie om 
Horizont GF — der Einie im Raume DF if. Es 
Bonn daher dos Dreied am Horizont AGF für das 
Dreie im Raume ADF, in Beziehung der Wirkung 
auf die, te Stundenlinie am Horizont fubftituirt werben. 

Die Linie GF = DF liegt auch in der Aequa⸗ 
totialebene, fie entflept in dieſer vom Durchſchnitt der 
‚gten Stundebene, daher iſt die Linie GF die gte Stunds 
linie In der Aequatorialebene. Indem der Winkel DEF 
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= 00° md DF=EF, fo kann die Linie GFand 
dadurch gefunden werden, daß man bie zwei Schenkel 
eines vechtwinklichten Dreiedes, 3. 3 EV = EF 
macht, fo iſt die Hppothenufe EV = der Linie DF 
im Raume, folglich Pann man mit diefee Hppotenufe 
EV aus dem Punfte F gegen G einen Bogen befchreis 
ben und auf diefen aus A die Eine AD tragen, fo iſt 
das Dreied am Horizont AGF — dem Dreiet im 
Raume ADE gleichfalls conftruiet. Diefe Conftrucz 
tion kann nad Belieben ftatt der im Sag IV. der Eons 
ftruetion angeivendet werden. 

Stept die Sonne an «inem Tag um 9 Uhr im 
Yequator, dann fallen die Lichtfiraplen vom Löchelchen 
G (Endpunkt des fenfrecht ftehenden Zeiger) auf den 
Horizont in Punkt F. Denken wir, daß fich die Sonne 
in der gten Stundebene ADF über D im erwelterten 
Raume betrachtet, vom Aequator gegen Süden und 
Norden bewegt; dann wird fich der Lichtſtrahl, welcher 
durch das am Endpunkt des ſenkrecht fiehenden Zeigers 
angebrachte Löchelchen fällt, ſowohl in dieſem als auch 
gleichwirkend um den Punkt G, von S gegen und 
3, gleihfalls wie um eine Are beivegen. 


Steht die Sonne nach mehreren Tagen umig Uhr 


einige Tage vom Aequator gegen Süden entfernt, für 


die nördlihe Breite dem Horizont näher, fo ift der Bos 
gen (ir), welden die Sonne mit dem Uequator, im 
eriveiterten Raume ADF ober dem Punkte D made 
— den Bogen (li), welchen der Lichtſtrahl aus D 
mit der Linie DF auf der eutgegengefeßten Seite dies 
fer Linie befchreibt. 


Aus diefem iſt Mar, daß, wenn man ans G einen 
beliebigen Kreis HIK beſchreibt, trägt auf Diefen bie 
füdliche Deklination für 9 Uhr, von I nach K und zieht 
durch diefen Punkt (1) auf dem Kreis nah G eine 
Linie, verlängert diefe bis fie die gte Stundlinie am 
Horizont ſchneidet (ia L), fo muß diefer Durchfchnittes 
punft derjenige feyn, auf welchen um g Uhr der Licht: 
ſtrahl vom Punkt G (= dem Punkte D im Raume) 
fünt. Conſtr. Sag V und VI. 
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Steht die Sonne um Q Uhe einige Grabe gegen 
Norden, ober der verlängerten Linie FD, dann iſt der 
Bogen (fr), welchen die Sonne mit dem Aequator 
macht — den Bogen (If), welchen der Lichtfirahl aus 
.D mit der Linie DEF unter diefer befchreibt, oder mit 
anderen Worten dee Winkel in G, welchen der Licht: 


ſtrahl vom Löchelhen G mit der Linie GF madit, iſt 


= ber nördlihen Deklination der Sonne vom Aequa⸗ 
tor und das Lichtbild fällt in der gten Stundlinie zwi⸗ 
ſchen F und A. Conftr Sag V. und VI. 


Der confteuirte Punkt L oder Li‘, in welchen der 
ichtſtrahl am Horizont die gte Stundlinie trift, be: 
flimmt mit dee Meridianlinie im Punfte C den Azi⸗ 
mutalwinfel der Sonne für 9 Uhr. Indem der Schats 
ten eines fenkrecht flehenden Stiftes mit der Meridian: 
linie allzeit das Azimut der Sonne bildet. 


Befchreibt man aus dem Punkte C, der ſenkrecht 


unter dem Punkte G (im Raume betrachtet) am Hori⸗ 
zont liegt, durch den Punkt L, in welchen der Licht: 
fteapl einer für 9 Uhr beſtimmten Deklination die gte 
Stundlinie trift, einen Kreis; dann muß um 9 Uhr 
wahre Zeit der Lichtſtrahl diefen Kreis in irgend einem 
Punkt, . 2. M oder N treffen. Conſtr. Sap VII. 


Nachdem in der Eonjtruction der Azimutalwinkel 
BCL für 9 Uhr fchon bekannt, M oder N aber cin 
wirklicher Punkt am Horizont für 9 Uhr ijt, und 
der Punkt C allzeit in der wirklichen Meridianlinie 


ſelbſt liegt, aus welchem Punkte C der Kreis befchries 


ben wurde, in dem ſowohl der Azimutalbogen BL ald 
auch ein wirklicher Punkt der qten Stunde M oder N 
liegt; fo folgt, daß, wenn der Azimutalbogen BL von 
dem wirklichen Oten Stundpunfte M nach m oder von 
N nad n getragen wird, die Linie m C oder nC, je 
nachdem der wirkliche gte Stundpunft M oder N ges 
funden wurde, füc den Punkt C (aufiwelchem der ſenk⸗ 
rechte Zeiger ſteht) die wirkliche Meridianlinie iſt. Con⸗ 
ſtruction Sag VIII. 


- Aus erwieſenen Gründen der Gnomonik iſt bes 
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kaunt, daß der Stundenwinkel, ſowobl am Aequator in 
D, als auch am Horizont in A, für 3 Uhr S dem fürg 
Uhr iſt. Will man ſtatt für 9 Uhr um 3 Uhr (oder 
zur Sicherheit wiederholt) einen Punkt beobachten, ſo 
bleibt daher die Conſtruction für 3 Uhr dieſelbe, wie 
für 9 Uhr; nur ändert fich in den mehrften Tagen des. 
Jahrs, in den 6 Stunden gwifhen 9 und 3 Uhr die 
Deklination, und der um 3 Uhr zu beobachtende Punkt von 
der Spige des Schattens, fällt auf den aus C befchries 
benen Kreis, von der Meridianlinie gegen Oſten. 


Wird die Deklination für 3 Uhr auf den Bogen 
HK getragen, 3. 3. von I nach j, fo ändert fich zwar - 
der Durchſchnittspunkt er der verlängerten Linien Gj 
und AF, folglich der Radius CQ, mit welchem der 
Kreis mRT für 3 Upr gezogen wird, gegen dem Nas 
dius CL, mit weichem ber Kreis MLB für 9 Uhr 
beichrieben wurde, und auch der Azimutalwinkel mCR 
oder nCT ändert fih gegen den Winkel mCM oder 
nCN. Die Uenderung des Azimutalwinkels iſt Bar, 
wenn man LCB mit L'CB vergleicht. 


Nachdem, wie fchon gefagt, die Stundenwinkelim 
Pol A am Horizont für 9 und 3 Upr einander gleich 
find, fo muß der beobachtete Punkt anf der Weſtſeite 
M oder N um 9 Uhr mit der wirklichen Meridianli⸗ 
nie m oder n im Punfte O oder P denfelden Winkel 
machen, den ein beobachteter Punkt auf der Weſtſeite 
R oder T um 3 Uhr mit der wirklichen Meridianlinie 
m oder n im Pol O oder P macht. Inden C allzeit 
ein Punkt in der wirklichen Meridianlinie ift, und ınan 
befchreibt au8 C durch den in der angenommenen Dies 
ridianlinie liegenden Pol A einen Bogen, verlängert 
dann die wirkliche Meridianlinie m C oder nC bis fie 
diefen Bogen fchneidet in O oder P, dann ift diefer 
Durchfchnittspunft der wirkliche Pol, indem die Höhe 
des Zeigerd CD und die Tangens CA vom Compiler 
ment der Breite nicht geändert wurde. ' 


Daher muß M'O m’ oder N'Pn!= m'OR! oder 
n' PT" feyn. I. Zufaß der Confiruetion. 
20 


283 Eine genaue Mittagslinie zu finden. | 284 


Die Gründe überhaupt auf diefe Weife die Dreris 
dianlinie zu finden, find folgende: 


a) aus der gegebenen Breite wird zu einer beliebis 
gen Geraden (Meridianlinie) eine gewählte Zeit, 
linie für den Horizont beſtimmt. 


b) Wird duch die entfprechende Deklination für 
diefe Zeit die Länge des Schattens, von dem 
auf der Meridiahlinie fenkrecht ftehenden Zeiger, 
gefucht. | 

c) Aus dem Punkte, in welchem der Zeiger die 
Meridianlinie trifft, befchreibt man mit der Länge 
des Schattend einen Kreis, fo ift 


. d) aus dem Mittelpunkt diefes Kreifes der Azimus 
talıwinkel, für den Punkt der Schattenlänge der 
in der gewählten Zeitlinie liegt und dem Dies 
ridian, bekannt. 

e) Wird beobachtet, in welchem Punkte die Schat⸗ 

tenfpiße des fenPrecht fiehenden Zeigers den Kreis 

- berührt, dann muß diefer Punkt (verinöge Sag 

b) in der (nad Gag a) gewählten wirklichen 
Zeitlinie liegen. 


f) Aus diefer Beobachtung ift auf dem Kreis der 
gewählte wirkliche Zeitpunkt gefunden und (aus 
Satz d) der Azimutalwinkel für diefen Zeitpunkt 

beſtimmt, folglich die wirkliche Weridianlinie 
feloft bekannt. 


Aus diefen Gründen ift Par, daß auf diefe Weife 


die Meridianlinie durch einen einzig beobachteten Mo⸗ 


ment beftimmt wird; folglich die Deflinationsänderung 
der Sonne in der Beobachtung einer Schattenlänge, 
resp. Sonnenhöhe feinen Einfluß hat, und daher bie 
Meridtanlinie auch bei der größten Deklinationsände: 
rung, an jedem Tag genau gefunden werden Pann. 


Ur eine zweckdienliche Zeit zu wählen, in welcher 
ein Punkt von der Schattenfpipe des Zeigers beobachs 
tet werden, und durch dieſen Punkt die Meridianlinie 
beftimmt werden fol, muß 


1) in diefee Zeit die Sonne eine fo viel ald mögs 


lich fchnelle DVertikaliteigung Haben, 


2) darf die Nefraktion der Sonnenftrahlen nicht zu 


3) 


groß fenn. 


Indem die Sonne am Horizont die fchnellfte 
und im Culminationspunkte die geringfte Stei⸗ 
gung hat, fo Hält 3 oder 9 Uhr, wenn die 
Sonne im Aequator fieht, das Mittel. Hinge⸗ 
gen hat die Sonne am Horizont die größte und 
im Culminationspunft die geringfte Nefraktion, _ 
welche um 9 oder 3 Uhr, wenn die Sonne im 
Aequator fteht, gleihfalld das Mittel Hält. In: 


dem aber die Sonne außer dem Aequator frü⸗ 


ber oder fpäter aufs und untergeht, nach wel: 
hem fi das Mittel fowohl der Vertikalſte i⸗ 
gung, als auch das Mittel der Refraktion der 
Sonne ändert, fo ift in Anbetracht des frühes 
ften und fpäteften Auf⸗ und Untergangs der Sonne 
der Aequator felbft das Mittel. Folglich der 
Zeitpunkt 9 oder 3 Uhr für das Jahr das mitts 
lere Mittel. 


Muß die Eurve, welche die Schattenfpige vom 
Zeiger täglich am Horizont befchreibt, den aus 
dem Fußpunft des Zeigerd befchriebeuen Kreis 
fo viel als möglich unter gleichem Winkel ſchnei⸗ 
den, bamit die Schattenfpipe des Zeiger ſich 
von dem Kreis, der aus dem Fußpunkt des Zei: 
gers befchrieben wurde, fo fchnell als möglich 
entfernt, und dadurch der Tangirungspunft ge: 
nau beſtimmt werden kann. Der diefem Zweck 
dienlihe Moment entſpricht 9 und 3 Uhr gleich 
falls am beiten; indem um 12 Uhr diefe Eurve 
mit dem aus dem Fußpunkt bes Zeigers be: 
fchriebene Kreis die fpigigfte Winkel bildet und 
bei greöffern Entfernungen vom Mittag dieſe 
Winkel geöffer, folglich zweckdienlicher werden; 
Hingegen bei zu geoßer Entfernung vom Mits 
tag der Schatten vom Zeiger zu lang ift, um 
auf einer nicht allzu erweiterten Horizontalebene 
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ben Punkt von der Schattenfpige beobachten zu 
können. 
4) Soll auch die für den Beobachtungsmoment ge⸗ 


waͤhlte Zeitlinie auf den Horizont am einfach⸗ 


ſten conſtruirt werden koͤnnen, damit die Con: 
- firuetion leicht und ſcharf gemacht ıwerden ann. 


Dieſer Leichtigkeit und Schärfe entſpricht of: 
‚ fenbar auch die gte und 3te Stunde am Beſten. 


Einiges über Galvanismus und Galvanoplaftif 
von Prof. Dr. Ulerander. 


Die Darftellung der Kupferabdrücke von Medaillen nnd 
Reliefen in Folge eines galvaniſchen Metall⸗Niederſchlages 
iſt gegenwärtig ein Gegenſtand des Tages. Der Pros 
zeß iſt aber auch fo einfach und die Darftellung fo ges 
treu, daß es Fein Wunder ifl, wenn dieſer neue wiffen: 
ſchaftliche Fund in Purzee Zeit ein ziemlich großes Pub: 
likum für fih gewonnen; auch die zarteiten Linien ded 
Driginald finden fih zur Weberrafchung treu wieder ge: 
geben, und es ift in der That ſchwer, auch bei einer 
‚genaueren Unterfachung, die Eopie vom Driginale zu 
unterfcheiden. Jeder, der einen gelungenen Abdruck der 
Urt gefehen, wird die Richtigkeit diefer Behauptung zu: 
geſtehen. An die Schönheit der Entdeckung an fich 
knũpfte fich die Ausficht auf mannigfaltige Anwendbar⸗ 
Peit im technifchen Leben. Man gab diefer Daritellung 
von Kupferabdrücden auf galvanifchen Wege in der lep- 
gen Zeit den Nainen „Galvanoplaſtik«. — Meines 
Wiffens war Profeffoe Jacobi in Petersburg, dem 
wir auch die neueften Verfuche über Anwendung der 
galvanifchen Elektricität als beivegende Kraft verdan: 
Ben, der erite, der auf diefe Anwendung der galvani: 


ſchen Giektricität aufmerkfam machte, obgleich ein Enge 


länder, Spencer in Liverpool, hierin die Priorität vor 
Jacobi anfprict, | 
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In den folgenden Zeilen theile ich die Kefultäte 
der Verſuche mit, die ich über diefen Gegenftand in der 
legtern Zeit angeftellt, finde es jedoch wenigſtens nicht 
unnäg, einige theoretifche Bemerkungen für jenen Theil 
unferer verehrten Lefer vorauszufchicken, die mit: dem 
neueſten Zuftande und Fortfchritte der Electricitätslehre 
nicht fo genau bekannt find und doch den Zufammen: 
hang zwiſchen Urfache und Wirkung bei diefer neuen 
Entdeckung einfehen möchten; die übrigen Leſer Fönnen 
ja opnepin diefe Zeilen als für fie längft befannt und 
daher überflüßig überfchlagen. 


Unter den verfchiedenen Quellen der Electricität 
nennt die Naturlehre die Berührung zweier fefter, gu« 
ter Leiter für Elektricität als eine fehr ergiebige. - Die 
fo erregte Elektricität führt von ihrem Entdecker Sal: 
vani den Namen der Oalvanifchen und iſt feit Gnde 
des vorigen Jahrhunderts bekannt. Die bekannten kei: 
ter der Eleftricität die Metalle wurden zuerſt in die: 
fer Beziehung unterfucht; mittels fehr eınpfindlicher 
Meßinftrumente, nämlich der fogenannten Condenfato- 
ven gelang es, den eleßtrifchen Zuftand je zweier fich 
berüprenden Metalle zu erforfchen, und man ermittelte 
fo ipre eleftromotorifche Kraft, wie man fich auszudrü: 
den pflegt. „Das entgegengefegte elektriſche Derhalten 
der zwei fich berührenden Metalle bezeichnet man mit 
dem Charakter der Pofitivität und Negativität. Die: 
gewöhnlich zu folchen galvanifchen Elementen veriven: 
deten Metalle find Zink und Kupfer, Zink und Silber 
und in der leptern Zeit namentlich zu elektro ⸗ hemis 
ſchen Unterſuchungen nah Grove's Angabe‘) Zink 





*) Im Philorophical Magazine, Oktoberheft 1839 ©, 
287 — 93 findet fich die fehr emergifch wirkende Bros 
vefche Batterie umftändlicy beſchrieben und abgebil: 
det. In Pogg. Ann. Ihrg. 1839 Nr. 10 S. 300 
findet fi ein Auszug mit neueren Notizen. 

Profefoe Shönbein in Bafel Iieferte in der 
Beilage zur Allgemeinen Zeitung vom 18. Zäner d. 36, 
die genaue Beſchreibung feiner Grove'ſchen Batterie, 
welche aufferorbdentlich ſtarke chemiſche und magnetifche 
Wirkungen äuffert. 
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und Platin, wovon das erfiere Metall immer der pos 
fitive Pol, das leptere der negative Pol heißt. Cine 
Combination mehrerer folchee galvanifcher Elemente, 
zwifchen deren je zwei eine nichtmetällifche gut leitende 
Slüffigfeit angebracht ifl, nannte man eine galvanifche 
Säule oder Batterie. Statt vieler Pleiner Elemente 
fubflituiete man in der Folge für beftimmte Zwecke we⸗ 
nigere aber gröffere Elemente und fo entitanden die 
Bechers und Trog. Apparate. Noch vor wenigen Jahr 
ren Eannte man Feine andere Combinationsweife elektro: 
motorifcher Elemente als die genannten. Zur Verſtär⸗ 
ung der Wirkung mußte man entweder die Anzahl oder 
die Oberfläche dee Elemente vergröjfern. Die unvers 
Beunbar rafchen Fortfchritte der Naturlehee in der neues 
ften Zeit Überhaupt trafen auch den Galvanismus. 


Seitdem Männer vom regiten Forſchungseifer fich 
mit dee ganzen Kraft ihres Geiſtes auf ganz fpecielle 
Rapitel der Naturlehre warfen, feitdem Einzelne das 
Licht, Andere die Wärme, Andere den Schall, wieder 
Andere die Elektricität felbititändig bearbeiteten, konnte 
das Sefammtgebiet der Naturlehre nur bedentend er: 
weitere werden. So find namentlich in der letzteren 
Beziehung Derfted, Zaraday, Ampere, Becques 
rel, de la Rive, Apogrado und Nobili Namen, 
die fih um die Erweiterung unferer Kenntniffe blei⸗ 
bende Derdienfte erworben. | 


Schon früher wußte man, daß die relative Stärke 
einer galvanifchen Säule auffer von ben dazu gewähl⸗ 
ten Metallen auch von ber Natur der als Zivifchenleis 
tee verwendeten Flüſſigkeit abhänge, und daß lebtere 
allemal zerſetzt werde. 


In der Folge entwickelten ſich zwei entgegenge⸗ 
ſetzte Anſichten, von denen die eine in der genannten 
Serfeßung eine Wirkung der zwei fich berührenden 


Metalle, die andere dagegen im Chemismus die Urfas ’ 


de erkannte, von der die Elektricität Begleiterin oder 
Folge ifl, während die Elektromotoren blos Dateriale 
zum Chemisnus und zugleich Fortleiter der entitandes 
nen Elektricität find. 
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Jede diefer Anfichten erhielt ihre Anhänger und 
mutbigen DBertheidiger, 

Dielfache Unterfuchungen,, namentlich franzöfifcher 
Gelehrten, erhärten duch ihre Refultate den Sag, daß 
nie eine chemifche Verbindung ohne Entivickelung von 
@leftricität und in Yicht feltenen Fällen auch von 
Magnetismus vor ſich gebe. Won der Eleßtricitätsers 
regung durch die chemifchen Wirkungen zwiſchen Me⸗ 
taflen und Säuren ift folgendes ein auffallendes Beifpiel. 


Verbindet man nach Pouillet ziweireine Kupferdräpte mit 


den Enden des Multiplitatordrahtes eines hinreichend em⸗ 
pfindlichen Galvanometers) und taucht die Kupferbräßs 
te in verbünnte Salpeterſäure, fo erfolgt eine Ablen⸗ 
kung der Nadel in Zolge der eingetretenen chemifchen 
Verbindung ziwifchen Kupfer und Salpeterfäure. Dry 
dation der Metalle durch Sauerſtoff führende Säuren 
fowie Verbindung der erfleren mit Chlor und dieſem 
analogen Stoffen erregt Elekteicität. Zur Erhärtung 
der leuteren Behauptung bient folgender einfache Ders 
fuch: man nehme flatt der Kupferdrähte nun zwei reine 





®) Grit Arago’6 und Oerſted's Verſuchen wiſſen wir, 
dab ein Kupferdraht, der die äufferflen Platten einer 
thätigen galvanifhen Säule mit einander verbindet, 
(dee fogenannte Sperrungsdrapt) Gifenfeilfpäne 
anzieht, wie ein Magnet, und unter gewiffen Umfaͤn⸗ 
den eine Magnetnadel ablenkt, fo daß ſich die Staͤrke 
des durch ihn gehenden eleltrifchen Stromes baran er⸗ 
Eennen läßt. Balvanometer ift ein elektrifcher 
Meßapparat, bei welddem ein mit Geibe oder Baums 
wolle überfponnener Kupferdraht von bebeutenber Länge 
(Multiplikator⸗Drahth, deffen beide Enden mit 
ben Leitungsdraͤhten einer galvaniſchen Säule verbuns 
den werben können, in vielen Windungen um eine Nadel 
geleitet iſt, welche ber Wirkung des Erdmagnetismus 
nicht ausgeſetzt, d. h. aſt atiſch iſt. Eigentlich if 
der Name Galvanometer nicht mehr richtig, ſon⸗ 
bern ſollte in Elektrometer umgewandelt werden, 
da man nicht blos galvaniſche, fondern auch thermos 
elektriſche und magneto⸗ elektriſche Ströme damit meſ⸗ 
ſen kann. 
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Golddräpte, verbinde fie mit dem Galvanometer und 
tauche felbe in einiger Entfernung von einander in Sale 
peterfäure, fo erfolgt Beine Ablenfung der Nadel, wenn 
‚man anders die nöthige Vorficht angewendet hatte, 
beide Golddrähte in derfelben Temperatur zu er 
halten, widrigenfalls müßte eine Ablenkung der Nadel 
in Folge eines im Multiplifatordrahte erregten thermos 
elektrifchen Stromes eintreten. Gießt man nun um 
einen diefee Golddrähte herum nur einige Tropfen Salz 
fäure in die Salpeterfäuee, fo erfolgt eine bedeutende 
Ablenkung der Nadel in Folge der Wirkung des Chlors 
auf den einen Golddraht, während mwenigftens in dem 
erften Augenblicke die chemifche Wirkung auf den ans 
deren Draht Null war. 


Auch duch die Einwirkung dee Säuren auf Al⸗ 
Palien wird Elektricität erzeugt, wobei die legteren 
negative, die erfleren aber pofitive Clektricität entwi⸗ 
cin, wie Becquerel gezeigt hat. 


Seit mehreren Jahren bediene ich mich flatt des 
biöper üblichen Trogapparates mit bem entfchiedenften 
Dortheile der fogenannten Mul lin'ſchen Batterie fos 
wohl zu den chemiſchen Zerfebungen, als auch zur Ders 
vorrufung der eleftromagnetifchen GErfcheinungen, vors 
zäglich wegen ihrer andauernd gleichen Wirkung. Ob 
das Berdienft, diefe Präftige und gleichmäßig wirkende 
Gleßtricitätsquelle zuerft augegeben zu haben, dem Eng⸗ 
länder Diullin (Mullin’s sustaining batterie in An- 
nals of Electricity and Chemistry for 1835) oder 
‚eigentlich dem Franzoſen Becquerel gebührt, ilt hier 
wicht der Dre zu entfcheiden. Da diefe Batterie in der 
Galvanoplaſtik ausfchließend gebraucht wird, fo fcheint 
mir ed nöthig, ihre Conſtruktion und Wirkungsweife 
zuvor kurz zu befchreiben. 


Man nimmt ein gewöhnliche Trinkglas und füllt 
dasſelbe etwa zue Hälfte mit gewöhnlichen ober beffer 
mit gefäuertem Wafler, oder mit einer verbünnten Mi: 
neralfäure, oder mit einee Salmiak⸗ oder Kochfalzs oder 
Glauberſalz⸗Löſung. — Darauf taucht man einen Cy⸗ 
finder aus gewalztem Zinkbleche, der feiner ganzen Länge 
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nach an ber Seite aufgefchnitten, oben und unten offen 
ift, um ihn beliebig erweitern zu Pönnen, in diefe Flüſ⸗ 
figkeit. Da in? in fäurehaltigem Waſſer felbfiftändig - 
auflösbar ft‘, fo wird bei dem galvanifchen Apparaten 
immer mehr Zin? verbraucht, als die eigentliche galvas 
nifche Aktion verlange. Deßhalb wendete man in der 
neueren Zeit mit Vortheil amalgamirtes, d. 5. mit 
Queckſilber eingeriebenes, fehr dickes Zinkblech an; dad: 
felbe wirft anhaltender und flärfer und läßt ſich 
durch bloßes Abſpülen in Waſſer reinigen. — Bel nieis 
sen galvanoplaftifchen Verſuchen habe ich mich des ge: 


‚walsten aber nicht amalgamirten Zinfes bedient, weil 


das dünne Zinkblch, daß ich hatte, durch Queckfilber 
leicht broͤcklich und dann unbrauchbar wird. Die ans 
haltendere Wirkung einer amalgamirten Zink 
platte hat darin ihren Grund, daß folches Zin? für ſich 
das Waffer nicht zerſetzt, die Säure alfo länger brauch: 
bar iſt und das gebildete Oxyd leichter von der Säure 
foetgefpült wird, wodurch die nöthige blanke Metallflä⸗ 
che ſtets wieder hergefteilt wird. Die flärfere Wir: 
kung rührt wahrfcheinlich davon ber, Daß das Queck⸗ 
fllder die Wirkung der dem gewöhnlichen Zinke beiges 
mifchten fremdartigen Metalle vermindert. 


An den oben und unten offenen Zinkcylinder fchiebt 
man einen Cylinder von blank gefcheuertem Kupferbles 
che, gleichfalls oben und unten offen, an der Seite durch 
zwei Niethnägel gefchloffen ; zuvor zieht man über den 
Kupfercylinder eine Kalbe: oder Schweinsblafe fo, daß 
fie einen Boden bildet und eine Trennungswand zwi⸗ 
fhen dem Zink und dem Kupfer. Diefer durch die 
Blafe hergeſtellte Kupferbecher wird darauf mit einer 
gefättigten Kupfervitriol-Löfung gefüllt, in die man zur 
Erhaltung der Sättigung einige Kryſtalle von Kupfers 
viteiol wirft. Die dunkelblaue Farbe und das Unfegen 
von Kryſtallen auf dem Boden und an den Rändern 
zeigen die Sättigung an. Un beide Eplinder, Kupfer 
und Bine, Löthet man Kupferdrähte, die gut ausgeglüht 
find, um fie nach Belieben biegen zu Fönnen, da felbe 
die Fortleiter der erzeugten Elektricität bilden; eben 
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deßhalb müffen auch wenigftens die Enden diefer Lei: 
tungsdrähte blan? gefcheuert feyn, um die zur Fortpflan⸗ 
zung der Elektricität nöthige reine, metalliſche Berüh⸗ 


rungoflaͤche darzubieten. Dieß die Mul lin'ſche Batterie. 


Verbindet man die genannten kupfernen Leitungs⸗ 
drähte mit den Enden des Multiplikatordrahtes eines 
Galvanometers, ſo erweist ſich ein ſehr ſtarker elektri⸗ 
ſcher Strom, der conſtant bleibt, wenn man die Ku⸗ 

pferoiteiollöfung im anfänglichen Sättigungdgrade ers 
hält. Zugleich wird, von einer Wafferzerfegung beglei⸗ 
tet, das Zinf je nach der Stärfe der angemwendeten 
Säure vder Salzlöfung heftig angegriffen, während ' fich 
aus der Kupfervitriollöfung das Kupfer am Kupfers 
bfeche und dee inneren Seite der Blafe in Körnern und 
Kryſtallen metallifch niederfchlägt, fo daß diefe Batterie 
auffer den ſchätzbaren Borzug einer flarfen und conftan- 
ten Wirkung auch noch den Vortheil gewährt, daß nur 
Zink, nicht Kupfer verzehrt wird, während bei dem ge: 
wöhnlichen galvanifchen Trogapparate die Wirkung nur 
anfangs ſtark ift, in Eurzer Zeit bedeutend abnimmt 
und zuletzt ganz aufhört, wie die Oxpdation des Zink: 
und Kupferpoles zunimmt. Zur Hervorbringung elektro» 
magnetijcher Rotationd:Erfcheinungen bediene ich mich 
einer ſolchen Batterie 10 bis 12 Stunden lang obne 
ſichtbar verminderter Wirfung, wobei der lebendige, von 
einem lebhaften Kniftern. begleitete elcktrifche Funke, der 
bei jeder Deffnung der Kette entfteht, Zeuge eines ſtar⸗ 
Sen Stromes ift. Endlich wird aber foviel Kupfer aus 
‚der Kupfervitriollöfung durch die galvanifche Aktion res 
buciet, daß es zulept die innere Wand der Blafe übers 
sieht und dann Hört die Wirkung auf. Das auf der 
Kupferplatte des Apparates niedergefchlagene Kupfer hat 
eine eigene oft beinahe in's Roſenrothe gehende Farbe 
und fißt fo feft, daß es von der Platte nicht getrennt 
werben Faun, fondern mit ihre verwachfen erfcheint. 


Die Jakob iſche Erfindung iſt eine Erzeugung dies 
fer KRupferpräcipitation auffee der Batterie auf gegebe⸗ 
wen Oberflächen, die die Elektricität gut leiten. 


— 
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Meinen erſten Verſuch über Galvanoplaſtik ſtellte 
ich ſo an. 

In Ermangelung von etwas Beſſerem nahm ich 
eine gewöhnliche Bratpfanne von Töpferthon, innen 
glaſirt, als Trog. Beiläufig in der Mitte derſelben 
brachte ich eine etwa einen halben Zoll dicke Scheide⸗ 
wand von Gyps an. Die eine Hälfte des fo getheils 
ten Troges fünte ih mit einer gefättigten'®lauberfalzs, 
die andere mit Kupfervitriollöfung. Ich verband eine 
Binfplatte duch einen Kupferdrapt mit einer Kupfer 
platte ald galvanifches Clement. Die Kupferplatte war 
zuvor gut gefcheuert und noch in verbünnte Salpeter⸗ 
fäure getaucht worden, bis fie davon ſchwach angegeifs 
fen wurde. Nun überzog ich fie mit einer dünnen aber 
gleihmäßigen Schichte von Talg auf beiden Seiten, 
rigte, nachdem er feſt geworden war, Namensdzüge oder 
Verzierungen auf einer Seite hinein, bis der Metaͤllgruud 
blos gelegt war, und legte das galvanifche Element in ben 
Trog, die radirte Kupferplatte in die Zeile mit ber Kupfervi⸗ 
teiollöfung, die Zinkplatte indie®lauberfalzksfung oder ver: 
dünnte Schwefelfäure. Die vertieften Züge im Talge der 
Kupferplatte fülten fi mit metallifchem Kupfer aus und 
ich erhielt eine erhabene Schrift von Kupfer aufder Platte. 
War der eleftro : hemifche Prozeß zu rafch vor fich gegan- 
gen, fo bildete der Kupferniederfchlag nur locker aufs 
fipende, leicht zerreibliche Kryſtalle; war aber die Gyps⸗ 
wand dicker und aus feinerem Materiale genommen 
und dadurch die elcktroschemifche Wirkung der beiden 
Flüſſigkeiten durch die Poren der Trennungswand auf 
einander und die Metalle verzögert, fo haftete der Rus 
pferniederfchlag fo feit auf der Platte, daß ee durch die 
gervöhnlichen Mittel nicht getrennt werden konnte. Ans 
fange erfchien das Kupfer in groben Körnern, weil der 
Leitungsdraht zu dick und zu Purz geweſen. Als ich 
einen dünneren aber langen, in einer Spirale gewun⸗ 
denen Kupferdraht genoinmen, erhielt ich einen feiner 
ven, gleichmäßigen Niederfhlag. Bei derlei Verfuchen 
ift es überhaupt zur Regulicung der elektro s hemifchen 
Wirkung durchaus nöthig, die Stärke des Stromes jes 
desmal genau zu kennen, weßhalb man den Multipli⸗ 
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katordrabt eines Galvanometers in die Kette bringt, um 
die Ablenkung der Nadel zu beobachten, 


um fi run Kupferabdrüce von Münzen, Mes 
dalllen und Neliefen gu verfchaffen, fchlägt man folgen 
des Verfahren ein. 


Man wickelt die zu copirende Medaille oder Münze 
in dünnen Pappendecel ein, wie in eine Geldrolle und 
erzeugt fo einen Becher, wovon die Münze den Boden 
bilpet. In diefen Papierbecher gießt man nun auf die 
zu copirende Seite der Münze oder Medaille heißes 
Stearin und rührt anfangs den Stearinguß um, damit 
die adhärirende Luft entweichen Tann und es im Guffe 
Feine Blaſen giebt. | 


Run läßt man den Guß allmählig abkühlen, 
nicht ſchnell, damit Feine Sprünge entftehen. Iſt ders 
felde abgekühlt, fo fällt beim Oeffnen der Papierrofle 
die Medaille von felbft vom Stearingufe ab. Die 
Medaille leidet Durch den Buß nur dann, ıwenn fie mit 
einem Firniſſe überzogen war. Iſt der Guß ganz gut 
gelungen, fo wird er fofort für den galvanifchen Pro: 
zeß hergerichtet; widrigenfalls wird fogleich ein neuer 
Abguß gemacht. Der gelungene Stearinabdruck ſtellt 
vertieft vor, was im Driginal erhaben ijt und muß nun 
mit einem die Elektricität leitenden Körper an der Guß⸗ 
fläche überzogen werden. Ich ließ zu dem Ende einige 
Stearingüffe auf der Münzfeite vergolden, andere ver; 
filbeen. Allein die Gold: und Silberblättchen machten 
feine ununterbrochene Fläche, einige Stearinftellen wa⸗ 
ren daher nicht mit Metall bedeckt und ber erhaltene 
Kupferabdeud in Zolge deffen vol äufferft feiner Löch: 
hen. Darauf rieb ich die Münsfeite des Stearinguffes 
wiederholt mit feingepulvertem und gefchlemmten Gras 
phit oder Reißblei, wie er im Handel vorkömmt, ein, 
und bediente mich bei fehr vertieften Linien zum ins 
zeiden des Graphits eines fehr feinen Tufchpinfels, fo 
namentlich bei Faltenwürfen, Dekorationen u. f. w. 
Der Graphit bildete den die Elektricität leitenden Ueber: 
zug. Zur etwaigen befieren Leitung verfuchte ich den 
Hochofengraphit, allein er ließ fich nur ſchwer einreiben, 
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trennte fih beim Cintauchen des Guffes in Blüffigkeit 
wieder los und ſchwamm oben herum, auch wenn er 
mit Waffer zu einem Teig angemadht und fo auf Stea: 


rin aufgetragen worden war. Ganz feines Silberpuls 
ver leiftete wenig beffere Dienfte als bee Graphit. 


Nachdem nun der Stearinguß auf der Dünzfeite 
mit Graphit gut eingerieben ift, verbindet ran ihn mit 
dem Zinkeylinder der Batterie. Zu dem Ende wird 
ber vom Zink kommende Eupferne Leitungsdrapt an ſei⸗ 
nem Ende angefeilt oder abgeſchabt, um eine gut lei: 
tende, reinmetallifhe Dberfläche zu erhalten, dieſes reine 
Ende erwärmt und dicht unter dem Rande des Munz⸗ 
oder Medaille⸗Abdruckes in den Stearinguß geftecht. Iſt 
das Draptende wieder kalt, fo hängt dee Guß.feft am 
Drahte. Man muß dabei die Vorfiht gebrauchen, 
rings um den Draht herum und bis zum Grappitübers 
zuge bin forgfältig Graphit einzureiben, damit die Ver: 
bindung zwifchen dem die Eleftricität führenden Kupfers 
draht und dem ©raphitüberzuge hergeftelt if. Das 
Ende des vom Kupferchlinder der Batterie koni⸗ 
menden Fupfernen Ceitungsdrahtes wird mit einem ge: 
fheuerten, etwas dickem Kupferftreifen oder Bleche ver: 
bunden. Nun füllt man ein Glas oder Thongefchier 
mit gefättigter Kupfervitrioflöfung und taucht beide 
Drähte der Batterie mit dem angehängten Stearinguife 
und dem Kupferftreifen hinein. Der Stearinguß fol 
fo in die Rupfervitrioflöfung bineingehenkt werden, daß 
derfelbe gerade noch untertaucht; ift er zu weit einge: 
taucht, fo daß auch der Leitungsdraht fich in der Ku⸗ 
pfervitriollöfung befindet, fo ſchlägt fich viel Kupfer am 
Drahte nieder, was für den Zweck unnüß iſt und fpäs 
ter das Abnehmen des Kupferniederfchlage vom Steas 
rin erfchiwert. Um das Niederfchlagen von Kupferkry⸗ 
ſtallen am Rande des Guſſes zu verhüten oder wenig: 
ftend zu vermindern, weil felbes die Sache bedeutend 
verzögert, ftrich ich den Stearin: Model auffenam Rande 
herum, nachdem der Graphit aufgetragen war, mit heiſ⸗ 
ſem Wachſe an. 


Der mit Graphit überzogenen Seite des Mo 
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dels gegenüber wird in geringer Entfernung der bereit 
genaunte Kupferftreifen am Drahte des Kupfercylinders 
der Battetie in dieſelbe Flüffigkeit eingetaucht. Sö⸗ 
- Bald die Entwicklung der galvaniſchen Elektricität bes 
ginnt, eröffnet ſich auch ber chemische Prozeß in der 
Batterie; das Zink löst fih langſam in der Flüſſigkeit 
auf, in Die es getaucht ift, Dagegen fchlägt ſich das Ku: 
pfer aus der Kupfervitriollöfung auf dem Kupfercylins 
der der Batterie metallifch nieder. Zugleich wird auch 
die Kupfecvitriollöfung, in welcher der Stearinguß eins 
getaucht ifl, zerfept, was die eigentliche Erzeugung eis 
nes Kupferabdruckes erft möglich macht. Die Schwe: 
felfäure des Kupfervitriols geht zum eingefauchten Kus 
pferbieche , zerfrißt felbes und erzeugt neuen Kupfervi⸗ 
teiol, daher diefe Löfung immer gefättiget bleibt; das 
Kupfer der Vitriollöfung aber fchlägt fih auf dem Gra⸗ 
phitüberzuge des Stearinguffes nieder ımd bildet fo ven 
beabfichtigten galvanifchen Kupferabdruck. Kurze Zeit, 
nachdem die Batterie angefangen zu wirken, zeigt fich 
ſchon der werdende licherzug; bistweilen bleiben einzelne 
Stellen ſchwarz, nämlich unbedeckt vonKupfer; da kiegt 
der Fehler in dem unvollkommenen Einreiben mit Gra⸗ 
pbit. Bringt man daher an diefe Stellen mit einem 
feinen Pinfel Graphit, fo wachſen fie gewöhnlich noch 
beim Wiedereintauchen mit Kupfer zur. 


Bei dem Nieberfchlage des Kupferd am Zinkpole 
und dem Uebergange der Schiwefelfänre zum Kupferpole 
wird man an die Berfuche von vogrado, de laRive 
und Fechner erinnert, welche zeigten, daß gewiſſe Kets 
ten, welche aus 2 Metallen und einen flüjjigen Leiter 
zufammengefept find, während die Kette geſchloſſen iſt, 
ipee Pole verwechjeln oder umkehren. 


Bei einigen Verſuchen Hüfte ich den Kupfercylin⸗ 
der der Batterie flatt in eine Blafe, in gewöhnliches 
Yuderhutpapier, nachdent Ich am Boden Leinwand um: 
gebunden hatte, um das Durchbrechen der Flüſſigkeit 
zu verhüten. Der Erfolg entfprach der Erwarttung. 
Später nahm ich einen Cylinder von porös gebranns 
sen Thone, füllte diefen mit verbünnter Säure oder 
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einer Salzlöfung und ftellte den Zinkcylinder Binein, 
wäprend ich um den Thoncplindee herum das Kupfer 
bie dog, und dieſes in gefättigte Kupfervitrioflöfung 
eintauchte. Leptere muß immer im Zuflande der Güte 
tigung erhalten werden, wenn der Peozeß gelingen fol; 
denn.nach und nach wird fie wegen des heraußgefchlas 
genen Kupfers waſſerhell. Statt verdünnter Schwefel: 
fäure nahm ich fpäter für den Zinkcylinder eine Koch⸗ 
falzlöfung, Salmiakloͤſung u. f. w. Zuletzt nahm ich 
deſtillirtes Waffer, das nur ducch einige Tropfen Schwe⸗ 
felfäure gefäuert war, und bieß entfprach volfommıen ; 
der Prozeß ging laugfamer vor fich, der Niederfchlag 
erfolgte deßhalb gleichmäßiger ; die äuffere, fonft rauhe 
und gefurchte Oberfläche ward beinahe fo glatt und eben, 
wie die innere auf dem raphitüberzuge. — Selbſt ge: 


wöhnliches veined Waffer machte diefe Wirkung; früher 


hatte ih immer eine mit 60 Theilen Waſſer verdünnte 
Schwefelſäure gebraucht. 


Ummireinen vertieften Kupfermodel einer Dies 
daille auf galvanifchen Wege zu verfchaffen, für fernere 
erhabene Abdrücke, nahm ich cin kleines kreisrundes 
Bild aus Gußeiſen, etwa fünf Zoll im Durchmeſſer, 
und verband dieſes, wie früher den Stearinguß, mit 
dem Zinkpole. Nachdem ich zuvor die Räckſeite des 
Bildes mit Heiffem Wachfe ausgefüllt Hatte, um Bier 
Beinen Kupferniederſchlag zu erhalten, tauchte ich ſelbes 
In die Kupfervitriollöfung. Schnell flog der Kupfer: 
überzug über dem Cifen an. Allein er ließ fich fpäter 
nur mit Gewalt und daher Zerftörung bes Abdruckes 
vom Cifen losmachen, 


Bei einem zweiten Verfuche der Urt ermärmte ich 
zuvor das eiferne Bild, beftrich es in heißen Buftande 
mit Wachs und wifchte es fogleih wieder ab, fo daß 
nur eine Aufferft dünne Wachsfchichte Darüber lag, wel⸗ 
che der Schärfe des Bildes nichts nahm. Einige Tage 
lang legte ich das Bild in die Vitriollöfung in Ber: 
bindung mit dem Zinkpole der Batterie, um ein recht 
dies Bild in Kupfer zu erhalten. Um den Kupfer 
überzug vom Gifen abnehmen zu können, wurde das 


Bild von unten über einer Weingeiſtflamme er 
wärmt. Unter Kniftern teennte ſich der Ueberzug, und 
‚ich erhielt fo einen ganz getreuen, vertieften Kupfer 
Abdruck meines gußeifernen Bildes. Später behandelte 
ih dasfelbe Bild auf die oben befchriebene Weife mit 
Stearin. 


Wie von Münzen nnd Medaillen verfchaffte ich 
mir auch Kupferabdrücke von Neliefen in Gyps. Ich 
foßte zu dem Ende das Gppsrclief in einen hölzernen 
Rahmen, der über erfteres einen halben Zoll bervors 
fland und erhielt fo gleichſam einen Trog, wovon da® 
Oppsrelief den Boden bildete; in diefen Trog goß ich 
Stearin und verfuhe von nun an mit dem ÖStearins 
Abguſſe wie früher bei den Münzen und Medaillen. 


Ich wollte hierauf einen nichtmetallifchen Körper 
fogleid mit Kupfer überziehen, was für die Praris 
wohl die feuchtbarfte Seite diefer neuen Eutdeckung 
werden würde. ' 


Zu den Zwecke nahm ich eine Beine Statue von 
Porzellan, ftrich fie mit Leinöl und darauf, nachdem fie 
getrocknet und gut gereiniget worden, mit einem Fir⸗ 
niß an; ehe diefer vollkommen trocken war, trug ich 
Graphit auf, wie früher. Ich ftellte die Statue in 
Kupferoitriol und verband fie mit dem Zinfpole der 
Batterie, indem ich das Ende des von lepterem kom⸗ 
menden Kupferdrahtes ducch Klemmen blos an die Sta⸗ 
tue vefp. den Graphit⸗Ueberzug andrücdte. Die Statue 
murde in kurzer Zeit vollends mit Kupfer überzogen, 
allein der Kupferüberzug war, wie gewöhnlich die Kehr⸗ 
feite der Münzen, rauh, und an den hervoritehenden 
Theilen, wie die Nafe, Hände, Fülle m f. m. hatten 
fih die Kryſtalle in ganzen Büfcheln angehäuft, vorzüg⸗ 
lich da, wo ein Theil der Statue dem eingetauchten 
Kupferbleche näper fand. Nahm ich aber ftatt des 
Kupferbleches einen Kupfeccylinder, in welchen ich die 
Statue hineinitellen Eonnte, und verband diefen mit dem 
Kupferpol der Batterie, fo ıward der Ueberzug weniger 
rauh, vorzüglich wenn die Batterie langfam gewirkt 
hatte, nämlich das Zink blos mit Waffer in Berührung 


Einiges über Galvanismus und Galvanoplafiik. 


208 


ftand und bie Leitungsdrähte die gehörige Ränge hatten, 
was mit dem Galvanometer unterfucht wurde. — Daß 
die ganze Sache praktiſchen Werth gewinnen Fünne, 
zeigt Nachitehendes. 


In England, wo in ber Regel einer neuen Crfins 
dung die Anwendung auf den Zuß folgt, fol die frü⸗ 
ber ſchon berührte Darftellung galvanifher Kupferabs 
drücke des Heren Spencer in Liverpool’) bereits Eins 
gang In Kabrifen gefunden haben. Nach einer Mite 
tbeilung des „Gewerbeblattes für Sachſen“ (Jahrgang 
1840 Nro. 3 Seite 22) wäre nämlich die galvanifche 
Darftelung von Kupferabdrücken bereits in einer Fa⸗ 
brife für plattirte Waaren und Ornamente eingeführt, 
wo die Blätter, Blumen: und Arabesken-Formen duch 
den befchriebenen Prozeß fchnel und auf eine äuſſerſt 
vollkommene Weife vervielfältigt werden; ferner hätte 
diefe Entdeckung in einer englifchen SKcnopffabri Ein: 
gang gefunden, wo man fich damit von denjenigen Mu⸗ 
ftern zu Knöpfen, wovon man die Stempel nicht hat, 
mehrere Exemplare verfchafft, da eg in diefer Fabrika⸗ 
tion nicht immer rathſam und bequem ift, von Muſter⸗ 
Enöpfen einen Abguß zu nehmen. 


Das duch galvanifchen Niederſchlag aus einer Rus 
pfervitriollöfung erhaltene Kupfer hat ıvegen feiner ches 
mifchen Reinheit unter anderen auch den praßtifchen 
Werth, daß es fih zur Unmendung bei der neuen in 
diefem Blatte bereits veröffentlichten Fuchs'ſchen Eifens 
probe vorzüglid eignet, 


Deffentlicden Blättern zufolge faßte der kgl. Aka⸗ 
demiker und Confervator Dr. Steinpeil dahier zuerft 
die glücklihe Idee, duch einen folchen galvanifchen 
Ueberzug die Daguerre’fhen Bilder gegen Beſchaͤdi— 
gungen und Verwifchen gu fchägen, ftatt diejelben - 
unter Glas und Rahmen zu bewahren. Die Batterie 


*) In Dingler’s polytehn. Journ. Bd. 74 ©. 309 
bis 311 findet fi ein Auszug und in Bb. 75 ©. 
34 — 47 eine vollftändige Abhandlung über das 
Spencerfhe Verfahren. 
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dazu ift diefelbe, die oben weitläufig befchrieben worden 
if. Statt des Steaeinguffes mit feinem Grappitübers 
juge wird jetzt die filberplattirte Kupferplatte mit dem 
Daguerre’fchen Bilde in die Kupfervitriollöfung getaucht. 


Ge nach der Intenfität des Stromes und der Stärke 
der chemifhen Wirkungen werden 2 bis 3 Minuten 
ausreichen, das auf der Silberfeite der Platte befindliche 
Daguerre’fhe Bild mit einem dünnen, rofenfarben Ku: 
pferüberzuge zu überziehen. . Wenn das Daguerre’fche 
Bild ſelbſt Scharf genug war und die richtige Dicke des 


Ueberzuges getroffen ift, fo erhält man ein fchwarzes . 


Bild auf Roſa⸗Grunde. 


Auf ähnliche Weife erzeugt der köͤnigl. Akademiker 
. und Profeffor Dr. v. Kobell feine abdruckbaren Ku⸗ 
pferplatten. Statt ein Bild in Kupfer gu heben 
läßt er fich ein ſolches auf eine filberplattirte Kupfer: 
platte (auf das Silber) malen; auf diefer bemalten 
Seite erzeugt er einen dicken Kupferniederfchlag, wäh: 
rend die hintere nicht bemalte Seite duch einen Wache: 
Ueberzug gegen einen folchen Niederfchlag gefchüst ift. 
Hat der Kupferniederfchlag die zu einer abdrucbaren 
Platte nöthige Dicke, fo feilt man die Ränder ab und 
die beiden Platten, die bemalte und die niedergefchla- 
gene, laſſen fich, vorzüglih unter Einwirkung von 
Wärme, leicht von einander trennen. Die fo ges 
wonnene galvanifche Kupferplatte enthält das gemalte 
Bid nun vertieft und läßt fih, wie ein Kupferftich 
abdrucken. Die bereitd erzeugten Abdrücke verdienen 
“gelungen genannt und diefe Anwendung felbft ver: 
fpricht für die Zukunft fehr wichtig zu werden. 


Don der Zerfegung der Kupfervitriollöfung und 
Niederfchlagung des Kupfers iſt der Uebergang zur Zer: 
fegung eiuer Goldauflöfung und zum Niederfchlagen des 
Geldes auf einen Elektricitäts-Leiter nicht mehr ſchwer. 
Man Pönnte alfo, wie neulich in einem Blatte beinerkt 
worden, auf galvanifchem Wege vergolden. Ob aber 
diefe Urt zu vergolden mit den bisher üblichen Metho⸗ 
den in Öfonomifcher Beziehung concurrieen Pönnte, 
ift eine andere Trage! 
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Allerdings ift das bei der Feuervergoldung 
nothivendige Queckſilber ein: theures Materiale, das 
für die Arbeiter höchſt gefährlich äft und überdieß ganz 
verloren gebt. Wir fehen ja tagtäglich auf der offenen 
Straffe mit Goldamalgam überzogene Metallwaaren 
in Koblenfeuer legen und durch heftige Anwehen das 
Quecfilder in Dampfform in die Utınosphäre kreis 
ben. In den Bronce und Knopffabriten aber hatman 
die Defen, in denen das Queckſilber weggedampft wer« 
den fol, mit hohen Aufſätzen verfehen, durch welche ein 
heftiger, Fünftlicher Euftzug geführt wird, um die Queck⸗ 
filderdämpfe hinwegzuführen; flatt Tegtere aber von da 
in die Luft fleigen zu laffen, werden fie durch eigene 
Vorrichtungen zu fernerem Gebrauche conbenfirt. Uchers 
dieß ift ja eine Vergoldung auf naffeni Wege ſchon 
längft bekannt, fowie eine Falte Vergoldung, in wel⸗ 
chen beiden Fällen man Fein Goldamalgam, fondern 
eine Chlorgoldlöfung gebraucht. 


Zum Scluffe glaubte ich noch unfere verchrten Le: 
fee auf die Darſtellung von reinem Eifen auf gal: 
vanifheın Wege aufmerkfan machen zu müſſen. Nach 
einer kurzen Mittheilung in Poggend. Ann. Jahrg. 
1840 Nr. 1 ©. 182 ſtellte nämlid ein Franzoſe Ca: 
pitaine folches Eifen auf folgende Weife dar. 


Er tauchte reines Zink in eine möglichft neutrale 
Löſung von Eifenchlorür, die er bis zum Sieden erhigt 
hatte. In Furzer Zeit wurde das Zink brücdhig und 
magnetifch, und zulegt fand er nichts als ein zerreibba⸗ 
res Stüc reines Eifen. Dabei entwicelt fi) Waffer: 
ftoffgus. Löthet man Zink und Kupfer zufammen und 
taucht diefes Clement in die Cifendylorürlöfung, fo 
fchlägt fih, ıwenn auch langfamer, das Eifen auf dem 
Kupfer nieder.) 


°) Hrofeffov Jacobi hatte von ber ruſſiſchen We 
gierung für feine Entdeckung, durch Galvan is⸗ 
mus metalliſche Abdruͤcke zu erlangen und dadurch 
Modelle oder Formen aller Kunfterzeugniffe des Ku⸗ 
pferſtecherkunſt, ber Gravirung und der Abgüffe mit 
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In einem Zweige der Induſtrie finden wir fo 
wichtige, nicht mehr als Verfuche zu betrachtende, fons 
dern fchon fefldbegründete Neuerungen, als in der Garn⸗ 
und Leinmand:Fabrikation, weiche durch bie Selbſtſtän⸗ 
digkeit der Flachs⸗Maſchinenſpinnerei in England wäh⸗ 
‚gend ber letzten fünf Jahre für Deutfchland und ine‘ 
beſondere für diejenigen Länder, welche Flachöbau trei: 
ben, fühlbar geworden find. 

In Schlefien waren bekanntlich Leinwand und 
‚Garn früher die dominirenden Export⸗Artikel, momit es 
im Auslande gegen alle andern Länder und Gegenden 
‚egmeurriren Eonnte. Die Branche war um fo werth⸗ 
voller füe die Provinz, weil zugleich das rohe Mate: 
zial, der Flache, im Lande gewonnen und der Ackerbau 
dadurch genährt wurde. Was für Leinwand und Garn 
im Auslande eingetaufcht oder eingenommen wurde, 
war, bis auf die Auslage für einen Theil des zum 
Flachsbau verwendeten, aus Rußland bezogenen Lein⸗ 
famend, reiner Gewinn für bie Provinz und das Land. 
In neueiter Zeit haben Deutichland und darunter vor⸗ 
nänilih Schlefien die Suprematie jener Branche an 
Großbritannien überlafien, das mit feiner Leinwand faſt 
Aberali im Auslande die Leinenerzeugniffe Schlefiens 
ſchlägt und Garne im Gchlefiens Merkftätten liefert. 
Man bat fich für dieſen Verluſt durch Uneignung der 
beittifchen Baumwollen⸗Induſtrie zu entfchädigen geſucht, 





einer fonft nicht gu erzielenden Genauigkeit gu bilden, 
ein zehnjaͤhriges Privilegium begehrt. Nach der Uns 
terfuchung feiner Methode durch das Manufakturs 
Collegium und auf die VWorftellung des Binanzmini: 

ſters hat der Kaifer von Rußland, anſtatt bie Ver⸗ 
leihung eines Patents, dem Prof. Jakobi eine Sum: 
me von 35,000 Mubel bewilligt, wogegen jener eine 
ausführtiche Beſchreibung feiner Entbedung , mit den 
nöthigen erläuternden Zeichnungen, fo wie auch fers 
nerhin alle neuen Anwendungen durch den Druck ber 
kannt zu machen hat. 


‚Ueber Leinen; Snduftrie. 
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iſt aber noch ſtark Schüler darin gegen Großbritannien 
und wird ed auch wahrfcheinlich für immer bleiben. 
Trotz der Sieged:Pofaunen, die man darüber von Zeit 


"gu Zeit ertönen läßt, ift es doch nur mehr als zu wahr, 


daß die Baunnvollen - Induftrie in Schlefien ohne die 
ſtarke Schutzzollmauer, womit fie umgeben, durchaus nicht 
beſtehen könnte und trotz jener Schutzmauer brittiſche 
Baumwollen⸗Fabrikate noch immer in Menge eindrins 
gen. Jedenfalls, entfernt dem Lande das einzubringen, 
was früher die Flachs:Induftrie einbrachte, iſt fie nur 
eine Ausgabe für daifelbe geworden. Die Baumwolle 


muß im Auslande gekauft werden, und das Land wird 


immer mehr darauf hingewiefen, fich, ftatt in Gewebe 


von ſelbſtgewonnem lache, in dergleichen von ausıyär 


tig geivonnener Baumwolle zu Pleiden”). 
Aus nachftehender Ueberficht des Garnverkehrs von 
1832 bi8 1837 
rohes keinengarn gebleichtes, gefaͤrbtes u. gegwirntes 


Einfupe Ausfuhr Einfuhr Ausfuhr 
1832 30,046 45,649 Ete. 4,622 15,947 Ctr. 
1835 20,693 6409600 „n 4,024 14273 5 
1834 34,108 25,420 5 4976 0,348 » 
18355 41,176 24,448 , 8,021 5,005 -„ 
1836 44,969 26.614 „ 10,917 6,734 9% 
1837 35,108 28,688 » 10,116 13,441 9» 


gebt weiters hervor, daß der Ueberfchuß ber Ausfuhr wäh» 
rend des preuſſiſch⸗heſſiſchen Vereins fich in einen Ueberſchuß 
der Einfuhrverivandelte, den die Erweiterung des Marktes 


c(wonach die Ausfuhr von Schleflen nach Bayern ꝛc. nicht 


mehr in den Regiftern erfcheint) wohl ſchwerlich vonftändig 
erklärt. Es feheint vielmehr, daß die Handfpinnerei des 
Bollvereins der fremden Drafchinenfpinnerei gegenüber auf 
dem eigenen Markte wie auswaͤrts in Nachtheil gekommen, 
was wir dadurch befräftigen Bönnen, daß die Engläns 
der den rohen Flachs aus Deutichland abnehmen und 
verarbeitet wieder zuführen, und nad) eigner Angabe 
die Tonne Flachs, wo für fie 90 Pfund Sterling (& 12 fl.) 
zahlten, als Fabrikat für 2000 Pfund Sterling und mehr 
wieder verkaufen. Aus Preußen allein bezog England 


*) Kötner Handels:Oxgan Ri. 33. 1840 6. 96. 
21 *® 
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im Jahre 1834 circa 104,000 Centner Flachs und 6400 
Centner Garn. Ausgeführt wurden aber aus England 
in demfelben Jahre im Ganzen für 23 Millionen Pf. 
©t. Leinenwaaren und der Arbeitslohn in Großbritans 
nien betrug damals ſchon 34 Millionen‘). 


Die Regierung Preußens hat diefen Gegenftand 
neuerlich mit Ernſt aufgefaßt und nicht nur die Errich⸗ 
tung einer eigenen Fabrik für den Bau von Flachsſpinn⸗ 
Mafchinen eingeleitet, fondern auch mehrere Unterneh⸗ 
mer durch unentgeldlihe Ueberlaffung von Mafchinen 
zu 6000 Thaler Werth unterftügt, wie namentlich Hrn. 
F. L. Schönfeld in Herford (Weftphalen); denn nicht 
ungeftraft würde biefe wichtige Neuerung, welche 
einen fo ausgebeeiteten Induſtriezweig betrifft, ignorirt 
oder von der Hand gewiefen werden Pönnen. 


Noch bedeutungsvoller fcheint uns aber”), daß man 
— mit Befeitigung ber vielen entgegenftchenden Hins 
derniffe und nach manchem mißlungenen Verfuhe — 
in England dahin gelangt ift, mit guten Erfolge Flachs⸗ 
Mafchinengarn auf mechanifhen Stühlen (Power 
looms) zu verweben. Welchen Einfluß diefes auf die Hands 
mweberei haben wird, läßt fich noch nicht genügend über: 
feben; allein die obige Thatfache ift an ſich fchon fo 
wichtig, daß ihre Folgen mit der größten Aufmerkfame 
Leit besbachtet zu werden verdienen, damit Deutfchland 
felbft fich diefer neuen Fabrikationsweiſe bemächtige, fos 
bald nicht mehr zu verfennen ift, daß die dadurch im 
Auslande erzeugte Waare unferen Leinen⸗Handgeweben 
oder einzelnen Öattungen derfelben den Untergang dropt. 
Vergleicht man das durch mechanifche Kraft aus Flache: 
Maſchinengarn verfertigte Gewebe mit ähnlichen Fa⸗ 
brikaten unſerer Handiweber, fo Bann fchon jetzt die Bes 
forguiß wicht unterdrückt werden, daß Leptere eine ges 
fahrdropende Concurrenz zu beftehen haben und viels 





) Dasfelbe Nro. &. 123. 
-) Sannoveran. Mittheilungen 20te Bieferung &. 443. 
Ueber das Verweben von MafchinensFlachigarn auf 
mechanifchen Mebftühlen von Dr. Irhrn. v. Neben. 
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leicht unterliegen werden. Das Maſchinenleinen über⸗ 
trifft an Feſtigkeit und Gleichmäßigkeit unſere Handge⸗ 


webe ſehr; der Preis, wozu Erſteres geliefert werden 
kann, muß mithin entſcheiden. 


In Großbritannien und Irland beſtehen bis jeßt 
nur wenige Sabriten, welche Leinen auf power looms 
verfertigen; die vorzüglichiten diefer Etabliffemer ts ſchei⸗ 
nen Germain Pety et Comp. ig Preflon und in 
Dundee Baxter Brothers zu ſeyn; auch in Leeds 
gibt es ein ſolches. Nah dem feiten Lande ift biefe 
Babrikationdart, welche als Geheimniß betrichen wird, 
noch nicht verpflanzt; jedoch befigt die große Mafchis 
nenfabrif von Sleihmann und Buffe in Hamburg 
(did jegt allein) die Modelle der dazu erforderlichen 
Mafchinen und erbietet fi) zu deren Verfertigung. Dee 
Webeſaal für 92 power looms fol 90 Fuß lang und 
30 Fuß breit ſeyn. Jeder Weber kann 2 Stühle be 
handeln, welche pr. Woche 448 Dards verfertigen aus 
Halb gebleihtem Garne, fo daß 96 Stühle wöchentlich 
21,504 Dards liefern. Bon weißem Stoffe würde je, 
der Weber mit 2 Stühlen die Woche 300 PDarbe*) 
anfertigen, alfo mit 06 Stühlen 14,400 Vards; der 
Preis diefed Leinens ift pr. Dard in 325 Zoll engl. 
Breite den. (39 Er.) Der feinere Stoff ift leichter zu 
weben, als der gröbere; häufig wird Leinengarnkette 
und Werggarn:Cinfhlag (Alles Mafchinengarn) genom⸗ 
men. Ale zu einem folhen Gtabliffement von 06 
power looms erforderlichen Maſchinen werden 4000 
höchftens 4500 Pfd. St. Eoften; Gebäude und Spafting 
etwa 1000 Pfd. Sterling. 


Nach einer andern Notiz würde ein Affortiment 


*) 1 Yard = 405,34 Par. Linien = 39,37 engl. Boll, 
1 bayer. Elle = 369,37 Par. Linien = 344 bayer. Boll, 
911 Yards = 1000 bayer. Ellen, 
1 engl. Yuß = 135,11 Par. Linien, 
1 bayer. Zuß = 13988 Par. Linien, 
1000 engl. Zuß = 10445 bayer uf. 
Anm, d. Bed. 
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von 100 Keaftflühlen mit allen dazu gehörigen anderen 
Mafchinen etwa 40,000 Banko⸗Mark (à 52 Er.) Eoften, ohne 
die auf etwa 10 — 15 Pferdekräfte zu berechnende bewe⸗ 
gende Kraft. Das erforderlihe Perfonal möchte ſich 
auf zwei Werfmeifter, 15 Arbeiter und 80 Frauen oder 
Kinder belaufen. Diefe 100 Stühle follen pr. Woche 
von 6 Tagen, jeden Tag zu 12 Arbeitsſtunden gerech⸗ 
net, 6400 Dards weben, von einem Stoffe, deffen Kette 
aus Wr. 55, der Einfchlag aus Nr. 65 befteht. Nimmt 
man flatt dieſer Gewebe resp. die Nr. 50 und 55, fu 
würde man pr. Woche etiva 9600 Yards erhalten. 
2000 Flachsſpinuräder würden faum im Stande feyn, 
den Garnbedarf für, ein folches Etabliffement von 100 
Stühlen zu liefern. 


Erwägt man, daß die Engländer: zu ihrem Mas 
ſchinengeſpinnſte den Flachs⸗ und Wergbedarf größten: 
theils auß Belgien, Rußland und Deutfchland beziehen, 
demungeachtet aber, und obgleich fie Cinfuhrabgaben 
uud Transportloften davon bezahlen müjjen, obgleich 
ferner der Taglohn in England ungleich höher ift ale 
dei uns, dennoch in den Kolonien und felbft in Deutſch⸗ 


land mit unferem Handgefpinnite fiegreich concurriren; 


fo unterliegt doch Faum einem Zweifel, daß‘ auch ihr 
Mafchinen:Leinen auf unfern Märkten mit Erfolg aufs 
treten wird. Sollte deshalb nicht fehr rathſam erfchels 
nen, daß auch hinfichtlich der Leinen-Mafchinenmweberei 
Deutfchland die Initiative ergreift, wie es folches neuers 
lich (faft etwas ſpäth Hinfichtlich der Flachsgarn⸗Maſchi⸗ 
nenfpinnerei gethan hat? 





Ueber das Trocknen des Torfs. 
Bon 
Hättenverwalter v. Kirn in Griſtophsthal. 
(Mit Abbildungen.) 


(Aus dem Wochenblatte für Sands und Hauswirthſchaft, 
Gewerbe und Handel Ar. 13 S. 61.) 


Durch das Steigen der Preife des Holzes wird 
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auch die Bevölkerung Würtembergs in mehreren Ges 
genden immer mehr auf die Benügung des Torfs als 
Brennmaterial angewiefen, deffen vortheilhafte Anwen⸗ 
dung vorzüglich von dem Trockenheitszuſtande abhängt, 
in welchem die verfchiedenen Feuerungen damit ges 
fpeist werden. Den Befigern von Torfſtichen und allen 
denjenigen, welche ſchon längere Zeit Torf in gröfferen 
NDuantitäten als Brennmaterial angewendet haben, iſt 
es bekannt, daß In vielen Zahrgängen die Witterung 
von der Art ift, daß der Torf in der freien Luft fehr 
unvoNftändig, bisweilen gar nicht trocknet. Dieß führt 
dann folgende Nachtheile Werbei: ' 


4) muß bei jeder Feuerung eine dem Waffergehalte 
des zu verbrennenden Brennmateriald entipres 
chende Menge desfelben verbrannt werden, up 
dieſes Waffer zu verbampfen, welche für den 
Zweck der Seuerung verloren geht; 


2) läßt fih nur in dem Grade, in welchem Biefe 
DVerdampfimg abnimmt, eine höhere Temperd- 
tur erreichen; 


3) vertheuert der Waflergehalt des naffen Torfs 
den Transport desſelben im Verhältniß dieſes 
Gehaltes; 


4) zerbricht der naſſe Torf bei jeder Behandlung, 
als Verladen, Führen ꝛc., viel leichter als 
trockener, namentlich wenn er längere Zeit in 
gröſſeren Haufen auf einander gelegen iſt, wo⸗ 
durch er zum Theil unverkäuflich wird. 


Der Werth des Torfs als Brennmaterial kann fich 
daher durch den Einfluß der Witterung in einem Jahr⸗ 
gang außerordentlich vermindern, ja ſogar beinahe auf 
nichts reduciren, was bewirkt, daß die Torffelder den 
Werth bei weiten nicht haben, den fie haben koͤnnten, 
wenn fi Mittel fänden, dem Confumenten den Torf 
immer gleich trocken gu liefern. 


Um dieß zu bewirken, hat man fchon verſchiedene 
Verfuche gemacht und namentlich den Torf in großen 
Scheunen aufgebeugt und moͤglichſt viel Luftgug geger 
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ben. Sol aber biefe Einrichtung von erheblichem 
Augen fenn, fo müffen die Scheunen eine große Quan- 
tität Torf faflen, und, wenn fie nicht unverhältnißmä: 
Big groß und deßhalb koſtbar fenn follen, bis oben au⸗ 
gefüllt werden. Durch das Füllen derfelben und das 
‚Aängere YAufeinanderliegen dee großen Maſſe feuchter 
Torfſtücke entftehen indefien die ad 4) befchriebenen 
Nachtpeile, neben dem, daß voͤlliges Austrocknen nas 
wmentlih der unteren Schichten nicht erreicht werden 
‚Bann. Diefe Torficheunen haben daher nur den Nutzen, 
daß Die ganze Maile:ded dahin gebrachten Torf nicht 
näffer werden Pann, alß fie zuvoe war; fie find mithin 
‚bloß al& trockene Aufbewahrungsorte anzufehen. 


+ 77 Das einzige fihere Mittel dieſem Uebelſtande ab» 
-zuhelfen, ifl, denjenigen Theil des: Torfsküruſtlich zu 
trocknen, welcher in freier Tuft garnicht oder nicht 
volffländig ‚getrocknet werden konnte. Es mag aller: 
dings als ein großes Unternehmen erfcheinen, dieß bei 
einem ausgebehnteren Torffelde zu bewerkſtelligen, und 
dürfte bei den bisher üblichen Einrichtungen zum künſt⸗ 
lichen Trocknen von Holz und Torf auch nicht leicht 
ausführbar ſeyn. Die neuerlich auf mehreren fran⸗ 
zöſiſchen Glaspütten eingeführten Holz dörreinrich⸗ 
tungen laſſen ſich aber zu dieſem Behnfe fo zweckmaͤßig 
anwenden, daß ſich damit wenigſtens ſehr viel leiſten 
laßt, mas aus nachfolgender Beſchreibung einer ſolchen 
Einrichtung hervorgeht. 


Statt daß man früher das Holz in großen ge: 
mauerten Räumen aufbeugte, diefe heizte, wenn dasſelbe 
gehörig gedoͤrrt war, oͤffnete, erkalten ließ, dann leerte, 
wieder füllte, und endlich den kalten Ofen wieder an: 
feuerte, Hat man auf obigen Hütten lange Gewölbe 
eingerichtet, die gehörig geheizt werden, aber bei dem 
Füllen und Leeren nicht abgekühlt werden müſſen, fon 
dern fortwäprend warm bleiben Bünnen, weil das Holz 
auf eifernen Karren binein= und wieder "herausgebracht 
wird. Fig. 3 zeigt den Horizontal und Fig. 1 und 2 
die Vertifaldurchfchnitte einer fokhen Einrichtung nach 
der Länge und Breite, Die Größe des Gebäudes if 
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für ein mittleres Torffeld berechnet, in deſſen Mit⸗ 
telpunft es aufzuftellen wäre. 


A find 6 neben einander liegende Räume 60: lang, 
6 breit, mit 5° Hohen Wiederlagern und 12° hoch ges 
fprengten Gewölben, ab Bahnfchienen, auf welchen die 
eifeenen Wagen laufen. Diefe Räume find bei a und 
b mit Blechthüren gefchloffen. Fig. 1 und 2 find bei 
ec die Zenerherde, cd (Fig. 1) ift die Feuergaſſe. 
Diefe ift vornen unmittelbare Über den Fener mit Ger 
wölben ae und be, dann von e bi f mit Platten 
von Gußeiſen und von f bis d mit flarfem Eifenbiedh 
bedeckt; welches die Wärme keicht durchläßt, indeſſen 
das ſehr nahe darüber befindliche Holz auf den eiſernen 
Magen doch vor dem Verbrennen fihlißt. Von biefer 
Zeuergaffe führen Deffnungen gg die Wärme am den 
Seiten der Räume A unmittelbar in diefelde. Bei ih⸗ 
zer Anordnung -ift aber zu bemerfen, daß fie in der 
Nähe der Feuerungen cc am weitelten von einander 
entfernt ſeyn müſſen, gegen die Mitte d aber näher zur 
ſammengerückt werden, Damit fich die Waͤrme gleich 
vertheilt. 


Bund C find bedeckte Räume, welche gefchloffen 
werden können und theild der Feuerungen wegen vors 
handen feyn müffen, theils aber auch wegen des FZük 
lens und Leerend der Trochengewölbe erforderlich find. 


Es ift zu bemerken, daß die Babnſchienen' etwa 2 Pro: 


cent Fall von B gegen C haben, damit vie geladenen 
Wagen ohne Mühe herausgebracht werden können. Die 
zuerft auf diefe Art erbauten Dörreinrichtungen hatten 
breitere Gewölbe, in welchen zwei Reihen Bleinerer Wa: 
gen neben einander aufgeftellt waren, zwiſchen denen 
die Wärme durchgeleitet wurde Gegenwärtig hat man 
aber ſchmälere Gewölbe und nur eine Reihe gröfferer 
Magen, wodurch der Raum weit beffer benügt werden 
ann, . 

Um das Holz auf die leichtefte und wohlfeifte Art 
bon dem Holzgarten in dad Trodenhaus zu bringen, 
wird von erjlerem gu lehterem eine bewegliche Bahn 
von; leichten Bauholzſtũcken ‚gebildet, auf welden bie 
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gefhfiten Wagen leicht beigeführt werden, da man forgt, 
daß der Holzgarten wo nicht höher, doch wenigſtens 
ehen fo boch als die Soole der Trockengewölbe liegt, 
Auf diefe Weife ift ein Dann im Stande, einen ges 
Fhlten Wagen (gewöhnlich halten folche 3 Klafter ges 
ſpaltenes Holz) in das Trockengewölbe gu führen. 


Soll ein folche® Gewölbe gefüllt werden, fo wird 
ein gefüllter Wagen nach dem andern auf der ©eite B 
in dasfelbe geführt, der zweite an den erften angehängt 
und fo fort, bis auf diefe Urt alle dahin gehörige Was 
gen hineingebracht und an einander gehängt find, fo 
Daß, wenn der erfte auf der Seite C vorgezogen wird, 
die ganze Wagenreihe nachfolgt, mas auf der gegen diefe 
Geite geneigten Bahn ſehr leicht beiverkftelligt werden 
Banı. Das Füllen und Leeren eines Gewölbes ges 
fchieht immer gleichzeitig und erfordert nur fehr wenige 
Zeit, da die gefüllten Wagen fchon auf der Seite B 
bereit ftehen müſſen und die Wagen wmittrodener Waare 
fogleih auf der Seite C abgeführt werden. Während 
diefer Dperation werden die Jeuerungen nicht unterbros 
chen und nach Beendigung bderfelben dad Gemwölbe fo: 
gleich wieder oben und unten gefchloffen. Nur auds 
nahmsweife werden einzelne Wagen aus den Gewölben 
genommen und durch feifch gefüllte erfegt, weil das 
. Übrige ſchon mehr trockene Holz das Waffer, welches 
aus dem neu hineingebrachtenausgetrieben wird, gierig 


an fich zieht. 


"Sig. 4, 5 und 6 zeigen in zwei Durchfchnitten 
und einem Örundriffe die Einrichtung eines Wagens, 
wie er für Gewölbe von obiger Weite erforderlich ift. 


Da das Füllen und Leeren der Gewölbe fehr we⸗ 
nige Zeit erfordert und diefelben fortwährend in gleie 
cher. Temperatur bleiben können, fo läßt ſich in einem 
Gewölbe, das 6 bis 8 folder Wagen enthält, wie dieß 
bei Slashütten mit einem Dfen der Sal ift, Iufttrockes 
nes Holz in 30 bis 36 Stunden fo vollftändig dörren, 
Daß es für den Gebrauch in dem Glasofen tauglich ift. 


Der Brennmaterialien : Aufwand bei diefen Dörr: 
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Einrichtungen fol nicht viel Über Die Hälfte desienigen 
betragen, welcher bei den bisher üblichen Dörröfen, die 
jedesmal bei dem Hüllen und Leeren abgekühlt werden 
mußten, erforderlich war. Der Grund hievon liegt 
aber nicht allein in dem AbFühlen des Dfens, fondern 
auch mefentlich darin, daß das Holz nicht nur von eis 
ner Seite von der Wärme berührt wird, fondern von 
allen Seiten zugleich und hauptſächlich von unten her: 
auf durchdrungen werden Tann, wo bdiefelbe am wirk⸗ 
famften if. Zum Abziehen der aus dem Holze ausge: 
triebenen Waſſerdämpfe find oben an den Blechthüren, 
womit die Gewölbe gefchloffen find, Deffnungen auges 
bracht, welche, fo wie das Dampfen mehr aufhört, nach 
und nach geichloffen werden müffen, damit Feine Wär: 
me unnöthig entweiht. Der Brennmaterialien:Yuf: 
wand wird nach Dbigem zu 5 bis 6 Procent des zu 
dDörrenden Holzes angenommen werden Pönnen. 


Die Vortheile diefer Einrichtung für Torf find 
mithin folgende: 


1) Läßt fi Faum eine Behandlungsmweife des Torfs 
denfen, wo bderfelbe dem Berbröceln weniger 
unterworfen wäre, da er bloß vom Torfftich 
auf den eifernen Wagen geladen und von da ge: 
trocknet oder gedörrt dem Confumenten überge: 
ben wird. 


2) Kann man bei jeder, auch der ungünftigften Wits 
terung trockenen Torf erhalten, wenn man die 
Vorſicht gebraucht, folchen in bedeckten Wagen 
von dem Trockenhauſe aus dem Confumenten 
zuzuführen, 


+3) Wird der Torf äußerft gleichförmig trocken. 


4) Kann man demfelben den Grad vun Trockenheit 
geben, der dem Zwecke entfpricht, zu welchem 
der Torf beftimme if. Zu gewöhnlichen Ofen: 
und Küchenfeuerungen ift e8 3. B. nicht nöthig, 
denfelben fo ſehr auszutrocknen, wie dieß bei 
Slammöfen zum Umſchmelzen des Eifens, Zie⸗ 
gelbrennereien ꝛc. erforderlich ifl. . 


- bee die 
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5) Kann in einem ſolchen Gewölbe angenblicklich 
gelöfcht werden, wenn das zu trocknende Brennmaterial 
in Brand geratben follte, indem man bie Wagen fchnell 
berauslaufen läßt. 


In einem Trocenhaufe, das die Dimenfionen von 
Sig. 1, 2 und 3 hat, können in 6 Gewölben, je zu 10 
Wagen, 60 Wagen von 5° Länge, 54° Breite und 44 
Höhe aufgeſtellt werden, welche, da fie oben nach der 
Form des Gewölbes Höher als die Seiten des Wagens 
gefüllt werden, ungefähr 130° fallen, oder, den Cubik⸗ 
Ruß zu 5 Stüc Torf gerechnet, 650 Stüd, in runder 
Summe jedenfalls 600 Stück und ſomit alle 60 Wa: 
gen 36,000 Stüd. 


Es dürfte kaum zu bezweifeln ſeyn, daß Torf, der 
nicht völlig durchnäßt ift, in diefen Gewölben in 36 
Stunden fo weit abgetrocknet werden kann, daß er, 
wenn er auch noch viele Feuchtigkeit enthält, für Ofen⸗ 
und Küchenfeuerungen zc. vollkommen tauglich ift. In 
48 Stunden follte aber folcher Torf für Zlammfene: 
rungen alfee Urt brauchbar gemacht (gedörrt) werden 
Eönnen. In den Monaten Mai, Juni, Juli, Auguft 
und September (zu 150 Tage gerechnet) ließen fich da⸗ 


3,600,000 Stück trocknen. Sollte aber z. ®. nur $ 
der Zeit bloß getrocknet und $ gedörrt werden, 
fo würde fih ein Uusbringen ergeben von 3,300,000 
Stück, und zwar 2,400,000 Stück getrodnet und 
000,000 Stück gebörrt. 


Was fodann den Kojtenpunft anbelangt, fo wird 
fih ein folches Trockenhaus fammt eiſernen Schienen zc. 


herſtellen laſſen um 2500 fl. 
80 eiferne Wagen a 20 fl. . . . 1000 fl. 
Holzſchienen vom Torfſtich zum Trockenhauſe 300 fl. 


Summe 4400 fl. 


Intereffe hieraus zu 4 Procent . . 170 fl 
Erpaltungskoften des Ganzen . . . 154 fl 
Summe 330 fl. 


Dei 3,300,000 Stück betrifft e8 mithin das Tau⸗ 
fend ungefähre 6 Fr. Um 14 Pr. follten taufend Stück 
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Torf durchſchnittlich in das in der Mitte des Torffels 
des liegende Trockenhaus gefchafft und dafelbft getrock⸗ 
net werden können, da fie bloß auf die Wagen Heladen 
und auf Schienenmwegen beigeführt werden dürfen, und 
die Feuerungen in gleihem Gange zu erhalten find. 
Der. ganze Koſten von taufend Stück, zu $ zu trod: 
nen und % zu dörren, würde ſich daher auf ungefähr 
20 fr. ohne Örennmaterial belaufen, was jedens 
falls ſchon durch den wohlfeileren Transport trockener 
leichter Waare gegen die nicht audgetrochnete ſchwere, 
wenn die Entfernung einigermaffen bedeutend iſt, völlig 
ausgeglichen wird. 


Obſchon der Brennmaterialien: Aufwand zu dem 
Trocknen einer gröfferen Quantität desfelden Materials, 
wie oben bemerkt, nie in Rechnung genommen werden 
Fann, wenn fi) das Trocknen nicht durch Sonne und 
Luft Hätte bewerkſtelligen laffen, weil bei dem Verbrens 
nen des waſſerhaltigen Brennmaterials In jedem Falle 
eine gewiffe Quantitdt hievon einzig, um den Waſſer⸗ 
gehalt zu verflüchtigen, verıvendet werden muß, wel 
he für den Zweck der Feuerung gänzlich ver: 
Ioren ift, fo Fann auch fchon deßhalb Fein befonderer 
Aufwand für Brennmaterial berechnet werden, ıweil fich 


1) bei dem Stechen und Verladen bes Torfs un: 
vermeidlich viele Abfälle ergeben, welche, wenn 
fie nicht zu dieſen Trocdkenöfen verwendet wer⸗ 

den, unbenüßt liegen bleiben und verderben; 


2) wie oben angeführt, bei diefen Verfahren ſehr 
viel Torf ganz und verfäuflich bleibt, wel 
cher im andern Falle in Stücke geht und ums 
verfäuflich wird; 


3) oberhalb der Trockengewölbe in dem Raume D 
(dig. 2) noch eine folche Temperatur vorhanden 
ift, daß immer eine große Quantität für die 

Feuerungen der Trocengemölbe beftimmte Torf: 
ſtücke ohne befondern Aufwand daſelbſt getrock⸗ 
net werden koͤnnen. 
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So nüglidy mithin diefe Teocdeneinrichtungen für 
Befiper von Torffeldern find, eben fo fehe werden fie 
ihre Nupen bei Fabriken bewähren, welche gröſſere 
Duantitäten Torf fehr trocken darftellen (dörren) müf: 
fen, indem fie nicht Foftbarer, als die bisher üblichen 
“ derartigen Einrichtungen End und weit mehr elften. 





Vortheilhafte Anfertigung ſchwarz⸗ und weißs 
blecherner Röhren und Rinnen, für Flafchner, 
Schloffer und fonftige Blecharbeiter, 


Bon 
J. Jordan, 
Maſchinenfabrikanten in Darmflabt. 


(Aus dem Hephaͤſtos. Mit Abbildungen.) 


Das Bedürfnif blecherner Röhren und Rinnen für 
Defen, Kamine, für Wafferabführungen von Dächern 
und für wiehrere andere Zwecke ift fo bedeutend, daß, 
um folche ſchnell und folide anzufertigen, ed wohl der 
Müpe werth zn fenn fcheint, gewiſſer Maſchinen ſich 
dazu zur bedienen, welche geeignet find, die damit zu 
verbindenden Zwecke möglichft vollkommen zu erreichen 
und bis jept noch vich zu wenig Anwendung fanden. 


Die gewöhnliche Anfertigung der Dachtraufröhren 
von Weißblech gefchieht auf folgende Art. Die Blech, 
tafeln werden auf einem Rohramboß nach ihrer Länge 
oder Breite, längs der beiden Ränder, welche die Zuge 
bilden folken, mit einem hoͤlzernen Hammer krumm ge: 
eichtet: Darauf wird denfelben die erforderlihe Form 
durch Aubiegen des Bleche auf dem Rohrambos geges 
den und das Unrunde nachgehämmert. Dieß ift aber 
eine langfame und mühevolle Arbeit, die zudem je nad 
der Gefchicklichkeit des Arbeiterd mehr vder weniger, 
alſo nicht gleich glatt runde Nöpren liefert. Nachſte⸗ 


hend die Befchreibung einer Maſchine, welche die Schnels 
ligfeit der Arbeit um das Hünffache vermehrt, dabei 
den Vortheil gewährt, daß felbft der geringfte Arbeiter 
im Stande fit, vollkommen runde und glatte Röhren 
zu liefern, und demnach in keiner Blecharbeiters Werks 


ftätte fehlen feilte. 


Diefe Mafchine befteht aus einen Geftelle und 
zwei über einander liegenden Walzen. Fig. 1 zeige 
folhe von vorn und Fig. 2 von der Seite. Bei Roͤh⸗ 
ren über 2 Zoll Durchmeifer find diefe Walzen won 
Holz, deren Durchmeſſer etwas Pleiner genommen wer: 
den muß, als die Weite, welche die Röhren Haben fol- 
len. An den Enden derfelben befinden ſich runde ei- 
ferne Zapfen a, &, a, a. Gin auf einer Werkbank oder 
fonft wo befeftigtes aufrecht ftebendes eifernes oder höl⸗ 
zernes Geſtell b, b, b hat au der Vorderfeite der auf: 
sechtftehenden Ränder Einfchnitte, in welche die runden 
eifernen Zapfen der beiden Walzen zu liegen Fommen, 
um gedreht werden zu Fönnen. Die Entfernung diefer 
Walzen muß fo weit feyn, daß eine Blechtafel leicht 
durchgehen Fann. Auf der unteren derſelben ift der 
Länge nach ein meiferartiges Eifen c mittelft Schrau: 
ben befeftigt. Diefes Eifen ift in die Oberfläche. der 
Holzwalze eingelaffen und feine äuffere Seite nach der 
Breite fo abgerundet, daß cd mit den Walzen eine glei- 
che Rundung befommt. Unter der abgefchärften Seite 
bes Eiſens ijt, um die Ölechtafeln bequem unterfchieben 
zu Fönnen, etwas Holz wegzunehmen, fo daß die zu 
biegenden Bfcchtafeln zwifchen dem Eifen und dem 
Holze 4 — 4 Zoll weit eingefchoben werden Fönnen. 
Die Zapfen der untern Walze find fo lang, daß an je⸗ 


der Seite eine Kurbel oder ein Drehkreuz daran befe⸗ 


fligt werden kann. 


Nimmt man nun eine Tafel Dich, ſteckt folche in 
die unter dem Ciſen c befindliche Aushöhlung und dreht 
die Kurbel nach der Richtung d Fig. 3 fo lange um, 
bis fie zwiſchen beiden Walzen ganz durchgegangen ift, 
fo wird die Ölechtafel zu einem gleichfürmigen runden 
Rohr gebogen ſeyn und fish auf des unsern Walze bes 
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finden. Hebt man darauf die Walze mit dem Rohre 
aus den Kinfchnitten, fo läßt fich Lebtered von der 
Walze abfchieben. Bei etwas ftarfem Bleche iſt es 
rathſam, die Tafeln zuerft an einer Seite 2 — 3 Zoll 
durchzuwalzen, fo daß fie die Form von Fig. 4 befoms 
men. Man zieht das Blech, ohne die Walze aus den 
Einfchnitten zu nehmen, aus der Aushöhlung und fteckt 
das andere noch gerade Ende hinein untere das Eifen c, 
. dreht dann wie vorhin und erhält dann auf diefe Art 
ein vollftändig rundes Rohr, deffen Löth: und Niethräns 
der dicht auf einander paffen, 


Um Halbfreisförmige Rinnen von Weißblech zur 
Mafferabführung von Dächern zu fertigen, wendet man 
eine andere höchft einfache Vorrichtung au. Diefe offe⸗ 
nen Rinnen erhalten an ihren freijtehenden Rändern 
eine DVerftärfung durch umgebogene kreisförmige Lei: 
ſten, ungeführ wie Sig. 10 a, a. Sind die Vleche nach 
diefer Figur gleichförmig gebogen, fo werden die eins 
zelnen Bleche an den Seitenrändern in einander gefchos 
ben und zufanımengelöthet, wodurch Rinnen von belies 
biger Länge gebildet werden können. Die Vorrichtung 
zum Biegen diefer Bleche befteht aus einem Stücke fe: 
fien Holzes, Fig. 5. Bei b befindet fich ein der Länge 
nach durchgehendes rundes Loch, welches nach oben hin 
duch einen Schlig geöffnet ift. Um diefes Loch oder 
die Uushöhlung genau unb gerade machen zu koͤnnen, 
läßt man das Holz aus zwei Theilen beftehen und ver 
bindet folche mittelſt Holzfchrauben. Ein anderer Haupt: 
theil befteht in einem 4 Zoll dien Stahldrahte a 
Big. 6, ſo daß folcher in runder Oeffnung des Holzes 
geftecft ringsum noch den Raum für eine Blechdice 
frei läßt. Diefer Draht hat an einem Eude einen Abs 
ſatz und einen vierfantigen Zapfen, auf dem eine Kur: 
bei £ mittelft einer Mutterfchraube feflgehalten wird. 
Länge des ganzen Stahldrahts ift 13 Linie tief nach 
der Dicke der Blechtafel eine Vertiefung eingefchnitten, 
wie folches Sig. 6 zeigt. An der einen Seite des Hol: 
zes Sig. 5 ift ein Blech e mit einem Loche von der 
Weite des Stahldrahtes befeſtigt, deſſen Zweck mache 
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träglich erläutert werden ſoll. So iſt nun die Vor⸗ 
richtung zum Gebrauche fertig, und man verfährt da⸗ 
bei auf folgende Weife. 


Das Holz wird mittelft des Abfapes d in einen 
Schraubſtock feftgefpannt. Darauf ſchiebt man den 
Stahldrapt in die Aushöhlung a, fo daß die Ber: 
tiefung in dem Drahte nach oben gerichtet if. Dann 
nimmt man eine Zafel Blech i und drückt ſolche in die 
Vertiefung des Drahtes ein, tie dieß in einem gedfs 
fern Maaßitabe Fig. 7 zeigt, hält das Blech mit der 
einen Hand in dem infchnitte des Drahtes feſt und 
dreht mit der andern Hand mittelft der Kurbel f Zig. 5 
die Drahtſtange langfam wach der Richtung des Pfeile 
um, wodurch das Blech die Korm wie Fig. 8 erhält. 
Bevor der Draht aus dem umgebogenen Theile des 
Bleches gezogen wird, ift das Blech auf der halbrun⸗ 
den Form des Holzes g Fig. 7, wie die punktirte Linie 
h zeigt, niederzubiegen, wodurch die Rinne ihre Halbe 
Vollendung erhält. Der Draht wird nun herausgezo⸗ 
gen, und ift mit den Bleche e der Zweck verbunden, 
daß die gebogene Blechtafel an den Stahldraht feft ſich 
anlegen kann. Das Herausziehen des Drahtes aus 
der Deffnung des Holzes a gefchieht auf der einen und 
das Herausnehmen der Blechtafel auf der andern Seite 
des Holzes Fig. 5 Iſt die eine Kante gebogen, mo: 
duch das Blech die Form Zig. 9 bekommen hat, fo 
folgt die Biegung der andern Kante a auf diefelbe Weife, 
und bat darauf die Blechtafel die Form Fig. 10, wek 
che bei allen zu biegenden Blechtafelun ganz die nämlis 
che wird. Um lange Rinnen zu bilden,_hat man bes 
halb nur nöthig, die erforderliche Anzahl fo gebogenes 
Bleche zufammen zu fleden, und, da die Löthfugen ges 
nau ohne alles weitere Richten. auf einander paflem, 
das Löthen auf die gewöhnliche Weife mittelft des Loͤth⸗ 
Folbens vorzunehmen. 


Abgeſehen von der Sefchwindigkeit, mit, welcher die 
vorbefchriebene Anfertigung gefchieht, indem ein Maus 
mit diefee Vorrichtung eben fo viel in einer beſtimm⸗ 
ten Zeit zu fertigen vermag, als drei Arbeiter aud freies 
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Hand in berfelben Zeit, fo haben die hiemit verfestigs 
sen Rinnen auch den Vorzug von gröſſerer Sleichförs 
migkeit und Glätte, als die aus feeiee Hand angefer: 
tigten. 


Bei Röhren von dünnem Weißblech, namentlich 
ſolchen, welche einem äuffern oder innern Drucke aus: 
geſetzt find, iſt es zweckmäßig, ſolche gegen das leichte 
Zuſammendrücken durch aufgelöthete Wulſtringe an 
den Enden, ähnlich wie bei a, a, a Fig. 11, zu ſchützen. 
Wollte man in diefer Weife Wulſtringe an gewöhnli- 
chen Dadıtraufröhren anbringen, was fehr zweckmäßig 
wäre, fo würde dieß die Unfchaffungskoften folcher Roͤh⸗ 
ven bedeutend erhöhen. Der Flaſchner verfertigt vies 
Ierlei Arbeiten, ıwo folhe Wulſtringe oder fonftige Ges 
fimsſtäbe zur Verſtärkung der Kanten angebracht wer⸗ 
den müſſen, daher die hier weiter zu beſchreibende Ma⸗ 
ſchine Fig. 12 zur ſchnellen Anfertigung ſolcher Ringe 
als ein höchſt nützliches Werkzeug für denſelben erſcheint. 
Mit dieſer Maſchine laſſen ſich alle Arten von Ringver⸗ 
zierungen ohne alle Löthung auf ganz einfache und nicht 
koſtſpielige Weiſe zu Stande bringen. 


Die Maſchine beſteht aus einem in einem dicken 
Holze befeſtigten ſtarken Eiſen, geformt nach a Fig. 12. 
Dieſes Eiſen hat zwei Löcher, das eine bri c und das 
andere bei b. Das erftere, ähnlich dem Roche in jedem 
Schmiedeambos, hat den Zweck, ein Geſenk mit einem 
Zapfen aufzunehmen und feitzubalten. Das zweite Loch 
bei b dient, um einen Yührer d mittelit einer Schrau: 
bee befeftigen zu können. Diefer Führer hat an feis 
nem vordern Ende ein aufrecht gehendes vierecfiges 
Loch, in welchem ein fchiebbares Eiſen f, welches viers 
eckig und fenfrecht aufdas Darunter befindliche Gefenk ge: 
richtet ift, ſich befinde. Man gibt dem Gefen? auffeis 
ner Dberfläche die erhabene Form, welche der Wulſt⸗ 
ring erhalten fol, und dem fchiebbaren Eifen f an ſei⸗ 
ner untern Fläche diefelbe Form vertieft, fo daß dieges 
nannten Theile in der Art auf einauder paffen, daß das 


bei für eine Blechdicke Raum gelaffen ijt, wie dieß Fig. 
42 deutlich zeigt. Wird nun ein zufammengelöthetes. 
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Rohr nach der Lage, welche die punktirten Linien h 
angeben, ziwifchen das Geſenk und das obere fchiebbare 
Stück gebracht und mit einem Hammer i leichtaufdas 
fchiebbare Stück f gefchlagen, während mit der andern 
Band, in weicher man das Nohritüch fefthält, dasfelbe 
während des Schlagend zugleih langfam umgedreht 
wird, fo wird ſich nach und nach ein hohler Wulftring 
bilden, welcher ganz die Form der auf dem Gefenfan 
gebrachten Figur erhält. Da die Röhren gewöhnlich 
in einander geſteckt werden, fo "if der Ring nur an 
einem Ende vor jedem Rohrſtück anzubringen. Die 
auf vorbefchriebene Urt angefertigten Röhren find fehe 
dauerhaft und werden deßhalb immer häufiger ange: 
wendet. | 

Es fol nun die Fabrikation der Röhren für Defen, 
Kamine ꝛc. aus Schwarzblech, welche meiftens ver 
Schloffer anfertigt, befchrieben werden. Bei Der ge: 
mwöhnlichen DVerfertigungsart von Dfenröhren wird die 
zu biegeude Blechtafel in einen, 1 — 2 Zoll geöffnes 
ten Schraubſtock gebracht und darin der ganzen Länge 
nach Frumm gebogen, welches felbft bei der größten 
Gertigkeit des Arbeiterd immer eine fchlecht runde und 
ungleiche Oberfläche gibt. Iſt auf diefe Art das Blech 
zu einem Rohre zufammengebogen, fo werden mehrere 
Eifenringe von der Weite, welche das Rohr erhalten 
fol, darauf getrieben, das Rohe darnach anf einen 
Rohrambos gebracht, alle Unebenheiten ausgehämmert 
und fo gerichtet, daß das Blech an die Eifenringe ſich 
überall anlegt. Gewöhnlich werden diefe Röhren in 
dee Nähe der Kante in ihrer ganzen Länge zufanmens 
genietet. Diefe vorbefchriebene Urt, Röpren gu ma: 
chen, ift aber eine langſame und dabei unvollkommene 
Urbeit, weßhalb die Mittheilung und Verbreitung einer 
Maſchine, mit welcher fchneller, vollfonımener und 
dabei wohlfeiler gearbeitet werden Pann, angemeifen zu 
feyn fcheint. Die zu befchreibende Mafchine ift der 
unter Fig. _1 befchriebenen in der Hauptfache ähnlich 
und unterfcheidet fih nur dadurch, daß fie für ipren 
Zweck viel flärker gebaut werden muß und auf andere 
Urt anzuwenden ift. 
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Die Röhren, welche damit gemacht werden, bes 
. Dürfen weder des Loͤthens, noch des Niethens, fondern 
Aud an beiden Fugkauten mit Salzen verfeben, welche 
gut verfehen, welche gut auf einander gerichtet die Röp- 
zen dichter zufammen halten, als das Nieten. Dean 
verführt Dabei auf folgende Weile. Die untere Walze 
wird, wie in Fig. 20, fo eingelegt, daß die Zuge oder 
Auspöplung, welche zwifchen dem aufgefchraubten Eiſen 
und dem Holze der Walzen gebildet ift, nad oben 
fiebt. Wird nun eine Tafel mit einer Kante in die 
Zuge der unteren Walze, wie in Fig. 13, gefteckt, und 
diefe Walze nah der Richtung des Pfeild umgedreht, 
fo wird fich die Blechtafel gegen die obere Walze ſtem⸗ 
men und bei fortgefegten Umdrehen der unterem Walze 
das Blech an der Kante des Eiſens umbiegen. Man 
fegt das Drehen der Walze fo lange fort, bis die Um: 
biegung des Blechs vollftändig iſt und das auf der uns 
teren Walze aufgefchraubte Eifen ſenkrecht unter der 
Mitte der oberen Walze, wie Fig. 14 zeigt, ſich befins 
det. Iſt dieſes gefchehen, fo drückt man die Tafel Blech, 
während folche noch zwifchen den beiden Walzen ftecht, 
von unten nach oben iu der Richtung des Pfeil und 
wieder rückwärts, wodurch es möglich wird, die Blech⸗ 
tafel in der Forın wie Fig. 15 herauszunehmen. Dars 
auf wendet man folhe um und flect fie mit der dem 
gebogenen Falz entgegengejegten Kante fo in die Zuge 
der unteren Walze, daß der erfte Falz nach der Walze 
Bingerichtet ift, wie ig. 16 näher zeige. Wird num 


die untere Walze vorwärts nach der Richtung des Pfeis 


les gedreht, fo wird fi) das Blech an diefer Kante, wie 
bei der vorhergegangenen, an dem Eiſen der unteren 
Walze umbiegen, und mit dem gebogenen Rande zwi: 
fen beiden Walzen durchgehen, wobei nicht zu befürch⸗ 
ten ift, daß, da folche einen halben Zoll Zwiſchenraum 
haben, der erjt gebogene Rand fich zuſammendrückt. 
Alsdann wird die untere Walze, um welche die Blech: 


tafel aufgemwicelt ift, herausgenominen, das Blech, laut . 


Big. 17, zu einem Rohre geformt, von der Walze ab: 
gezogen und mit den Händen zufammengedräckt, fo daß 


bie unter Fig. 18 bezeichneten Falzen in einander kom⸗ 
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men, und, wmittelft der Federkraft des Bleches, vollkom⸗ 
men zufammen halten. Zur gänzlichen Vollendung der 
Röhren find nun noch die Falzen dicht auf einander zw 
richten, um das Auseinanderweichen derfelben zu ver« 
hüten. Hiezu dient ein durch Zig. 19 im Ducchfchnitt 
bezeichnete, 4 — 5 Fuß langes, circa 3 Zoll dies 
Eifen oder Gußrohr. Auf dee oberen Seite iſt bag: 
felbe mit eince Vertiefung a nach der ganzen Länge 
verjehen, welche fo breit if, als die uingebogenen Blech: 
falzen, und fo tief ald 3 Dicken des Bleches. Diefes 
Eifen mit der Vertiefung a ijt entweder an einem oder 
auch an beiden Enden folide befeftigt, doch fo, daß das 
zu richtende Rohe leicht darauf geichoben und Davon 
weggenommen werden kann. Wegen der Leichtigkeit 
ift deßhalb eine Öußeifenröpre für diefen Zweck vorzus 
ziehen. Das Rohr b legt man mit feinen in einander 
gebrachten Falzen in die Vertiefung a, und diefe Blech: 
falzen fchlägt man guerft mit einem hölzernen, dann 
aber mit einem eifernen, Hammer, der ganzen Röhrens 
länge nach, nieder, wie dieß die Fig. 19 deutlich macht. 
Zur gröſſeren Sicherheit gegen das Auseinanderpreffen. 
bei dem Zufammenftecken von mehreren Rohrſtücken ift 
ed zweckmäßig, einen Niet an jedem Ende durch bie 
Zalze zu machen. . 


Diefe Art Röhren zu fabriciren geht fehr fchnell, 
fo daß z der Zeit gegen die gewöhnliche Art von Röp: 
ren mit Nieten erfpart wird. Die Güte gewinnt eben: 
falls dabei fehr, indem die Zuge der ganzen Länge nach 
gleich dicht verbunden ift und Fein Rauch, wie bei ben 
zuſammengenieteten Röhren, durchdringen Bann. Fig. 
20 zeige eine von mir conftruirte complete Maſchine, 
welche in einen grojlern Etabliſſement ſchon mehrere 
Jahre im Gebrauch iſt und ganz ihrem Zwecke entfpricht. 


a ift die untere Walze mit dem aufgefchraubten 
Eifenftab, d ein an der eifernen Welle der Walze ans 
gebrachtes Drehkreuz, welches hiebei beffere Dienfte leis 
ftet, als eine Kurbel; c ift die obere Walze und f das 
Rohr von Gußeiſen mit der Vertiefung, auf welchem 
die angebogenen Falzen niedergerichtet werden. Diefes 
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Rohe liegt In den an den beiden Seiten des Geſtells 
b, b,..b, b angebrachten Einfchnitten, aus welchen ſich's 
ſehr leicht heben läßt. An diefer Mafchine können zwei. 
Urbeiter zugleich angeftellt werden, wovon der Cine die 
Balze an bie Bleche biegt, der andere aufder entgegen: 
gefegten Seite die gebogenen Rohrbleche zuſammen⸗ 
bringt und die Salzen verbindet. Ale Theile dee Ma: 
ſchine Fönnen'von einem Holzarbeiter und einem Schlofe 
fer hergeftelit werden, müſſen aber ſtark und gut ge 
macht fenn. Zür den Fall, daß auf dieſer Mafchine 
Röhren zum Zufammennieten verfertigt werden follen, 
ift es nöthig, die untere Walze umzufehren, fo daß das 
Drepfreuz auf die linke Seite kommt, und wird diefe 
Mafchine beim Biegen der Bleche ebenfalls eine große 
Grleichterung gewähren. 





Ueber das Dämpfen bes Holzes. 
Bon Profeffoe Brecht in ‚Hohenheim. 


(Kus dem Wochenblatte für Lande und Hauswirthfchaft, Ges 
werbe und Handel Nr. 5 ©. 17.) 


Alles Holz enthält, felbft nach der forgfültigften 
Austrocknung, ſtets noch eine Menge verdichteter Safts 
beftandtheile. Diefe befigen unter Anderem die nach⸗ 
theilige Eigenfchaft, daß fie aus der Luft immer wie: 
der mit Begierde Feuchtigkeit anziehen und dadurch ein 
Aufquellen des Holzes veranlaffen. Kalı nun das Holz 
dem Beftreben, zu queßen oder ſich auszudehnen, nicht 
in allen feinen Theilen ungehindert folgen, fo wirft 
ed fig, d. 5. e8 zieht fih Frumm oder verändert feine 
Sorm auf irgend eine Weife. Cs ift daher für die 
Berarbeitung des Holzes fehr wichtig, aus demfelben 
die Saftbeftandtheile und damit auch die Urfache des 
Aufquellend und Werfens zu entfernen. Cine Behand: 
ung’, die auf die Ontfernung der Säfte gerichtet ift, 
‚nennt man das Auslaugen oder Auslohen. Man 
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kann dieß auf breierlei Weife bewirken: mit altem 
Waffer, mit fiedendem Waffer und mit Dampf. - 
Das Auslaugen mittelft Einſenken des Holzes in flief 
fendes Waffer geht nur fehr langſam von Statten und 
erfordert bei groͤſſeren Stücken zuweilen 2— 3 Jahre, 
weil das Waller in 4 — 6 Monaten Faum einige Zoll 
tief eindringt und auch nach dem Eindringen nicht leicht 
wechſelt. Das Auslaugen mit fiedendem Waſſer oder. 
das Ausfochen wirft fchon weit beffer, es ift aber nur 
bei Eleineren Dolzitücken anwendbar. 


Um wirkſamſten ift das Auslaugen mit Waffer: 
dampf oder dad Dämpfen des Holzes, weil der Dampf . 
in die Zwiſchenräume des Holzes leichter eindringt und 
Bräftiger auf die Auflöfung der Säfte wirkt, als das 
Waſſer. Man bedient fich hiezu des nachbefchrichenen 
Apparat: Zur Entwidlung des Dampfs hat man ei⸗ 
nen Dampffeffel, deffen Durchmeffer, wenn er rund 
it, 3° und deſſen Höhe gleichfalls 3° betragen kann. 
Das Ausgangsrohr für den Dampf ift mit einem Hah⸗ 
nen zu verfehen, um nach Erforderniß die Menge des 
ausftrömenden Dampfes reguliren zu Pönnen. Zum 
Einlegen des Holzes ift ein mit dem Seffel durch das 
Ausgangßrohr in Verbindung flehender Dampffaften 
nöthig; diefer ift aus 3. dicken eichenen oder tannenen 
Dielen, die mittelt Nuth und Feder mit einander ver: 
bunden find, zufamnmengefegt und mit eifernen Bändern‘ 
eingefaßt, welche legtere durch Schrauben angezogen 
werden Fönnen, um alle Fugen möglichft dampfdicht zu 
verfchlichen. Der Kaften ift länglich viereckig und feine 
Gröffe richtet fih nach der des Keſſels. Bei den oben 
angenommenen Dimenfionen des lettern Fanıı der Ka: 
fien 12° lang, 5° breit und 6° hoch gemacht werden. 
Un beiden Enden ift zum Cinbringen des Holzes eine 
ftarfe, mit Schrauden zu befeftigende Thüre angebracht, 
Damit diefe um fo fefter verfchloffen werden Bann, 
bringt man zwifchen die Thüre und den Kaften Zöpfe 
von Hanf oder Werg, welche durch das Anziehen der 
Schrauben fo gepreßt werden, daß Fein Dampf ent 
weichen kann. Der Dampflaften ruht auf Bänken von 
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Mauerwerk und ift unten und oben mit einem Hahn 
verſehen. Der untere dient zum Ablaſſen der fich fan: 
melnden Flüffigkeit, der obere zum Ausſtrömen des 
Dampfes, wenn ed nöthig ifl. 


Der auf ſolche Weife conftruirte Dampfkaſten wird 
ſoſort mit Holz ſo dicht wie möglich gefüllt und ver⸗ 
ſchloſſen. In den erſten 3— 6 Stunden, in welchen 
der Dampf in den Kaften einftrömmt, fließt das Waſ⸗ 
fer, welches fich durch Abkühlung des Dampfs im Ka: 
flen bildet, nur lauwarm aus dem Abzugshahn. Erit 
nah 12 — 15 Stunden, wenn das Holz erwärmt iſt, 
fließt das Waifer heiß ab und iſt fchon etwas trüb und 
fchleimig.. Von der Zoften bis 6often Stunde des Pros 


zeffes an wird der Abfluß immer mehr fihleimig und. 


teüb, und verbreitet, befondere wenn Nadelholz audges 
laugt wird, einen ſtarken durcchdringenden Geruch. Don 
der 6oſten bis Zoſten Stunde an wird der Geruch im— 
mer fchärfer, faurer und fo durchdringend, daß er zum 
Huſten reizt. Das abfließende Waſſer wird hierauf nach 
und nach wieder heller und zulegt kryſtallrein, jedoch 
nicht ganz farblos. Es iſt diefes ein Zeichen, daß das 
Auslaugen beendigt if. Man Bann darüber auch durch 
Eintauchen von Lackmuspapier eine Probe anftellen , 
“wird nämlich diefes von der Flüſſigkeit ftarf coth ges 
färkt, fo kann man anuehmen, daß alle ſchleimigen 
Theile aus dem Holz entfernt find. 


Das ausgolaugte Holz wird nun ans dem Kaffen 
genoinmen und alsbald zum vollftändigen Austrocknen 
gebracht. Man bewirkt die Austrocknung entweder in 
feeler_Luft oder in einer befonders geheizten Trocken» 
Bammer. Das Teocnen in freier Luft gefchieht, ins 
dem man das Holz an cinem vor Regen gefchüßten 
Inftigen Ort auf die gewöhnliche Weile, d. h. durch 
Unterlagen oder Stäbe getrennt, auffept. Gin ſchädli⸗ 
ches Aufreiſſen ift nicht zu befürchten und auch Fleine 
Riſſe laſſen fich gänzlich verhüten, wenn man auf die Hicns 
feiten dickerer Holzftücfe Papier aufleimt. Die Auss 
trocknung fchreitet raſch vorwärts und erfolgt im Laufe 
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tem Holz in einigen Jahren. . 


Schneller und vollftändiger erreicht man den Zweck 
durch befondere Trockenkammern; diefe find wegen bee 
Beuerögefahr gewölbt und mit einem befondern Feuer: 
Fanal verfehen, der unter dem Boden hinläuft und mit 
eifernen Platten bedeckt if. Das zu trocknende Holz 
wird fo dicht wie möglich eingefeßt, wobei es auf die 
ſchuale Kante gelegt und dünne Holzftücke, wie 5. 3. 
Bretter, durch ziwifchengelegte Stäbchen von einander 
getrennf werden. In den eriten 3 Tagen erivärmt man 
das Trodengewölbe auf 20 — 30° R., fpäter aber 
bis zu 50— 069°. Die aus dem Holz entweichenden 
Dünfte ziehen duch cine in den Schornftein führende 
mit einer Klappe belichig zu verfchließende Deffuung ab, 
während gleichzeitig durch einen Schiebee an der Eins 
gangsthüre frifche Falte Luft einſtrömt. Cine Vereini⸗ 
gung beider Trocnungsmethoden in der Urt, daß man 
zuerft das Holz einige Heit an der Luft trocknen läßt 
und dann erft in die Trockenkammer bringt, hält mar 
wegen der damit verbundenen bedeutenden Erſparniß 
an Feuerungsmaterial für dad Zweckmäßigſte. 


Das vollfommen ausgetrocknete Holz zeichnet fich 
aus durch feine Leichtigkeit, durch den heilen Klang, den 
es beim Unfchlagen mit dem Fingerfnöchel von fich gibt, 
und dadurch, Daß es fih in dünne Späne gehobelt, 
leicht zerreiden läßt. Duch den Uuslaugungsprozeß 
erleidet da8 Holz folgende vortheilhafte Veränderungen 
in feiner phuffcgen Befchaffenheit. 


1) Die Zarbe des Holzes wird in Folge des Dim: 
pfens durchaus dunkler, als fie vor der Behand: 
lung war. So wird 3. B. das Tannen« und 
Fichtenholz bräunlichgelb, das Birnbaumholz 
eörhlichbraun , das Eichenhols nußbraun, das 
Nußbaumholz ſchwarzbraun u. ſ. w. Aber nicht 
nur daß reife Holz, fondern aud der Splint 
erhält eine ſchöne dunkle Farbe und man hat 
bei Holzarten, weiche Herzholz und Splint vor 
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verfchiedener Farbe befigen, nicht nöthig, den jede beliebige Krümmung biegen kann, in mels 
legteren wegzuhauen oder zu beizen. cher es dann auch nach dem Erkalten verbleibt. 

| Diefe Eigenfhaft läßt fi) mit vielem Vortheil 

2) Das gedämpfte Holz ift um 5 — 10 Procent anwenden, um bie gekrümmten Wagnerhöfzer, 
leichter, ald auf gewöhnliche Weile bepandeltes 3.8. Nadfelgen zu formen, welche dadurch eine 
Hof. J weit groͤſſere Feſtigkeit und Dauer erhalten, als 
wenn fie auf gewöhnliche Weiſe aus geraden 

3) Es zieht aus der Luft viel weniger Feuchtigkeit Holzſtucken mit großem Holzverluſt und mit 
an, als gewöhnliches trockenes Holz, und iſt das Ducchfchneidung der Längenfafern ausgehauen 


ber dem Aufquellen, Schwinden, Werfen und 
Aufreißen gar nicht oder doch nur in fehr ges 
eingem Maaße unterworfen. Diefe Eigenfchaft Die bier gefchilderten Vorzüge des gedämpften 
verleiht deßwegen dem gebämpften Holz ganz Holzes, gegenüber von dem auf gewöhnliche Weiſe ger 
vorzüglihen Werth für Wagners und Tiſchler⸗ trockneten, find fchon vielfältig*) erprobt und gerühmt 
Arbeiten und beſonders aud zu muſikaliſchen worden, und es ifk zum Verwundern, daß nicht allge⸗ 
Inſtrumenten. Die erfigenannten erhalten ſich meiner von diefem trefflichen DVerbefferungsmittel des 
dadurch bei jedem Wechfel der Temperatur und Holzes Gebrauch gemacht wird. Der Holzaufwand für 
der Zeuchtigfeit der Luft eine lange Reihe von das Dämpfen würde fich bei feineren Wagners und 
Jahren hindurch ganz unverändert, und leßtere, Tifihlerarbeiten und noch mehr bei mufifalifchen Inſtru⸗ 
befonder8 Saiteninfteumente aus 'gebämpftem menten durch die gröffere Solidität und Dauer der 


Holz gefertigt, befigen einen weit reineren Ton Arbeit gewiß hinreichend lohnen. 
und find dem Verftimmen nicht unterworfen. 


werden. 





4) Das ausgelaugte Holz wird nicht vom Trocken: 
moder, Schwämmen und Würmern angegriffen, 
weil die Saftbeftandtheile, welche durch ihre 


) In Wien befteht ſchon feit 1816 eine eigene Anflalt 
zum Dämpfen bes Holzes, welche von dem Eigenth uͤ⸗ 
mer berfelben, Hrn. Streicher, in Dingler’s Pos 


Gäprung die Zerftörung veranlaffen, aus dem: Iptechnifhem Journal Bd. 36 ©. 199 befchrieben 
felben entfernt find, und nichts mehr als bie worden ift. Auch in Mendelſohns polpt. Archiv 
zeine Holzfafer übrig ift. 1839 ©. 350 werden fehr günftige Erfahrungen übes 
das Dämpfen des Holzes aus Frankreich und Itas 

5) Zum Zerbrechen erfordert das ausgelaugte Holz Hien mitgeteilt, 


eine um den 10ten bis aten Theil gröfjere Kraft, 
biegt fich dabei Durchfchnittlich eben fo ſtark und 
bricht mit fplitteeigem Bruch. 





6) Durch die Wafferdämpfe wird das Holz fo er 
weicht, daB man eb im warmen Zufland in 
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Nadel⸗Fabrikanten in Schwabach, welche alle ©. 39 aufgeführten Nadelforten fabrisiren und 
in jeder beliebigen Quantität vorsäthig haben. 


(Als Nachtrag zu den ©. 30 mitgetheilten Aufſatz über den Stand des Nabdlergemwerbes in Schwabach.) 








Kamen der Nadelfabrikanten. Gefhäfts:- Firma. Beiden. 
— —— —— 
Conrad Schmauſer, Leonh. Schmauſer. Hahn. 
Georg Schmauſer, Georg Schmauſer. Schnitter. 
J. Leonhard Knollinger, Joh. Chriſtoph Frieß et Kuöllinger. Engel. 


J. Adam Knoellinger, 
J. Ad. Knoellinger 
Jacob Krauß. 

Thomas Herbſt, 

Joh. Jacob Städtler, 
Johann Stephan Jacobi, 
Georg Michael Jacobi, 
Ehriſtian Vollemeuthe, 
Matth. Dippold, 

©eorg Uhl, 

Joh. Martin Staplwig. 
305. Paul Stapiwig 
Andreas Schmidt, 
Michael Urnfperger, 
Frd. Wil. Leizmann, 
J. Leonhard Frank, 
Joh. Georg Bezold, 
Joh. Chriſtoph Maperhpöfer, 
J. Peter Winter, 

J. Georg Dippold, 
Andreas Bauer, 

| Johann Daniel Kreth, 
Jod. Adam Wagner, 


Joh. Gg. Kündinger., 

Joh. Up. Knoellinger. 

©g. Conr. Lindmann. 
Joh. Georg Deifinger. 
Mid. Urnfperger er Städtler. 
©. 3. Jacobi. 

G. 3. Zacodi. 

J. S. Vollemeuthe. 
Chriſtian Dippold. 
Conrad Uhl. 

Johann Martin Stahlwitz. 


Joſeph Vetter et Joh. Math. Grieß. 


Joh. David Schmidt. 
Georg Arnſperger. 

3. Leizmann. 

J. Thomas Franck. 
Joh. Georg Bezold. 
Joh. Thomas Mayerdöfer. 
Joh. Peter Winter. 
J. Georg Dippold. 
Andreas Bauer. 
Johann Adam Kreth. 
Joh. Georg Wagner. 





Meſſer und Gabel. 
Zwei Hirfche. 

Sud. 5° 

Lamm und Kelch. 
Löwen mit Krone. 
Fortune. 

Maria mit dem Kind. 
Falke. 

2 Schlüſſeln. 


Violin. 


Strauß. 
Kameel. 
Drei Koͤnige. 
Mohr. 
Schlange. 
Zwei Roß. 
Ancker. 
Ritter St. Georg. 
Weintraube. 
Ochs. 
Kanone. 
Zwei Fiſche. 
Zwei Tieger. 


⸗ 
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Namen der Nadelfabritanten. 





— — 6 nn nm mn nn m mn — —— — — — 


Simon Städtler, 
Heinrih Eiſentraut, 
G. €. Vogelreuther, 
J. C. Arnſperger, 
Peter Herr, 
Georg Kießling, 
Georg David Betzold, 
J. Chriſt. Betzold, 
3. Leonh. Kleininger, 
J. Daniel Knoellinger, 
Heinrich Meynhböfer, 
Joh. Martin Stahlwitz, 
Friedr. Städtler, 


Geſchäfts⸗FJirma. 





Jacob Städtler. 
Heinr. Eiſentraut. 
Joh. Math. Vogelreuther. 
J. C. Arnſperger. 

1 Egerer C. Herr. 
Georg Kießling. 
Georg David Betzold. 
Joh. Chriſt. Kündinger. 
Joh. Leonhard Kleininger. 
J. Daniel Knoellinger. 
Heinrich Meynboͤfer. 
Joh. David Stahlwitz. 
Carl. Friedr. Lechner. 


Zeichen. 


m m u. — — ee — — — 


- 


Brennendes Herz. 

Zwei fliegende Greifen. 

Drei Kronen. 

Schwert. 

Eichhorn. 

Zwei Bienenförbe. 

Doppelte Tabakspfeiſe. 

Elephant. | 
® Sonne. 

Lorbeerfrang. 

Adler mit zwei Köpfen. 

Schman. 

Schlottfeger. 


Strumpfwirker⸗Stuhl⸗Nadel⸗Fabrikanten. 


Georg Odörfer, 
Ißb Conrad Obermeyer, 


Joh. Chr. Schmidt der ältere und Sohn. 
Joh. Conrad Obermeyer. 


Meerweibchen. 


Krammnadler. 


Johann Paulus Hoffmann, 
G. Th. Aufterwegen, 
3. C. Katzenmeier, 


Johann Paulus Hoffmann. 
G. Th. Auſterweger. 
J. C. Katzenmeier. 


Löwen. 
Zwei wilde Männer, 
Auge Gottes. 





Ueber Schwefelſaͤure⸗Fabrikation ohne Salpeter 


bat Hr. Hard in München an die Mühlhauſer Indu—⸗ 
feiegefellfchaft ein neues Verfahren mitgetheilt, welches 
in einer Derbrennung des Schwefels über Waffer in 
Sauerſtoffgas, das dazu aus Braunftein erzeugt wird, 
 Kefleht.. Hr. Kejiner-Rigau hat darüber erklärt, 
„combien ce proccde etait pcu rationnel et pcu 
„economique dans son application.‘ (Bulletin de 
la Socicte industrielle Nr. 62 S. 55.) 


* 


Ueber neue Vorſchriften fuͤr Faͤrber und 
Kattundrucker, 


welche von €. Leuchs in Nürnberg verkauft werden, 
bat Hr. Heinr. Schlumberger ber Induſtrie⸗Geſell⸗ 
ſchaft in Mühlhauſen vorgetragen, „que ces procé- 
„des sont plus ou moins fallacieux.‘‘ (Bulletin 
Nr. 62 8. 179.) | 
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| 
Verfertigung geähter Schablonen aus - 
Meſſingblech. 


Mitgetheilt von Hrn. Prof. Schneider in Braunſchweig. 


(Aus den Mittheilungen bes Gewerbevereins für das Königs 
reich Hannover 1839 20fte Lief. ©. 446.) 


Folgende Methode zur Herftelung von Schablo⸗ 
nen für Schriften auf Karten, Etiketten u. ſ. w. ſcheint 
wenig befannt zu ſeyn, und verdient deshalb, fo wie 
aus dem Grunde, weil fie aufferordentlich leicht aus: 
führbar ift und fehr gute Nefultate gibt, weiter ver: 
breitet zu werden. 


Man wählt zu folchen Schablonen ſehr dünnes 
Meſſingblech, welches jedoch nicht gar zu dünn feyn 
darf, danıft es fich beim Gebrauche gehörig fleif hält. 
Um die entfprechende Dicke etwas näher zu bezeichnen, 
Fann man fie etwa der eines gewöhnlichen Schreibpas 
piers gleich fegen. Die Groͤſſe des Blechſtückes richtet 
fih nach der auszuführenden Schrift oder Zeichnung, 
und muß in Länge und Breite wenigſtens 1 Zoll mehr 
betragen, als die äuſſerſten Gränzen der Zeichnung vors 
ſchreiben. Das Blech wird, um e6 vorzubereiten, zus 
erft geebnet und mit Bimsſtein abgefchliffen, dann mit 
dem gewöhnlichen Aetzgrunde *) der Kupferftecher überzo⸗ 


gen. Auf dem Leptern entwirft man die Zeichnung, 


was am fchnellften durch das bekannte Paufen oder 
Durchkopiren geichieht, gerade fo ıwie in der Kupferftes 
cherkunſt. Iſt die Zeichnung fertig, fo werden die Ums 
riffe derfelben mit einer Radirnadel durch den Aetzgrund 
- eingerigt, damit die reine Metallfläche erfcheint. 


Um das Durchäpen zu bewerkfichigen, wird alfo 
verfahren: Dan biegt ringsum die Ränder des Blech 
4 biß8 3 Zoll hoch rechtwinkelig auf, ſo daß aus der 


*) S. Kunſt⸗ und Gewerbblatt 1836 ©, 444, 


Platte ein niebriges Käſtchen entſteht. Diefes dient 
nicht uur dazu, bie Säure (das Aetzwaſſer) aufzuneh⸗ 
men, fondern muß auch vermöge feiner hohlen Seftalt 
im Stande feyn, auf dem Waffer zu fchwinmen Dan 
ſetzt nämlich' das Käjtchen in ein mit Waller gefälltes 
Gefäß, in welchem es richtig horizontal ſchwimmen 
muß, damit die hernach eingegoiiene Säure den radir⸗ 
ten Boden überall gleich Hoch bededt. Als Aetzwaſſer 


gebraucht man rauchende Salpeterfäure, mit einer ges 
“ Hörigen Menge reinen Waſſers verdünnt, welche etwa 


einen halben Zoll hoch in dem Käjtchen fichen muß. Man 
Tann den Boden innerhalb des aufgebogenen Randes 
mit einer Z Zoll Hohen Wachseinfaffung verfehen, wel: 
che man ganz nahe an den Öränzen der radieten Zeich: 
nung ꝛc. berumlegt, um dadurch den Raum zu verkleis 
nern, welcher die Säure aufnimmt, und alfo an Les 
terer zu fparen. Die Säure wird hineingegoifen, wenn 
das Käftchen ſchwimmt, und man muß Sorge teagen, 
nicht zu viel bineinzufchätten, damit das Käftchengnicht 
untergebt, foudern mit feinem Rande noch 1 bis 2 Li: 
nien hoch über der Dberfläche des Waſſers bleibt. Das 
Aetzwaſſer darf nicht zu ſchwach ſeyn; fonft dauert das 
Uepen länger, und die Züge fallen nicht fehr rein aus, _ 
weil fie unterfreffen werden. Auch darf es nicht zum 
ftark feyn. Zwei Theile rauchender Salpeterſäure und 
Ein Theil Waffer (dem Maße nach) ift ein dein Zwecke 
ganz gut entſprechendes Mifchungsverhäftniß. 


Das Durchätzen geht außerordentlich fchnell von 
Statten, und ift in 5 bi8 10 Minuten (je nach der 
Die des Blechs und der Stärke der Säure) beendigt. 
Man erkennt diefen Zeitpunkt daran, daß Euftblafen 
aufferhalb des NRandes auf der Dberfläche des Waſſers 
fih zeigen. Sobald die Säure durchgefreffen bat, hört 
natürlich ihre Wirkung auf, und gerade hierdurch ers 
reicht man die große Schärfe der Schablonen, welche 
bei gehöriger Aufmerfamkeit und Gefchicklichkeit im Ma⸗ 
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alpulicen faft nur eine geringe Nacharbeit erforder. 
Se mehr Stellen durchgeägt find, deſto mehe Wafler 
dringt ein, oder vielmehr das Käftchen ſinkt immer tie 
fee und tiefer in das Waffer, bis es endlich untergehen 
würde. Dabei nimmt In demſelben Maße die Wirkung 
- der Säure-ab. Sollten einige Stellen zu wenig ans 
‚gegriffen feyn, was man fehr leicht beobachtet, fo kann 
man dadurch, das man ungeleimted Papier unter den 
Boden des Käſtchens bringt, das rafche Eindringen des 
Waſſers etwas verhindern, und fo das Käjtchen Jünger 
ſchwimmend erhalten, wodurch die noch nicht ausgeätz⸗ 
ten Stellen noch weiter angegriffen werden. Dder aber 
man bearbeitet, durch Wiederholung des Verfahrens, 
alle zu wenig geägten" Stellen noch ein Mal, indem 
man diefe Stellen mit einem Wachsrande befonders 
einfchliegt, und mit Säure übergieft. Dabei muß as 
türlih das Käftchen ſchwimmend erhalten werden. Wenn 
das Käjtchen gut ſchwimmt, alfo der Boden mit der 
darauf befindlichen Zeichnung richtig horizontal liegt und 
nicht verbogen iſt; fo greift die Säure alle radirten 
Stellen faft gleich gut an, und ägtfie gleichzeitig durch. 
Einzelne feine Züge werden jedoch nicht fo gut ange: 
griffen, was aber keinen Schaden bringt. Auch kraucht 
man nicht eben gar zu ängſtlich darauf zu feben, daß 
der Boden horizontal ſchwimme und volllommen flach 
fey: es genügt, wenn nur Peine Stellen vorkommen, 
wo die Säure um 1 oder 2 Linien weniger hoch fteht. 
Die Säure frißt die radirten Striche derinaffen durch, 
dag man die zwifchen denfelben eingefchloifenen Blech: 
theile Aujferft leicht mit einer Spige herausſtoſſen ann, 
und ohne weitere Nacharbeit die Umtijfe ganz rein zu 


erſcheinen pflegen. 


Nachdem auf deſchriebene Weiſe die Aetzung gehoͤ⸗ 
rig vor ſich gegangen iſt, reinigt man das Käſtchen von 
der Säure, ſchafft den etwa angewendeten Wachsrand 
weg, biegt die Nünder des Bleches wieder flach, und 
ebuet die Platte. Alsdann ſtößt man mit einem fpißis 
gen Juſtrumente die losgeäpten Flächeutheile vorfichtig 
perauß, und ſchneidet, wo dieß nicht angeht, mit der 


Bemeinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
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Spitze eines Federmeſſers nach. Ueberhaupt hilft man 
mit dem Federmeſſer überall, mo es nothig iſt, nad, 
am die Umriſſe vollftändig und rein zu erhalten, was 
gar Peine Schwierigkeit darbietet. 


Diie Anwendung folder Schablonen ift manniche 
fach. Da fie ſehr dünn find, fo Fönnen fie leicht um 
Röhren oder Släfer gebogen werden, und geftatten fo 
mit der größten Bequemlichkeit die Verfertigung von 
Etifetten. Zum Zeichnen der Wäfche mit der befanns 
ten chemiſchen Tinte aus Silberauflöfung find fie ſehr 
geeignet. Tinte und Tufche müjjen gehörig verdickt 
und mit einem fehr fleifen Pinfel wie gewöhnlich durch: 
geftrichen werden. 





Braunfohlengewinnung in Kurheffen. 
- (Polyt. Gentraiblatt 1840 &, 80.) 
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Im Jahre 1837 wurden in Kurheſſen von 19 
Braunkohlenwerken 316,30553 Maaß Braunkohlen 
gefördert und dafür 81035 Thlr. 21 gGr. 10 Hle. ge: 
wonnen; ed wurden dabei 813824 Cubiff. Grubenholz 
aufgewendet, welche im Forſtzins, Hauerlohn und Fuhr⸗ 
lohn 5629 Thlr. 17 Gr. koſteten (durchſchnittlich a Cu⸗ 
bikf. ı Gr. 10,56 Hle.). Mit einem Cubikfuß Gruben⸗ 
holz wurden daher: 38,87 c* Kohlen im Durcdhſchnitte 
gewonnen. 15 Maß Kohlen find im Nutzeffekt mit eie 
ner Klafter Holz gleich zu rechnen, und e8 wurden dar 


ber durch die geförderten Kohlen 21901 Klafter Holz 


erfegt. — Im Jahre 1858 wurden von 22 Kohlenwers 
Een mit 45 Angeſtellten und 028 Arbeitern 455580,1 - 


Maaß Kohle im Wertbe von 180574 Thle. 16 Gr. 


12 Hr. gewonnen und 1366645 c’ Grubenholz im 
Werthe von 11547 Thle. 23 Gr. 12 Hlr. aufgeiwendet; 
aufferdem in einem Torfftechen mit 1 Beamten und 6 
Urbeitern 794000 St. Torf im Werthe von 557 Thlr. 
42 Gr. gewonnen. Daher wurden auf jeden Eubiffuß 
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Grubenholz 32,93 c’ Kohlen gewonnen. Durch diefe 
Kohlenfindung murden 28395 Klafter Holz erfegt. — 
Unter den Kohlenwerken iſt das größte der Habichts⸗ 
wald; denn dasfelbe lieferte 1857 88774 Maaß im 
Werthe von 31756 Thle. 21 Gr. 8 He, und 1838 
mit 6 Beamten und 196 Arbeitern 114415 Maaß im 
Werthe von 43200 Thlr. 21 Gr. 8 Hle.; nad) bems 
felben kommt der Dreißner, welcher 1837; 430658 Maaß 
für 8185 Thlr. 21 Gr. und 1838: mit 9 Beamten 
und 175 Arbeitern 64760 Maaß für 12742 Thlr. 
18 Gr. lieferte. 





Ueber die in Brüggen bei Vierfen in Rheins 
Preuſſen errichtete mechanifche Seidenweberei. 
(Polytechn. Gentralblatt 1840 ©. 8.) 





Diefes Ctabliffement iſt das erſte biefer Urt auf 
dem Continente und widerlegt die fo oft ausgeſprochene 
Meinung, daß man bei der Weberei glatter feidener 
Stoffe ſich der Maſchinen mit Vortheil nicht bedienen 
könne, da man durch deren Hülfe nicht allein mit gleis 
cher Zeit viel mehr Stoff, fondern auch denfelben viel 
regelmäßiger zu produciren vermag, als der geübtefte 
Urbeiter auf feinem gewöhnlichen Stuhle. 


Der von einem Amerikaner erfundene mechanifche 


Webſtuhl, welcher in Frankreich privilegirt wurde und 


längere Zeit in Parid aufgeftellt war, hat alle die über 


Maſchinenweberei gehegten Zweifel befeitigt, und ders 


ſelbe Webftupl mit noch einigen wefentlichen Verbeſſe⸗ 
rungen arbeitet jeßt in dem Brüggener Etabliſſement, 
das von einem aus Leipzig gebürtigen jungen Kaufs 
-manfle, Hänel von Eronenuthall, geleitet, unter 
der Firma Plashof er Hänel beſteht. 


Wenn man bisher den mechanifchen Webftuhl auf 
Seldenmweberei nit anmwendete, ja ſogar die Möglich: 
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keit einer ſolchen Anwendung leugnete, fo mäg woͤhl 
ber Grund davon theils in einem Vorurteile, theils 
aber auch in mehrern gänzlich verunglückten Verſuchen 
gelegen haben, welche von Fabrikanten in Avignon und 
in dee Schweiz bei unzulänglicher Kenntniß der weſent⸗ 
lichften Eigentpümlichkeiten des Stuhles gemacht wor: 
deu find; da nun der Grfinder, ohne eine mit dem 
Stuhle vertraute Perfon in Paris zu laſſen, nah Ame⸗ 
rika zurückgekehrt war, fo Ponnte man ſich Beine Bes 


lehrung über das Wefen derjelben verfchaffen. - 


Der Stuhl ſelbſt it, mit Ausnahme der Lade 
und der Bäume, von Gußeiſen, hat eine geringe Tiefe 
und Höhe, und eine Pferdkraft iſt hinreichend, wenigs - 
ſtens 15 Stühle in Bewegung gu fegen; dabei ift es 
völlig gleih, ob der Stoff ſchmal oder breit gemacht 
wird. Die gewöhnliche Schußzahl it 110 bis 115 in 
der Minute, und da die Mafchine gleicy ſtillſteht, wenn 
Bein Schuß mehr auf der Spule ift, fo hat der Ar 
beiter feine Aufmerkſauikeit nur auf etwaige Fehler der 
Kette zu richten. Die Schußzahl wird durch eine Fe⸗ 
der regulirt, und da die Kette ſich in demfelben Vers 
hältniß vom hintern Baume abwicelt, als der gewo⸗ 
bene Stoff fi) auf dem vordern Baume aufıvindet, fo 
bleibt diefelbe ftetö in gleiher Spannung; es kommt 
daher auch das Reiſſen von Kettenfüden hier weit. felts . 
ner vor ald auf einem gemöhnliden Stuhle. Von 
einem Gros⸗de⸗Naples Bann ein Arbeiter mittels der 
Maſchine in einem Tage leicht 9 bis 10 Stab, von 
Gros⸗de⸗Berlin 14 bis 15 Stab fertigen, fo daß ein 
Stück zu weben nur wenige Tage erfordert, und man 
erhält einen regelmäßiger und fehlerfreier gearbeiteten 
Stoff, als es bei der gewöhnlichen Weberei der Fall 
if. Diefe zeiterfparende Leiftung verdient um fo mehr 
Berückfichtigung, da wir in einer Periode leben, wo 
für faſt alle Beſtellungen viel kürzere Lieferungstermine 
als früher“ geſetzt werden. 

‚Jedenfalls aber erfordert die Seide, welche auf 


dem mechanifchen Webftuhle verwendet wird, eine forg 
fültigere Vorbereitung, beſſeres Säubern der Ketten, ſ. w. 
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als bisher für nöthig erachtet murde. Ob künftig ein 
Arbeiter zwei Stühle zugleich wird beauffichtigen kon⸗ 
nen, wird die Erfahrung lehren; doch iſt nicht zu zwei⸗ 
feln, daß es gelingen und dadurch eine wefentliche Er⸗ 
fparniß erzielt werde. 


Es tn mehe als einee Beziehung dieſem (tabs 
fiffement das beſte Gedeihen zu wünſchen, denn nue 
durch die mitteld mechanifcher Häülfe erlangten Vortheile 
iſt es möglich, in leichten Stoffen, welche wegen gerins 
gerer Arbeitölöpne am mohlfeiliten aus der Schweiz 
oder von Faverge bezogen ıverden, mit den Fabriken 
diefer Gegenden zu concurrieen und die Fabrikation dies 
fee zum Theil bedeutenden Artikel im unfer deutſches 
Doterland zu verpflanzen. 





Ueber wafferdichten Hanffilz und feine Anwen; 
dung zum Dachdeden u. f. mw. 


(Polytechn. Gentralblatt 1840 &. 10.) 





Unter der großen Maffe von Erzeugniifen einer 
eaffinirten Induftrie, welche die legte Ausitellung in 
Paris gebracht Hat, zeichnet ſich eine neue Erfindung 
vorzüglich aus. Es iſt dies eine unter dem Namen 
Chanyre impermeable ‚in das Publikum gebrachte 
Yupereltungsart des Hanfes, welche von einem Herrn 
Marfuzi di Aguirra herrührt, der feine Fabrik und 
Niederlage in Paris (Rue de Richelieu Nr. 67) hat. 


Man ſollte kaum glauben, einer wie vielfältigen 
Verwendung dieſes Danfpräparat fühig ſey, dus eigent⸗ 
lich aus nichts Anderem befteht, als aus den Bas 
fern des Hanfes, welche, nachdem man fie einer Ten: 
peratim von 50— 750 R. audfepte, gebörrt und gegen 
den Einfluß d eınperatue unempfänglih gemacht 
find, gemwiffermaffen verfilzt und mit fetten, barzigen 
oder bituminöfen Subſtanzen unter einander verbunden 
werden. Auf diefe Weiſe iſt es gelungen, demſelben 
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jeden beliebigen Grad von Biegfamleit und Härte, von 
dein bes Leder6 bis zu dem des Holzes, zu geben, und 
ipn in jede beliebige Form gu bringen. So ſteht nun 
diefer Hanffilz als ein Surrogat des Leders. des Steitis 
guteß, des Meflingbleches, des Holzes, der Ziegel und 
des Schieferd da, denn die ausgeftellten vortrefflichen 
Gegenftände aus diefem Producte waren: Feuereimer, 
Czakots, Wailerleitungsröpren, Felleiſen, Hutkäften, 
Blumenvafen, Waſchbecken, Waffertöpfe, Schäffeln, Fla⸗ 
Shen, Becher und Dachderdungspfatten. 


Wie Haben oben angedeutet, daß diefer Hanffilz 
das Holz in vielen Punkten erfegen werde, und wir 
fügen hinzu, daß er daßfelbe bald theilweife verdrän: 
gen dürfte. Da er nämlich durch die Einwirkung der 
Beuchtigkeit cben fo wenig als von der Hike verändert 
wird, da er ferner die fchönften Ornamente mit ber 
geößten Leichtigkeit aufnimmt, fo wird er von großer 
Wichtigkeit für die Inneren Decorationen der Gemä⸗ 
cher und felbjt für die äuſſeren der Gebäude. Die 
verzierten Silzplatten laſſen fih in jeder beliebigen 
Gröſſe und Geftalt erzeugen, und eine Haupteigenfchaft 
biefes Hanffilzes it die, daß er jeden Körper, den er 
deckt, vor Feuchtigkeit ſchützzt. — Wenden wir und zur 
Anwendung diefes Hanffilzes zue Dachdeckung, fo mer: 
den wie finden, daß diefe Verwendung die folgenreichite 
und bedeutendfte feyn dürfte. Jeder weiß, wie fehr die 
Ziegel die Dachftühle belaften, wie Schiefer zerbrech⸗ 
ih und ſelbſt feuergefüprlich ifl, und wie andere Dach: 
deungsmaterialien andere Uebeſſtände BHerbelfüpren. 
Der Danffilz, weich und leicht, zieht Feine Feuchtigkeit 
an, leidet weniger von Froſt und Hitze als irgend ein 
anderee Stoff, fchmiegt fi) jeder beliebigen Form an, 
und, einmal befchädigt, iſt er mit wenigen Umftänden 
wieder anszudeffern. Auſſer dem Allen aber gewährt 
er, wegen des ausnehmend leichtenn Dachſtuhled, mit 
dem man’ bei feiner Verwendung ausreicht, das wohl« 
feilfte Dad. Die Dachbedelung von Hanffily kann 
gean, Loth oder ſchwarz dargeſtellt werden, und will 
man fie noch feſter machen, fo Bann man fie, ohne ſon⸗ 
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berliche Preiserhöpung, mit einer ganz dünnen Metalls 
platte unterlegen. Die Urt und Weife der Legung va: 
riiet nach Urt der Dächer. Man bat mit diefen De: 
dungsmateriale in dem vorigen Jahre in Frankreich 
bereitö bedeutende Verſuche gemacht, und deren Erfolg 
hat gezeigt, daß man fich in feinen Erwartungen nicht 
getäufcht Habe, denn die bis jegt damit gededten Dä⸗ 
er Haben noch Feine merklichen Veränderungen erlit: 
ten, mindeftend nicht mehr als die mit den beweglichen 
Polonceawfcen Erdharzplatten belcgten. 


Auch als Tafeln für die Bezeichnungen der Strafe 
fen bat man ſeit einem Jahre in Paris diefe Platten 
verwendet, und diefelben haben bis jetzt noch ganz ihre 
urfprüngfiche Schönheit und ihren Glanz erhalten. In 
Rurzem fol deren Anwendung zu dieſem Zwecke in 
"geoßer Ausdehnung eingeführt werden. 


u." 





Ueber Leinoͤl und Leinoͤlfirniß, 
von 3. Liebig. 


(Annalen ber Chemie und Feen 


Sanuar 1849 


Auf der Eigenfchaft des Leinöls, 
und nach in eine nicht Plebrige, zähe, glänzende Mate: 
tie verwandelt zu werden, beruht die wichtige Anwen⸗ 
dung bdesfelben in den Gewerben und der Malerei. 
Die Schnelligkeit, mit welcher diefe Veränderung, das 
fogenaunte Trocknen des Leinöls, vor fih geht, üt zum 
Theil abhängig. von dem Alter dedfelben; friſches Leir öl 
bedarf hierzu einer längern Zeit, als altes abgelagertes 
Leinöl. Sie kann befanntlih ausnehmend befchleunigt 
werden, wenn man das Leinöl vor feiner Anwendung 
entweder ‚für. fi) .gder mit Bleis ober Zinkosyd zum 
Sieden erhipt; ;. e8 erhält in -biefen Zuilande den Nas 
wen Leinölficuiß. Der. Leinölfitniß ‚ft mehr ober we⸗ 
niger, gefückt, Difläfiger. ala Bag Del, aus dem-er ber 
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ſpiegelglänzenden, 


Bleioxyd eine partielle Reduction. 
Sauerftoff und Bleioxyd auf, und ed durchläuft auf 


an der Luft nach 


540 


reitet wurde; er trocknet in gewöhnlicher Teinperatur 
auf Glasplatten in 24 Stunden zu einem vollkommen 
nicht Flebenden Ueberzuge, während 
das Leinöl- 8— 10 Tage bedarf, um die nämliche Ders 
änderung zu erleiden. 


Die Veränderungen, welche das Leinöl erfährt, 
um in Firniß überzugchen, find ſehr wenig unterfucht; 
nach der gewöhnlichiten Anficht erführt es durch das 
Das Del nimmt 


diefe Weife während der Darjiellung des Firniſſes eis 
nen Theil dee Veränderungen, die er erſt in läugerse 
Frift an der Luft erleidet. Diefe Meinung ift nad 
einigen Verſuchen, die der Verf. über Zirnißbereitung 
angejtellt hat, nicht begründet; es fcheint im Gegen⸗ 
theil, al8 ob der Uebergang des Leinöls in Zieniß auf 
der Entfernung von Materien berube, welche fidy der 
Drydation entgegenfegen, indem fie ſie verlangfamen 


oder verhindern. 


Das gefochte reine und das bleiorndhaltige Leins 
Öl trocknen beide an der Luft mit Leichtigkeit aus, aber 
das Ichtere fcheint diefe Eigeufchaft in bei weiten hö⸗ 
hern Grade zu befigen. Dies iſt, wie der Derf. glaubt, 
eine Täuſchung, inſofern fi) die Beurtheilung auf den 
Buftand der Kiebrigkeit bezieht, den beide, in dünnen 
Lagen der Luft ausgefegt, annchnen. Das bleioryds 
haltige gekochte Leinöl ift dickflüſſiger und entHält eine 
feite Verbindung gelöst, deren Ubfcheidung natürlicher 
Weiſe das fich verdickende Del Elebriger macht, als dies 
bei dem-reinen gekochten Leinöl flattfindet. " 


Man follte glauben, daß die Bildung des Zienifs 
ſes auf einer Verfeifung oder einer Zerfiörung de 
Oelzuckers berube, welche in dem einen Kalle duch) das 
Bleiorpd, in dem andern durch bie hohe Temperatur 
bewirkt werde. Diefe Meinung fchien dadurch gerecht 
fertigt zu werden, daß auf 100° erhitztes und mit Blei⸗ 
glätte gemengtes Leinöl, durch das man eine Stunde 
lang die Dämpfe von ſiedendem Waſſer ſtreichen ließ, 
in einen vortrefflichen Firniß verwandelt war, der au 
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der Luft ſchnell und leicht trocknete und nur wenig ge⸗ 
färbt war. Allein als man ein Gemenge von Leinöl 
mit Bleiglätte und Waſſer längere Zeit fieden ließ, ers 
hieft man eine dickflaͤſſige Maſſe, welche an der Luft 
ſehr ſchwer trocknete und lange Zeit fhmierig und fals 
benartig blieb. Um jeden Zweifel wegzuräumen, wurde 


eindt mit Aetzkali vollkommen in Seife verwandelt, - 


und bie gebildete Delfäure durch Salzfäure wieder ab: 
geſchieden. Die Delfäure aus Leinölfeife beſitzt die Be: 
ſchaffenheit eines dickflüſſigen Dels, welches bei 10 biß 
12° kryſtalliniſch gerinnt; von den abgefegten feften 
Tpeilen in etwas höherer Temperatur abfilteict, erhielt 
man etwa „1, des Deld, eines weiſſen feften Körpers, 
der fih in heiſſem Weingeifte leicht löste und daraus 
nach Urt der Dragarinfäure in feinen Nadeln Erpftallis 
firte. Die flüfige Delfäure trocknete an der Luft nicht 
ſchneller wie Leindl aus, fie löste in der Wärme eine 
große Menge Bleiorpd auf und erflarrte Damit gefäte 
tige zu ciner pflafterartigen Maſſe. Wurde nun foviel 
Bleioxyd darin gelöst, daß fie Ihre flüffige Beichaffen: 
heit nach dem Erkalten noch behielt, fo befam man 
eine in ihren Cigenfchaften mit dem Leindl, was man 
mehrere Stunden lang mit Waffer und Bleiglütte ge: 


kocht Hatte, identifche Derbindung, nämlich Feinen Zirniß. 


Wenn ınan Leindt mit Bleieſſig durch Schütteln 
bei gewöhnlicher Temperatur forgfültig mengt und die 
Mifhung durch Ruhe wieder Flar werden läßt, fo fchei: 
der fich ein weiffer, trüber, bleiogpdhaltiger Schlamm 
in Menge ab, und das darüber ſchwimmende Del iſt 
in vortrefflichen Firniß verwandelt; es befigt eine weins 
gelbe Farbe, trocknet in dünnen Lagen in 24 Stunden 
vollkommen aus und enthält 4 — 5 pCt. Bleioxyd in 
Aufloͤſung. Zur Darftelung im Groſſen find folgende 
DBerhältniffe vortHeilhaft: Man übergießt in einer Fla⸗ 
fhe 1 Pfund Bleizucker mit 5 Pfund Regenwaſſer, und 
ſetzt, wenn die Auflöfung vollendet ift, 1 Pfund ſehr 
fein geriebene Bleiglätte zu; durch Stehen au einem 
mäßig marmen Drte und bäufiges Umfchütteln beför⸗ 
dert man dik Auflöfung der Bleiglätte; fie ift als vol: 


S 
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(endet onzufehen, wenn Feine ſichtbaren Zlitter darin 
mehr bemerkbar find, es entfteht Hierbei ein blendend 
weiſſer Bodenſatz, den man in der Flüſſigkeit laffen oder 
davon abfilteiren Fann. Die Auflöfung läßt fi durch 
Erhisen zum Sieden in einer Viertelftunde bewerkſtel⸗ 
figen; ohne alle Anwendung von Wärme muß man die 
Mifchung mehrere Tage ftehen laſſen. 


Die erhaltene Auflöfung dient zur Darftellung von 
20 Pfund Firniß, fie wird mit iprem gleichen Maaße 
Negenwafler verdünnt, und nach und nad, unter päus 
figem Umfchütteln, zu 20 Pfund Leinöl gegoilen, iu 
weichem man vorher 1 Pfund fehr fein geriebene Dleis 
glätte aufs forgfältigfte vertheilt Hat. Wenn man die 
Berüprung der Bleiauflöfung mit dem Dele durch öfter 
ces Umfchütteln drei- biß viermal erneuert und das 
Gemenge alddann an einem warmen Drte klären läßt, 
fo bat man den Plaren weingelben Firniß über der 
wafferhaltigen Flüſſigkeit ſchwimmend, in welcher, wie 
bemerkt, ein weiſſer Schlamm in großer Menge vers 
theilt if. Die mäfferige Zlüffigkeit, wenn fie durch 
Sifteiren geklärt ijt, enthält die unveränderte Menge 
Bleizucker, den man urfprüngfich genommen bat; fie 
Bann bei allen folgenden Bereitungen anftatt der fris 
fchen Löfung von Bleizucker in Waffer angewendet wer: 
den, nachdem man in derfelben wieder ı Pfund Biel: 
zucker gelöst hat. 


Um den Firniß waſſerhell zu Haben, iſt e8 nöthig, 
ihn durch grobes Sließpapier oder Baumwolle zu filtris 
zen, wodurch er von einem feinen weiſſen Schlamme 
getrennt wird, der fich durch Ruhe nur langſam dar: 
aus abſetzt. Durch Ausfegen an das Sonnenlicht kann 
man Ihn bleichen. Will man bleiorydfreien Firniß has 
ben, fo darf man eine Portion davon nur mit etwas 
verdünnter Schiwefelfäure fchütteln und ruhig binftel- 
fen, fo ſcheidet fich fchiwefelfaures Bleioryb und über 
demfelben der bleifeeie Firniß waſſerhell und in reinem 
Zuftande ab, 
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Ueber die Ausdehnung der Dele. 
Bon Preiffer. 
(Holst. Gentralbtatt 1840 ©. 287.) 





Der Derf. macht auf einen bisher wenig beachte: 
ten, aber keineswegs unwichtigen Gegenſtand aufmerk⸗ 
ſam, nämlich auf die Ausdehnung der Oele durch die 
Wärıne, welche bedeutend genug iſt, um ſehr bemerkli⸗ 
che Maaßdifferenzen hervorzubringen. Sie beträgt fir 
Leinöl und Baumöl für jeden Grad C. „yz ded Vo⸗ 
lumens. 1200 Maß bei einer Temp. von — 5° im 
- Winter gefauften Deles werden alfo im Sommer bei 
-L 25° 1230 Maß ausınahen. Daraus gehen zwei 
praktiſche Regeln hervor: 1) In der Kälte die Delfük 


fee nie ganz anzufüllen, da fie fonft ine Sommer fprins | 


gen oder Del durchdringen laffen würden; 2) daß «6 
vortheilhafter ift, im Winter Del einzufaufen und im 
Sommer zu verkaufen, ald umgekehrt, indem man auf 
diefe Urt ſchon durch die bloſſe Bolumenvermeprung 2 
dis 2 pCt. Gewinn erlangen Bann. 


Die Frage hat aber auch gerichtlidye Wichtigkeit 
in Bezug auf Zollfahen. Dem Verf. ift in Rouen der 
Tal vorgekommen, daß die Zollbehörde ſich am 27. 
März in einer Delniederlage von der Anweſenheit von 
1689 Hektol.’) Del überzeugte; nach Angabe der Inha⸗ 


ber wurden bid zum 14. Yuli 2543 Hektol. dazu ges. 


Bauft. Eine Unterfuhung der Zolbchörde ergad aber 
an dieſem Tage, daß nicht 4232, ſondern 4280 Hektof. 
auf dem Lager waren. Es wurden alfo 43 Hektol. ale 
durch Zolldefraudation eingebradyt angefehen, wihrend 
doch dieſe Maaßvermehrung allein durch einen mittlern 
Temperaturunterſchied von 140 zwiſchen der Zeit des 
Einkaufs und dem 14. Juli erklaͤrt werden konute und 
mußte. 


Durch dieſen Fall veranlaßt, hat ſich der Verfaſ⸗ 
fer bemüht, auch für andere Oele den Ausdehnungsco- 


*) 1 Hektoliter = 1 bayer. Eimer, 
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efficieuten zu finden. Das befte und einfachfte Mittel 
dazu ift, in cine gute, genau nach Hunderttbeilen 
graduirte Therinometerrößre eine Portion des Oeles zu 


| bringen, die NRöpre in ſchmelzendes Eis zu tauchen und 


den Punkt der Skala zu bemerken, bis zu welchem fi 
das Del zuſammenzieht, darauf aber das Eis völlig 
ſchmelzen zu laſſen und langfam bis zum Kochen zu 
erivärmen, worauf man fich den Stand des Deles wie⸗ 
bee anmerft. Geſetzt nun, dad Del hätte bei 0° (im 
fchmelzenden Eife) bis zum SOoften Theilitriche (vom 
Boden der Röhre an) geftanden, bei 300° (im kochen⸗ 
den Waſſer) aber den S5ten Theiljtrich erreicht, fo bes 
trägt die Ausdehnung für jeden Grad C. 135 = 8 
Grad, d. h. 1955 desienigen Volumens, welches das 
ganze Del bei 09 einnahm. atsz lit alfo der Ausdeh⸗ 
nungs:Cocflicient dieſes Oeles. 


Auf dieſe Art wurden für folgende Dele folgende 
Coeficienten gefunden : 


Banmöl 1705 
Leinoöl 1753 
Rüböl — 
Nußöl 1105 
Wallfiſchthran 1008 

- Rindsklauenöl st 


Um alfo zu finden, um den wievielſten Theil ſei 
nes Volumens eine bejtimmme Menge Del ſich durch 
einen beftimmten Teinperaturunterfhied ausdehne, iſt 
dus Volumen des Oels, von weldhen man ausgeht, 
niit dem Nenner des dem Dele zugehörigen Eoeffiliens 
ten zu dividiren und mit der den Teimperaturimterfchied 
angebenden Anzahl Grade E. zu multipliciren. 


Es wäre zu wünfchen, daß auch für andere Dele 
die Coefficienten ermittelt würden, und daß die Zollbe⸗ 
hörden dieſem Gegenſtande Die geeignete Aufmerkſam⸗ 
keit widmeten. 
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Vorzuͤglicher Buchbinderlack. 
Von A. Weigand. 
(Frankfurter Gewerbfreund 1830 &. 139.) 


Die nachſtehende Vorfchrift für einen Buchbinders 
Lac machen wir ans dem Grunde bekannt, weil die- 
ſelbe, wie uns bekannt geworden ift, befonders abges 
druckt und verichloffen an die Gewerbtreibenden als 


ein Geheimmittel verfendet und für theures Geld an 


dieſelben verkauft wird, obfchon diefer Lac? lange ber 


kaunt iſt. 


.Zugleich können wir beifügen, daß nachſtehende 
Vorſchrift umſtändlicher und ſicherer iſt, als man ſie in 
den feilgebotenen Recepten finden kann. 


v v 
® 


In Paris wird längft eim guter Buchbinderlack 
verkauft, welcher in neucrer Zeit auch Eingang in 
Deutfchlaud gefunden hat, deſſen Bereitungsweife aber 
Geheimniß if. Ich wurde von verfchiedenen Seiten 


aufgefordert, diefen Buchbinderlack zu unterfuchen, und 


deffen DBereitungsart auszumitteln. Nach vielfältigen 
DVerfuchen ift es mie gelungen, die Vorzüge diefes Pa⸗ 
rifer Lacks in allen feinen Eigenfchaften vollfommen zu 
erreichen. Nachſtehend die Bereitungsweiſe: 


Zwölf Unzen Gumm. Lacc.intabulis (Schelfad), eine 
halbe Drachme Campher und eben fo viel fein zerrie- 
benen Raffinade: Zucker werden in 6 Pfund 86procenti⸗ 
gen Weingeift im Wafferbade aufgelöst, die erfaltete 
Auflöfung durch Löfchpapier filtriert, und die filtrirte 
Slüffigkeit in einer Retorte auf die Hälfte ihres Volu⸗ 
mens rebucirt, und der noch warmen Flüſſigkeit eine 
Drachme Oleum aeth. Cassiae beigemifcht. 


Nach vollftändigem Erkalten wird diefer Lack einer 
Prüfung unterworfen. Eine Prife Baumwolle wird mit 
einigen Tropfen diefer Zlüfligkeit imprägnirt und hiemit 
äbee Bücherrücken und Deckel geftrichen. In zwei Mis 
auten muß im Sommer der Weingeift verflächtigt. und 
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der Lad vollkommen trocden ſeyn; im Winter nimmt 
man die Ofenwärme zu Hülfe. Hat der Lack noch nicht 
binreichenden Glasglanz, fo wird diefes Beftreichen noch 
einmal wiederholt, wobei zubemerken iſt, daß das ziveite - 
Mal die Beftreihung nicht in derfelben Richtung, fon: 
dern über da8 Kreuz vorgenommen, und überhaupt für 
eine gleihförmige, nicht zu dicke Ueberftreihung geforgt _ 
werden muß, wozu ein gefchickter Arbeiter ſehr ſchnell 
die nötpige Sertigkeit erlangt. Ich finde für nöthig, 
diefe Handgriffe etivas umftindlich anzugeben, da mir 
fhou Handiwerfer vorgekommen find, welche mit dem 
beften Buchbinderlacd den gewünfchten Glanz nicht zu 
Stande bringen Fonnten, während eine Eleine Unters 
weifung bimeeichend war, den Pleinen Kunftgriff fich zu 
eigen zu machen. — Ein gut bereiteter Buchbinderlack 
muß noch braun, in einer Pfundflafche nur am Rande 
ducchicheinend, im Unzenglas aber vollkommen heil und 
ducchfichtig ſeyn, und die Confiftenz des Mandelöld be: 
ſitzen. Iſt er dünner, fo hat fich entiveder das Gum⸗ 
milack nicht vein aufgelöst, oderder Weingeift hatte die 
nöthige Stärke nicht, oder auch das Gummilad war 
von fchlechter Befchaffenheit; in allen diefen Fällen muß 
noch fo lange abgedampft werden, bis die angegebene 
Confiftenz erreicht ift. 


Die Pleine Quantität von Campher und Zucker 


iſt nothwendig, um eine gleichförmige Uebertragung zu 


bewerkftelligen und die nöthige Gefchmeidigfeit zu ges 
ben, dad Oleum Cassiae aber, um den übeln Cam⸗ 
phergeruch zu verſtecken, und dem Geruchdorgane eini—⸗ 
gen Genuß zu verſchaffen, da dergleichen Bücher meh⸗ 
rere Monate lang einen angenthmen Geruch verbreiten, 


was bei den genuffüchtigen Pariſern fehr berückfichtigt 


wird. 

Ich Hoffe duch die Veröffentlihung diefer Bereis 
tungsiyeife manchen Techniker einen angenehmen Dienjt 
gu ermweifen. 

Noch muß bemerkt werden, daß Leder, welches 
noch gar Feine Appretur erhalten hat, keinen Glanz 
annimmt. 

24» 
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Mafferfirniß über frifche Delgemälde. 


(Frankfurter Gewerbfreund 1839 ©. 48.) 


Nimm 5 Loth Coloquinten, laffe folche mit 48 
Loth Waffer bis zur Hälfte einfochen, löſe in diefer Ab: 
kochung 8 Loth des reinften und weiffeften arabifchen 
Bummid und 4 Loth des feinjten weiſſen Zuckers, ohne 
folche8 wieder auf das Feuer zu bringen, auf, und feße 
dann noch 1 Loth guten Spiritus hinzu. Durch ruhi⸗ 
ges Stehen wird diefer Firniß geklärt. Durch ihn 
werden die liegen abgehalten; übrigens läßt er fich 
auch feicht mitteljt eines weichen Schwammes und Waf: 
fer wieder entfernen, den neuen Gemälden aber gibt er 
ein fihönes Lüftre*). 





Steinfite 
(Zrankffurter Gewerbfreund 1859 ©. 80.) 


Ein Pfund Wachs, 1 Pfund Harz, 4 Loth Has 
nierichlag und 4 Loth Ziegelmehl (Ziegelftaub) werden 
in einen Topf gethan und gefchmolzen; zugleich werden 
in einem andern Topfe 8 Loth Schwefel gefchmolzen 
und diefer dem Uebrigen beigemifcht, und fo das Ganze 
noch eine Dierteljtunde auf gelindem Feuer, bei öfterem 
Umrübren warm erhalten. Hierauf wird die ganze Maſſe 
in kaltes Waſſer gefchüttet und mit den Händen noch 
recht tüchtig gefnete.e — Um Steine, Vaſen, Büſten 
und dgl. damit zu Fitten, erwärmt man fo viel, als 


man nöthig bat, beftreicht die ebenfalls erwärmten Zus 


gen und paßt fie gut an einander. 





Neapelgerb, 


(Srankfurter Gewerbfreund 1839 ©. 48.) 


Zur Darftellung diefer in der Delmaleret fo allge: 
mein gebräuchlihen Malerfarbe gibt Brunner im 
Journ. f. praßt. Chem. Bd. X. ©. 196 folgende Vor: 
ſchriften⸗ 


Auf der Ruͤckſeite der Gemälde der Goloquinten-Abfub 
für ſich gebraucht, ift derfeibe ein vorzügliches Schuß: 
mittel gegen Motten und Wanzen. Ad 8, 


- 
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Man caleinirt eine Mifhung von 1 Theil reinem 
Brechweinſtein, 2 Theile falpeterfaurem Bleiopyd und 
4 Th. trochnem Kochfalz zwei Stunden lang in einem 
heſſiſchen Tiegel. Eine mittlere Rothglüphige ift hin: 
reihend, um dad Salz zum Schmelzen zu Leingen. 
Das Produkt, antimonſaures Bleioxyd, wird duch Was 
fhen von Kochfalz befeeit, und die Farbe it ferrig, — 
Oder man glüht eine Legierung aus gleichen Theilen 
Antimon und Blei, fein gepulvert mit 14 Th. Salpe—⸗ 
ter und 3 TH. Kochfalz. Letzteres Verfahren iſt nicht 
ganz fo fiyer, aber wohlfeller als daß erftere. 





Kurze Lebensffisze 
von dem 
Fönigl. bayer. Salinen-Kunftmeifter in Reichenhall 


Herrn Karl Reichenbach, 
geboren ben 9. Juli 1768, geſtorben ben 25. April 1840. 


Der am 25. April 1840 in München an einer 
Lungen-Entzündung verftorbene Fönigl. bayer. Salinens 
Kunftmeifter Karl Reihenbah wurde am q. Yuli 
1768 zu Durlad (im Großherzogthume Baden) gebo: 
ven, und war der Sohn des vor 194 Jahren dahier 
verfchiedenen E. b. Oberſtlieutenants der Artillerie Chri⸗ 
ſtoph von Reichenbach und der noch früher verblichenen 
Helena Pfetſch. 

Erzogen wurde er in Mannheim, wohin fein Das 
ter frühzeitig einen Ruf als churfürſtl. pfalzbayerifcher 
Stücfbohrmeijter erhalten hatte. 

Dortſelbſt befuchte er auch die höheren Schulen. 
Bereits mit dem 24ten Lebensjahre übernahın er den 
Dienft feines Vaters, welcher inzivifchen einge anderwei⸗ 
tige ehrenvolle Verwendung erhalten hatte. Drei Jahre 
fpäter, nämlich im Jahre 1795 wurde er als definitis 
ver churfürftl. Stuckbohrmeiſter in Mannpeim ange: 
ftelit, und bald darauf verehelichte er ſich auch. 

Im Jahre 1801 trat deffen Verſetzung in gleicher 
Eigenfchaft. nah Münden ein. Die Periode feines 
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fchöniten aber auch mühevollſten amtlichen und öffent: 
lichen Wirkens beginnt mit dem Jahre 1807. 

In diefem und den beiden folgenden Jahren wurde 
nämlich die berühmte Fönigl. Soolenleitung von Rei: 
chentall nach Nofenheim theild verändert, größtentheils 
aber ganz neu angelegt, wobei viele fehr Fünftliche Soo⸗ 


fenhebmafchinen von dem als Mechanifus weltberühin: 


ten Bruder desfelben, dem fchon vor 14 Jahren dahier 
verlebten kgl. b. Direktor und Vorſtand des Miniſte⸗ 
rial⸗Bauburcaus Ritter Georg v. Reichenbach her: 
geſtellt wurden. Bei dieſem Geſchäfte leiſtete Karl Rei⸗ 
chenbach die ausgezeichnetſten Dienſte, indem unter ſei— 


ner unmittelbaren Leitung alle Maſchinentheile in dee - 


Kunit: oder Mafchinens Werkitätte zu Reichenhall anger 
fertigt worden find. 


Nah Vollendung diefer großartigen und ganz ent: 
fprechenden Anlage it er auch als Pal. Salinen-Kunfts 
meijter in Reichenhall Behufs der Beauffichtigung und 
guten Erhaltung der neu aufgeitellten Mafıhinen und 
der Beforgung des Salinen-Mafıpinenivefens überhaupt 
angefteilt worden, und zugleich aus feinem frühern 
Dienftesverhältniffe bei der königl. Artillerie getreten. 


An den Jahren 1816 und 1817, wo die Yufgabe 
vorlag, die drei vorwärts liegenden Salinen Reichens 
bau, Traunjtein und Roſenheim ſchwunghafter zu bes 
teeiben, und ſonach auch anhaltend mit dem crforderlis 
hen Soofenbedarfe zu decken, leiftete er dieſelben Dien« 
fle, wie in den Jahren 1807 biß 1810, bei der Er: 
richtung der wegen ihrer in hohem Grade großartigen 
und zweckmäßigen Waſſerſäulen-Maſchinen allbekannten 
konigl. Soolenleitung von Berchtesgaden nach Reichen: 
Ball, nach) deren Vollendung er nun mit der goldenen 
Civil: Berdient:Mepdaille belohnt wurde. 


Bor 8 Jahren traf ihn das Unglück, bei einer 
Dienitesreife umgeworfen zu werden, wobel er eine fo 
ſchwere Kopfverlerung erhielt, daß er ſich feit jener Zeit 
nie mehr vollkommen erholen konnte, 
veilen auch vor 5 Jahren nach zuvor noch erlittenem 
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des Königs in den Ruheftand verfegt wurde. 


und in dolge 


Ss 
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Brandunglücke, welches vom 8. auf den Q. November 
1834 die Saline und einen großen Theil der Stadt 
Reichenhall in Aſche legte, durch die Gnade Sr. Maj. 


* 


Bald nach feiner Quiescirung 30g er bierher, wo 
er fih in den erſten Jahren verhältnigmäßig wohl be: 
fand, aber durch den Verluft eines buffnungsvollen 
Sohnes und eines eben folchen Enfeld, welche beide 
die polytechnifihe Lehranftalt dahier mit entjprechenden 
Fortfchritten befuchten, in Purzen Zeitabjtänden eine harte 
Praͤfung beitand. 


Als er fih aber acht Tage vor feinem Ende eine 
Verkältung und dadurch zunächft cine Lungenentzündung 
zuzog, erlag er endlich Trog der forgfültigften Pflege 
von Seite feines Arztes und feiner Hinterlajfenen, ohne 
daß er befonders zu leiden hatte. 


Seine noh am Leben befindlichen 5 Söhne und 
2 Töchter find bereits erwachſen und ſämmtlich vers 
forgt, während feine Geſchwiſterte alle vor ihm dahin 
geichieden find. 


Mit Recht wird der Name Reichenbach in Bayern 
vorzugsmweife, dann auch in andern Ländern, wohin die 
eben fo finnreichen, als durch ihre folide Conitruction 
befonderd hervorragenden Waſſerſäulen-⸗Maſchinen fpä: 
teehin verpflanzt wurden, immerhin ein böchit gefeiers 
ter bleiben, und in der Befchichte der Technik und Mes 
chanik einen Platz unter ihren ausgezeichnetiten Pflegern 
einnehmen, weil die Warferfäulen Mafchinen an folchen 


- Orten, wo die Brennſtoͤffe einen befonders hohen Werth 


befigen, und dagegen hinreichende Wafferfraft mit Ge⸗ 
fäll vorhanden ift, den bejtconjteuirten Dampf:und Rad: 
Mafchinen weit vorzuziehen find. 


München den 29. April 1840. - 
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Befanntmachung von Privilegiensdelchreibungen. 


4 





Befhreibung 


einer 


von dem bürgerlichen Zifchlermeifter Leon⸗ 
bard Mengele in Münden, ganz neu 
erfundenen Linir⸗Maſchine; 


worauf ſich derſelbe ein Privilegium auf fünf Jahre 
ertheilen ließ. 


Fig. 1 und 2. 


1) Der ganze Werktiſch, welcher im Quadrate 
ABCD 48 Schub beträgt. 


In der Mitte derfelben befindet fich eine Deff: 
nung MNOP, welder Raum ebenfalls im 
Quadrate 24 Schuh enthält, und in welchen 
fi) der Arbeiter befindet. 


Nr. 1 bezeichnet die Stelle eines Reißbret⸗ 
tes nebſt der Rahme x, auf welcher das zu li: 
nirende Papier groß oder Fein — je nach Be: 
Darf durch die 4 hölzernen Reiften aa, bb, cc, dd 
und wie in Zig. 2 der Nückfeite des Reißbret⸗ 
tes erfichtlich if, durch einen eifernen Ziehha: 
den ee, welcher einen feiten Winkel bildet, 
dann 4 Rollen ff, gg, hh, ii und 4 Saiten 
kk, ll, mm, nn feflgefpannt wird, und wel: 
ches auf der auf dem Werktifche angebrachten 
Eiſenbahn ss läuft. 

Die Buchflaben ef in Neo. 1 bezeichnen bie 
bleieene Farbwalze, unter welcher der Cylinder 
mit den nach Bedarf enthaltenen meflingenen 
Raſtrir⸗Rädern (fiehe Nro.5 gh) angebracht ift. 


Der Buchſtabe ı in Nro. 1 bezeichnet die ei, 
ferne Qucrftange, welche durch einen meffinge: 


nen Hebel die eiferne Gabel hält, an der for 


2) 


swohl die oben erwähnte Farbwalze wie ber Ep: 
Iinder Hefefliget wird. 


Der Buchſtabe KH in Neo. 1 bezeichnet eine 
Stahlfeder, welche, nachdem das Reißbret nebft 
der Rahme x dur, den Cylinder und die Walze 
ef bereitö durchgefchoben ift, die ganze Vorrich⸗ 
tung fo empor hebt, daß die Walze und ber 
Eylinder in der Höhe bleiben. 


Der Urbeiter befindet fich, wie fchon gejagt, in 
dem Mittelraum MNOP und fdhicht, nachdem 
die Farbwalze nach Erforderniß mit Farbe ge: 
dünkt, und der Cylinder mit den zue Arbeit bes 
nöthigten Rädern beftellt ift, dad Neißbret un: 
ter fanftem Handdruc auf die Vorbereitung, im: 
mer und zwar ſtets von der Rechten zur Linken 
vorwärts durch den Eplinder durch, mo es dann 
in Nro. 2 auf der Eifenbahn ss ankömmt. — 
Hier angefommen wird die Rahme x aufge 
fhlagen und in dieſer horizontalen Stellung 
zubend belaſſen; dagegen wird in Neo. 2 das 
Neißbret mit der dort befindlichen Rahnıe y 
bedeckt, und von da auf der Eifenbahn auf die 
nämliche Weife wie von Nro. 1 in 2, auch in 
Neo. 3 gebracht, wo dann, wenn Die Rahme 
y abgenommen wird, der Bogen vollfommen 
linirt erfcheint. 


3) So wie durch die befchriebene Vorrichtung auf 


einer Ecke des Werktiſches gearbeitet wurde, 
wird "von der Rechten zur Linken fortfahrend, 
auf dem ganzen Werktifche feinem vollen Ums 
fange nach fortgearbeitet, und Bann mithin 


4) im Falle, daß ungleiche Arbeiten, wie 3.8. ein: 


fachlinirtes Schulpapier, Notenpapier, doppelt: 
linirtes Schulpapier und Handlungsbücher ge: 
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fertiget werden follen — jeder Artikel gefondert 
— an den vorhandenen 4 Ecken des Werkti⸗ 
ſches gleichzeitig mit 4 Neißbreter linirt mer: 
den, wodurch fich die Behauptung mit Evidenz 
rechtfertiget, daB auf der von mir erfundenen 
im Königreiche Bayern noch nicht beftehenden 
Einies DMafchine gerade viermal mehr Arbeit ges 
liefeet werden kann, als die ſeither beftehenden 
Linies Mofchinen zu liefern vermochten. 


| Diefe Mafchine hat vor allen Andern den Vor, 
rang, weil 


1) alle feither beftandenen Linir⸗Maſchinen nur 
mit einem Cylinder arbeiteten, während 
meine Mafchine 8 Enlinder zugleich in Bes 
wegung febt, mithin von mir wenigftens 4 
Mal fo viel geleifteet wird, als alle andern 
derlei Anftalten produciren können. 


2) Iſt mie duch die Conſtruirung meiner Ma: 
fchine die Möglichkeit gegeben, bei Handlungs: 
Büchern als andern tabellarifchen Arbeiten 
ſowohl die jenfrechtftehenden mie die Quer⸗ 


4) 


auf einee Maſchine und gu gleicher Zeit vol: 
enden zu können, 3.8. ı Riß einfach Schul: - 
Papier, 1 Riß doppelt Schulpapier, 1 Riß 
Notenpapier und 1 Riß Handlungsbüdher. 
Diefe vierfache Anfertigung zu gleicher Beit 
jeder Gattung im Einzelnen auf einer Mas 
fchine dürfte bis dato noch Peiner Rinirs 
Anftalt weder im In: noch im Auslande ge: 
lungen fepn. 


Wird mir durch den Umfland, daß ich auf 
einer Moafchine gerade fo viel leifte, was ſeit⸗ 
her nur duch 4 Mafchinen ergielt wurde, der 
Vortheil eingeräumt, beinahe um die Hälfte 
der Preife zur größten Zufriedenheit das Pub: 
likum bedienen zu Eönnen. 





Beſchreibung 
des 


„ linien auf einmal ziehen zu können, — ein 
Umftand von großer Bedeutung, der bei den 
fänmtlich beflehenden Mafchinen fchiver vers 
mißt wird, weil folche noch immer genöthigt find, 
entiveder zuerfi die Quer: und dann die fenf: 
rechtftehenden, oder zuerjt Die fenkrechtitehen- 
den und dann die Querlinien zu ziehen, wo⸗ 
bei durch die doppelte Einlegung des Papiers 
nicht nur allein fehe viel an Zeit verloren 
gebt, fondern auch der Verrückung des Pa: 
piereö wegen, bei weitem nicht mit der Accu: 
rateffe gearbeitet wird, wie dieß bei mir, 
ohne Herausnahme des Papiers aus der Nah: 
me, im rechten Winfel fortarbeitend ungeftört 


gefchehen Kann. 


3) Bin ich duch die getroffene Vorkehrung 


in den Stand gefeht, 4 verfchiedene Arbeiten 


verbefferten Defatirens und Appretirens wol; 
Iener Tücher und alter Kleider durch Vervoll⸗ 
fommnung der Dekatir: Mafchine und durch 
die dem Waffer gegebene zwedigemäße Eigen: 
fchaft, dann der Zeichnung der Dekatir: Ma: 
ſchine felbft, wodurch der mechanifhe Drud 
nicht mehr von einem Punkte aus, fondern 
ganz gleichförmig vertheilt if; 
worauf Friedrich Marks, Tuchfcheerergefelle in 
Münden, fich nach geſetzlicher Vorfchrift für den Zeit: 
raum auf acht Jahre ein Privilegium -ertHeilen ließ. 


Big. A. 
Auſicht dee Dekatir: Mafchine, 
a. Dekatir-Zplinder, 
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. Raum zum Aufrollen des Tuches, 
. Dreßdedel, 
. Schraub:Vorrihtung, beſtehend aus einem Ringe 


von Schmideifen zum Anziepen der Preßdeckel 


“und zur Bewirkung des mechanifchen Druckes 


auf das Tuh — als Verbeiferung, 


e. Dampfleitungsrehr aus Kupfer, 


m, 
2. 


0. 


pP» 


Geſtell der Mafchine von Holz angefertigt, 


. Schraubvorricdhtung mit einem Einrieb aus Me: 


tall zue Verbindung des Dampfleitungsrohred 
mit dem 

Dampfkeſſel, welher aus Schmiedeeifen 
angefertigt iit, 

Krahnen zum Deffnen und Sperren des Dampfs 
Keffeld aus Metall, 


. Eicherpeitd: Ventil, 
. Deffnung mit einem Krahnen aus Metall 


uud einem Trichter von Kupfer zum Einfüls 
len des Dampfkeſſels, 


Herd, 
Schüre, 
Aſchenloch, 
Rauchabzug. 


Fig. B. 


Längenanſicht der verbeſſerten Dekatir⸗Maſchine. 


Theile 


C. 


d. 


aus der vorſtehenden Figur Ar, welche ſich in 
der Läagenanſicht ſichtbar darſtellen. 


Preßdeckel, 


Schraubvorrichtung, welche als Verbeſſerung 
bee am 27. September 1835 vorgelegten Mas 
ſchine ericheint, und die in der DBefchreibung 
vom 3. Auguft d. 38. aufgezeichneten Vortpeile 
gewährt, 


e, Dampfleitungsropr, 
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f. 


&. 


— 


t. 
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Geſtell der Maſchine, 


Schraubvorrichtung zur Verbindung des Dampfs 
leitungsrohred wit 


17 als Einrieb zur Verbindung, 


die Schrauben zum Anziehen der Preßvorridh: 
tung, wie fie in Sig. D vorkommen — .ale 
abermalige Verbefferuug, — 
Scharnieren der Preßdedel, wie fie'in Sig. E 
vorfoinmen. j 


Big. C. 


Laͤngendurchſchuitt der verbeſſerten Dekatir⸗Maſchine. 


a. 
b. 
“ 


d. 


e 
f. 
r 


U. 


Deii.tiv: Zylinder, 

Raum zum Uufroflen des Tuches, 
Preßdeckel, 

Schraub vorrichtung, 


« Dampfleitungsropr, 


Geſtell der Mafchine, 


. Einrieb zue Verbindung des Dampfleitungss 


tobreg, 

verzinnte Eiſenſtange zur Befejtigung des Deka: 
tir⸗Zylinders zum gleichförmigen Widerftand des 
Druckes der Preſſe. 


Fig. D. 
Schraubvorrichtung in Fig. A. lit. d. 


Schraube aus Eiſen zum Anziehen der Preß⸗ 
Vorrichtung, welche-aus 


acht eiſernen Felgen beſteht, und durch 


v. ſieben Scharniere zu einem Ring verbunden find, 
w. Schtüſſel zum Anziehen dee Sd;raube t. 


Sig. E. 


Unficht der Oberfläche des Dekatir-Zplinders un) 


der Preßdeckel. 
Dekotie s Zylinder aus verzinntem Kupfer, i m 
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Durhmeffer 3 Schuhe, in der Länge 
6 Schuhe, 
c. die Hälfte des Preßdedels, 
Holz angefertiget ift, 
e. Dampfleitungscobr, . 
x. Dberfläche des DePatir: Zylinders, der durchlös 
chert iſt, um die Dämpfe durchzulaſſen, 


welcher von 


y. aus verzinntem Eiſen gefertigte Schar 
niere des Preßdeckels, damit fich dieſer gleich 
anlegt, 

2. fchiefe Fläche des Preßdecdels, wie fich diefelben 
übereinanderlegen, um Feine Falten hervorzu⸗ 
bringen. 


Sig. F. 
Vorrichtung zur Sperrung der Deffnungen des Dekatir⸗ 
Bplinders, wenn ſchmales Tuch defatirt wird — aus 
verzinntem Kupfer angefertiget. 


Big. G. 
Verbiudung der verzinnten Cifenftangen, die den Defa: 
tir:3plinder gegen den Druck der Preffe verwahren. 


dig. H. 
Grundriß der Dekatir⸗Maſchine. 


aa. Geflell derſelben, 
bb. Herd des Dampffeffele. 


Berfahbren. 
bei dem verbefferten Dekatiren. 


Der Dampfkeffel wird mit Waſſer, dann 1 Pros 
cent Lavendelöl und 2 Procent Weingeiſt gefüllt, und 
dein Dfen euer gegeben. — Wührend das Woffer in 
dem Dampffejjel zum Kochen gebracht wird, umwindet 
man den Dekatir: Zylinder allererft mit grober Leins 
wand zweimal, und dann wieder zweimal mit einem 
groben Tuch oder Loden. — Nun wird das zu Deka. 
tirende Tuch aufgeroft — diefes gefhieht zur Erſpa⸗ 
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eung von Urbeiteen auf einem beſouders borgerichteten 
Tiſch, von welchem eine eigene genaue Zeichnung antiegt. 


Nun wird wjeder zweimal grobes Tuch oder Los: 
den aufgerollt; follte aber das zu defatirende Tuch den 
Raum zwifchen der Preßvorrichtung nicht ganz audfüls 
len, fo wird von dem groben Tuche fo lange aufgeroflt, 
bis ed den Raum vollkommen ausfült. 


Test wird dee Defatir : Zulinder an den Dampf: 
keſſel gefchraubt, und fo lange Dämpfe eingelaffen, bis 
das Tuch Hievon ganz durchdrungen iſt — nun wird 
die Preife angetrieben, nnd nach Verhältniß der Qua⸗ 
lität des Tuches — ift es nämlich grob — ohngefähr 
eine kleine halbe Stunde — iſt es fein, nur etwa eine 
DViertelitunde — die Dämpfe im Zylinder gelaffen, die 
Dampfleitung endlih unterbrodhen und das Tuch ats 
genommen. 


Durch die verbefferte Preßvorrichtung wird der 
mechaniſche Drud auf die ganze Dberfläche dee Prefs 
Dedel vertheilt, wodurch auch dee Glanz, der in Ders 
bindung mit den Dämpfen duch den Druck erzeugt 
wird, nothivendig ganz gleichfürmig erfchelnen muß. 


VBerfahren - 
bei dem verbefferten Appretiren der Kleider. 


Beim Uppretiren der Kleider reinige ich dicfelben 
allererfi vom Schmug und den Flecken, indem ich fie 
mit einem Gemifche aus 

3 Theilen Natron:Zeife und 

1 Theil Dchfengafle 
im deftilirten Waſſer waſche — ich reiße fie dann mies 
dee mit deftilictem Waſſer durch Karden auf, und bringe 
fie, noh vom Waſſer triefend, in eine gewöhnliche 
Buchbinder:Preffe mit breiten Preßdeckeln, worin ich 
fie zwölf Srunden lang fo ſtark, als es mit einer fol: 
hen Preffe möglich iſt, gepreßt ſtehen Laffe. 

Dur das deſtillirte Waſſer bleibt das Tuch mild 
und weich, die Karben werden durch daffelbe wieder 
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tebpaft, durch das Preffen aber legen ſich die aufgerifs 
fenen Safern fo an die Fäden wieder an, daß die aps 
pretirten Kleider nach dem Scheeren, Strichgeben und 
Defatiren einen fhönen Glanz, und das Ausfehen wie 
volllommen neu erhalten. 


Bel dem’ Dekaticen diefer Kleider verfahre ich auf 
folgende Weife: 
Auf einem groben Tuche oder Loden, welcher 
auf dem Tifche,, der zum Dekatiren des Tu⸗ 
ches vorgerichtet iſt, eben fo, wie ein zu de: 


Fatirendes Tuch audgebreitet ijt, lege ich theilz . 


weife die Stücke der Kleider, und rolle fie 
dann auf dem Dekatir:Zylinder, und verfahre 
dann auf diejelbe Weife, wie bei dem Tuche. 


Der Tiſch beſteht 

a. aus dem Tiſchblatt aus Eichenbolz, 2, ol dic, 
6 Schuhe breit, wie der Splinder lang iſt, und 
8 Schube lang, 

b. Geſtell aus Holz, ’ 

c. Leifte aus Holz zum Niederfchrauben des aufzu⸗ 
voflenden Tuches durch 


d. die 2 Schraubzivingen. 


Das deſtillirte Waffer verſchaffe Ich mir, indem 
ih an den Einrieb meines Dampfkeſſels, wenn das 
Dekatiren beendiget it, eine gewöhnliche Kühlvorrich⸗ 
tung anbringe, weil im Keffel ohnehin noch Dämpfe 
geliefert werden, und alfo mit ſehr wenigem Breun⸗ 
Materiale deſtillirtes Waſſer erhalten werden kann. 
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Bereitungsweife und Anwendung 
des 
von dem Apotheker Dr. Walburger in 
München erfundenen Lederlackfirnißes, 


worauf ſich derfelbe am 10. November 1836 ein Pas 
tent auf fünf Jahre ertheilen ließ. 


8 Theile hellgelber Schellack, 


8 „ weißes Glas, 

4 „ Damara Harz, fänmtlich geöbli ge 
pulvert, 

4 „  teiner Terpentin, 

2 „ Ricinus:Del, 

41 „  falsfaurer, Eiſenoxydulhaltender, Alkohol, 

1 Gatäpfel:Ulfohol, 


36 » Weingeiſt von 0,840 fpecifi ſchem Gewichte 
werden in einem gläfernen Kolben gebracht, diefer wird 
in ein 36° Reaumue nicht überfteigendes Wafferbad acht 
Tage lang geftellt, und die Mifchung öfter mit einem 
Glasſtabe umgerührt, fodann durch ein Tuch gefeiht. 


Man fegt nun noch 2 Theile ganz feinen Kienruß 
hinzu, mifcht die Maſſa recht gut und träge den Lack 
mit einem weichen Borftenpinfel auf das Leder bei ſtar⸗ 
fer Sonnenhige oder am Feuer auf, fo daß er recht 
ſchnell abtrocknet. 


Er muß gut verforft aufbewahrt werden. 





-Ynfttellungs: 


Sefud. 


Ein junger Daun, welcher mehrere Jahre die gründliche Prarid der Bandfabrikation in der Schweiz 


und in Frankreich erlernt, auch längere Zeit als Werkführer vorgeftanden ift, 


fucht ein ähnliches Engagement, 


entweder in einer’ Seiden⸗ « Stoff, Bands, Knopf: odet Pofamentirsgabrif, iſt auch befähigt, folhe von Grund 
aus zu errichten und mit allen nöthigen Mafchinen zu verfehen, oder in einer Handlung gleichen Geſchafts, indem 


derſelbe auch den Einkauf und Verkauf verſteht. 


4 
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febpaft, durch das Preffen aber legen fich die aufgerifs 
fenen Faſern fo an die Süden wieder an, daß die aps 
pretieten Kleider nach dem Scheeren, Strichgeben und 
Dekatiren einen fihönen Glanz, und das Ausfehen wie 
volllommen neu erhalten. 


Bel dem Dekatiren diefer Kleider verfahre ich auf 
folgende Weife: 
Auf einem groben Tuche oder Loden, welcher 
auf dem Tifche,, der zum Dekatiren des Tus 
ches vorgerichtet ift, eben fo, wie ein zu des 


Fatirendes Tuch ausgebreitet ijt, lege ich theil⸗ 


weife die Stüde der Kleider, und volle fie 
dann auf dem Defatir:Zylinder, und verfahre 


dann auf diejelbe Weife, wie bei dem Tuche. 


Der Tifch beſteht 
a. aus dem Tiſchblatt aus Eichenholz, 2,ZoN dic, 
6 Scupe breit, wie der Splinder lang ift, und 
8 Schube lang, Ä 
b. Geſtell aus Holz, 
c. kifte aus Holz zum Niederfchrauben des aufzus 
voflenden Tuches durch 


d. die 2 Schraubzivingen. 


Das deftillirte Waffer verfchaffe ich mir, Inden 
ih an den Einrieb meines Dampfleffeld, wenn das 
Dekatiren beendiget it, eine gewöhnliche Kühlvorrich⸗ 
tung anbringe, weil im Keſſel ohnehin noch Dämpfe 
geliefert werden, und alfo mit fehr wenigem Brenn 
Materiale deftinietes Waſſer erhalten werden Fann. 
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Bereitungsweife und Anwendung 
des 
von dem Apotheker Dr. Walburger in 
München erfundenen Lederlackfirnißes, 


worauf fich derfelde am 10. November 1836 ein Pas 
tent auf fünf Jahre ertheilen ließ. 


8 Theile hellgelber Schellack, 


8 „weißes Glas, 

4 „  Damara Harz, ſämmtlich geöblih ge: 
pulvert, 

4 „  teiner Terpentin, 

2 „  Rieinus:Del, 

1 „  falsfaurer, Eifenogydulpaltender, Alkohol, 

% „ Balläpfel-Ulkohol, 


36 „Weingeiſt von 0,840 fpecifi ſchem Gewichte 
sverden in einem gläfernen Kolben gebracht, diefer wird 
in ein 36° Reaumue nicht überfteigendes Waſſerbad acht 
Tage lang geftellt, und die Mifchung öfters mit einem 
Glasftabe umgerührt, fodanıı durch ein Tuch gefeiht. 


Man fegt nun noch 2 Theile ganz feinen Kienruß 
hinzu, mifcht die Maffa recht gut und trägt den Lack 
mit einem weichen Borftenpinfel auf das Leder bei ſtar⸗ 
fer Sonnenhitze oder am Feuer auf, fo daß er recht 
ſchnell abtrocknet. 


Er muß gut verkorkt aufbewahrt werden. 





»Anſtellungs⸗ 


Gefuch. 


Ein junger Mann, welcher mehrere Jahre die gründliche Praxis der Bandfabrikation in der Schweiz 


und in Frankreich erlernt, auch längere Zeit ald Werkfüprer vorgeftanden ift, 


fucht ein ähnliches Engagement, 


entweder in einer Seiden - : Stoff:, Bands, Knopf: odet Pofamentirsgabrit, iſt auch befähigt, folhe von Grund 
aus zu errichten und mit allen nöthigen Mafchinen zu verfehen, oder in einer Handlung gleichen Geſchaͤfto. indem 


derſelbe auch den Einkauf und Verkauf verſteht. 
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tebpaft, durch das Preffen aber legen fich die aufgerifs 
fenen Sofern fo an die Fäden: wieder an, daß die aps 
peetieten Kleider nach dem Scheeren, Stridhgeben und 
Dekatiren einen ſchͤnen Glanz, und das Ausfehen wie 
volllommen neu erhalten. 


_ Dei dem Dekatiren diefer Kleider verfahre ich auf 
folgende Weife: 
Auf einem groben Tuche oder Loden, welcher 
auf dem Tiſche, der zum Dekatiren des Tus 
ches vorgerichtet iſt, eben fo, wie ein zu des 


Fatirendes Tuch ausgebreitet it, lege ich theil⸗ 


weife die Stüde der Kleider, und volle fie 
dann auf dem Defatir:Zylinder, und verfahre 


. dann auf diejelbe Weife, wie bei dem Tuche. 


Der Tiſch befteht 

a. aus dem Tiihblatt aus Eichenholz, 2, Son vie, 
6 Schuhe breit, wie der Zylinder lang iſt, und 
8 Schuhe lang, Ä 

b. Geſtell aus Holy 

c. Leiſte aus Holz zum Niederfchrauben des aufzus 
roflenden QTuches durch 


d. die 2 Schraubziwingen. 


Das deftillirte Waſſer verfchaffe ich mir, indem 
id an den Einrieb meines Dampfkeſſels, wenn das 
Dekatiren beendiget it, eine gewöhnliche Küplvorriche 
tung anbringe, weil im Keffel ohnehin noch Dämpfe 
geliefert werden, und alfo mit ſehr wenigem Brenns 
Materiale deftinietes Wafler erhalten werden Fann. 


— 
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Bereitungsweiſe und Anwendung 
des 
von dem Apotheker Dr. Walburger in 
München erfundenen Lederladfimißes, 


worauf fich derfelbe am 10. November 1836 ein Pas 
tent auf fünf Jahre ertheilen ließ. 


8 Theile hellgelber Schellach, 
8 weißes Glas, 


Damara Harz, ſämmtlich gröblich ge⸗ 
pulvert, 


4 reiner Terpentin, 
2 Ricinus⸗Oel, 

1 ſalzſaurer, Eiſenoxydulhaltender, Alkohol, 
1„Galläpfel⸗Alkohol, 


36 Weingeiſt von 0,840 ſpecifi ſchem Gewichte 


wWweerden in einem gläfernen Kolben gebracht, dieſer wird 


in ein 36° Reaumue nicht überfteigendes Wafferbad acht 
Tage lang geftellt, und die Miſchung öfter8 mit einem 
Glasftabe umgerührt, fodanı durch ein Tuch gefeiht. 


Man fegt nun noch 2 Theile ganz feinen Kienruß 
hinzu, mifcht die Maffa recht gut und trägt den Lack 
mit einem weichen Borftenpinfel auf das Leder bei ſtar⸗ 
Fer Sonnenhitze oder am Feuer auf, fo daß er recht 
ſchnell abtrocknet. 


Er muß gut verkorkt aufbewahrt werden. 





AUnfellungs:Gefud, 
Ein junger Dann, welcher mehrere. Jahre die gründliche Praxis der Bandfabrikfation in der Schweiz 


und in Frankreich erlernt, auch längere Zeit ald Werkführer vorgeflanden ift, 


fucht ein ähnliches Engagement, 


‘etitiweder in einer Seiden : Stoff, Bands, Knopf: odet Pofamentirsgabreif, ift auch befähigt, folhe von Grund 
aus zu ercichten und mit allen nöthigen Mafchinen zu verſehen, oder in einer Handlung gleichen Geſchaͤfto— indem 


derſelbe auch den Einkauf und Verkauf verſteht. 
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Heft VI. 





Runf: m Gemwerbe-Blatt 


des polytechnifchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 





Sechsundzwanzigſter Jahrgang. Monat: Zuni 1840. 








Berbandlungen des Vereines. 2) Dasfelde königl. Miniſterlum theilt mit: 


a) die Liquidinachung des jührlichen Zufchuffes 


In den fünf Sigungen, welche vom 29. April bis pr. 500 fl. zur Derausgabe des Bereinsblattcs; 


2°. Mai inclusive in dem Central:Berwaltungs:-Uuss ‘b) die Unmöglichfeit des Erzielens entfprechender 

ſchuſſe itattgefunden haben, wurden vorzugsweife nache Refultate für die Herausgabe des Beiblattes 

fichende Gegenjtände in Berathung gezogen und zur „Semeinnägige Mittheilungen“ (©. 233). 

Erledigung gebracht: 3) An das gedachte Fönigl. Miniſterium wurde Be: 

1) Das königl. Minifterium des Innern verlangte: richt erftattet: 
a) die Einholung der Nechnung über Repara⸗ a) über die von U. Motfhmann in Warten, 
turkoften à 15 fl. an einem Jaiquard⸗Web⸗ feld in Vorfihlag gebrachten mechanifchen Er: 
ftuhle, welcher dem Webermeifteer Stoiber findungen (©. 234); 

u in Zreifing für ſchwunghafteren Betrieb feis b) über ſämmtliche sub Nro. 1 bezeichneten Ges 
ned Gewerbes von höchiter Stelle angefchafft genftände mit Ausnahme des unter lit. d 
worden ijt; angeführten. 

‘b) nähere Aufſchlüſſe Über die Mengen Ko.hfals 4) Der koͤnigl. General: Bergwerfss+ und Salinen— 
zes, welche erforderlich find, das Waſſer vor Adminiftrator Tit. Herr v. Wagner Überfendet 
dem Gefrieren in ſtrenger Winterfälte zu Seile aus Manillahanf zu Verſuchen bezüglich 
ſchũtzen; ihrer Tragkraft, für deren Abführung eine Com⸗ 

e) die Beurtheilung und Bekanntmachung meh⸗ miſſion von Sacverftändigen ernannt wurde. 
rerer Gewerbsprivilegien⸗Beſchreibungen; 5) Das königl. Landgericht Reichenhall fragt an, 

d) Gutachten über den Werth uud die Ausführe ob und was dem Central: Berwaltungs:-Uuss 
barkeit einer von einem Privaten anenıpfohs ſchuſſe über die Umwendung der S. 367 9. 1839 
lenen Methode, metallene Gegenftände zu des Kunſt⸗ und Gewerbeblattes befchriebenen eng: 
glafiren und dadurch vor Oxydation zu fchüßen. liſchen Gerbemethode bekannt geworden ſey, 
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worauf demfelben geantwortet werden mußte, 
daß hierüber bisher noch nichts zur Kenntniß 
des Ausſchuſſes gelangt fen, weil die Gerber 
größtentheild die Koften fiir die damit verbuns 
dene Abänderung in dem bis jegt üblichen Ger: 
beverfahren fcheuen. 


6) Dem Töpfer Ignag Wurmpdobler in Landau 


wurde das erbetene Zeugniß über die von ihm 
eingefendeten Thonmaaren ertbeilt, worunter feuers 
feſte Schmelztiegel waren, welche, wenn fie von 
gleicher Befchaffenheit fernerhin dargeſtellt werden, 
einen nicht unbedeutenden Ubfab finden können. 


7) DenHHrn Wiedermann und Reffig wurde 


ihrem AUnfuchen zur Folge ein Zeugniß über den 
von ihnen dargeftellten trefflichen Cement-⸗Stahl 


‚nach voraudgegangener Prüfung desfelben aus: 


8) 


geitellt. 


Dem biefigen Graveur Hrn. Samſon Sturm: 
band wurde über die vollflindige Einrichtung 
und den zweckmäßigen Betrieb feines Geſchäftes 
da erbetene Zeugniß auf den Vortrag einer 
hierfür abgeordneten Commiſſion aus Sachver⸗ 
ftändigen ertheilt. 


9) Ter Deconomiebefiger Severin Graf zu Frauen: 


bolzen, Landgerichts Waſſerburg, fendete vers 
fhiedene theild gebrannte theild ungebrannte 
Thonwaaren mit und ohne Glaſur ein, welche 
er aus einem auf feinem Befisthume aufacfun: 
denen Thone darfiellte; — zu deren Prüfung 
der Verwaltungs Uusfchuß eine Commiſſion von 
Sachverſtändigen ernannte. 


10) Hr. Eonfervator Dr. Steinheil machte in der 


18ten Sigung am 20. Mai ausführlide Mit: 
tbeilung über die Cooper’fche galvanifche Bat: 
terie, bei welcher ftatt Platin oder Kupfer nur 
Kohle den einen Elektromotor bildet. Diefe 
Batterie fol in chemifcher und in eleftromag: 
netifcher Beziehung Auſſergewoͤhnliches leiſten. 


⸗ 


11) Als ordentliche Mitglieder find dem Vereine 
beigetreten: ' 


1. Hr. Ludw. Drion, Hüttenwerks: Direktor 
in Schönau, Land-Commiſſ. Pirmafens. 


2. Hr. K. Ch erhbard, Kaufmann in Speyer. 


3. Hr. Samfon Sturimband, Graveur in 
München. 





Abhandlungen und Auffaͤtze. 





Ueber die am häufigften in den Gewerben 
gebrauchten Aräometer. 





Mit dem Namen Uräometer bezeichnet man-iu 
der weitejten Bedeutung verfchiedene Werkzeuge und In: 
ſtrumente, mit welchen die relative Dichtigfeit, mithin 
das fpezifife Gewicht flüßiger und feiter Körper aus— 
geimittelt wird; in engerer Bedeutung heißt ınan Aräo: 
meter nur die zur Beſtimmung der Dichtigfeit der Flüſ⸗ 
figkeiten gebrauchten Senkwaagen, deren Conftruetion 
auf dem phnfiichen Crfahrungsfage beruht, daß ein 
ſchwimniender Körper in einer leichteren Flüſſigkeit tiefer 
einfinft, al8 in einer fchiverern. Ohngeachtet die Aräo: 
meter allgemein bekannt find, fo find doch den meiften 
Gewerbsleuten nicht alle Umſtände bekannt, welche man 
beim Gebrauche derfelben zu Beobachten bat, um ein 
ſicheres Refultat zu erhalten, noch viel weniger ift jeder 
Gewerbsmann mit den Mitteln verfchen, die bei ver: 


fhiedenen Uräometern gebrauchten BZahlenverhäftniffe 


fchnell mit einander vergleichen zu Eönnen; fo fpricht 
der eine von Graden von Beaume, der andere von 
Richter, der dritte von Tralles, und einer verftieht 
den andern nicht, oft zum gegenfeitigen großen Nach: 
theil. Bei dem allgemein bekannten großen Gebrauche der 
Aräometer und den erwaͤhnten Verhaͤltniſſen wird es den 


— 
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gewerbtreibenden Leſern dieſer Zeitichrift gewiß will⸗ 
Eonumen feyn, hiegüber eine Furze Crörterung und Ers 
laͤuterung zu erhalten. Wir handeln daher 


1) von dem fpezififten Gewichte der Flüſſigkeiten 
überhaupt, und 


2) von dem Gebrauche der am häufigften vorkom⸗ 
menden Aräometer. 


a) Bon dem fpezififen Gewichte der Flüſſig— 
| Feiten überhaupt. 


Bekanntlich veriteht man unter dem fpezififchen 
Gewichte eines Körpers Im Allgemeinen und einer Slüfs 
figkeit insbefonderd das Gewicht eines gleichen Volu— 
mens derſelben im Derpältnig zum Gewichte des rei: 
ven Waſſers, das als Einheit angenommen ifl. Wenn 
z. 3. ein Decimalfubifzol Waſſer (bei einer beſtimm— 
ten Temperatur) 0.043439 Pfunde oder 1.2166 Loth 
wiegt und ein Kubikzoll einer andern Flüſſigkeit (bei 
derjelben Temperatur) ein Gewicht von 2.8332 Loth 


bat, fo ijt das fpezifife Gewicht der Isptern = 2. 
1.41 


Das fpecifife Gewicht der Flüſſigkeiten läßt fih nun auf 
eine zweifache Weife direkt finden, ıvenn man 


1) gleiche Mengen der Flüſſigkeiten in einem Gläs— 
chen wiegt, oder 


2) den Verluſt beſtimmt, den ein Körper durch Ein: 
tauchen in Waſſer und in den zu unterfuchenden 
Flüſſigkeiten erleidet, — 


Nachdem von dem erften Verfahren fchou Seite 
255 des vorigen Jahrganges gehandelt worden it, fo 
erwähnen wir hier nur des zweiten Verfahrens. Dieſes 
beſteht darin, daß man einen feſten Körper, der ſchwe⸗ 
rer als Waſſer iſt, 3 B. ein gut vergoldeicd Meſſing⸗ 
gewicht in Waſſer und in die zu unterſuchende Flüſſig⸗ 
keit mittelſt der hydroſtatiſchen Waage ſenkt, in wel 
chem Falie ſich Die ſpezißken Gewichte, wie die Zahlen 
verhalten, um welche der eingetauchte Körper in den 
Slũſſi keiten weniger wiegt. 3.8. ein folches Mejling: 
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gewicht, welches an der Luft 840 Gran wiegt'), verliere 
im reinen Waſſer 100, in einer Salzfoole 120 Gran; 
fo ift das fpezififihe Gewicht der Icgtern 1.2. 


Cine hydroſtatiſche Waage ift eine gewöhnliche 
aber feine Wange mit einem Häckhen an der untern 
Seite einer Waagfchale. 


Diefe Art der Ausmittlung des fpezififen Gewich⸗ 
te8 verdient den Dorzug vor der erjtern bei allen 
ſchäumenden und gährenden Zlüffigkeiten, bei welchen 
man bei der erften Methode nicht leicht vermeiden Bann, 
Daß Luftblafen im Gläschen zurückbleiben. 


Bei der Beftimmung des fpezififten Gewichtes ijt 
die Berückfihtigung der Temperatur von der geößten 
Wichtigkeit; denn da die Slüjligfeiten durch die Würme 
ausgedehnt werden, fo wiegt dasfelbe Volumen ciner 
Slüffigkeit um fo weniger, je wärmer fir it. Man 
bat in diefee Bezichung eigene $ormeln, um die Gröife 
der Ausdehnung der Flüſſigkeiten und das entfprechende 
Gewicht der Flüffigkeiten zu berechnen. So 3. B. be: 
trägt die U sdehnung des Waſſers für jeden Grad 
Réaumur 0.0005825 und für jeden Grad Celſius 
0.000460, 


Die Ausdehnung berechnet fi nun nach fulgens 
der Formel: C = C (1 + 3K A) vder die Zufan: 
menzichung nach dee Kornel CC —=C(1 — 3K A) 
Nun Hat das Waſſer noch) das merfiwärdige, von allen 
übrigen Flüſſigkeiten abiveichende Verhalten, daß es 
nicht bei 0 R, ſondern bei 3 Ram dichteſten iſt und 
bei oo u. 60 R. denſelben Raum einnimmt. Da man nun 
vorgeſchlagen hat, bei allen Berechnungen des ſpezifiken 
Gewichtes der Flüſſigkeiten die Dichtigkeit des Waſſers 


*) Das Verhalten der Koͤrper, daß ſie in der Luft (eben 
ſo wie im Waſſer) ſo viel an Gewicht verlieren, als 
ein gleiches Volumen Luft wiegt, und die daraus her⸗ 
vorgehende Korrektien des abſoluten Gewichtes möchte 
bei den techniſchen Operationen wohl ohne Rachtheil 
unberuͤckſichtiget bleiben koͤnnen. 
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bei 3 R. als Einheit anzunehmen, fo kommen diefe Res 
Ductionen fehr häufig vor ſowohl dem Volumen als 
den Gewichte nach. Es frage fih 3. B., wieviel 1 
Kubiffuß Waffer bei 20° R. wiege, wenn der Kubiffuß 
bei 3° R. 44.39 Pfunde wiegt? Um dieſes zu erfah⸗ 
ren, muß man die Ausdehnung des Waſſers von 3 R, 
bi8 20° R. berechnen, und zwar nad der Yormel 
C =C(1+3 KA) wobei K die Yusdehnung für 
einen Grad des Thermomteterd, C den gegebenen Raum, 
C: den zu fuchenden Raum, und A die Temperatur: 
Differenz bezeichnet, um welche der Körper erwärmt 
wird. — Alſo A = 20 —3 = 1. 

3KA= 3» 0.000466 >< 17 = 0.029766 

— 1 (1 -+ 0.023766) 
C = 1.023766. 


In dem Verhältniß der Ausdehnung nimmt bad 
fpezifife Gewicht ab, mithin ift das fpezinfe Gewicht 
. 1.000000 

des Waſſers bei 2008. — 
es Ba 1.023706 
Kubitfuß wiegt bei dieſer Temperatur 43.324 Pfunde, 


Es giebt endlich noch ein Verfahren, daß fpezifife 
Gewicht von Zlüffigkeiten zu finden, nämlich, daß man 
die Gewichte fucht, welche ein Körper braudt, um 
in Waffee und in der zu unterfuchenden Flüſſigkeit bis 
auf den felben Punkt einzutsuhen. 3. B. ein Kör- 
per tauche in der zu fuchenden Flüſſigkeit bei einer Bes 
loftung von 560 Gran bis zu demfelben Punkte ein, 
wozu er in Waffer nur 530 Gran braucht, fo verbal: 
ten fich die fpezififen Gewichte wie diefe Zahlen alfo: 


30:50 =1:x— 0% — 1.056. 
530 


= 0.976, und der 


Hierauf beruhen die Aräometer von Fahrenheit, 
Nicholſon) und Gupton de Morveau, wie die 
Abbildungen 1. 2. 3. verfinnlichen. — 


Das Aräometer von Nicholfon, welches 3.9. 450 


%) Bom Erfinder Hydrometer genannt. 
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Sran wiegt, finfe in Waffer bis m ein, wenn nod 
115.4 Gran zugelegt werden; in einem Weingeiſte 
dürfen aber nur 51.9 Gran zugelegt werden, um bie 
m einzufenten, mithin verhalten fich die fpezififen Ge: 
wichte 

450 4 115.4 :450 +- 519 = 1:x 


— 5019 _ 0,3827. 
5654 


Diefe Uriometee haben zwar den Vortheil, daß 
man eine eigene Waage nicht braucht, um das fpezifike 
Gewicht einer Zlüffigkeit zu finden; immer aber find 
Gewichte nothivendig, und die Dperation iſt langfamer 
als bei den Injteumenten, welche fogleich werden eroͤr⸗ 
tert werden, 


b) Bon den am häufigften gebraudten 
Aräometern 


Da es bei den meiſten gewerblichen Operationen 
ſehr beſchwerlich fallen würde, wenn man das fpezifi: 
fhe Gewicht dee Flüſſigkeiten auf die bisher befchrie 
bene Weife beitimmen müßte, fo bat man zur Erleich 
terung der Arbeit die Uräometer eingeführt, um durch 
diefe die Dichtigkeit der Slüffigkeit, ohne einer Wägung 
zu bedürfen, in einer Scala ablefen zu können. 


Diefe Infteumente Fönnen in eigentliche Arfäome⸗ 
ter, Aräoſcope und Hndrometer oder auch Hpdeofcope 
eingetbeilt werden. — Ale diefe Inſtrumente können 
unter dem gemeinfshaftlihen Numen Gravimeter zu⸗ 
fanımengefaßt werden. — 


Alle derartigen Infteumente find fenFrecht ſchwim⸗ 
mende Glas⸗ (oder Metal:) Röhren von einem beſtimm⸗ 
ten und gleichbleibenden Gewichte, welche iu einer Zläf: 
figfeit um fo tiefer fich einfenken, je leichter diefelbe iſt, 
und fo umgekehrt. Da der Grad der Einfenfung in 
einem beitimmten Derhältnige zum fpezififten Gewichte 
der Flüſſigkeit fteht, fo Fann die Gröffe der Einſenkung 
als ein Maaß des fpezifiten Gewichtes oder der Dich 
tigPeit überhaupt gebraucht ıwerden, 
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as) Don den eigentlichen Aräometern. 


Eigentlihe Aräometer nenne ih diejenigen Ins 
firumente, an welchen man durch die angebrachte Scala 
das fpezifife Gericht der Flüſſigkeit unmittelbar ables 
fen Tann. Die Eonftruction diefer Arfäometer iſt ſchwie⸗ 
rig, daher fie Foitfpielige Inftrumente find. Da bei 
den meiften gewerblich stechnifchen Operationen nicht fo 
fait das fpezifiihe Gewicht der Flüſſigkeit als vielmehr 
der Waſſergehalt oder auch umgekehrt die Menge der 
in Waffer aufgelösten Subitanz zu miffen wünſchers⸗ 
werth ift, fo fund dieſe Zuftrumente nicht in deu Ges 
brauch gekommen; unterdeffen da man bei den meiſten 
Auflöjungen die den fpezifiten Gewichten entfprechende 
Zuſammenſetzung berechnet und in Tabellen zuſammen⸗ 
geftellt hat, fo bleibt für genaue Derfuche die Beitims 
mung des fpezififen Gewichtes immer der ficherfte TBeg; 
nur iſt diefe nicht mit Senkwagen, fondern wach den 
pbeu augegebenen Methoden vorzunehmen. — 


Daß bei allen diefen Berechnungen wur immer die 


Auddfuug einer Subſtanz in Wailer zu Grunde ge 


legt wird, it wohl einleuchtend; ſo z. B. hat man 
Tabellen, um deu Wajlergehalt aus dem fpezififen Ge; 
zoichte der Flüffigkeiten bei Laugen, Säuren, Salzen, 
Syrupen ꝛc. ıc. zu fehen. Iſt die Flüſſigkeit nicht rein, 
enthält 3. B. eine Salilauge außer dem Koli noch au: 
dere Salze als falzs uud fchwefelfaures Kali 2c., fo 
wird das in der Tabelle berechnete Refultat um fo mehr 
abweichend, je uureiner die Flüſſigkeit ift. 


Ich babe beifpielweife eine ſolche Prozenten⸗Ta⸗ 
delle für Zucker Seite 9 und 10 des Jahrgangs 1835 
diefer Zeitfchrift mitgetheilt, und fo Hat man ähnliche 
Berechnungen für die am häufigiten gebrauchten Säu⸗ 
ven, Alkalien und Salze sc., weiche in den Lehrbüchern 
Der Chemie zufamınengefteßt find; fo findet man im 
Dandbuh der Chemie von 8. Gmelin Ste Auflage 
von 1827 die Berechnungen für 
Schwefelſäure (Vitrioloͤl) S. 309 der Abth. A. des I. Bd. 
Salzfäure (Salzgefl) „385 4 
Salpeterſ. (Scheidewaſſer) 457 „ 5 


» nn 5 
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Ammoniakfluſſigkeit S.Aa52 der Abth. A. des I. Bd. 
' Aetzkalilauge * 625 „ „ B. nn» 
milde Kalilauge „530, „nn Bu» » 


Solche Tabellen finden fi in der technifchen Che: 
mie von Prechtl, in deſſen technifcher Encyclopädie 
und andern chemifch:technifchen Lehrbüchern. Jeder 
rationelle Gewerbsmann wird fi die Berechnungen 


für jene Slüfigfeiten verfchaffen, welche er bei feinen 


Operationen nothwendig hat. 


bb) Von den Aräoſcopen, 


Hieher rechne ich alle diejenigen Senkwagen, bei 
welchen ınan die fpezififen Gewichte an der Scala nicht 
ablefeu Faun, welche daher die Dichtigkeit der Flüſſig⸗ 
Zeit nicht meflen, d. h. in einem bejtimmten Zahlen 
Verhältniſſe ausdrücken, fondern nur Die relative Dichs 
tigfeit apprprimativ anzeigen, daher ich diefe Inſtru⸗ 
mente Uräofcope uenne. In diefe Klaffe gebüreu bie 
Uriometer von Baumé, Cartier, Richter x. 


Das am meiften gebrauchte Urdometer ift das von 
Berume. Cr wählte als feite Punkte reines Waffer 
und eine Salzauflöfung, welche 15 Procent Kochfalg 
enthielt”), theilte diefe Abſtände im 15 Theile und trug 
dieſe Theile in beliebiger Anzahl abwärts auf, fo daß 
auf diefe Weife eine Senkwage für Zluifigkeiten, wel 
che fchwerer als Waſſer find, conftruirt war. 


Für Flüſſigkeiten, welche leichtere als Waffer find, 
wählte er reines Waller nud eine Salzfoole von ı Th. 
Kochſalz und 9 Theilen Waſſer, bezeichnete die Punkte 
des Einfenfens mit 10 und O, tbeilte denRaum in 10 
Hleiche Theile und trug noch 40 folcher Theile auf das 
fibrige Ende der Scala auf, wie die Zeichnung 4 und 
5 zeigt. Als Temperatur giebt Beaume die mittlere 


®) Gine ſolche Xuflöfung erhält man, wenn man 3 Ih 
reines Kochſalz in 17 Th. veinen Waſſer auflöst. 

y Denn wenn in 20 Th. Loͤſung 3 Ih. Salz enthalten 
find, fo finden fi in 100 Th. der Soole 13 Pfund 

Galz. 
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Temperatur der Luft an. Aus der Vergleichung beider 
ergiebt fich, daß bei dem erflern Aräoſcop der Dichtigs 
keitspunkt des Waſſers auf 0°, bei dem letzteren auf 
10° falle, und es haben daher einige Gelehrte ungera: 
then, den Dichtigfeitsgrad des Waſſers Überhaupt auf 
0° zu fegen und dann gleiche Grade über und unter 
diefem Punkte zu wählen, welcher Vorfchlag nur von 
der Pharmacopoca Batavia 1805 angenommen wur⸗ 
de, daher dieſes Beaumé'ſche Aräoſcop holländifches 
Uriometer genannt wird. — 


Dem erften Anſchein nach follte man glauben, daß 
das Uräometer von Beaume ein eigentlihe8 Halome: 
ter fen, d. h. eine Senkwage, durch welche der Sulz: 
gehalt einer Salzauflöſung gemeſſen werden könne; al: 
lein diefes ift nicht der Sal, und zwar aus dem ein 
fachen Grunde, weil die Stärke der Einfenfung cines 
feiten Körpers in einer Slüffigfeit nicht proportional 
ijt der Menge der aufgelösten feiten Subftanzen, fo 
daß eigentlih nue dem Punkt 15 wirklich cine Salzs 
joole von 15 Bewichtötheilen entfpricht. Für alle übri- 
gen Flüſſigkeiten, fie mögen ſchwerer oder leichter ſeyn, 
giebt das Beaume’fche Aräoſcop weder eine Ungabe des 
Ipez’fiten Gewichtes noch des Waſſergehaltes. 


Wenn ich z. B. von einer Schwefelſäure von 
20° B. oder einem Branntwein von 200 B. ſpreche, 
fo bezeichnen diefe Ausdrücke, daß eine Schwefelſaäure 
von 209 B. dichter ald eine von 19° B. fey, und daß 
ein Branntıvein von 20° B. mehr Alkohol enthalte, 
als einer von 19° B.; allein welches ſpezifike Gewicht 


diefe Klüffigkeiten Haben, und welcher Gehalt dieſen 


entipreche, iſt durch Angabe nach den Graden von Beaume 
durchaus nicht bezeichnet. Deßiwegen haben es cinige Öelchr: 
te unternommen, die [pezififen Gewichte fir die Grade des 
Aräoſcops von Baume zu berechnen. Allein dicfe Berechs 
nungen jtimmen durchaus nicht überein. Ich habe Seite 
11 des Jahrgangs 1835 des Kunft: und Gewerbeblats 
tes eine jolche Berechnung mitgetheilt, wie fie in den 
Unfangsgründen der Phyſik von Scholz befanut gee 
macht wurde. In den neuejten Zeiten hatHere Mor: 
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eoseau auch eine Vergleihung der Gradzahlen des 
Aräomieterd von Beaume mit den fpezififen Gewichten 
befannt gemacht”). 

Die anhängende Tabelle zeigt eine Vergleichung 
der befannten AUmiometerfealen, welche aus dem Hands 
wörterbuch der Chemie von Dr. 3. Liebig und Dr. 3. 
Poggendorf entnommen it. — 


cc) Bon den Hydrometern. 


Hydrometer nenne ich alle Senkwagen, durch 
welche das Prozenten:Verhältniß eines in Waffer aufs 
gelösten jlüßigen oder feſten Körpers angezeigt oder 
gemeſſen wird. Hieher gehören die ProzentensYräomes 
ter für Kochfalz, Säuren, Alkalien, Zucker, Alkohol zc., 
welche verfchiedene Namen erhalten haben. Im Allges 
meinen bat man ſolche Hydrometer für leichtere und 
ſchwerere Fluſſigkeiten. 


a) Bon den Hydrometern für Flüſſigkei— 
ten, welche leichter als Waſſer find 
Die wichtigfte Flüſſigkeit, welche in dieſe Kaffe 
gehört, ijt der Alkohol, der fich wie befannt, inalen 
Verhältniſſen mit Waſſer miſcht und in dieſen Miſchun⸗ 
gen Weingeiſt und Branntwein genannt wird. Da der 
Werth des Branntweins und Weingeiſtes im geraden 


Verhältniſſe zum Alkoholgehalte ſteht, fo iſt es natürs 


lich von großer Wichtigkeit, dieſen Gehalt immer ge⸗ 
nau zu kennen, und die Senkwagen, wodurch der Ge⸗ 
halt an einer Scala abgeleſen werden koͤnne, werden 
Alkoholometer genannt. — Daß dieſe Inſtrumente, 
wenn ſie richtig conſtruirt ſind, die groͤßte Bequemlich⸗ 
keit darbieten, unterliegt wohl keinem Zweifel; denn 
wenn z. B. der bayer. Eimer Branntwein von 200 R. 
8 fl. koſtet und für jeden Grad Beaume 30 Er. gebo⸗ 
ten wird, fo weiß Fein Branntweinbrenner, 0b es vor 
theilhaft oder nicht vortheilpaft fey, einen Branntwein 


nach höheren Graden zu bereiten und zu verkaufen. 
Dieſes ijt aber bei Prozenten-Aräometern fehr leicht zu 


*) Journ. de Pharmacie Vol, XIV. p. 488, 
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beurtheilen. Denn ein Oranntwein von 20° B. oder 
0.9333 fp. Gewicht zeige am Alfoholometer von Trals 
led 495 Procent Alkohol: dem Volumen nach, mithin 
enthält der bayer. Einer a 60 Muß circa 30 Muß 
Alkohol, und die Maß wird zu 16 Fr. bezahlt. ik 
Branntwein von 22° B., der im vorliegenden Bei— 
fpicle um 9 fl. pr. Eimer bezahlt wird, zeigt am Al 
koholometer von Tralles 54 pCt., mithin enthält der 
baper. Eimer 324 Maß, und die Maßwird zu 164 Er. 
bezahlt. — Werden 3. B. für jeden Grad über 20°B. 
Bar. bezahle, fo erhält der Verkäufer für einen Brannts 
wein von 25° B. zwar um 2 fl. mehr, allcin er weiß 
nicht, ob er gegen den Derfauf von 20° B. im Bor: 
theil oder Nachtheil if. Ein DBranntwein von 25° B. 
bat 61% pCt. nach Tralles; der bayer. Eimer hält das 
her 36.9 oder in gerader Zahl 37T Maß Alkohol, fo 
daß für 37 Maß 10 fl., alfo für die Maß 16} Er. 
bezehlt werden, wozu noch bei weiten Entfernungen die 
Eriparung der Transportkoften kömmt. — 


Nicht blos beim Verkauf von Branntıvein, fondern 
bei der Fabrikation desfelben und bei der XWVeingeififa: 
beifation giebt ein ſolches Prozenten⸗Arfäometer die 
fiiheriteu Anhaltspunkte — Man hat in diefer Bezies 
- bung 2 Abtheilungen von Alfoholometern, nämlich fols 

de, welche nah den Gewichtstheilen, und folche, wel: 
che nach den Raumtheilen der Mifchungen von Alkohol 
and Waſſer confiruirt find; zu erficren Abteilung ges 
hört das von Nichter und Lomwig, zur zweiten das Al: 
Eoholometer von Traflcd und Meißner. 


Ich Habe Seite 73 des Jahrganges 1855 diefer 
Zeitfchrift die Berechnungen mitgetheilt, nach welchen 
der Alkoholgehalt einer jeden Flüſſigkeit ſowohl dem 
Gewichte ald dem Volumen nad mit dem gewöhnli: 
hen Aräoſcope von Beaume oder Beck ſchnell gefuns 
den werden kann und habe dieſe Berechnungen Seite 
555 des Jahrganged 1858 für den Gebrauch noch be: 
quemer eingerichtet. Diefe Berechnungen ſtimmen mit 
den Angaben in andern Schriften nicht genau überein; 


Veber Aräometer. 


374 


unterdeifen liegt der Grund diefer Abweichungen in den 


= unvermeidlichen Verhältniſſen dieſer Injteumente, von 


welchen ſchon gefprochen worden it; auch find diefe 
Abweichungen meiftend fo unbedeutend, Daß fie beim 
gewerblichen Sebrauche ohne Einfluß find. 


Es wolle 3. B. Jemand willen, ob es vortheil⸗ 
haft fen, aus Stärke oder einer ſtärkmehlhaltiger Sub: 
ſtanz Branntwein zu brennen. Nach den genauen Der: 
fuchen geben 100 Pfund Stärke 55 Pfund Alkohol, 
alfo 100 Weingeiſt von 55 Prozent Alkohol, und c6 
läßt fi) nach der Scite 555 des Jahrgangs 1835 ge: 
gebenen Tabelle fehr leicht berechnen, wieviel Maß 
Branntivein von jedem Grade die 55 Pfund Alkohol 
geben. Man wolle 3. DB. willen, wieviel Maß Branıt: 
wein von 20° B. die 55 Pfund Alkohol oder 100 
Dfund Stärfe geben. — Eine Maß Braunntiwein von 
20° B. enthält 23.8 Loth Alkohol, mithin geben 100 


Pfund Stärke = 32 = 73 Maß. Db num durch 
23 


die Einnahme für 73 Maß Branntıvein von 20° B. 
die Auslage für Ankauf der Stärke, Kojten der Bereis 
tung gedeckt werden, entfcheidet der ökonomiſche Cal: 
eul. — Eben fo bilden diefe Berechnungen die beite und 
einzige Controle für die Güte des Zabrifationsverjah: 
rens und Ziveemäßigkeit der Apparate — Es wolle 
Jemand aus Runkelrüben oder dem Safte derfelben 
DBranntwein brennen. Da das Pfund Zucer 4 Pfund 
Alkohol giebt, fo follen aus dem Gentner Rüben foviele 
Maß Branntwein von folcher Stärke erhalten werden, 
Daß diefelden genau die Hälfte an Alfohol des Zucker: 
gehaltes der Rüben enthalten. Man habe ermittelt, 
daß die Rüben 10 pCt. Zucker enthalten, fo folf jeder 
Centner Rüben 5 Pfund Alkohol oder > — =6% 





Muß Branntwein von 20° B. geben, wenn die Fabri, 
Pationsmethode zweckmäßig it. — Wie man beim 
Gebrauche aller diefer Inftrumente die Abweichungen 
der Temperatur berechnen Fönne, babe ich Seite 75 
des Jahrganges 1835 gezeigt, — 
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B) Bon den Hydrometern für Fläſſigkeiten, 
welche fhwerer als Waffer find. 

Wenn feite oder flüffige Subftanzen, welche ſchwe⸗ 
ver ald Waffer find, in Waffer aufgelöst werden, fo 
erhalt man Zlüffigkelten, die Khiverer als Waffer find, 
und deren fpezifited Gewicht um fo größer wird, je mehr 
das Waſſer aufgelöste Subftanzen enthält. (Nur die 
Auflöſung der Effigfäure in Waffer macht hievon eine 
Ausnahıne.) Die Aräometergrade oder die denſelben 
entfprechenden fpezififen Gewichte drücken nur aus, daß 
eine Flüſſigkeit um fo weniger einer Subſtanz aufgelöst 
entbäft, je geringer das fpezifife Gewicht iſt. Soll 
aber die Quantität der aufgelösten Subſtanz In Pros 
zeuten (oder in andern Zahlenverhältniſſen) angegeben 
werden, fo muß man entiveder eigene Prozenten⸗Aräo⸗ 
meter oder Hydrometer beſitzen, oder mit Tabellen ver⸗ 
ſehen ſeyn, in welchen der Waſſergehalt für jeden Grad 
des Aräoſcops oder der ſpezifiken Gewichte angegeben 
iſt. Da man bigher noch keine 2 Körper kennt, de— 
ren Auflöslichkeit im Waſſer für alle Temperaturen 
gleich it, fo gebt daraus hervor, daß man für jeden 
auflösfichen Körper ein eigenes Prozenten⸗Aräometer 


brauchen würde. Für einzelne fehr häufig vorkommende 


Stüffigkeiten hat man wirklich ſolche Progenten-Uräo- 
meter conſtruirt, als für Kochfalz, Zucer ıc.; allein 
da die Conſtruction folcher Inſtrumente ſehr fchivierig 
ift und daher diefelben ſehr Eoftfpielig find, fo hedient 
man fih in den wmeiften Fällen der allgemeinen Aräbo⸗ 
feope, welche nue in Beziehung der Gröſſe der Scala 


für verfchiedene Flüffigkeiten befonders modificirt find, . 


und nıan fpricht von Säure⸗, Baugens, Zucherivagen te. 
opngeachtet alle diefe Inſtrumente nur das Beaume: 
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fche oder Bec’fche Ardofcop find, und daher Beine Pros 
zente der aufgelösten Subſtanz ausdrüden. Will Jer 
mond mit diefen Aräofcop den Gehalt einer Flüſſig⸗ 
Jeit, d. h. die Menge, des aufgelösten Körpers 5. B— 
dee Säure, des Alkali, des Zuckers sc. erfahren, fo muß 
er fich der entfprechenden Berechnungen bedienen, die 
entweder nach dem fpezififen Gewichte oder nach Ardos 
metergraden gegeben find. Es frage ſich z. B. wieviel 
Zucker ein Syrup von 30° B. aufgelöst enthalte. Da 
die Seite 10 des Jahrgangs 1835 wmitgetheilte Berech⸗ 
nung sach dem fpezifiten Gewichte gegeben iſt, fo muß 
allererft das dein 30° B. entfprechende fpezififche Gewicht 
gefucht werden. Diefer entfpricht ein fpezififches Ge⸗ 
wicht von 1.2727 und diefee Zahl ein Zuckergehalt von 
57 in 100 Theilen. — Daß man auf der Scala deB 
Aräoſcopes auch die entfprecheuden Prozentenzahlen vers 
zeichnen und daher das Aräoſcop in ein Progentens 
Aräometer, aber nur für eine Flüſſigkeit verwandeln 
Fönne, iſt einleuchtend. Ebenſo iſt ed klar, daß folde 
Prozenten-Uräometer für Flüffigkeiten nicht conjtruirt 
werden können, welche mehrere Subitanzen aufgelöst 
euthalten, und die Unrichtigfeit folcher Wagen wird um 
fo geöffer, je mehr die Subſtanzen in ihrem fpezififen 
Gerichte abweichend find. Für Flüſſigkeiten, welche Kbr« 
per aufgelöst enthalten, die theils leichter, theils ſchwe⸗ 
rer als Waffer find, alfo für Bier, Wein ꝛc. Aräome⸗ 
ter nach den bisher erwähnten Orundfügen conjteuiren 
wollen, oder folche nach diefen Grundſätzen conftruirte 
Bier: und Weinwagen anzuwenden, ift ein Zeichen der 
Unkenntniß in den Prinzipien dev Aräumeter. 


8. 







Grade 


3,0000 
1,0972 
4,0145 
1,0219 
1,0294 
1,0370 
1,0348 
1,0526 
1,0606 
3,068° 
2,0769 
1,0853 
1,0937 
1,1023 
2,1111 
4,1200 
3,1290 
1,1382 
1,1475 
1,15% 0 
1,1666 
3,1704 
1,1804 
1,1965 
1,2068 
1,2173 
1,2280 
1,2589 
1,2309 
1,2612 
1,2727 
1,2944 
1,2962 
4,3083 
3,3207 
1,3333 
1,3361 
1,3592 
1,3725 
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Araͤometer für Fluͤſſigkeiten, welche ſchwerer als Waſſer ſind. 


ſches 


Araͤometer 


Beck 


b. + 10° R. h10 xb.-1 10,5 R. p. P1008 


1,0000 
1,0059 
1,0119 
1,0180 
1,0241 
1,0303 
1,0366 
1,0429 
1,0494 
1,0659 


1,0625 
1,0092 
1,0759 
1,0828 


1,0897 
1,0968 
1,1039 
1,1111 
1,1184 
1,1258 
1,1333 
1,1409 
1,1486 
1,1565 
1,1044 
1,1724 
1,1806 
1,1888 
1,1072 
1,2057 
1,2143 


1,2230 3 
as 


1,2409 
1,2500 
1,2597 
1,2687 
1,2782 
‚1,2879 


1,3861 
1,3099 
1,4141 
1,4285 
1,4433 
1,4583 
1,4735 
1,4803 
1,5053 
1,5217 
1,5384 
1,5555 
3,5730 
1,5009 
1,6092 
1,6279 
1,6471 
1,6607 
1,6868 
1,7074 
1,2285 

501 
1,7722 
1,7950 
1,8184 
1,8425 
1,8669 
1,9922 
1,9180 
1,9447 
1,9721 
2,0003 


a — — — 


1,3451 
1,3571 
1,3694 
1,3818 
1,3045 
1,4074 
1,4206 
1,4339 
1,4476 
1,4615 
1,4758 
1,4992 
1,4051 
1,5200 
1,5353 
1,5510 
1,5671 
1,5833 
1,6000 
1,6170 
1,0344 
1,6522 
1.6705 
1,6889 
1,7079 
1,2273 
1,7471 
1,2674 
1,7882 
1,8005 
1,8313 
1,8537 
1,8765 
1,0000 
1,9241 
1,9487 
1,9704 
2,0000 


1,336 
1,347 
1,359 
1,371 
1,384 
1,306 
1,480 


1,372 
1,384 
1,598 
1,412 
1,426 
1,440 
1,454 
1,370 
1,485 
. 1,501 
1,516 
1,552 
1,549 
1,566 
1,583 
1:601 
1,618 
1,637 
1,656 
1,6°0 
1,695 
1,714 
1,736 
1,758 
1,779 
1,801 
1,823 
1,84% 
1,872 
1,897 
1,921 
1,946 
1,974 
2,002 
2,031 
2,059 
2.087 
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Aräometer für Flüffigkeiten, welche leichter als Waſſer find. 
Baume Cartier Baume Cartier 
nad nad nach nach 

un We un V——— —— Beck et ll — ze en Bel 
| Delegens Delezen: | Delezens Delezen⸗ 
2 rancveur Francoeur 2 rancoeur ancoeur 
S nes ö nes S ned ö ned dr 
Ö |pei 10° R.|bei 10° R. bei 100 R.|bei 10° R. © [bei 10° R.|vei 10° R.|bei 10° R.|bei 10° R. 
En) 

Ä R 
0 1,0000 38| 0,8334 | 0,8391 | 0,8258 | 0,8336 |0,8173 
4 0,9941 30) 0,8285 | 0,8343 | 0,8205 | 0,8286 |0,8133 
2 0,9883 40| 0,8236 | 0,8295 | 0,8153 0,8095 
3 0,9826 41| 0,8188 | 0,8249 | 0,8101 0,8061 
A 0,9770 42| 0,8141 | 0,8202 | 0,8050 0,8018 
5 0,9714 43| 0,8004 | 0,8156 | 0,8000 0,7981 
6 0,0659 44| 0,8017 | 0,8111 0,7944 
q 0,9604 45| 0,8001 | 0,8066 0,2007 
8 0,9550 46| 0,7956 | 0,8022 0,7871 
9 0,9497 2| 0,7911 | 0,7978 0,7834 
40] 1,0000 | 1,0000 0,9444 A8| 0,7866 „| 0,7935 ‚2709 
411 0,9929 | 0,9952 | 1,0000 0,9592 40| 0,7823 | 0,7892 0,7263 
12] 0,9859 | 0,9865 | 0,9922 0,9340 50| 0,7779 | 0,7849 0,7727 
13| 0,9290 | 0,9799 | 0,9846 0,9289 51 0,7807 0,2692 
14| 0,9722 | 0,9733 | 0,9771 0,9764 10,9239 52 0,706 0,2658 
15] 0,9655 | 0,9669 | 0,9697 | 0,9695 [0,9189 53 0,7725 ‚2623 
16| 0,9589 | 0,9605 | 0,9624 | 0,9627 |0,9139 54 0,7684 0,7580 
17! 0,9524 | 0,9542 | 0,9552 | 9,9560 [0,9090 - 55 0,2643 0,2556 
18| 0,9460 | 0,9480 | 0,9481 | 0,9495 0,9042 56 0,7604 0,7522 
19| 0,9396 | 0,9420 | 0,9412 | 0,9427 0,8994 7 0,7565 0,7489 
20| 6,9333. | 0,9359 | 0,9343 | 0,9363 |0,8947 58 0,7526 0,2456 
21| 0,9272 | 0,9300 | 0,9275 | 0,9299 |0,8900 50 0,7487 ‚7423 
22| 0,0211 | 0,9241 | 0,9208 | 0,9257 0,8854 60 0,7449 0,7391 
23] 0,9151 | 0,9183 | 0,9143 | 0,9175 |0,8808 
24| 0,9091 | 0,9125 | 0,9078 | 0,9114 0,8762 
25| 0,0033 | 0,9068 | 0,9014 | 0,9054 [0,8717 
26| 0,89°5 | 0,9012 | 0,8951 | 0,8994 |0,8673 _ 
27| 0,8918 | 0,8957 | 0,8889 | 0,8955 0,8629 
28| 0,8861 | 0,8902 | 0,8827 | 0,8877 |0,8585 
20| 0,8806 | 0,8848 | 0,8767 | 0,8820 j0,8542 
30| 0,8751 | 0,8795 | 0,8707 | 0,8763 |0,8500 
31| 0,8696 | 0,8742 | 0.8649 | 0,8707 |0,8457 
3:1 0,8643 | 0,8690 | 0,8590 | 0,8652 [0,8415 
3:| 0,8590 | 0,8639 | 0,8553 | 0,8508 [0,8374 
34| 0,8537 | 0,8588 | 0,8477 | 0,8545 |0,8553 
35| 0,8486 | 0,8538 | 0,8421 | 0,8491 |0,8292 
36| 0,8435 | 0,8488 | 0,8566 | 0,8439 |0,5252 
37) 0,8384 | 0,8439 | 0,8512 | 0,8387 (0,8212 
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Ueber die Prüfung des Effigs auf feinen Ges 
halt an ESffigfäure, 





Die Eſſigfabrikation nimmt ſo ſehr überhand, daß 
es den Fabrikanten wie dem Publikum daran gelegen 
ſeyn muß, Mittel zu befiten, durch welche die Menge 
der Eifigfäure in den verfchiedenen Fäuflichen Eſſigſor⸗ 
ten fiber beftimmt werden Fann. Es ift zwar der Ef: 
fig nicht bloß ein Gemifch von Wafief und Effigfäure, 
fondern er enthält immer noch fremdartige Beimifchuns 
gen, je nachdem er aus Branntwein, Wein’ Bier, 
Malz, Obſt, Honig oder Syrup „bereitet worden ift, 
und dieſe natürlichen Beimifchungen können demnach 
ſeyn, etwas unzerſetzter Weingeift, Weinjteinfäure, Kies 
ber, Eiweißitofl, Schleim, Stärfmehl, Farbftoff, felbft 
einige Salze, die theild in den zur Effigbereitung ans 
gewendeten Materialien theild in dem dazu gebrauchten 
Waſſer enthalten waren. 


Es ift einleuchtend, daß diefe Beimifchungen auf den 

Geſchmack des Eifigs einen Einfluß haben, und daß manche 
Giligforten auch bei gleichen Gehalt an Eifigfäure bloß 
Des beiferen Geſchmackes wegen in den Haushaltungen 
den Borzug erhalten, wie dieß bei den Wein: und Obſt⸗ 
Eiligen der Fan if, die ein angenchmeres Aroına bes 
fipen. Immerhin ift aber doch die Eifigfüure derjenige 
Beſtandtheil im Eifig, wodurch diefer zu allen feinen 
Anwendungen vorzugsiweife geeignet wird, und nach dee 
ren relativen Menge der innere Werth und der Preis 
eines Eſſigs beſtimmt werden kann. Die fchwächeren 
Sorten enthalten nach Otto zwiſchen 2 — 4 Procente, 
die ſtärkeren zwiſchen 4 — 6 pCt., und die ſtärkſten 


zwiſchen 6 — 8 pCt. von der concentrirteſten Eſſig⸗ 


fäure (Eifigfäurehydrat). 


Könnte man die Ejfigfäure in der Eifigen durch 
das Einfenfen von Senfivaagen (Uräometer) beftimmen, 
wie man den Alkohol (waſſerfreien Weingeift) in den 
Branntiveins und Weingeijtforten durch die befannten 


D 
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Branntweinwaagen und ficherer uoch durch die.Alfohos 
lometer beſtimmt: ſo wäre dadurch freilih das einfach 
ſte Mittel dargeboten, womit man die Eſſige ihrem 
wahren Werthe nach beurtheilen könnte. Das iſt aber 
unmöglich, und dieſe Unmöglichkeit iſt begründet in ei⸗ 
nem eigenthümlichen Verhalten der Eſſigſäure zum Waſ⸗ 
fer und dann in den frentdartigen natürlichen Beimi⸗ 
fhungen, welche auf das Aräometer wirken; denn 


1) die concentrirtefte und reinſte Eſſigſäure, welche 
man darzuftellen vermag, zeigt un Baunıe's 
Uräometer 9° (— 1,063 fpec. Gew.) Ders 
miſcht man diefe mit 29,6 pCt. Wailer, fo hat 
diefe Säure 11° (— 1,0791 fpec. Gem.), wor: 
aus eine Verdichtung des Waffers zu entnehmen 
ift, da durch diefen Wafferzufag die concentrir- 
tefte Säure um zwei Grade nah Baume 
ſchwerer geworden ift. Segt man nady der ans 
gegebenen Waffermenge nun weiters noch mehr 
Waifer zu, forwirkt die mehr als 29,6 pCt. 
betragende Waſſermenge wieder verdünnend auf 
die Säure ein, und leptere zeigt, nachdem man 

nach und nah 107,5 pCt. Waſſer "zugemifcht 
hat, wieder 9° B (— 1,063 fpec. Gew.), wie 
im concenteicteften Zuftande Endlich bei fehr 
ſtarken Verdünnungen der Ejfigfäure mit Wafe 
fer werden die Öradelinterfchiede fo unbedeutend, 
daß die forgfältigit dargeſtellten Inftrumente die⸗ 
ſelben kaum anzeigen Könnten; da eine ver: 
dünnte Säure, welche 3 pCt. Eifigfäure ent: 
hält, ein fpecifiiches Gewicht von 1,005 befigt 
und 0,988° Baumc, eine folche aber mit der 
doppelten Menge Eijfigfäure, d. i. mit 6 pCt. 
ein ſpecifiſches Gewicht von 1,009 hat, und 
1,0019 Baumè anzeigen würde, und ſohin zwi⸗ 
ſchen der 3» und 6procentigen Eſſigſäure, am 
Uräometer ein Grad:Unterfchied von „5 Bau: 
mé's Graden ſich ergebe, — ein Unterfchied, - 
der wohl duch Rechnung gefunden, abe: an der 
Sceala nicht mehr wahrgenommen werden kann. 


26 * 
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2) Auffee diefem eigenthümlichen Verhalten der Eſ⸗ 
figfäure zum Waffer, wodurch die Anwendung 
eines Arfäometers bei der Effigunterfuchung uns 
guläßig wird, find auch noch jene oben erwähnten 
Subſtanzen in Betrachtung zu giehen, welche in 
den Eäuflichen Eſſigen nothivendig vorhanden 

find; denn dieſe vermehren das fpecififche Ges 
wicht eben fo wie die Ejligfäure, und ein Eſſig, 
der eine große Menge von ſolchen Subftanzen 
aber wenig Eifigfäure enthält, wird am Aräos 


meter eben fo viel®rade anzeigen, d. 5. fcheins 


bar eben fo ſtark feyn, als ein Eſſig, der viel 
Effigfäure und wenig von den fremdartigen Sub⸗ 
fangen in ſich führt. | 
Da demnach eine Senkwaage zur Eifigunterfus 
chung nicht gebraucht werden Fann, fo benugt man, 
wie Dtto in feinem vortrefflichen Lehrbuche der Eifig- 
Fabrikation (Braunfchiveig 1840) auf nachftchende Art 
befchreibt, allgemein als Beſtimmungsmittel des Säure: 
gehalts des Eſſigs die Eättigungscapacität desſelben, 
weil diefe in geradem Verhältniſſe zu jenem fteht. 


Zwei Klaffen von Körpern, nämlich die Säuren 
und die Baſen charakterifiren fich gegenfeitig dadurch, 
daß fie beim Zuſammentreffen ihre Eigenfchaften gegen: 
feitig vernichten, fi, wie man fagt, neutralifiten oder 
fättigen. 


Die Säuren 3. B. färben im aufgelösten Zus 
ſtande die blaue Lakmusfarbe roth, Seht man 
dann eine gemwiffe Menge einer Base hinzu fo kommt 
die blaue Farbe wieder zum Vorſchein. Die Menge 
der zur Wiederherftellung der blauen Farbe erforderli- 
chen Bafe ift abhängig von der Menge der vorhandes 
nen Säure, und fie ift für jede Säure genau bekannt. 

Färbt man daher einen Eſſig durch etwas Lafınus 
roth, fo Farın man aus der Menge der zur Wiederher- 
flellung der blauen Farbe erforderlichen Bafe die Menge 
der Eifigfäure berechuen, die in dem Eifig enthalten iſt. 


Die Frage ift nun, welche Bafe am geeignetften zu 
diefer Prüfung iſt. Dan benupt fehr allgemein da6 Bobs 


Ueber die Pruͤfung des Eſſigs. 
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Ienfaure Kali, da bie Koplenfäure bei einiger Vor⸗ 
fiht nicht Hinderlich it, und basjelbe vor dem reinen 
Kali viele Vorzüge befitzt. 

Im Allgemeinen wird alfo die Prüfung auf foß 
gende MWeife ausgeführt werden: man wägt eine ge⸗ 
wiſſe Menge des Eſſigs ab, wirft in denſelben ein Städt 
Lakmuspapier und fügt unter gelinder Erwärmung des 
Eſſigs fo lange kohleuſaures Kali hinzu, bis die rothe 
Barbe des Lafmuspapiers *) eben wieder in die blaue 
Farbe umgeändert ift; aus der Quantität des hiezu 
nöthigen Foblenfauren Kali's berechnet man die Menge 
der Eſſigſäure, wie gleich weiter gezeigt werden wird. 


Das Fohlengaure Kali muß aus der Apos 
thefe unter dem Namen „Fohlenfaures Kalt 
aus Weinjtein“ (Sal tartari) getauft werden, 
und man muß dasſelbe in einem trorenen, 
gut verforkten Glaſe aufbewahren, da es 


.aus der Luft Feuchtigkeit anzicehe 


Vor der Prüfung fept man das Gefäß mit dem 
Tohlenfauren Kali auf einer Waage ins Gleichgewicht; . 
was ed nach beei:deter Prüfung an Gewicht verloren 


Hat, iſt dad Gewicht des verbrauchten Tohlenfauren 
Kali's. 


100 Gran kohlenſaures Kali neutraliſiren genau 
8° Gran der concentrirteſten Eſſigſäure. 


Ungenommen, man habe 4 Loth (0960 Gray") 
eines Eſſigs zur Prüfung abgewogen; das Glas mit 
bem Eohlenfauren Kali auf der Waage ind Gleichge⸗ 
soicht gebracht, und nach beendetem Berfuche gefunden, 
daß dasfelbe 60 Gran an Gewicht verloren habe, fo 
waren 60 Gran Eohlenfaurcd Kali erforderlich, um die 


*) Das Talmuspapier wirb leicht anf folgende Weiſe bes 
reitet. Man übergießt 1 Loth Lakmus mit einigen 
Lothen warmen Waſſers, läßt es einige Stunden fies 
ben und beftreiht mit der blauen Tinktur mittelſt 
eines Pinfels oder Federbartes feines Briefpapier eis 
nigemal, nämlich fo oft. bis es heüblau gefärbt er⸗ 
fheint. Rad dem Trodnen wird es in Streifen ges 
feynitten und ift dann zum Gebrauch fertig. 


*“) Gin Loth = 340 Gran, 1 Quentchen alfo =: 60 Gran. 
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Eſſigſäure in 4 Loth Eſſig zu’ neutralificen. — Da nun 
100 ®ran Fohlenfaures Kali 87T Gran Eſſigſäure ans 
zeigen, fo geigen die 60 Grau Eohlenfaures Kali 52% 
Gran davon an (100 : 87 — 60 : 52%). Diele 
52.2; Gran Eifigfäure find in den 960 ran Eifig ents 
alten, und es enthalten 100 Gran Eſſig alfo 5, Gr. 
(960 : 53,2= 100 : 5,4). Der Eifig enthält alfo 5% 
yet. Cfligfäure. Es ift dich die Stärke des gemühne 
lien Branntweineiligs. 


° Zaffen wie diefe Verhäftniffe näher ind Auge, fo 
ergibt ſich daß 1ı Gran kohlenſaures Kali bei 
Anwendung von 4 2. Effig ſtets ı pCt. Effige 
(äure anzeigen, und Otto rathet daher, ſtets diefe 
Menge von Eifig zue Prüfung zu verwenden; die ver: 
Brauchten Grane Eohlenfauren Kali’8 durch 11 dioidirt, 
geben den Procentgehalt des Eſſigs an Cifigfäure. 


Erkordern bienach 4 Loth eines Eſſigs 49,5 Gran 

Eohlenfaures Kali, fo enthält derfelbe — 45 
' 1 

(34) pCt. Eſſigſäure, erfordern dieſelben 69 Gran koh⸗ 


lenſaures Kali, fo iſt der Säurxegehalt 69 = 63 
11 
(über 64) pCt. 


Wem eine gröjlere genaue Tarirmaage zu Gebote 
lebt, der wird nach dem Mitgetheilten mittelft des koh⸗ 
lenſauren Kali’s leicht und genau den Gehalt au Eſſig⸗ 
ſaure Im Effige beffimmen können. 


Grleichterungen der Dperation laſſen fih mehrere 
Anden. So Bann man fi) indem Gefäffe, in welchem 
wan die 4 Loth Eſſig abiwiegt, den Stand der Flüſſig⸗ 
Beit durch einen Feilſtrich am Glaſe bezeichnen, wonach 
man dann das Gefäß bei jedem Verſuche ſtets bis zu 
dieſem Punkte fült, und fo das Wägen vermeidet. 
Zweckmäßig ift e8 in dieſem Zall, das Gefäß nicht fehe 
zweit, fondern lieber eng und Boch zu nehmen, damit 
man beim Meffen Feinen beträchtlichen Fehler begehen 
Bann. Eine Slasröhre vom Mechanikus hiezu anger 
fertige iſt am geeignetſten. 
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Serner kann man das Fohlenfaure Kali in Waſſer 
löfen und ebenfalls meſſen. Man nehme 3.3. auf 11 


‚QDuentchen (23 Loth) des vollfommen trockenen 


Fohlenfauren Kali’d (idy erwähne noch einmal, daß es 
aus Weinftein bereitete feyn muß), 49 Duentchen (124 
Loth) Wailer, wo dann jedes Quentchen (60 Gr.) die: 
fer Auflöfung 11 Grau des Fohlenfauren Kal''s enthält. 
Man laſſe fih nun vom Mechanikus ein Röhrchen mas 
chen, welches ganz angefüllt oder bis zu eincıt bemerk⸗ 
ten Punfte genau 60 ran diefer Löfung faßt, und je 
des ſolches Maaß derfelben muß daun in den 4 Loth 
Eſſig ı pCt. Eifigfüure anzeigen. Zur gröjleren Ge⸗ 
nauigfeit kann man noch das Pleine Röhrchen in 4 
gleiche Theile graduiren lajfen, um Diertelprocente noch _ 
genau beftimmen zu Fönnen. — Hätte man 3. B. zur 
Sättigung 5 Maaß und den vierten Theil des Maaßes 
an Kalilöfung bedurft, fo eutpält der Effig 54 pCt. 
Eſſigſaäure. 


Das Gefäß, in welchem man die Sättigung des 
Eſſigs vornimmt, muß geräumig ſeyn, weil ſtarkes Auf 
fhäumen dabei Statt findet, auch muß man dasfelbe, 
wie ſchon erwähnt, erwärmen Eönnen; eine Dbertaife 
oder ein Becherglas, die man in warmes Wailer ſtel⸗ 
len Fann, find dazu anwendbar. Noch zweckmäßiger ift 
ed aber, eine Glasröhre von ungefähr 1 Zoll Weite 
und ungefähre 12 Zoll Länge zu uehmen, in diefer den 
Punkt durdh einen Feilſtrich zu bemerken, bis zu weis 
chem fie 4 Loth Eilig faßt, und nun die Sättigung in 
diefer Röhre ſelbſt auszuführen“). Durch Einftellen in. 
Heißes Waffer ift der Effig dann zu erhitzen, weßhalb 
die Röhre nur zugeblafen, nicht mit einem Fuße ver: 
ſehen feyn darf. 


*) Zwei Maß, dad eine für 4 Loth Eſſig, das zweite für 
ein Quentchen der erwähnten Kalilöfung werben bei 
dem Mechaniker nicht über einen Gulden often, und 
jeder Mechaniker wirb biefelben nad) dem Mitgetheil⸗ 
ten leicht anfertigen konnen. Otte. 
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Im Jahre 1838 kamen mir 12 verfchiedene Eſſig⸗ 
forten zur chemifchen Unterfuchung zu, die nach ber vors 
flehenden. Weife auf ihren Eifigfäuregehalt geprüft 
wurden, und deren Nefultate in Vergleichung mit den 
Preifen zeigen, daß für die Tarirung dieſer Wuare ges 
wiſſe Normen gegeben ıwerden dürften. 








4 Rothe desfels 






ben fättigten [enthielten fohin | und koſtete 
Eſſig Tohlenfaures | an Gffigfäure | pr. Mas 
Kali 
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Weit einfacher gefchieht die Ausmittelung des 
Süäuregehaltes mit Otto's Ucetimeter, welches in 
dem oben erwähnten Werke über Eiligfabrifation fo 
deutlich befchricben ift, daß es von jedem Mechanifer 
angefertiget werden Pann, und auf Tafel I. abgebildet ift. 


Dasfelde befteht aus einer einen halben Zoll wei⸗ 
ten und 12 Zoll langen Ölasröhre, die an dem einen 
Ende offen und an dem amderen zugeſchmolzen ift. 
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Die gleih zu befchreibenden Tpeilungen werden auf 
demſelben mitteljt Demant bezeichnet. 


Bis an den Punkt a faßt das Inſtrument 1 
Stamm Waffer. 2 


Der Raum zwifhen a und b fußt genau 10 
Grammen (100 Deeigrammen) Waffer bei 13° R. 


Die Räume zwifchen b und c, c und d, d und 
e u. f. w. fallen jeder 2,080 Gr. (208 Eentigrammen) 
Waſſer von derfelben Temperatur, deren Volumen dem 
Volumen von 3,07 Gr. Ummoniakjlüjfigkeit von 1,369 
pCt. Unmoniafgehalt gleich ill. 2,07 Gr. von diefer 
Ummoniafflüffigkeit find nämlich gerade erforderlich, 
um 1 Decigramm concentrirter Eſſigſäure (Ciscffig) zu 
neutralificen. 


Diefe lebten Räume, nämlich zwiſchen b und c, 
c und d u. f. w., werden noch jeder in 4 Theile ges 
theilt, und man bezeichnet fie nah der Abbildung mit 
1, 2, 3 u. f. w. Sie zeigen die Procente an Eifigs 
füure an. 


Um mit diefem Acetimeter einen Eſſig zu prüfen, 
füllt man den Raum bis a mit Lafmustinktur, dieman 
fih zu diefen Zwecke aus 1 Duentchen Lakmus und 4 
Loth Waſſer bereitet. 


Dann gießt man vorfihtig und genau bis b 
von dem-zu prüfenden Eifig, welcher nun mit der Lab 
mustinftur eine rothe Flüſſigkeit bilder. 


Nun feßt man von der Probeflüffigfeit (wie 
fhon erwähnt, einer Ammoniakflüſſigkeit von 1,369 


pet. Gehalt an Ammoniak) allmählich fo viel Hinzu, 
bis nach dem Umfchütteln die rothe Zarbe der Flüſſig⸗ 


keit fi) eben wieder in Blau umändert. — Der Stand 
der Flüfigkeit in der Röhre nach beendetem Verſuche 
ergibt den Gehalt an Eiligfäure in Procenten. Hätte 
man 3. B. bi g von der Probeflüſſigkeit zufepen müſ⸗ 
fen, um die blaue Farbe wieder herzuftellen, fo enthält 


der Eifig 44 Procent Eiligfäure. 


€ 
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Um genaue Reſultate mit diefem übrigens fehr 
leicht zu behandelnden Inftrumente zu erhalten, ift es 
erforderlich‘, daß man bei dem Cingießen der verfchies 
denen Flüſſigkeiten vorfichtig zu Werke gehe; man gieße 
ſtets nicht auf einmal bis an den vorgezeichneten Strich, 
fondern bleibe immer etwas darunter, und warte dann 
“ab, bis die an den Ölaswäuden haftende Flüſſigkeit 
Herabgelaufen ijt. 


Befondere Aufmerkſamkeit und Sorgfalt ift noch 
bei dem Zugeben der Probeflüjligfeit nothiwendig. Nach 
dem Zugeben einer Portion derfelben verfchliege man 
die Deffnung der Nöhre nit dem Daumen, und Fehre 
dann dieſelbe einigemal um, damit bie Probeflüßigkeit 
fi) mit dem Eifig gehörig mifche, was man an der 
Steichartigkeit der Färbung gleich erkennt; dann ziehe 
man den Daumen von der Deffnung auf die Weife ab, 
daß ınan die an demfelben haftende Fluͤſſigkeit an dem 
Rande der Röhre wicder abftreiht Anfangs braucht 
man mit dem BZufegen der Probeflüffigkeit nicht fehr 
ängftlich zu feyn, fobald aber die hellrothe Farbe ats 
fängt dunkler zu werden, darf man nut ſehr geringe 
Duantitäten auf einmal zugeben, damit man nicht mehr 
zufest, ald zur Wiederherjteflung der blauen Farbe eben 
erforderlich iſt. 


Hat man fehe ſtarke Eſſige zu prüfen, welche mehr 
Procente enthalten, als auf den Inftrumenten bemerkt 
find (mas indeß wohl nur fehr felten dee Fall fenn 
dürfte), fo kann man dasfelbe doch anwenden, wenn 
man den Raum zwifchen a und b durch einen Punkt 
B in zwei Theile theilen läßt. Man füllt dann bie ß 
nit dem zu prüfenden Eſſige, und ergänzt das bis b 
noch Zehlende Waller. Es leuchtet ein, daß, wenn 
man nun die Prüfung mit der Probeflüfligkeit vor: 
nimnıt, die erhaltenen Procente mit 2 multiplicirt den 
wahren Gehalt des Eſſigs an Eſſigſäure anzeigen. 


Hat man im Gegentheil nur fehr ſchwache Effige 
zu unterfuhen, fo kann man die Probeflüfigkeit mit 
einem gleichen Gewichte Waffers verbünnen, wo dann 


bei der Prüfung 2 Grabe des Ucetimeterd 1 Procent 
Effigfäure anzeigen werden. 

So leiht und fiher man mit diefem Acetimeter 
den Gehalt an Effigfäure ausmitteln Faun, fo ſehr ift, 
wie leicht einzufehen, deilen Sicherheit von der Genauig«' 
Peit abhängig, mit welcher die Probeflüjligkeit dargeftellt 
worden ift. | - 

Um diefe Darjtellung zu erleichtern, hat Otto fol- 
gende Täbelle berechnet: 





um 1000 Theile der Probeflüfs 
figfeit von 1,369 Proc. Ammos 


Aetammoniakfluͤſſigkeit niakgehalt darzuſtellen find 








erforderlich: 
welche in 100 zeigt ein fpe: | an Aebammo= 
an Ammoentaf| cififhes Ge⸗ . . an Waſſer 
enthält wicht von niatfüffigteit ' 
12.000 0,9517 114,08 886,03 
11,875 0,9521 115,3 .884,7 
11,750 0,9526 116,5 883,3 
11,625 0,9531 117,8 883,3 
11,500 0,9536 119,0 881,0 
11,375 0,9540 120,0 880,0 
11,250 0,9545 121,7 - 878,3 
11,135 0,8550 133,0 877.0 
11,000 0,9555 _ 124,5 875,5 
10,954 0,9556 135,0 875,0 
10,875 0,9559 126 0 874,0 
10,750 0,9564 127,3 873,7 
10,625 0,9569 129,0 871,0 
10,500 0,9574 130,4 869,6 
10,375 0,9578 132,0 868,0 
10,250 0,9583 133,3 866,5 
10,125 0,9588 135,0 865,0 
10,900 0,9593 "137,0 863,0 
9,875 0,9597 138,6 861,4 
9,750 0,9608 140.4 859,6 
9,625 . 0,9607 142,3 857,8 
9,500 0,9613 144.0 856,0 
9,375 0,9616 146,0 854,0 
9,250 0,9621 148,0 852,0 ° 
9,125 0,9626 150,0 850,0 
8,000 0,9631 152,0 848,0 
8,875 0,9636 154,0 846,0 
8,750 0,9641 156,4 843,6 
8,625 0,9645 158,7 841,3 
8,500 0,9650 161,0 839,0 
8,375 - | 0,9654 163,5 836,3 
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um 1000 Theile der Probeflüfs 
feit von 1,369 Proc. Ammos 
Aetammoniakſluͤſſigkeit N akgehatt darzuftellen find 
erforderlich: 
welche in 100) zeigt ein fpes | an Xesammo: Bo 
an Ammontak| cififche® Ges e . an, er 

enthält wicht von niatftuffigfeit 
8,8250 0,9659 166,0 834,0 
8,185 0,9664 168,5 831,5 
8,000 0,9669 171,0 829,0 
7,875 0,9673 173,8 826,3 
7,750 0,9678 176,6 823,4 
7,6253 0,9683 179,5 820,5 
7,500 0,9688 182,5 817,5 

. 4,375 0,9692 185,6 814,4 
7,250 0,9697 188,8 s11,8 
7,125 0,9702 192,0 801,0 
7,000 0,9707 195,6 804,4 
6,375 0,9718. 199,0 801,0 
6,750 0,9716 202,8 797,2 
6,625 0,9721 206,6 793,4 
6,500 0,9726 220,6 789,4 
6,3735 0,9730 214,7 793,3 
6250 0,9735 219,0 ;81,0 
6,125 0,9740 223,5 776,5 
6,090 0,9743 278,0 713,0 
5,873 0,9749 233,0 767,0 
3,750 0,9754 238,0 763,0 
8,625 0,9759 213,4 756,6 
8,500 . 0,9764 249,0 731,8 
5,375 0,9768 254,7 745,3 
8,250 0,9773 260,83 739,3 
5,125 0,9778 267,0 733,0 
5,000 0,9783 373,8 726,3 


Der Gebrauch dieſer Tabelle ergibt fich faſt von 
ſelbſt. Man Fauft aus einer Apotheke oder von Dro⸗ 
guiſten Ammoniakflüſſigkeit Salmiakgeiſt, Salmiakſpi⸗ 
ritus), und läßt fich das ſpecifiſche Gewicht derſelben 
ganz genau bei einer Temperatur von 130 R. er: 
mitteln. Davon hängt die Genauigkeit de& ganzen 
Prüfungsverfahrens ab, deßhalb darf man fich auf bie 
geivöhnlihen Angaben, 3. B. in den Preiscouranten, 
durchaus nicht verfajlen. 

Angenommen, das fpecififihe Gewicht fen zu 0,971 
gefunden, fo fucht man diefe Zahl oder die ihr nächft 
kommende in der ziveiten Spalte der Tabelle auf; man 


findet daneben in der erſten Spalte, daß diefe Amms⸗ 
niakflüſſigkeit 6,875 Procent Ammoniak enthält, die 
dritte und vierte Spalte zeigen an, daß von derſelben 
199 Theile (Quentchen) mit 801 Theilen (Duentchen) 
Waffer zu vermifchen hat, um die Probeflülfigkeit von 


1,569 Procent Ammoniakgehalt darzuftellen. 
nn 


Man kann ſich auch in dem Falle, daß die einmal 
nach dem fpec. Gew. der Uınmoniafjlüffigkeit gemifchte 
Probefsüffigkeit faft verbraucht lt, eine andere Auantis 
tät der legteren bereiten, ohne das fpec. Gew. einer 
käuflichen Ammoniakflüſſigkeit zu kennen, nämlich auf 
folgende Weiſe. 


Sobald die Probeflüſſigkeit, die man fi am 
zwectmäßigften gleih mit dem Inftrumente von dem 
Mechaniker Hat anfertigen, oder aber die man fich Im 
einer Apotheke nach vorjtebender Tabelle hat mifchen laſſen, 
and die zur Unterfcheldung Die Normalprobeflüffig 
Peit genannt werden foll, faft verbraucheift, Paufe man 
aus einer Apotheke oder von einem Droguiiten eine 
beficbige Menge, etwa 1 Pfund Ammomiakflüſſigkeit; 
das fpec. Bew. derſelben braucht gar nicht beſtimmt zu 
werden; man mifcht nun Ddiefelbe mit 4 Theilen, alfe 
im genannten Sale mit 4 Pfund Regenwaſſers oder 
deſtillirten Waſſers. Mit diefer Mifchung prüfe man 
nu im Ucetimeter einen Eſſig, deſſen Säuregehalt man 
vorher ganz genau durd die Normalprobeflüſſigkeit 
ausgemittelt, wir wollen annehmen zu 5 Procent, ges 
funden bat. 


Zeigt auch diefe Mifchung den Gehalt an Eſſig⸗ 
fürre genau 3u 5 Procent an, fo befißt dieſelbe die 
Stärke der Norinalproberlüjligkeit, und fie iſt als Pro⸗ 
berliüijligkeit fofort anwendbar. Nur felten aber wird 
diefer Fall eintreten; in der Pegel wird fie den Gäu 
tegehalt des Cijigd zu gering angeben, was dann dem 
Beweis liefert, daß fie zu viel Ammoniak ent 
hält, alfo noch mit Waifer verdünnt werden muß, um 
die Probeflüſſigkeit darzujtellen. 


In welhem Verhältniſſe diefe Verdünnung vorzu⸗ 
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nehmen fey, erficht man leicht aus ber Anzahl von 


Peocenten, welche diefe Mifchung anzeigt. Geſetzt, 


fie gäbe den Gehalt des obigen Eſſigs nur zu 44 Proc. 
an, ftatt zu 5 Procent, mie e8 die richtige Probeflüfs 
figkeit thut, fo it natürlich in 4% Theilen derfelben ge: 
rade fo viel Ammoniak, als in 5 Theilen der legteren 
enthalten, und man muß auf 44 Theile noch 4 Theil 
Waſſer zugeben, alfo 3. B. auf 4% Pfund derſelben 
noch 4 Pfund Wafler. Oder Hätte Die Normalflüſſig⸗ 
keit im Eſſige 44 pCt. Säure gezeigt, die Miſchung 
aus 1 Ammoniak und 4 Waſſer aber nur 3% pCt., fo 
müffen 34 Pfund derfelben mit 15 Pfund Waller vers 
dünnt werden (44 weniger 34 — 15), um eine Flüſ⸗ 
figfeit zu geben, die wie die Normaljlüffigkeit den Ges 
halt in diefem Eifige auch zu 44 pCt. anzeigt, daher 
mit diefee gleich ſtark feyn muß. 


Sollte die bereitete Miſchung den Gehalt an Ef: 

figfäure höher angeben, als die Normalprobeflüſſigkeit, 
was indeß nur felten der Fall ſeyn wird, fo ift diefelbe 
ſchwächer, man muß dann noch Ammoniak zugeben und 
den Verſuch von Neuem beginnen. 
Uebrigens läßt ſich diefe Normalprobeflüffigfeit am 
einfachften mit einem Uräometer darftelen, an deſſen 
©ca'a die ſpecifiſchen Gewichte angegeben find, wie fie 
der Mechanitus Rath dahier (Rindermarft Nro. 6) 
darftelt, der auch Otto's Ucetimeter anfertiget. 


Obgleich ohne alle Ausnahme bie Anwendung der 
Ummoniakflüffigkeit vor der Anwendung des Fohlenfaus 
ren Kali's bedeutende Vorzüge befibt, fo hat Dtto 
doch noch das erwähnte Ucetimeter auch für das Fops 
lenfaure Kali anwendbar zu machen gefucht. 


Wenn man ſich 8 Quentchen (2 Loth) von dem 
früher ermähnten reinen, Eoplenfauren Kali aus Weins 
ftein in 144 QDuentchen Waſſer auflöst, fo erhält man 
eine Flüſſigkeit, die mit der Ammoniakprobeflüſſigkeit 
foft ganz gleihe Sättigungdcapacitäg beſitzt) und die 





*) 8,19 Gramme dieſer Löfung enthalten naͤmlich 0,113 
Gramme kohlenfaures Kali, und biefe find gur Gäts 


Ueber die Prüfung des Effigs. 


-Bieren und mit verfälfchten Eifigen zu thun. 
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man daher flatt derfelben zur Prüfung beuugen Tann. 
Die Darftellung diefee ProbeflüffigPeit ift viel leichter, 
aber die Prüfung damit erfordert mehr AufmerPfam: 
Peit, weil die entmweichende Kohlenfäure heftiges Auf: 
fhäumen verurfadht; man darf nur wenig davon auf 
einmal in das Ucetimeter zu dem Eſſig geben, und 
durch vorfichtige® Bewegen die Mifchung mit dem Ef: 
fig langfam vor fi gehen laifen. Einige Verſuche laf: 
fen am beften die nöthigen Vorſichtsmaßregeln erfen: 
nen. Duch Einfegen in warmes Waller muß auch 
hier der Eifig erwärmt werden. 


Ich Tann mir wohl denfen, daß Manche meiner 
Leſer fchon eher, als fie das Ende der Befchreibung von 
Dtto’8 Ucetimeter erreicht haben, mit Neugierde an 
die Prüfungsmittel gedacht haben, womit man mohl 
den fpanifchen Pfeffer, den Galgant, die Yaronmurzel, 
den Berftram, die Paradieskörner, die Kellerhalsbeeren und 
dergleichen fcharfe Körper, dann die Schwefelfäure u. f. w. 
in den Eſſigen ausmittle; denn es geht hierin mit den 
Eifigen, wie mit den Bieren, — man überficht aus 
Haft in dem Aufſpüren der Verfälfchungsmittel den 
wahren Gehalt, den derlei Produkte haben follen, und 
fteitt fih fo an, als hätte man nur mit verfälfchten 
Es if 
wahr, daß den Effigen manchmal von obigen ftrafs 
baren Zufügen beigegeben wird, aber vor Allem hat 
man auf den wahren Gehalt an Eifigfäure zu fehen, 
und daraus wird fi) daun im Vergleiche mit dem Ges 
ſchmacke, einigen chemiſchen Reactionen, worüber ich ein 
anderesmal zu fchreiben gedenfe, und danı auch im 
Bergleihe mit dem Preife eines Eſſigs ergeben, ob 
man gegen denfelben einen gegründeten Verdacht erhes 
ben Eönne. 


* 


sfr - 


tigung von 0,100 Grammen Gffigfäure erforderlich, 
2,19 Gramme diefer Löfung nehmen aber ben Raum 
von 2,08 Grammen Waſſer ein, weil ihr ſpec. Bew. 
gröffer als das des Waſſers ifl. 
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Genteinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


Ueber die Fabrikation der transparenten 
Dblaten. 


— mE 


Die Fabrikation der transparenten und Reliefs 


—* Oblaten, worin ſich beſonders die Fabrik von J. F. 
Henyl et Comp. in Berlin, Leipziger Straſſe Nr. 75, 


rühmlichft hervorgethan bat, wird in neueftee Zeit fo 
ſchwunghaft betrieben, daß die Verfertigung der Teigs 
Dblaten dadurch ganz verdrängt zu werden fcheint, oder 
nur auf den befchränkten Abfag für die Bureau's zu: 
rückgewieſen wird. Es mag daher unfern Lefern nicht 
unmwillfommen feyn, wenn wie die umftändliche Dar» 
ftelungsart derfelben aus dem polytechnifchen Archive 
Neo. 16 ©. 127 bier mittheilen. 


Das wohlfeilfte Draterial zur Bereitung der Ge: 
latine, welche fih zu transparenten Dblaten eignet, find 
die thierifchen Knochen. 


Haufenblafe ift zu theuer, und die anderen Seine 


ſorten eignen fich deswegen nicht hierzu, weil ihre Gal⸗ 
lerte nicht die Klebefähigkeit hat, wie die der Knochen. 
Man muß daher eſehr wohl den Unterſchied erkennen, 
zwiſchen leimen und kleben. 


Ein guter Leim wird für Holziwaaren ein vorzüg⸗ 
liches Bindemittel feyn, aber zur Verwendung als Obs 
late leiftet er keinesweges die nöthigen Dienfte. 


.. Der gute Leder: oder Flechfenleim, angefeuchtet, 
faugt das Waſſer auf, aber er hat noch immer die Fä—⸗ 
higkeit mehr aufzunehmen, ohne dadurdy die Eigenfchaft 
zu erlangen, bei gewöhnlicher Temperatur fih dem Kor: 
per anzufügen oder anzufaugen, welchen er zufammen: 
beften fol, mit einem Worte, die Dblaten-Gelatine muß 
nicht die Eigenfchaft eines guten Leims, fondern die 
des Gummi arabicum angenommen haben, ohne ges 
rade die Clafticität des erflern zu entbehren. Die Farb⸗ 
lofigkeit und das Ducchfichtige, gleih dem Glaſe, ge: 


flatten ed, die Gelatine mit allen lafirenden wie decken: 
den Farben zu verbinden, wodurch es möglich wird, 
den Dblaten eine bei weiten gröffere Karbenmannigfals 
tigkeit und Nuͤancirung zu geben. 


Zur Bereitung der Gelatine wählt man weiße, 
markfreie und nicht zu alte Knochen aus, wäſcht diele 
in hölzernen Gefäffen vollfommen rein, indem man 
wiederholt friſches Waſſer zufließen und das benupte 
ablaufen läßt, und verkleinert diefelben noch durch ers 
fchlagen in gleidy große Stücke. 


In Fäſſern oder noch beffer in geräumigen Stein; 
töpfen werden die zerfleinerten und gewaſchenen Kno⸗ 
chen mit concentrirter Salzfäure, welche vorher mit dem 
gleichen Gewichte reinen Waſſers vericht worden, übers 
goffen, fo daß folhe ganz von der Flüſſigkeit bedeckt 
werden. In gewöhnlicher Temperatur überläßt man 
die Knochen fo fange der Einwirkung der Säure (wo⸗ 
bei man Pein anderes Hülfsmittel anwendet, als Öfteres 
Abs und Wiederaufgießen derfelben, ohne die Knochen 
einer etivanigen heftigen Berührung durch Umwenden 
mit Hölzern oder dergleichen auszuſetzen), bis dieſe ihre 
moͤglichſte Wirfung ausgeübt Hat, d. h. mit dem, in 
ben Knochen enthaltenen phosphorfauren Kalk ſich ge: 
fättigt Hat. Man vermeidet darum das Einwirken eis 
ner zu flarfen Säure, wie die Unwendung einer Höhern 
Temperatur ald die der gemwöhnlihen Atmofphäre, um 
die Gelatine Hierducch nicht einer Zerſetzung zu unters 
werfen, welche für die Befchaffenheit der zu erzielenden 
Maſſe nur nachteilig werden kann. Dean bemerkt bei 
diefem Verfahren, daß die äuffere Form der Knochen 
nicht verändert wird, doch macht ſich durch das Anfüh⸗ 
Ien derſelben die Ertraction der erdigen Subſtanz, 
nämlich des phosphorfauren Kalte, bald wahrnembar. 
Es ift ferner nicht nöthig, daß man mit einem Male, 
durch etwa gröfferen Zufag von Säure, die Knochen 
vollkommen ausziehe, fondern im Gegentheile ift «s 


« 
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aweckmäßig, dies theilweiſe zu bewerkſtelligen, weil man 
auf dieſe Weiſe ſicherer operirt und ein reineres Pro⸗ 
dukt erlangt. Sobald man die auflöſende Einwirkung 


der Säure nicht mehr wahrnimmt, wird dieſelbe ent⸗ 


fernt, und kann die Flüſſigkeit, wo die Gelegenheit ſich 
dazu darbietet, zu verſchiedenem Zweck benutzt werden. 
Zur Fabrikation des Phosphors eignet ſich dieſe ganz 
vorzüglich und wird auch dazu an einigen Orten ver⸗ 
wendet. Ferner erhält man durch Niederſchlagen mit 
Kreide oder einem kohlenſauren Alkali daraus einen 
weiſſen Körper, der ſich als Verbindungsmittel für ver: 
fhiedene Farben eignet. 


Die von der Säure befreiten Knochen werben fos - 


gleich mit möglichit kaltem Waſſer übergoffen, ebenfalls 
mit der Vorficht, daß diefelben dabei nicht gewaltſam 
durch einander geworfen werden, mas ınan fo lange 
wiederholt, bis das Waffer ein hinein gehaltenes blaucs 
Lakmuspapier nicht mehr, oder doch nur fehr ſchwach 
röthet. Am zwechmäßigften gefchieht dies in einem 
hölzernen Gefäß, welches unten mit einem Zapfen ver: 
ſehen ift, und oben ein Sieb enthält, auf welches das 
friſche Waſſer fließt, welches man ſo lange zuſtrömen 
läßt, bis das ablaufende die verlangten Eigenſchaften 
angenommen hat. 

Die gewaſchenen Knochen werden in einen kupfer⸗ 
nen Keffel gethan, der mit einem Deckel und Rohr ver: 
fehen ift, und am zweckmäßigſten duch Dämpfe geheizt 
werden kann, da über freiem Zeuer Peine fo ſchöne Ge: 
latine erzielt wird, wie überhaupt die Einrichtung. Dies 
fe8 Apparat derjenigen fehe ähnlich iſt, welche bie Zu: 
eerfiedereien beim Raffiniren anwenden. 


Arbeitet man nur ganz im Kleinen, fo wird es 
allerdings nicht nöthig ſeyn, fich befonderd complicirter 
Vorrichtungen zu bedienen, und der einigermaffen ge: 
wandte Arbeiter ſieht Hierbei bald jeden Vortheil ab. 


Ob bei Trennung der Oallerte von den noch um: 
zerſetzten Knochen mehr oder weniger oder gar Fein 
Waſſerzuſatz zu machen fey, wird eine Bleine Probe ſehr 
bald lehren. Dan nimmt zu dem Ende etivad von 
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ben geiwafchenen und extrahirten Knochen in einen Röfs 
fel, erhigt denfelben behutfam Über einer Spirituslampe, 
und läßt von der fchmelzenden Gallerte etwas auf ein 
kaltes Glas⸗ oder Porzellangefäß tropfen. Nach der 
Erfaltung und Erſtarrung wird man aus der mehr oder _ 
minder feften Beſchaffenheit der Maſſe fogleich beurtheis 
Ien, ob man weiter abzubampfen hat, oder etwa einen 
Waſſerzuſatz machen muß. 


Es ift darum nöthig, einen Deckel mit einem 
Rohre, ans welchem die Wafferdämpfe ausfteömen, zu 
Baben, oder da8 Concentriren unter einem leeren Raum 
(vacuum), wie in den Zucerraffinerien, zu bewerkſtel⸗ 
ligen, damit die Bildung einer Haut auf d der Gelatine 
vermieden werde. 


Iſt die Eoncentration der Gelatine bis zu dem ge: 
wänfchten Punkte gediehen, fo fchreitet man zum Gil: 
triren derfelden. Es ift dies eine Arbeit, welcher ſich 
unſre Leimfabrifanten fehr felten oder wohl gar nicht 
unterziehen, und die doch in fo manchem Betracht von 
fo weſentlichem Nutzen if. Das Ziltrum beftcht aus’ 
einem hölzernen Eylinder oder Faß, welches mit einem 
Deckel verfchloifen werden Bann. Etwa in der Mitte 
dieſes Faſſes innerhalb ift ein Hölzerner Raͤnd befeftigt, 
auf welchem ein Rahmen ruft, der mit elnem Flanell⸗ 
Tuch überfpannt if. Die Zugen des Rahmens, mo er 
die Wände des Faſſes berührt, werden mit lofer Baum: 
wolle verftopft. Das Faß hat dicht unten über dem 
Boden einen Zapfen zum Ublaffen des Filtrats. Bevor 
man das Filtriren unternimmt, werden heiſſe Waffer: 
dämpfe in das Foß geleitet, oder durch fiedendes Waſ⸗ 
fer das flanellene Filtrum wie die Wände des Faſſes 
bergeftalt beneßt, daß der Upparat im Innern eine mög: 
Uchft Hope Tenrperatur annimmt. Nun bringt man die 
Gelatine fo heiß wie möglich und anfangs nicht in el- 
nem zu großen Quantum, damit fi) der Rahmen nady 
und nach fülle, auf das Filtrum und fchließt den Appa⸗ 
rat durch den Deckel. Das Verdecken desſelben iſt 
deßwegen unumgänglich nöthig, weil, wenn man dies 
unterließe, die finfende Temperatur die Gelatine erſtar⸗ 
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ven machen, bevor diefelde das Filtrum gänzlich paflirt, 
oder fich eine dicke Haut bilden würde, welches im 
Verfolg der Arbeit fehr Hinderlich wäre. Durch das 
Zudecken wird aber Beides vermieden. Die aufiteigens 
den Wafferdämpfe wenden nicht allein das Entſtehen 
einer Haut ab, ſondern tragen auch zur Erhaltung einer 
höpern Temperatur bei. 


Die filtriete Gelatine wird nun durch den Zapfen 
in Steintöpfe abgelaffen, die man wohl zudecdt. In 
diefen Töpfen, wenn man für diefen Zweck nicht einen 
anderen und gröfferen Apparat conjtruiren will, muß 
fih das Ziltriete Bären, zu welchen Ende man dielels 
ben an einem geeigneten Drte einer Temperatur von 
40 — 50° R. Wärme ausfegt und während 5 — 6 
Stunden ftehen läßt. Haben fich die noch durch das Filtrum 
Hinducchgedrängten Unreinigfeiten zu Boden geſetzt, fo 
bringt man die Gefäffe in eine möglichit kalte Tempe: 
ratur und läßt die Gallerte vollftändig erflarren. Die 
Töpfe oder die fonft Hierzu beliebigen Gefäſſe haben 
eine Eonifche Zorn, und hierdurch wird es möglich, die 
erftarrte Gelatine, ohne folche zu zerreiffen, herauszu⸗ 
nehmen. 


Mittelft eines Meſſers oder eingefpammten Drahts 
löst man den Bodenſatz, fo weit es nöthig iſt, ab, und 
theilt da8 Ganze in Pleinere Partieen, die man wieder, 
am in Tafeln fchneidet und auf Netzen trocknen Ban. 
Das Trocknen der Gelatine ift-denfelben Bedingungen 
unterrvorfen wie der Tifchlerleim, wenn gleich ihr Salz 
gehalt und die falzfaure Verbindung, in welche ein klei⸗ 
ner Theil derfelben eingegangen, dazu beiträgt, daß 
duch einen ungünftigen Zuftand der Atmofphäre we⸗ 
niger fchnell die Fäulniß eintritt. Im Allgemeinen find 
die Anftalten, welche die Leimfabrifen, die im Groffen 
arbeiten, zum Trocknen ihres Fabrikats benußen, ſehr 
- ungenügend. Man hängt ganz von der Jahreszeit und 
von der Witterung ab. Die Gelatine erfordert zuerft 
eine niedrige Temperatur, um zu erflarren und ferner 
auszutrocknen, bedarf fie einer etwas bewegten, trocknen 
Euft und Beiner zu ſtarken Wärme. Den Sonnenſtrah⸗ 
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len in der warmen Jahreszeit direkt ausgeſetzt, würde 
fie flüffig werden und von den Horden ablaufen, mess 

halb man fie in einen fchattigen, bedeckten und doch 
Iuftigen Raum bringen muß. 


Es wäre demnach noch eine Aufgabe für die Far 
brifation der Gelatine im Groffen, eine zweckmäßige 
Teocdenanftalt zu erfinden, deren Anwendung jedoch das 
Fabrikat nicht vertheuren dürfte. (Schluß f.) 





Ueber die ausfchließlich privilegirte Kopfnägel: 
Fabrik von J. Doftal zu Herzogenburg 
bei St. Pölten in Deftreich. 

(Aus Foͤrſter's Ag. Bauzeitung Bd. IV. S. 332.) 





Die Nägel find für den praftifchen Architekten eine 
Sache von fo großer Wichtigkeit, und es find, da die 
Handarbeit diefelben trotz des großen Verbrauches dens 
noch immer 'Toftfpielig genug macht, fo vielfache Ver: 
fuche unternommen worden, diefelben durch Anwendung 


von Mafchinen bei deren Unfertigung- zu billigeren Preis 


fen und dennoch beffer herzuftellen, daß wir es für ans 
gemeſſen halten, das bauende Publikum auf ein Juſti⸗ 
tut aufmerkſam zu machen, daß fich fchon einige Jahre 
hindurch mit feinem Yabrifate den gerechten Beifall 
aller Derer erworben hat, welche Gelegenheit hatten, 
dasjelbe anzumenden. 

Es iſt dieß die Kopfnägelfabrif von 3. Dofal 
in Herzogenburg; ihr jeßiger Befiger hat die urfprüngs 
lihe Erfindung der fehr fcharffinnig combinieten Ma⸗ 
ſchinen, durch welche die Nägel gefertigt werden und 
die von dem bei der B.F. Münze in Wien angeftellten, 
eben fo Feuntnißreichen als genialen Ingenieure Wurm 
herrührt, ducch praktiſchen Ueberblid und Sachkeuntniß 
geleitet, nach und nach fo fehe verbeflert, dad das jept 
durch biefelben erzeugte Produkt kaum noch etwas zu 
wünfchen übrig laſſen dürfte. a 
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Die Nägel, von denen in Zig. 1 — 3 auf Taf. II. 
der größte und kleinſte dargeftellt ifl, werden in fieben 
Sorten von verfchiebener Gröffe, von 24 bis 33 Zoll 
Wiener Maaß varlirend, gefertigt, Haben fogenannte 
zweilappige Köpfe und find an zwei Seiten, faft ihrer 
ganzen Länge nach, feilenartig gefchröpft, wodurch fich 
das Holz fo zu fagen am diefelben anfaugt und durch 
die vermehrte Friction eine weit gröffere Haltbarkeit 
erlangt wird, als bei den gewöhnlichen, glatt gefchinies 
deten Nägeln. An den Spipen find jene Nägel fehr 
| weich und zum Ummieten eingerichtet, während fie den: 
noch fteif genug find, um, wie Verſuche dieß mehrfach 
beiwiefen Haben, in jede weiche Holzart eingefchlagen 
werden zu Eönnen, ohne daß es des Vorbohrens bes 
dürfte. Bemerkenswerth dürfte es feyn, daß der Preis 
diefer Nägel den der gefchmiedeten nicht überiteigt, 
während der Verluft im Laufe der Arbeit bei jenen 
Faun den funfzehnten Theil fo groß ift, als bei dieſen. 


Zur Fabrikation ſelbſt, die ganz auf kaltem Wege 


gefchieht, ift eine Combination vier verfchiedener Mas 
ſchinen erforderlich, von denen die eine den Nagel aus 
einer flachen Schiene des beften Steiermärker Eiſens 
fchneidet, und die drei anderen denfelben vollenden, d. h. 
den Kopf fchneiden, ausziehen und den Schaft ſchrö⸗ 
pfen. Gin folhes Syſtem von vier Mafchinen bedarf 
zu feiner Bedienung eined einzigen. erwachſenen Tag: 
—werkers und vier Hülfsarbeiter, welche allenfalls Kinder 
von 12 bis 14 Jahren fenn Fönnen. in Schlofferge: 
ſell ift erforderlich, um zwei zu einander gehörige Sy⸗ 
fleme, von denen eines immer die Neferpe bildet, um 
beim Nachfchärfen und etwaigen Reparaturen den Ber 
trieb nicht zu flören, zu überwachen, bie Infteumente, 
mit denen die Mafchinen arbeiten, wenn fie ftumpf wer: 
den, zu fchleifen, zu repariren und an die Stelle der 
unbrauchbaren neue zu verfertigen. Zwei Mafchinens 
Spfteme bedürfen zu ihrem Betriebe nur einer einzigen 
Pferdekraft und find dann geeignet, auch die größte 
Sorte Nägel zu liefern. 

Mit welcher Schnelligkeit die Mafchinen arbeiten, 
möge folgender Ueberblick zeigen. Go viele Umdre⸗ 
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hungen das Schwungrad der Mafchine in einer Mi⸗ 
nute macht, fo viele wirkende Momente bietet diefelbe 
zue Fabrikation dar, und da die duchfchnittliche Zahl 
diefer Rotationen in der Minute 45 beträgt, fo äuſſert 
jede einzelne Mafchine ihren Effect an 45 Nägeln, fo 
daß das ganze Syſtem eben fo viele Nägel in einer 
Minute macht. Nechnet man nun den Tag zu 13% 
Urbeitsftunden und bringt davon 4 für Zeitverfäumniß 
u. f. w. in Abrechnung, fo werden von jedem Mafchis 
nenſyſtem 
in der Minute mindeſtens 
in der Stunde 
in einem Tage 
in einem Jahre. „ 
vollendet werden können. 


30 St. Nägel, 
180 4 2 
24300 9% 2 
720000 »  n 
Daß diefe Annahme nicht 


zu hoch fey, beftätigen amtliche Erhebungen, denen zu 


Folge in 5 Minuten 272 Stück Nägel, alfo in einer 
Minute Über 54 Stück, wirklich ausgeärbeitet worden 
find. — Der Eifenverluft beträgt etwa 5 pCt., und 
der Abfall der Nägelfchienen, etwa „yz, wird von dem 
Hüttenwerfe mit 4 des Cinfaufspreifes vergütet. 


Dem Vernehnen nach ift det Patentbefiger auch 
jest noch, wie vor zwei Jahren, erbötig, fein Fabrika⸗ 
tionsgeheimniß denjenigen Babrifauten im Auslande, 
denen daran gelegen fenn follte, diefen Betriebszweig 
in ihrem Vaterlande auszubreiten, unter billigen Be: 
dingungen abzutreten”). 





Ueber die Bereitung des Königäwaflerd. 


Das Königsmwaffer wird von vielen Gewerbtrei⸗ 
denden zum Auflöfen von Metallen u. ſ. m. gebraucht, und 
Seder derfelben weiß, daß man es duch Zufammenmis 
fihen von Salzfäure ( Salzgeift) und Galpeterfäure 
(Scheidewaſſer) erhält, aber Feiner weiß beftimmt anzu⸗ 

*) Bei und iſt der kgl. Kämmerer Irhr. v. Arster in 


Eichhofen dafür feit einem Jahre patentirt. 
und Gewerbeblatt 1839 ©. 767, 
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geben, wie viel er von der einen und von der andern 
Säure nehmen muß; fondern die Erfahrung bat fie 


darüber gelehrt, daß fie die beiden Säuren faft jedes⸗ 


mal in einem anderen Verhältniffe mifchen miüffen, 


‘ 
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wenn fie ein gehörig wirffames Königswafler erhalten - 


- follen, und vielen, die immer ihr gewiſſes Verhältniß 
von der einen und der anderen Säure dazu nehmen, 
ift befannt, daß fie bald ein wirffames bald ein ſchwa⸗ 
ches Königswaffer bei den nämlichen Mengen von Salz 
und Salpeterſäure erhalten. 


Diefes Mißverhältniß gründet ſich auf die ver: 
fhiederre Stärke beider Säuren, melde nidyt immer 
gleich iin Handel vorkommen. Es ift daher erforder: 
lih, daß man die beiden Fäuflichen Säuren jedesmal 
„mit einee Senkwaage, auf deren Scala die fpecififchen 
Gewichte angegeben find, und zu deren Verfertigung 
ih den Mechanifus Rath dahier (Rindermarft Ne. 6) 
Anleitung gegeben babe, prüfe, und dann die beiden 


Säuren; werm man ihre fpecififchen Gewichte ausgemits 
telt hat, in dem Gemwichtöverhältniffe mit einander mis 
fche, wie nachftehende aus Prechtl's Encyclopädie B.7 
S. 117 entnommene Tabelle angibt: 







Auf 100 Zbeile To metesfäure von fpec. Gewichte 









Balzfäure von fol- 
gendemipecififchem 
Gewichte 1.40] 155] 1.50 1.25| 1.20 1.15 





1.20 108] 126 
3.18 04| 108 
1.16 821 06 
1.14 2a 84 
1.12 621 72 
1.10 52] 60 


auf diefe Weife 
das fpeeififche Gewicht feiner eingelauften Salzfäure 


Findet z. 3. ein Metallarbeiter 


$ 
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— 1,20 und das der Sulpeterfäure —= 1,30; fo muß 
ee von der erfteren 100 Loth, van. der legteren 150° 
Loth oder auf 1 Loth Salsgeift 14 Loth Scheidewaſſer 
nehmen, um Koͤnigswaſſer zu erhalten. 


Beide Säuren müffen in einem ſolchen Verhält: 
niffe gemifcht werden, daß fie fich gegenfeitig volftäns 
dig in Chlor und falpetrige Säure zerfegen, wenn fie 
ganz genüßt werden follen; und dieß gefchiept, wenn 
man nach diefee Anleitung verfahrt. Ein Ueberſchuß 
von der einen oder der anderen Säure nützt nichts, fon 
dern geht für den Metallarbeiter geradezu verloren. 

Kſr. 


Verbeſſerungen in der Fabrikation von Knoͤ⸗ 
pfen. Von C. U. Ja quin in London. 
(Aus Dingler’s polyt. Journ. Bd. LXXV. ©. 39.) 





Meine Erfindung betrifft die Verzierung der mit 
Seide oder einem andern Gewebe überzogenen Ruöpfe 
mit erhaben gepreßten Figuren oder Muftern, diefe moͤ⸗ 
gen auf-den bereitd vollendeten Knöpfen, oder vorläu« 
läufig auf den zum Ueberzichen der Knöpfe beflimmten 
Zeuge angebracht werden. Das Preffen erhabener Mus 
ſter auf Papier, Seidenzeug und andere Fabrifate mit 
teift entfprechender Model ift zur Genüge bekannt, und 
ich nehme es deßhalb auch nur in fofern in Anſpruch, 
als es zur Verzierung der Kuopfüberzüge benugt wird. 


Es iſt Elar, daß, wenn man dem zum Ueberziehen 
der Knöpfe verwendeten, erhaben gepreßten Seiden⸗ 
deuge oder fonfligen Gewebe Feine weitere Zubereitung 
geben würde, die Schönheit des auf fie gepreßen Mu⸗ 
fterö ſehr fchnell durch die Abnutzung und durch die 
auf fie wirkende Feuchtigkeit Schaden leiden würde. 
Aus letzterem Grunde tft e8 auch wunſchenswerth, daß 
ber Kitt oder die Maſſe, womit man das Muſter halt 
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Bar zu machen beabfichtigt, fo viel: als möglich waſſer⸗ 
Dicht und mafferbeftändig fen. Ich wende deßhalb zu 
dieſem Zwecke vorzugsweife eine Auflöfung von Schels 
lack in Aether oder in Weingeijt an, indem diefe nicht 
nur den Zeug waſſerdicht macht, fondern ihn auch in 
einen Zuftand verfeßt, in welchem ſich das Drufter, das 
in entfprechenden Modeln erhaben auf ihn gepreßt wor⸗ 
den, weit länger auf ihm erhält. 


Dr nach einem Verfahren zu behandelnden Knopf⸗ 
Ueberzüge Fönnen entiveder zum Ueberziehen der Knöpfe 
mit biegfamen Dehren oder Stielen, wie fie nach dem 
Patente deB Hrn. ®: Sanders und des Hrn. Afton 
in Birmingham fabkieiet, verwendet werden, oder man 
Fann fie über andere beliebig geformte Knöpfe nähen 
oder anderweitig befefligen. Denn meine Erfindung 
betrifft Feineswegs die Zufammenfegung der einzelnen 
Theile eines Knopfes, fondern lediglich die Verzierung 
derfelben mit erhabenen Muftern. 


Meiner Fabrifations: Methode gemäß werden num 
in einee Schwungpreife oder auf irgend andere Weife 
freisrunde Stücke von der zum Ueberziehen einer bes 
flimmten Art von Knöpfen geeigneten Gröffe aus Sei: 


Denzeug oder einem andern Gewebe ausgefchlagen. Auf 


den Rücken diefer Preisrunden Stücke befeftige ich mit 
Hülfe des oben angegebenen Kitted oder eined andern 
fachdienlihen Materiald eine Papierfcheibe, welche bloß 
Die Gröffe der vordern Zläche des Knopfes haben darf. 
Nachdem der Kitt trocken geworden, eignen fich die 
Zeugſtücke zum Preffen, welches mit geeigneten Modeln 
zu geſchehen hat. Sol z. B. in die Mitte des Kno⸗ 
pfes eine Nofe oder eine andere Blume kommen, fo 
muß diefe in die Mitte des Models auf dieſelbe Weife 


gravirt feyn, auf welche man die zum Preffen metalle 


ner Ruöpfe beitimmten Model zu graviren pflegt: Sehr 


- gut finde ich es dabei, wenn bie untere Seite bed Puns 


zens oder des obern Models auögeferbt oder raub ge: 
macht wird, damit, wenn in dem untern Model ein 
kreisrundes Stück Knopfpappendeckel, der bekanntlich 
aus mehreren mit einander verbundenen Papierlagen 
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beſteht, Hinabgefchraubt wird, dasſelbe fi) an den Pun⸗ 
zen feſthänge, und alſo gewiſſermaſſen zu dem Model 
werde, damit der präparirte Seiden⸗ oder andere Zeug 
in den ausgravirten Model eingepreßt wird. Model 
dieſer Urt werden ſich viel beſſer bewähren und nicht 
fo leicht in den Zeug fchneiden, wie metallene Punzen. 
Mit diefen Modeln nun werden” die "ausgefchnittenen 
Zeugſtücke erhaben gepreßt, wobei vorzüglich Darauf zu 


fehen ift, daß das Mufter fo viel als möglich in deren 
Mitte fänt. Nah dem Preffen muß der Rüden der 


Stüde mit Kitt von der oben angegebenen Art ausge⸗ 
fünt werden, wodurch den Knöpfen noch geöffere Fe⸗ 
ſtigkeit und Dauerhaftigkeit gegeben wird. 


Die auf ſolche Weiſe vollendeten Knopfüberzüge 
Fönnen 'mittelft Modeln und unter Anwendung von 
Druc oder durch Nähen mit Nadeln zu Knöpfen ver: 
arbeitet werden. In erfterem alle müffen die Model 
folche Austiefungen haben, daß das auf die Knopfüber⸗ 
züge gepreßte Muſter keinen Schaden durch ſie leidet. 


Wenn die Knöpfe fertig gemacht werden ſollen, 
bevor das Mufter auf fie gepreßt wird, fo lege ich zu: 
nähft auf den Ueberzug eine Scheibe Knopfpappende⸗ 
ckel, die vorher gut mit dem angegebenen Kitte überzogen 
und nach Auftragung des Kittes getrocknet worden Jeyn 


Model gelegt und auch noch die übrigen zur Bildung 
des Knopfes nöthigen Theile in denfelben gebracht ıwor: 
ben, und nachdem die Vereinigung aller diefer Theile 
mittelft Anwendung von Druck auf bekannte Weife ges 
fhehen, bringe ich den Knopf in einen andern Model, 


in welchem das gewünfchte Muſter auf ihn gepreßt 


wird. Diefer Model foll fo weit erwärmt ſeyn, daß 
der Arbeiter die Hand auf ihm zu erleiden vermag, 
wobei die Erwärmung am beften ınit einem Bleinen 
tegulicbaren Guslichte geſchieht. Das Preffen felbft 
geſchieht auf gewöhnliche Weile, indem ein Punzen den 
Knopf in die Matrize eindrückt. Die Wärme wird die: 
fen Prozeß fördern und bewirken, daß der Kitt fich feſt 


mit dem Ueberzuge verbindet, ihn waſſerdicht macht, 


muß. Nachdem der Ueberzug und diefe Scheibe in den 
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and ihn in einen Zuſtand verfeht, in welchem ſich das 
Mufter weit länger auf ihm erhält. 





Ueber die Darftelung des venetianifchen 
Eſtrich's. 


Es iſt ſchon öfters die Frage, wie wohl der vene⸗ 
tianiſche Eſtrich (Terrazzo) dargeſtellt werden Fönne, 
an uns ergangen, die wir hier durch Mittheilung einer 
aus Prechtl's Encyclopädie Bd. 8 ©. 87 entnomme⸗ 
nen Vorfcheift für deffen Darftellung beantivorten. 


Es dient dazu der Kalkmörtel ſowohl aus gemeis 
nen, wie auch aus thonhaltigen (bydrauliſchem) Kalte. 
Zu diefem Behufe wird zuerft. eine Lage aus nußgroßen 
Stücken Dad: oder Mauerziegeln oder Kalkitein mit 
4 des Umfanges Kalkbrei 3 Zoll dick ausgebreitet; 
diefe Unterlage wird mittelft eines Schlägels einige 
Tage hintere einander zufammen gefchlagen, dann 
auf diefelbe, bevor fie ganz trocken wird, eine zweite 


Lage von 2 Zoll Dide (Dede, Coperta), gegeben, 


weiche ebenfall8 aus den erwähnten Bruchftücken be: 
fteht, die jedoch Bleiner und durch ein Sieb von höchs 
ftens 2 Zoll Deffnungen gereitert find, mit gebranntem 
Kalte (1 Theil auf 2 Theile Brocken) zu einem Mör: 
tel verbunden. Man läßt diefe Schichte einige Zeit 
ruhen und fchlägt fie dann gleichfalls feſt. Zulept Fonmt 
noch eine Schichte von + — 4 Soll Dice, halb aus 
Kalkſteinſtaub, halb aus gebrannteın Kalte (mit Wajfer 
zu Mörtel verbunden) beftehend. Sie wird mit einer 
Kelle aufgetragen, und darauf die Saat (Semina) aus 
Beinen Marmorftücden von verfchiedener Gröffe und 
Karbe gelegt und gehörig eingedrückt. Sie wird dann 
einige Zeit Hinduch Morgend und Abends mit einem 
fchaufelartigen Eifen geichlagen, bi6 die Maffe ganz hart 
geworden, morauf fie mit Waſſer und einem Schleifs 
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fein abgeſchliffen wird. Nach völliger Austrocknung der 
Maffe gibt man ihe die Politur, indem die Blüche zus 
erft mit feinem Sande und einem Steine, dann mit 
Bimsftein abgefchliffen wird. Niffe werden mit einem 
Zement aus weiſſem Ziegelftaub und Kalk verfchmiert 
und mit dem Gchleifftein geebnet. Zuletzt wird der 
Boden mit einem naffen Lappen abgewafchen, und nad 
dem Trocknen mit Leinöl eingerieben. 





Ein fehr zweckmaͤßiges Verfahren, Roftflede 
aus Weißzeug zu befeitigen. 
(Frankf. Gewerbfr. 1840 Nr. 21 &. 336.) 


Eines der beiten Mittel zur Befeitigung der Roft: 
flede aus Weißzeug ift cine ſchwache Auflöfung von 
Zinnchlorär (fogenanntem Zinnfalze); die fledige Wi: 
fhe wird darin faft augenblicklich entfärbt. Jedenfalls 
muß fie nachher mit vielem Waffer ausgewafchen mer: 
den, um das auflößlihe Cifenfalz wegzuſpülen, welches 
durch die Einwirkung des Zinnfalzes auf das bafifch 
fhwefelfaure Eiſenoxyd entftand. 


Die Kleefäure ift bekanntlich ebenfalls zu dieſem 
Zwecke anwendbar; nicht fo befannt ift aber, daß ihre 
oft langfame Wirkung bei Gegenwart von metallifchen 
Zinn auffallend befchleunige und verftärkt wird. Wenn 
man nämlich in einen ganz reinen zinnernen Löffel das 
duch Eiſenoxyd verunreinigte und gehörig befeuchtete 
MWeißzeug bringt und darin mit einer concentrirten Aufs 
löfung von Kfeefäure verfegt, fo werden die gelben 
Flecke ſchnell uud volftändig verſchwinden. 


Wenn ſehr viel Weißzeug von Roſtflecken zu rei⸗ 
nigen iſt, kommt die Anwendung der Kleeſäure zu hoch 
zu ſtehen; das Zinnſalz iſt aber nicht nur eben ſo wirk⸗ 
ſam, ſondern auch wenig koſtſpielig. 
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Bekanntmachung 


Beſchreibung 
der 
MWebe : Shlidt: 
und der dazu gehörigen 
Spuhl: oder Treibmafhine*), 


worauf fih Ch. Wild. Schönherr in Schneeberg in 
Sachſen am 17. Detober 1836 ein Privilegium 
auf zehn Jahre ertheilen ließ. 


(Mit 4 Fol. Abbildungen.) 





Befchreibung der Webemafchine. 


Fol. I. Sig. 1 ift die vordere, Gig. 2 die Seitens 
Anficht meiner Webemaſchine. 


Das Geſtell, überhaupt alle Theile, 
Geftell dienen, find mit V bezeichnet. 


Gleiche Gegenftände beider Unfichten find mit gleis 
chen Buchſtaben bezeichnet. 


= q ift die Kurbel oder die Hauptivelle, wodurch die 
Maſchine in Bewegung gefegt wird. 


M find die Gefchierflügel; fie Hängen durch Die 
Rollen LL von den Federn HH ab und fliehen mit den 
ercenteifhen Scheiben PP in Verbindung duch Hebel 
ee, Niemen ii und Rollen dd. Diefe ercentrifchen 
Scheiben werden von der Hauptivelle duch Kammrä⸗ 
der mit umgetrieben und fo die Sefchirrflügel in Be: 
wegung gefeßt. 

G ift die Lade; fie greift mit ihren Stelzen bei 
HH in die Lager V V und flieht oben durch die Nie: 


welche als 





°) Giche Kunſt⸗ und Bewerbeblatt 1838 ©. 46. 
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von Privilegien Befchreibungen. 





men nn, Rollen hh, ferner durch den mit Frictigfs- 


eolle verfehenen Hebel 1, mit der ercentrifchen Scheibe 
m in Verbindung, fo daß durch den Umtrieb dicfer, 
die Lade an das Gewebe herangezogen wird. Daß fie 
fchnell genug zurück, d. h. nach dem Geſchirr fih be: 
wege, ift fie mit den federn LI in Verbindung gebracht. 


a iſt der Schüben (mit der Schuß:Bobbine) er 
wird bewegt mittelft der Sättel ff. Diefe ftehen näm⸗ 
lich duch Riemen S, Rolle O, durch den mit Frics 
tionseolle verfehenen Debel g wit dee ercenteifchen 
Scheibe z in Derbindung, fo daß durch den Umtrieb 
diefer, die Sättel genöthigt werden, den Schügen fich 
einander zuzuſchnellen. NN it der Theil, welcher ver: 
möge der Feder e den Schügen fängt (Schübenfünger). 


. (Eine fpeciellere Erklärung über den Schützen und def: 


fen Bewegung erfolgt weiter unten.) 


A ift die Welle, von der die Werfte (oder Kette) 
fich abwindet. Dieſes Abwinden bewirkt der Druck 
des Blattes an das Gewebe. Daß die Werfte von der 
Welle mit gleichmäßigen Widerſtand hergegeben werde, 
gleitet dieſelbe mit ihren beiden Enden in Bändern 
DD, die von Metall ſind. Die Friction dieſes Glei—⸗ 
tens kann mittelſt Federn E, die an beiden Seiten für 
die Welle angebracht find, vermehrt oder vermindert 
werden, fo daß das Gewebe nach Bedarf dicht oder 
dünn bergejtellt werden Fann. Die Welle B zieht und 
windet da8 Gewebe auf fich, indem fie von der Werften: 
Melle mittelft Riemen CC an ihren beiden Enden 
ducch Friction getrieben wird. Sie wird von den He: 
bein FF fo gehalten, daß fie in diefen beiden Riemen 
fi anlegt. Diefe Srietion kann durch vermehrten oder 
verminderten Druck der Welle gegen ihre Riemen fo 
regulirt werden, daß das Gewebe in beliebiger Span: 
uung ſich aufwindet. 
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Um die in der vordeen Unficht zu fchauenden Theile 
alle deutlicher darzuſtellen, ift dad Gewebe und die 
Werfte nicht mit verfinnlicht; beides muß fo breit ale 
das Blatt und Gefchire angedeutet, hinzugedacht werden. 


e Auf Fol. I. iſt die Confteuction des Schüßen 
und wie derjelbe bewegt ıwird, fpeciellere herausgeftellt. 
An Fig. 4 a ericheint dieſer Schügen von der obern 


Anficht, in Fig. 5 rr zeigt er, der Länge nach durch: 


ſchnitten, feine Unfäße oder Einſchnitte, womit ihn die 
"Sättel einander zufloffen, welche Anſätze oder Einfchnitte 
auch in der obern Unficht punktirt find. v (Fig. 4) ift 
fein Bauch, womit ihn dee Schügenfänger (N) auffer 
Schwung fest. 

Auf derfelben Abbildung zeigt fich noch unter dem 
Schüsen fpeciellee eine der Bahnen, mittelft deren die 
Sättel fidy horizontal beivegen und wie deſſen Zugrie: 
men S durch die Schügenbahn den Weg nach unten 
Haben; (zu welcher Unfchauung in Fig. 5 das Schüßen: 
bahnſtück zum Theil ald ausgebrochen dargeſtellt ift). 


Diefe beiden Figuren (4 und 5) zeigen auch, wie 
das Blatt conftruirt und wie es mit der Lade durch 
Schrauben fo verbunden ft, daß es mit feinem obern 
Bund frei fteht. 


In Fig. 4 derfelben Abbildung zeige nn, hh, das 
Prineip, nach welchem der Lade die Bewegung mitge: 
theilt wird, von der obern Anficht (fo weit als dieß 
zur vollfommenen Anſchauung noch nöthig geblieben). 
Diefes Fol. zeigt zugleich Fig. 6, wie zur Bewegung 
der Gefchirrflügel ftatt der Rollen, auch Winkelpebel 
angewendet werden, fo daß dieſe Flügel mit abnehmen: 
den Widerftand fich nach unten ziehen laffen. 


Dasfelbe Folium zeigt noch in Sig. 1, 2 und 3 
eine Urt Gewebeausſpanner, den ich ftatt der gewöhnli- 
chen Sperrruthe oder Spannſtabs anwende. Derjelbe 
wird ducch die Mafchine feidft zum Fortrücken oder Weiter: 
greifen, zum Uusfpannen des Gewebes, genöthigt. V 
ift das Geftell, b ift das Blatt, a dad Gewebe, cc 
find die Zangen, welche dad Gewebe Halten. Sie 
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find nämlich durch die Stangen nnn und Hebel S 
mit dem Hebel d in Verbindung, fo daß diefer, von 
der excentriſchen Scheibe e und vermöge der Feder g 
bewegt, genannte Zangen nöthigt, das Gewebe während 
deffen Fortrücken von Zeit zu Zeit auf's Neue zu ers 
greifen und auszufpannen oder breit zu halten. Statt 
diefee ftumpfen Zangen können auch ſolche mit Zähnen 
angewendet werben. 


Um mit einer rotirenden Welle mehrere Maſchi⸗ 
nen zu treiben, bringe ich auf jede Hauptiwelle derfels 
ben eine Scheibe, wie Fol. IV. Sig. 7 und Fig. 8 
zeigt. q iſt die Hauptwelle, R ift die Scheibe. (Um 
ihren Mechanismus, wodurch fie nicht nur als Triebe 
fondern auch als Loosfcheibe (Rolle) dient, deutlicher 
zu zeigen, ift fie als durchſichtig dargeftellt.) Der Ans 
griff o ift durch m mit der Hauptiwelle verbunden. Die 
Triebfcheibe mit ihrem Greifhebel p treibt mittelft ge: 
nannten Ängriffes die Hauptivelle, wodurch die Mafchine 
in Thätigkeit geſetzt wird. Der Stift r it im Ges 
ftelle, feiner Länge nach fchiebbar. Um die Scheibe zu 
veranlaffen, daß fie fich drehe ohne die Drafchine zu 
treiben, wird genannter Stift fo zu dem Greifpebel p 
gefchoben, daß diefer an genannten Stift ftoffend, den 
Ungeiff verläßt und ſich in den Hebelhacken n einlegt. 
So dreht fih die Scheibe ohne die Mafchine zu kreis 
ben. Wird aber genannter Hebelpacden fo gedrüdt, 
daß cr den Greifhebel wieder verläßt, was durch Be 
rührung mit einem Finger gefchehen kann, fo wird die 
Mafchine augenblicklich wieder mit der Scheibe umge 
trieben: indem ihre ©reifpebel den Angriff o wieder er: 
faßt (mie die Abbildung zeigt), Die Feder z drück 
auf den Greifpebel p die Feder V auf den Hebelhaden 
n, fo daß ‚beide Hebel ihren Zweck prompt erfüllen. 
Noch ift zu erwähnen, wie die Maſchine augenblicklich 
in Stillſtand kömmt, im Fall der Schützen durch einen 
Gehler in der Werfte aufgehalten wird. Dieß ift gang 
einfach: nämlich im Fall der Schützen zurückgeblieben. 
Bat fein Sänger Nſammt deſſen Arm S vermöge des 
Feder e, die Stellung, wodurch, mie aus des Abbil 
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dung zu fehen, mit dee Bervegung der Lade gegen das 
Gewebe der Stift r fo geſchoben wird, daß die Dias 
fchine, wie oben erflärt, in Stillſtand kömmt. Go 
lange hingegen der Schügen nicht gehemmt wird, 
‚Brängt derfelde vermöge feines Bauches genannten Fän⸗ 
ger fo, daß deffen Arm S während der Bewegung der 
Lade unter dem Stift r vorbeigebht. 


Diefe meine Mafchine Fann auch zur Fertigung 
mehrerer Breiten von Geweben zugleich, oder auch zur 
Bandfabritation benugt werden. Ich darf nur, um 
dieß zu erzielen, die erforderliche Anzahl Schügen an: 
bringen und die Wirkung der angezeigten Principien 
vervielfältigen. 


Um glatte Körper herzuftellen, beivege'ich alle da⸗ 
zu erforderlichen ©efchirrflügel nach der angezeigten 
Methode. 


Befhreibung meiner Shlihtmafchine 
" oder 
Kettenfertigungsmafchine. 


Fol. III. zeigt diefe Mafchine abgebildet. Fig. 1 
von oben, Fig. 2 von der Seite gefehen. V ift das 
Geſtell. 

Gleiche Gegenſtände in beiden Anſichten ſind mit 
gleichen Buchſtaben bezeichnet. 


Das Garn zur Werfte auf den mit a bezeichneten 
Spulen geht von denfelben durch den Kamm b ziwis 
fchen die beiden Walzen cc. Die untere diefer Wal 
zen ertheilt aus dem Gefäß x dem Garn die zum Leis 
men oder Schlichten nöthige Subſtanz nach bekannter 
Art mit. Dos Garn, fo aus diefen Walzen kommend, 
und ınit den Bürften dd geglättet, lauft durch den 
unten näher befchriebenen Mechanismus m und den 
Ramm £ in fchmäleren Reihen auf die Welle g. Durch 
das Umtreiben einer der Wellen ee, werden nämlich 
mittelt Riemen die Bürften zum Streichen des Gars 
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nes bewegt und zugleich auch, durch die Verbindungs, 
theile e und q.die Welle g umgetrieben, fo daß die 
Mufchine in Thätigkeit iſt. Lehtgenannter Kamm f 
läßt fh fo drehen, daß das Garn oder die Fadenzahl 
mehr oder weniger concentriet durchgeleitet werden 
Fann. Der eben erwähnte Mechanismus dient, wübh: 
rend der Arbeit das etivaige Brechen von Fäden anzus 
zeigen. Die Theile, welche mittelft Debren an den Fä— 
den hängen, find in der Welle m beweglich. Bricht 
ein Zaden, fo füllt der daran hängende Theil herab auf 
die gefurchte Welle p, wie diefe Abbildung zeigt. Da 
diefe Welle duch den Riemen r umgetrieben wird und 
die Welle m mit dem Arm n fich in die Zaden o eine 
legen läßt, fo ift einzufehen, daß der Bruch eines Ya: 
dens angezeigt wird. 


Um das Garn glatter und fefter zu machen, wird 
die Subftanz zum Leimen oder Schlichten befonders 
mit Wärme unterhalten, was nach der angezeigten Art 
durch Flammen s oder fonft auf eine Weife gefchehen 
kann. — 


Um Werften zu breiteren Geweben Berzuftellen, 
werden eine hinreichende Zahl fo gefchlichteter Partieen 
neben einander auf die Welle g geleitet. Zu diefem 
Behufe kann das Geftel mit der Welle.g oder der 
andere Theil der Mafıhine auf der Bahn kk feitwärte 
geichoben werden. | 


Bei diefen Nebeneinanderleiten der zur Breite der ' 
MWerfte erforderlichen Partieen wird jede derfelben, bes 
vor fie abgefchnitten wird, mit dem Kamm h aufge: 
faßt, und dann beide auf der Welle einftweilen befe: 
ftigt, wie bei h gezeigt ifl. Diefe Kämme dienen als: 
dann zum Leiten beim Weberteagen fünmtlicher Par- 
tieen auf die Webemafchine. — 


Diefe Urt des Uebertragens ift auf Fol. IV. Fig. 3 
von oben, Fig; 4 von der Seite zu fehen. V ift das 
Geftell, g ift die Welle mit den Fadenpartieencccccc, 
hhhhhh find die oben gedachten Kämme, A iſt die 
Welle von der Webemafchine, worauf fämmtliche Pars 
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tieen gemunden werden. Das Gewicht m erjchivert 
mittelft des Riemen s den Bang der Welle g, jo daß 
die Kette flraff Übertragen wird. 


Genannte Kämme zum Auffaffen und Uebertragen 
der Fadenpartieen laffen fih an dem Theil, von dem 
fie fäinmtlih zu einem Kamm gehalten werden, fo 
drehen und verjeßen, daß die Sadenpartieen oder Verf: 
ten mehr oder weniger concentrict Durchgeleitet werden 

‚gönnen. — 


Um das Geſpinnſt, wovon die Werfte oder das 

Gewebe gemacht werden fol, auf Spulen oder 

- —_ Wellen zu bringen, wende ich folgende Spulmafchinen 
(oder Treibmafchinen) an. 


Auf Fol. IV. it das Bild diefer Mafchine, um 
das Garn auf Spulen zu bringen. 


Fig. 5 ift die vordere, Big. 6 die Seiten-Anficht 
derfelben. 


V ift das Geftell. 


Die Spulen bb werden umgetrieben, indem fie 
mit dem fich aufwindenden Garn auf der rotirenden 
Welle c aufliegen. 


aa it das Garn auf Winden. 


Die fchnecdenartige Welle e, durch einen Riemen 
mit der Welle c verbunden, bewegt den Fadenführer d 
nit Hilfe des an ihm hängenden Gewichts f. Daß die 
Spulen mit ipeer Zunahme an Garn fich heben, wer: 
den fie mit ihren Zapfen von Hebeln gehalten, wie die 
Abbildung zeigt. (Fig. 5.) 


Um das Garn der Schlichtmafchine zu übergeben, 
wende ich auch eine andere Spul » oder Treibinafchine 
an. Fig. IV. zeigt diefe Art Mafchine in Fig. 1. von 
der obern, in Fig. 2 von der Seiten⸗Anſicht. V ift 
das Geſtell derfelben. WV ift eine Welle, auf die mits 
telft dee Welle p und q das Garn aufgetrieben wird; 
es kommt von den Strähnen aa, den Kebern bb, 
oder den Spulen cc. Daß es fefter und egaler auf 


diefe Welle kömmt, drückt dee Gewichtshebel tr mit 
ber Walze g auf dasſelbe. Durch den Kamm d und 
mittelft dee Welle e werden die Fäden zu einer Reihe 
geleitet. nn find eine Art Leeren (Oeffnungen), wo⸗ 
durch die Fäden geben; dieſe Leeren find beweglich. 
Bei vorkommenden Knoten oder folchen Unebenheiten, 
die zu groß find, um durch die Leeren (Deffnungen zu 
geben, werden diefe mit ihren Anſätzen an die gefurchte 
Welle p gezogen (wie die Abbildung zeigt), und auf 
diefe Art zeigt die Maſchine die Knoten u. f. mw. an, 
damit fie ausgebrochen werden können. 


r ift ein Mechanismus, wodurch, mie bei der 
Schlihtmafchine, die Mafchine das Brechen von Fäden 
anzeigt. Die Dehren, welche an Fäden Hängen und in 
der Welle r beiveglich find, fallen in Zolge des Faden⸗ 
brechens auf die gefurchte Welle p, wie die Abbildung 
zeigt, wodurch die Welle r, wie einzufehen ift, genö« 
thigt wird, mit ihrem Arm S genannte Welle p außer 

© Umtrieb zu ſetzen. So zeigt die Maſchine dus Dres 
chen von Fäden an. , 


Die Hebel zz, welche auf dem Garn der Spulen 
aufliegen, bewirken, daß dieſelben die Fäden mit glei: 
chem Widerftand ablaffen. 


Das Garn auf dee Welle w wird auf die Schlicht⸗ 
Maſchine gebracht, wie deffen Abbildung (w Fol, 111.) 
in punktirten Linien zeigt. 


Sm Vergleih mit den bisher befannten 
Webe-, Schlidt-, Spul⸗, Treib: oder Scheer 
Mafchinen erziele ih durch meine oben be 
Ichriebene Erfindung Folgende erpeblicde 
Vortheile: 

a) fanfte und fichere Bewegungen; 


b) angemeffenere Ertheilung der Schnelligkeit der 
Bewegungen; 


c) Erfparung an Triebkraft, Reparatur und Mäpe; 
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d) Erſparung an Anlage⸗, Betriebe: und Unterhal⸗ 
tungsfoften; | 


e) die Dprtheile, daß meine Mafchinen, um bdiefel: 
ben zur Fertigung jeder belicbigen Breite von 
Geweben einzurichten, nur die Veränderung der 
Länge, ihrer einfachiten Theile verlangen ; 


f) alte Arten Gefpinnite von Baum: oder thieris 
fchee Wolle, von Seide oder Leinen, in allen 
Seinheiten, felbft auf diejenigen verfchiedenen 
Geſpinnſte, welche bisher der Schwierigkeit we⸗ 
gen nur mit Handftühlen von den gewandeſten 
Meifterhänden zu verweben, waren, bedeutend 
ſchneller, fiheree und beffer verweben zu Fön: 
nen, auch die feinften Thibetd und Mulls 
nicht ausgenommen; 


g) überhanpt bie Weberei mit der Mafchinenfpins 
nerei des Inn: und Auslandes auf eine gleich» 
mäßige Stufe der Vollkommenheit zu bringen, 
fo daß Beide fortan Hand in Hand gehen. 





⸗ 


Das, was ich in meiner oben beſchriebe⸗ 
nen Webemaſchine als mein Eigenthum be 
fonders in Anſpruch nehme, befteht darin: 


a) Jeder Gefchirrflügel hängt von Federn und 
von Winkelhebel ab. 


b) Zur Erzeugung der Bewegung für die Lade 
wende ich eine ercentrifche Scheibe und einen 
mit Seietions: Rolle verfehenen Hebel, an. 


c) Die Lade wird an das Gewebe herangezo— 
gen, mittelft Uchfen und Zugftangen, die vorne 
beim Gewebe angebracht find. 


d) Die Bewegung für den Schützen erzeuge ich 
mittelft einee excentrifhen Scheibe und 
eines Hebel, der mit Frictions⸗Rolle ver: 


ſehen ift. 


/ 


e) Die Riemenſcheibe zum Treiben der Maſchine 


benutze ich auch als Loosſcheibe (Rolle) durch 
Federn und Hebel, die an dieſer Scheibe 
angebracht ſind. | 


f} Die Achſen der escentrifhen Scheiben, der Rols 


len, Wellen, Räder und Hebel zur Erzeugung 
der Dewegungen, ſtehen oder liegen mit der 
Breite der Mafchine mehr quer ald paralell. 


g) Auch diejenigen Achfen, welche zum Ziehen der 


Lade und Gefchirrflügel mit den Zugflangen oder 
Bändern in Verbindung ftehen, ftehen oder lie: 
gen mit der Breite der Mafchine mehr quer 
als paralell. 


h) Um dem Schützen die Bewegung mitzutheilen, 


gebe ich demfelben befondere Anſätze oder Eins 
fchnitte, die fih zwischen feinen äufferiten Spi⸗ 
gen, überhaupt aber innerhalb feiner Maſſe 
befinden, d. h. dieſe Anfäge oder Einfchnitte bes 
finden fich tiefere in dem Schügen als bdiejenis 
gen feiner Flächen, mit welchen er zwifchen beis 
den Enden eines geraden Lineals mit denfelben 
in Berührung gebracht werden Fann. 


i) Die Bahnen, durch weiche die Sättel fich bori- 


zontal bewegen, find unterhalb des Schützens 
angebracht. 


k) Die Schützenbahn hat Ausſchnitte, wodurch 


die Riemen zum Ziehen der Sättel freien 


Spielraum haben. 


1) Das Blatt hat außer ſeinen Bunden einen An—⸗ 


griff, womit es durch Schrauben, Keile, 
überhaupt durch allgemein bekannte Befeſtigungs⸗ 
mittel, fo mit der Lade verbunden ift, daß 
es mit feinem obern Bund, d. h. oberhalb der 
Werfte frei ſtehen Tann. 


m) Die Schwingungsgelente und Angriffspunkte an 


der Lade find innerhalb der Breite des Gewe⸗ 


bes und der Werfte angebracht. 
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tieen gewunden werden. Das Gewicht m erichivert 
mittelft des Riemen s den Bang ber Welle g, fo daß 
die Kette firaff übertragen wird. 


Benannte Kämme zum Auffaſſen und Uebertragen 
der Sadenpartieen laflen fid an dem Theil, von dem 
fie fänmtlih zu einem Kamm gehalten werden, fo 
drehen und verfeßen, daß die Sadenpartieen oder Werf: 
ten mehr oder weniger concentrirt Durchgeleitet werden 

gönnen. — 


Um das Geſpinnſt, movon die Werfte oder das 
Gewebe gemacht werden fol, auf Spulen oder 
Wellen zu bringen, wende ich folgende Spulmafchinen 
(oder Treibinafchinen) an. 


Auf Fol. IV. it das Bild dieſer Mafchine, um 
das Garn auf Spulen zu bringen, 


Fig. 5 ift die vordere, Fig. 6 die Seiten-AUnficht 
derfelben. 


V ift das Geſtell. 


Die Spulen bb werden umgetrieben, indem fie 
mit dem fich aufmindenden Garn auf der rotirenden 
Welle c aufliegen. 


aa iſt das Garn auf Winden. 


Die fchneckenartige Welle e, durch einen Riemen 
mit der Welle c verbunden, bewegt den Sadenführer d 
mit Hilfe des an ihm hängenden Gewichts f. Daß die 
Spulen mit ihrer Zunahme an Garn fich heben, wer: 
den fie mit ihren Zapfen von Hebeln gehalten, wie die 
Abbildung zeigt. (Fig. 5.) 


Um das Garn der Schlichtmafchine zu übergeben, 
wende ich auch eine andere Spul s oder Treibmafchine 
an. Fig. IV. zeigt diefe Urt Mafchine in Zig. 1. von 
der obern, in Sig. 2 von der Seiten⸗Anſicht. V ift 
das Geſtell derfelben. VV ift eine Welle, auf die mit⸗ 
telft der Welle p und q das Garn aufgetrieben wird; 
ed Fommt von den Strähnen aa, ben Kebern bb, 
oder den Spulen oc. Daß es fefter und egaler auf 


diefe Welle kömmt, drückt der Gewichtöhebel tert mit 
der Walze g auf dasfelbe. Durch den Kamm d und 
mittelft der Welle © werden die Fäden zu einer Reihe 
geleitet. nn find eine Art Leeren (Deffuungen!, wo⸗ 
duch bie Fäden geben; dieſe Leeren find beweglich. 
Dei vorfommenden Kuoten oder folchen Unebenheiten, 
die zu geoß find, um ducch die Leeren (Deffnungen zu 
geben, werden diefe mit ihren Anſätzen an die gefurchte 
Welle p gezogen (tie die Abbildung zeigt), und auf 
diefe Art zeigt die Mafchine. die Knoten u. f. w. an, 
Damit fie ausgebrochen werden Fünnen. 


r if ein Mechanismus, wodurch, wie bei der 
Schlichtmaſchine, die Mafchine das Brechen von Fäden 
anzeigt. Die Dehren, welche an Fäden Hängen und in 
der Welle r beweglich find, fallen in Folge des Faden: 
brechens auf die gefurchte Welle p, wie die Abbildung 
zeigt, wodurch die Welle r, wie einzufehen ift, genös 
thigt wied, mit ihrem Arm S genannte Welle p außer 

© Umtrieb zu feben. So zeigt die Mafıhine das Bre: 
chen von Fäden an. 


4, 


Die Hebel zz, welche auf dem Garn der Spulen 
aufliegen, bewirken, daß dieſelben die Fäden mit glei: 
hen Widerftand ablaffen. 


Das Garn auf der Welle w wird auf die Schlicht: 
Mafchine gebracht, wie deflen Abbildung (w Fol. II.) 
in punftirten Linien zeigt. 


Im Vergleich mit den bisher befannten 
Webe:, Schlicht-, Spuls, Treib- oder Scheer 
Mafchinen erziele ih durch meine oben be 
fhriebene Erfindung folgende erhebliche 
Vortheile: 

a) ſanfte und ſichere Bewegungen; 
b) angemeſſenere Ertheilung der Schnelligkeit der 
Bewegungen; 


c) Erſparung an Triebkraft, Reparatur und ‘We; 


id 


/ 


‘ 
7 
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d) Erſparung an Anlage⸗, Betriebs⸗ und Unterhal⸗ 
tungskoſten; 


e) die Vortheile, daß meine Maſchinen, um dieſel⸗ 
ben zur Fertigung jeder beliebigen Breite von 
Geweben einzurichten, nur die Veränderung der 
Länge, ihrer einfachſten Theile verlangen; 


f) alle Arten Geſpinnſte von Baum: oder thieri⸗ 
ſcher Wolle, von Seide oder Leinen, in allen 
Feinheiten, ſelbſt auf diejenigen verſchiedenen 
Geſpinnſte, welche bisher der Schwierigkeit we⸗ 
gen nur mit Handſtühlen von den gewandeſten 
Meiſterhänden zu verweben, waren, bedeutend 
ſchneller, ſicherer und beſſer verweben zu Fün- 
nen, auch die feinften Thibets und Mulls 
nicht ausgenommen; 


g) überhanpt die Weberei mit ber Mafchinenipins 
nerei de8 Inn: und Auslandes auf eine gleich» 
mäßige Stufe der Vollkommenheit zu bringen, 
fo daß Beide fortan Hand in Hand gehen. 





Das, was ich in meiner oben beſchriebe⸗ 
nen Webemafchine als mein Eigenthum be 
fonders in Anſpruch nehme, befteht darin: 


a) Jeder Gefchierflügel hänge von Federn und 
von Winkelhebel ab. 


b) Zur Erzeugung der Bewegung für die Lade 
wende ich eine excentrifche Scheibe und einen 
mit Frictions-Rolle verfehenen Hebel, an. 


c) Die Lade wird an das Gewebe herangezo— 
gen, mittelft Achfen und Zugftangen, die vorne 
beim Gewebe angebracht find. 


d) Die Bewegung für den Schützen erzeuge ich 
mittelft einee excentrifhen Scheibe und 
eines Hebel, der mit Frictions⸗Rolle vers 


feben iſt. 


* 


e) Die Riemenſcheibe zum Treiben der Maſchine 


benuge ich auch als Loosfcheibe (Rolle) durch 
Gedern und Hebel, die an diefer Scheibe 
angebracht find. 


f) Die Achfen der ercentrifchen Scheiben, der Rols 


lien, Wellen, Räder und Hebel zur Erzeugung 
der Dewegungen, ftehen oder liegen mit der 
Breite dee Mafchine mehr quer als paralell. 


8) Auch diejenigen AUchfen, welche zum Ziehen der 


Lade und Geſchirrflügel mit den Zugflangen oder 
Bändern in Verbindung ftehen, fteben oder lie⸗ 
gen mit der Breite der Mafchine mehr quer 
als paralell. 


h) Um dem Schügen die Bewegung mitzutheilen, 


gebe ich demſelben befondere AUnfäge oder Ein- 
fchnitte, die fih zwifchen feinen äufferiten Spi⸗ 
gen, überhaupt aber innerhalb feiner Maffe 
befinden, d. 5. diefe Anfäge oder Einfchnitte be: 
finden fich tiefere in dem Schügen als diejeni⸗ 
gen feiner Slächen, mit welchen er zwiſchen beis 
den Enden eines geraden Lineals mit denfelben 
in Berührung gebracht werden Fann. 


ı) Die Bahnen, durch welche die Sättel fich hori⸗ | 


zontal bewegen, find unterhalb des Schützens 
angebracht. 


k) Die Schützenbahn hat Ausſchnitte, wodurch 


die Riemen zum Ziehen der Sättel freien 


"Spielraum haben. 


1) Das Blatt hat außer ſeinen Bunden einen An⸗ 


griff, womit es durch Schrauben, Keile, 
überhaupt durch allgemein bekannte Befeſtigungs⸗ 
mittel, fo mit der Lade verbunden ift, daß 
es mit feinem obern Bund, d. h. oberhalb der 
Werfte frei ftehen Bann. 


m) Die Schwingungsgelenfe und Angriffspunkte an 


der Lade ſind innerhalb der Breite des Gewe⸗ 


bes und der Werfte angebracht. 
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tieen gewunden werden. Das Gewicht m erfhwert 
mittelft des Riemen s den Bang der Welle g, fo daß 
die Kette flraff übertragen wird. 


Genannte Kämme zum YAuffaffen und Uebertragen 
der Sadenpartieen laffen fid an dem Theil, von dem 
fie fänmetlih zu einem Kamm gehalten werden, fo 
drehen und verjegen, daß die Tadenparticen oder Werf: 
ten mehr oder weniger concentrirt Ducchgeleitet werden 

‚gönnen. — 


Um das Geſpinnſt, wovon die Werfte oder das 
Gewebe gemacht werden fol, auf Spulen oder 
Wellen zu bringen, wende ich folgende Spulmafchinen 
(oder Treibinafchinen) an. 


Auf Fol. IV. it das Bild diefer Mafchine, um 
das Garn auf Spulen zu bringen, 


Fig. 5 ift die vordere, Fig. 6 die Seiten:Unficht 
derfelben. 


V ift das Geftel. 


Die Spulen bb werden umgetrieben, indem fie 
mit dem fich aufmindenden Garn auf der rotirenden 
Melle c auflicgen. 


aa it das Garn auf Winden. 


Die fchneckenartige Welle e, durch einen Riemen 
mit dee Welle c verbunden, bewegt den Fadenführer d 
mit Hilfe des an ihm hängenden Gewichts f. Daß die 
Spulen mit ihrer Zunahme an Garn fich heben, wer: 
den fie mit ihren Zapfen von Hebeln gehalten, wie die 
Abbildung zeigt. (Fig. 5.) 


Um das Garn der Schlichtmafchine zu übergeben, 
wende ich auch eine andere Spul » oder Treibmafchine 
an. Fig. IV. zeigt diefe Urt Mafchine in Sig. 1. von 
der obern, in Fig. 2 von der Seiten⸗Anſicht. V ift 
das Geſtell derſelben. VV ift eine Welle, auf die mits 
telft der Welle p und q das Garn aufgetrieben wird; 
es Fommt von den Strähnen aa, ben Kepern bb, 
oder den Spulen cc. Daß es feiter und egaler auf 


diefe Welle Fömmt, drüdt der Gewichtöhebel tr mit 
der Walze g auf dasfelbe. Durdy den Kamm d und 
mittelft der Welle © werden die Zäden zu einer Reihe 
geleitet. nn find eine Art Leeren (Deffuungen‘, wo⸗ 
duch die Fäden geben; dieſe Lerren find beweglich. 
Dei vorfommenden Knoten oder folchen linebenpeiten, 
die zu groß find, um durch die Leeren (Deffnungen zu 
gehen, werden diefe mitihren Anſätzen an die gefurchte 
Welle p gezogen (wie die Abbildung zeigt), und auf 
diefe Urt zeigt die Maſchine die Knoten u. f. w. an, 
damit fie ausgebrochen werden können. 


r ift ein Mechanismus, wodurch, wie bei der 
Schlichtmafchine, die Mafchine dad Brechen von Fäden 
anzeigt. Die Dehren, welche an Fäden Hängen und in 
der Welle r beweglich find, fallen in Folge des Faden⸗ 
brechens auf die gefurchte Welle p, wie die Abbildung 
zeigt, wodurch die Welle r, wie einzufehen ift, genös 
thigt wird, mit ihrem Arm S genannte Welle p außer 

© Umtrieb zu feßen. So zeigt die Maſchine dus Dre: 
hen von Fäden an. 


4, 


Die Hebel zz, welche auf dem Garn der Spulen 
aufliegen, bewirken, daß dicfelben die Fäden mit glei 
chem Widerftand ablaffen. 


Das Garn auf der Welle w wird auf die Schlicht: 
Mafchine gebracht, wie deffen Abbildung (w Fol. II.) 
in punktirten Linien zeigt. 


Im Vergleich mit den bisher befannten 
Webe-, Schlicht-, Spul⸗, Teeib: oder Scheer 
Mafchinen erziele ich durch meine oben be 
fhriedene Erfindung folgende erhebliche 
Bortheile: | 


a) fanfte und fichere Bewegungen; 


b) angemefjenere Ertheilung der Schnelligkeit der 
Bewegungen; 


c) Erfparung an Triebkraft, Reparatur und Muͤbe; 


4 
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d) Erfparung an Anlage⸗, Betriebs⸗ und Unterhals 
tungsfojten; 


e) die Vortheile, daß meine Mafchinen, um diefel: 
ben zur Fertigung jeder belichigen Breite von 
Geweben einzurichten, nur die Veränderung der 
Länge, ihrer einfachiten Theile verlangen ; 


f) alte Arten GBefpinnite von Baum: oder thieris 
fcher Wolle, von Seide oder Leinen, in allen 
Seinheiten, felbft auf diejenigen verfchiedenen 
Gefpinnfte, welche bisher der Schwierigkeit we⸗ 
gen nur mit Handftühlen von den gervandeften 
Meifterhänden zu veriweben, waren, bedeutend 
ſchneller, fiheree und beffee vermweben zu Fön: 
nen, auch die feinften Thibets und Mulls 
nicht ausgenommen; 


g) überhanpt die Weberei mit der Mafchinenfpins 
nerei des Inn: und Auslandes auf eine gleich» 
mäßige Stufe der Vollkommenheit zu bringen, 
fo daß Beide fortan Hand in Hand gehen. 





—⸗ 


Das, was ich in meiner oben befchriebes 
nen Webemafhine als mein Eigenthum be 
fonders in Anſpruch nehme, befteht darin: 


a) Jeder Gefchirrflügel hängt von Federn und 
von Winfelhebel ab. 


b) Zur Erzeugung der Bewegung für die Lade 
wendeich eine ercentrifche Scheibe und einen 
mit Frictions-Rolle verfehenen Hebel, an. 


c) Die Lade wird an das Gewebe herangezo— 
gen, mittelft Achſen und Zugftangen, die vorne 
beim Gewebe angebracht find. 


d) Die Bewegung für den Schützen erzeuge ich 
mittelft einee ercentrifhen Scheibe und 
eines Hebel, der mit Frictions⸗Rolle vers 


ſehen ift. 


/ 
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e) Die Riemenfcheibe zum Treiben der Mafchine 


benuge ich auch als Loosſcheibe (Rolle) durch 
Federn und Hebel, die an diefer Scheibe 
angebracht find. 


f) Die Uchfen der excentriſchen Scheiben, der Rols 


len, Wellen, Räder und Hebel zur Erzeugung 
der Dewegungen, ſtehen oder liegen mit der 
Breite der Mafchine mehr quer als paralell. 


g) Auch diejenigen AUchfen, welche zum Ziehen der 


Lade und Geſchirrflügel mit den Zugftangen oder 
Bändern in Verbindung fteben, ftehen oder lie: 
gen mit der Breite der Mafchine mehr quer 
als paralell. 


h) Um dem Schützen die Bewegung mitzutheilen, 


gebe ich bemfelben befondere Unfäge oder Eins 
fchnitte, die fih zwifchen feinen äufferiten Spi⸗ 
gen, überhaupt aber innerhalb feinee Maſſe 
befinden, d. 5. dieſe Anfäge oder Einfchnitte be: 
finden fich tiefer in dem Schützen als diejenis 
gen feiner Zlächen, mit welchen er zwiſchen beis 
den Enden eines geraden Lincald mit denfelben 
in Berührung gebracht werden Fann. 


i) Die Bahnen, durch welche die Sättel fich hori⸗ | 


zontal bewegen, find unterhalb des Schützens 
angebracht. 


k) Die Schügenbahn bat Ausſchnitte, wodurch 


die Riemen zum Ziehen der Sättel freien 


" Spielraum haben.. 


1) Das Blatt Hat außer feinen Bunden einen Un: 


griff, womit es durh Schrauben, Keile, 
überhaupt durch allgemein bekannte Befeftigungs: - 
mittel, fo mit der Lade verbunden ift, daß 
es mit feinem obern Bund, d. h. oberhalb der 
MWerfte frei flehen Pann. 


m) Die Schwingungsgelenfe und Angtiffspunkte an 


der Lade ſind innerhalb der Breite des Gewe⸗ 


bes und der Werfte angebracht. 
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tieen gewunden werden. Das Gewicht m erihiwert 
mittelit des Riemen s den Bang der Welle g, fo daß 
die Kette flraff übertragen wird. 


Benannte Kämme zum Auffaffen und Uebertragen 
der Sadenpartieen laffen fih an dem Theil, von dem 
fie ſämmtlich zu einem Kamm gehalten werden, fo 
drehen und verfeßen, daß die Sadenparticen oder Werf: 
ten mehr oder weniger concentrirt Durchgeleitet werden 

gönnen. — 


Um das Gefpinnft, wovon die Werfte oder das 
Gewebe gemacht werden fol, auf Spulen oder 
Wellen zu bringen, wende ich folgende Spulmafchinen 
(oder Treibinafchinen) an. 


Auf Fol. IV. iſt das Bild diefer Mafchine, um 
das Garn auf Spulen zu bringen, 


Fig. 5 ift die vordere, Big. 6 die Seiten-Anficht 
derfelben. 


V iſt das Geſtell. 


Die Spulen bb werden umgetrieben, indem fie 
mit dem fih aufmindenden Garn auf der rotirenden 
Welle c aufliegen. 


aa ift das Garn auf Winden. 


Die fchneckenartige Welle e, durch einen Riemen 
mit der Welle c verbunden, bewegt den Fadenführer d 
mit Hilfe des an ihm hängenden Gewichts f. Daß die 
Spulen mit ihree Zunahme an Garn fich heben, wer: 
den fie mit ipren Zapfen von Hebeln gehalten, wie die 
Abbildung zeigt. (Fig. 5.) 


Um das Garn der Schlichtmafchine zu übergeben, 
wende ich auch eine andere Spul s oder Treibmafchine 
an. Fig. IV. zeigt diefe Urt Mafchine in Zig. 1. von 
der obern, in Fig. 2 von der Seiten⸗Anſicht. V ift 
das Geſtell derfelben. VV ift eine Welle, auf die mite 
telft der Welle p und q dad Garn aufgetrieben wird; 
ed kommt von den Öträhnen aa, den Kepern bb, 
oder den Spulen oc. Daß es feiter und egaler auf 


diefe Welle kömmt, drückt der Gemwichtöhebel trr mit 
der Walze g auf dasfelde. Durch den Kamm d und 
mittelft der Welle © werden die Zäden zu einer Reihe 
geleitet. nn find eine Art Leeren (Oeffnungen), wo⸗ 
durch die Fäden geben; dieſe Leeren find beweglich. 
Dei vorfommenden Kuoten oder folchen Unebenheiten, 
die zu groß find, um durch die Leeren (Deffnungen zu 
geben, werden diefe mit ihren Anfäben an die gefurchte 
Welle p gezogen (tie die Abbildung zeigt), und auf 
diefe Art zeige die Mafchine. die Knoten u. f. w. an, 
damit fie ausgebrochen werden können. 


r if ein Mechanismus, wodurch, wie bei der 
Schlichtmaſchine, die Mafchine das Brechen von Fäden 
anzeigt. Die Dehren, welche an Fäden Hängen und in 
der Welle r beweglich find, füllen in Folge des Faden⸗ 
brechens auf die gefurchte Welle p, wie die Abbildung 
zeigt, wodurch die Welle r, wie einzufehen iſt, genös 
thigt wird, mit ihrem Arm S genannte Welle p außer 

© Umtrieb zu feßen. So zeigt die Mafıhine das Dre: 
hen von Fäden an. , 


Die Hebel zz, weldhe auf dem Garn der Spulen 
aufliegen, bewirken, daß dicfelben die Fäden mit glei 
hen Widerftand ablaffen. 


Das Garn auf der Welle w wird auf die Schlicht: 
Mafchine gebracht, wie deffen Abbildung (w Fol, II.) 
in punktirten Linien zeigt. 


Im Vergleih mit den bisher befannten 
Webe-, Schlicht-, Spul⸗, Teeib: oder Scheer 
Mafhinen erziele ih durch meine oben be 
ſchriebene Erfindung folgende erhebliche 
Vortheile: | 


a) fanfte und fichere Bervegungen; 


b) angemeffenere Ertheilung der Schnelligkeit ber 
Demwegungen; 


c) Erfparung an Triebkraft, Reparatur und Muͤbe; 


' 
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d) Erfparung an Unlages, Betriebs: und Unterhals 
tungskoſten; 


e) die Vortheile, daß meine Maſchinen, um dieſel⸗ 
ben zur Fertigung jeder beliebigen Breite von 
Geweben einzurichten, nur die Veränderung der 
Laͤnge, ihrer einfachſten Theile verlangen; 


f) alle Arten Geſpinnſte von Baum: oder thieri⸗ 
fcher Wolle, von Seide oder Leinen, in allen 
Seinheiten, felbft auf diejenigen verfchiedenen 
Geſpinnſte, welche bisher der Schwierigkeit we⸗ 
gen nur mit Handftüplen von den gewandeſten 
Meifterhänden zu verweben, waren, bedeutend 
fehneller, ficheree und beffee verweben zu Fün- 
nen, auch die feinften Thibets und Mulls 
nicht ausgenommen; 


g) überhanpt die Weberei mit der Mafchinenfpins 
nerei des Inn: und Auslandes auf eine gleich» 
mäßige Stufe der Vollfommenheit zu bringen, 
fo daß Beide fortan Hand in Hand gehen. 





⸗⸗⸗ 


Das, was ich in meiner oben beſchriebe—⸗ 
nen Webemafchine als mein Eigenthum be 
fonders in Unfprud nehme befteht darin: 


a) Jeder Gefchierflügel hänge von Federn und 
von Winfelhebel ab. 


b) Zur Erzeugung der Bewegung für die Lade 
wende ich eine ercentrifche Scheibe und einen 
mit Seictions: Rolle verfehenen Hebel, an. 


c) Die Lade wird an das Gewebe herangezo— 
gen, mittelft Achſen und Zugftangen, die vorne 
beim Gewebe angebracht find. 


d) Die Bewegung für den Schützen erzeuge ich 
mittelft einee excentrifhen Scheibe und 
eines Hebel, der mit Frictions⸗Rolle vers 


feben iſt. 


/ 
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e) Die Riemenſcheibe zum Treiben der Maſchine 


benutze ich auch als Loosſcheibe (Rolle) durch 
Federn und Hebel, die an diefer Scheibe 
angebracht find. | 


f). Die Achſen der ercentrifhen Scheiben, der Rols 


) 


ien, Wellen, Räder und Hebel zur Erzeugung 
der Dewegungen, ſtehen odes liegen mit der 
Breite der Mafchine mehr quer ald paralell. 


Auch diejenigen Achſen, melche zum Ziehen der 
Lade und Gefchirrflügel mit den Zugflangen oder 
Bändern in Verbindung ftehen, fichen oder lie: 
gen mit der Breite der Mafchine mehr quer 
als paralell. 


h) Um dem Schügen die Bewegung mitzutheilen, 


gebe ich demſelben befondere Unfäge oder Ein⸗ 
fchnitte, die fih zwischen feinen äuſſerſten Spi⸗ 
gen, überhaupt aber innerhalb feiner Maſſe 
befinden, d. 5. diefe Anſätze oder Einfchnitte be: 
finden ſich tiefer in dem Schützen als diejenis 
gen feiner Slächen, mit welchen er zwifchen beis 
den Enden eines geraden Lineals mit denfelben 
in Berührung gebracht werden Fann. 


1) Die Bahnen, durch welche die Sättel fich hori⸗ | 


zontal bewegen, find unterhalb des Schützens 
angebracht. 


k) Die Schübenbahn bat Ausfchnitte, wodurch 


die Riemen zum Ziehen der Sättel freien 
Spielraum haben. 


1) Das Blatt hat außer feinen Bunden einen Un 


griff, womit es duch Schrauben Keile, 
überhaupt durch allgemein befannte Befeftigungs: - 
mittel, fo mit der Lade verbunden ift, daß 
es mit feinem obern Bund, d. 5. oberhalb der 
Werfte frei flehen Pann. 


m) Die Schwingungsgelenfe und Angriffspunfte an 


der Lade find innerhalb der Breite des Gewe⸗ 


bes und der Werfte angebracht. 
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n) Die Bewegung ber Werftenwelle bemme ich 
mittelſt metallner Bänder und vermehre dieſe 
Hemmung duch Zedern. 


0) Die Hemmung und Regulirung der Bewegung 
eben genannter Welle wird an beiden ihrer 
Enden nach gleicher Urt bewirkt. 


p) Die Welle zur Aufnahme des Gewebes bewege 
ich duch Friction. 


q) Genannte Welle zur Aufnahme des Gewebes 
wird an beiden ihrer Enden nach gleicher 
Art dirigiert. 


r) Auch laſſe ich meinen Gewebeausſpanner (Spanns 
ftab, Sperrruthe) mittelft Hebel durch die Mas 
ſchine ſelbſt fortfegen. 


—Das, was ich in meiner Schlicht- und der 
dazu gehörigen Spul- oder Treibmaſchine 
als mein Eigenthum beſonders in Anſpruch 
nehme, beſteht darin: 


O. 
Die Maffe, wonit die Fäden geleimt oder zum 


Schlichten getränft werden, unterhalte ich befonders 
mit Wärme. 


b. 


Zum Streichen der Fäden treibt eine oder es treis 
ben mehrere Wellen die Bürften um fich herum. 


c 


Die gefchlichtete Fadenpartie wird mittelft eines 
Kamms concentrirt, d. h. in fchmälere Streifen 
geleitet. 


d. 


Diefer Kamm ift fo zum Stellen eingerichtet, daß 
genannte Fadenreihen zu beliebiger Breite geleitet 
werden Bönnen, | | . 
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e. 


Ich fchlichte die Werfte partieenweis und leite diefe 
Partieen neben einander auf eine Welle. 


f. 

Ich febe die Fäden mittelft bewegliher Oehre 
oder Unhänger in Verbindung, die vermöge ihrer 
Clajtizität oder vermöge ihree Schwere das Dres 
chen ihrer Süden anzeigen. 


&- 

Das Garn laffe ich auch oft, jeden Baden 
einzeln von einee Spule kommend, in die Schlihe 
Mafchine laufen. 

h. 

Um den Lauf der Spulen durch Friction zu hem⸗ 
men, laffe ich auf dem Garn derfelben Hebel ald Ge: 
wichte auflegen. 


Meine Principien der Spuls oder Treib: 
Maſchine find folgende: 


8. 
Um die Ketzer oder die Strähne auf Sdulen zu 
bringen, laffe ich diefelben mit dem fih auffpulen: 
den Garn auf einer rotivenden Welle aufliegen. 


b. 


Mitunter winde ich auch die Faden einer Anzapl 
Keber oder die einee Anzahl Sträpne auf eine 
Welle. 


c. 

Die ſich aufwindenden Faden laſſe ich durch eine 

Urt beweglicher Leeren laufen, die die Knöpfe oder 
fonftige am Garn befindlichen Vorſtände anzeigen. 


d. 


Auch fege ich die fi aufwindenden Baden mit 
einer Urt beweglicher Oehre oder Haden in Ver 
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bindung, die vermöge der Elaſtizität oder vermöge 
der Schwere die Brüche der Fäden anzeigen. 
e. 


Die geſchlichteten Fadenpartieen werden mittelſt 
Kämmen aufgenommen, um fie geregelt auf die 
Webemafchine zu bringen. 


f. 


Um die geſchlichteten oder geleimten Werfte auf 
die Webemaſchine zu bringen, wird ein Kamm anges 
wendet, der aus einer Anzahl Kämme befteht, de: 
ren jeder befonders fo verfegt und bewegt werden 
Fann, daß die Fadenzahl der Werfte mehr oder weni" 
ger concentrirt geleitet werden Fann. 


Befhreibung 


der 


Vorrichtung und des Verfahrens zum Möften 
des Rauchtabacks, des beiliegenden Riffes 
und Merkmale der Verbefferung;; 
worauf fih die Tabaffabrifanten Joh. Georg und Joh. 
David Beftelmener in Nürnberg am 21. Bebruar 
1837 ein Privilegium auf zehn Jahre ertheilen . 
ließen. 


A. Anſicht der Mafchinen von Vornen. 
1) Mauerwerk und Schornftein; 
2) Enlinder von Kupfer; 
3) Feuerung; 
4) Aſchenbehälter. 


B. Seiten:AUnficht des Kamins. 
1) Mauerwerk des Schornfleind ; 
2) Riemenſcheibe; 
: 3) Zapfenlage. 
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CC. SG ruundreriß. 
4) Der Cylinder; 
2) Zapfenlager; 
3) Niemenfceibe ; 
4) Riemen; | 
5) Welle mit Drilling ; 
6) Kammrad mit Pferdezug ; 
7) Kamin. 


D. SS rundriß, 


1) Cylinder; 

2) Zeuerung; 

3) Zupfenlager; 
4) Riemenfcheibe; 
5) Schornitein. 


Die bisherigen Röſtvorrichtungen beſtehen aus eifernen, 
fteinernen oder Pupfernen Platten unter denen die Feue: 
rung fich befindet; der Rauchtabak wird auf die Plat: 
ten gebracht und fo lange durch Menfchenhände gewen- 
det, bis derfelbe trocken iſt. Diefes Verfahren ift ſehr 
befhiverlih für Menfchen, weil felbige durch die Dünfte 
ftarker Tabake fehr leiden und nicht im Stande find 
diefe fo zu wenden, wie e8 eigentlich ſeyn follte. Das 
Weſentliche unferer Erfindung befteht nur darin, daß 
der Tabak in metallene Cylinder gebracht wird, welche 
über dem Feuer durch Pferdekräfte in Bewegung ges 
fegt werden, fo daß der Arbeiter nur das Ein und 
Ausleeren zu beforgen hat und von den entweichenden 
Eruditäten des Tabaks gar nicht leidet. Der Tabak 
ſelbſt erhält damit eine mwefentliche Verbefferung, weil 
duch die unaufhörliche Bewegung die Entweichung der 
narkotifchen Stoffe fehr befördert und derſelbe viel mil- 
der im Rauchen wird. 
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Befhreibung mit Zeihnung 
für die 
Verbeſſerung an den Perkuffionds Hands 
Feuergewehren, 
worauf Chriſtian Rehbichler, Gewehrfabrikant in 
München am 6. März 1837 ein vierjähriges Pri⸗ 
vilegium erhielt, 





1) Das Schloß ift nicht an der Seite des Schafts, 
fondern an der Baskül angebracht, die zugleich 
die Schloßplatte formirt. 


2) Beide Sclöffer haben 12 Stücke als Haupt 
theile und die Sicherheit 5 Stück. 


3) Zur Einſchränkung des Pulverſchmutzes und zur 
Verhinderung des Herumfchleuderns der Kaps 
felfplitter, fo wie das von der Kapfel erzeugten 
und den Augen fchädlichen Rauches ift eine 
Feuerkammer angebracht. 


4) Die Sicherheit ift fo conftruiet, daß es ſich 
nur durch den Undrucd des AUbzuges — und fonft 
in Feinem ale — aufſperren kann. 


5) Für beide Schlöffer ift nur Ein Abdrücker, wo⸗ 
mit man den linken oder rechten Lauf zuerft, 
oder beide nacheinander mit der größten Ges 
ſchwindigkeit und ohne irgend eine Vorbereitung 
Ioöfchießen kann. 


6) Die übrige Eonftruction des Schloßes ergiebt 
fi aus der beiliegenden Zeichnung des Schlof: 
fes felbft nach feinen einzelnen heilen, als: 

Schloßtheile. 
aa Baskül und zugleich Schloßplatte, 
bb der Hahn, 
cc Mittelſtück vom Schloß, 
dd Schläagfeder, 
ee ÖStaugenfeder, 
ff Haltungs⸗Stange. 
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Sicherbeitstheile. 
gg Aufſatzſtück, 
hh Abdruckſtange, 
ii Eindruckfeder. 


Ubdrüdertheile 


kk Abzugsplatte, 

11 Abzugsſtück, 

mm Drehſtück, 

nn Druckfeder, 

00 Wechſelſtück, 

pp Kettenkreuz. 

qq Patentſchrauben. 

R Das Schloß in feiner Zuſammenſtellung 
fammt Abzug und Patentfchraube. 

S Dasfelbe von der obern Anficht. 





Behandlung und Verfahrungsart, fowohl ein: 
als mehrfärbig en relief, mit ‘oder ohne 
SGoldgrund auf Sammt zu druden, 
worauf Theodor Efiherich, Etuitd-, Portefeuilles und 


Gartonage:Arbeiter in Münden am 24. Mär; 1837 
fih ein Privilegium auf fünf Jahre ertheilen ließ. 





Die Behandlung und Verfahrungsart des Sammt—⸗ 
golddruckens erfordert eine genaue Aufmerkfamkeit und 
Pünktlichkeit, und wurde nur durch die unermübetften, 
mit vielen und großen Koften verbundenen Verſuche und 
mit befonderem Fleiße auf den hohen Grad der Voll⸗ 
kommenheit gebracht, in welchem fie der Unterzeichnete 
zu liefeen im Stande ift. 


1) Zuerft wird der Sammt mit gutem, dünnen 
Leim aufgezogen; er muß aber ganz gleich über: 
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fahren. werden, weil fonft, wenn ber Leim zu 

dick aufgetragen iſt, beim Aufdrücken der Stans 

gen der Leim durchſchlaͤgt. Sodann läßt man 
) 


: 2) den aufgezogenen Sammt 24 Stunden liegen, 


daß er ganz austrocknen kann, um ebenfalls 
nicht die Gefahr zu leiden, daß es ducchfchlägt: 
fodann beginnt das Druden. Man läßt bie 
Stanzen ſtark zifchend Heiß werden, welche dann, 
forgfältig aufgelegt, In einer großen Spindel: 
preife von einer Pferdekraft ſtark zugepreßt wer⸗ 
den. Läßt man fie nur 2 Minuten darin, fo 
iſt das Deifin feft niedergepreßt, und eben Das 
durch möglich gemacht, dasfelbe in Gold zu drus 
den. Zu diefem Zwecke bereite man fidh einen 
Puder von trocknen Eiweiß aus 6 Eiern, 4 Duent 
Maftiyund 14 Muent Gummi Arab. Diefes ver 
mengt reibe man fo fein, als nur immer möge 
lich, und thut ihn in eine runde Büchfe, welche 
von einer Seite mit doppeltem Flor befpannt 
it, wo fich der Puber leicht duchfchlägt: er 
darf niche zu dick und nicht zu dünn aufgetras 
gen werden, fonbern der zu druckende Gegen⸗ 
fand muß damit gleich einem ſtarken Mehlſtaube 
defäet feyn. Iſt dies gefchehen, fo überfährt 
man die zifchend Heiffe Stange mit einem, mit 
Baumöl gedrängten, Bäufchchen, und nimmt 
dann das Gold auf die Stanze. Diefe muß 
mit einem glatten Ballen von Baumwolle feit 
ongedrücht werden, fo daß alle Deffnungen in 
der Stanze ganz offen find, damit das Gold, 
wenn es auf den Samımt gebracht wird, niche 
reiffen kann. Nachdem diefes mit beſonderer 
Aufmerkſamkeit gefcheben, legt man die Stanze 
genau in das Vorgedruchte und preßt fie feft 
ein, foviel eine Mannskraft In einer gemöhnlis 
chen großen Spindelpreffe verınag, und nimmt 


nah 4 Minute das Ganze wieder heraus. 


Neuerdings hat der Unterzeichnete mit bedens 
sendem Dortheile und Erfparung an Zeit und 
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Kraft dieſes in dee Art verbeffert; daß derfelbe 
zu obengenannten Iwecke eine nach feinen eis 
genen Angäben beitimmte und vom Mechanikus 
Manhard in München zue Ausführung ge 
brachte Preffe von Gußeiſen benügt, deren Spin: 
delmechanismus mittelſt hydrauliſcher Kraft in 
Bewegung geſetzt wird, welches inſonderheit zur 


Vervollkommnung des Golddruckens auf Sammt 


weſentlich beiträgt, indem durch die Anwendung 
der dadurch gebotenen ſtärkeren Kraft die Ge⸗ 
genſtaͤnde nicht nur ſchneller herausgenommen 
werden Bönnen, fondern auch insbefondere das 
Bold an Schönheit bedeutend gewinnt, und mit: 
teift der, durch dieſe Vorrichtung möglich ge: 
machten Erwärmung der DOberplatte, die An: 


- wendung biefer Kunft auf gröffere Gegenſtände 


3. B. Meubelzeuge bewerkitelliget ıwerden kaun, 
was bei der früheren Einrichtung immer nur ſehr 
mangelhaft gefchehen Fonnte. 


3) Sodann nimmt man eine ganz weihe Sammt⸗ 


bürfte, und ehrt ſowohl den überflüfligen Pus 
der, ald auch das Bold hinweg. Das In der Ders 
tiefung liegende Gold fipt nun fell. Nach je 
desmaligem Drucken muß die Stanze fleißig 
mit einer ſchwarzen Öuchenfohle abgerichen wer⸗ 
den, um zu verhüten, Daß fih nicht etwa ein 
Bleiner Theil des Puders an die Stange anſetze. 


4) Dasſelbe Verfahren, wie sub Neo. 1 wird ans 


gewandt bei der Sammtgolddruckerei en relief 
in verichiedenen Farben. Man läßt es 12 
Stunden flehen, und drückt fodann mit der ger 
wählten Stanze, welche vorher zifchend heiß ges 
macht worden. Iſt das Ganze gedrucdt, fo 
ſchneidet man leicht jene Theile, welche in ans 
dere Farben ausgelegt werden follen, heraus, 
und ſetzt nach dem Dadurch gegebenen Mufter 
die andere gewählte Farbe wieder hinein. Bes 
abſichtigt man, die vielfarbigen Theile beſonders 
erhaben erſcheinen zu laffen, fo wird der gum . 
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Auslegen beflimmte Raum nach dem erſten Vor⸗ 
drücken mit Kleiſter ſorgfäͤltig zu Boden gelegt, 
12 Stunden, behufs bed Trockenwerdens, auds 
gefeht, und fodann die andere Barbe aufgeklebt. 
Iſt diefes gefchehen, fo werden wieder 12 Stuns 
den wegen des Trocknens ausgeſetzt, und ſodann 
zum Zmweitenmale die Stanzen in das Vorge⸗ 
druckte gepreßt, um die genauere Verbindung 
“der Farben zu bewerkitelligen, wo man fodann 
die erforderliche Farbenſchattirung auftragen Fan. 
Alsdann teägt man den sub Nero. 2 bezeichne: 
ten Puder gleichfalls wie dort auf, und druckt 
die Stanze, nachdem man vorher mit derfelben 
das Gold aufgenommen hat, zifchend heiß ge: 
nau in das Vorgedeudte. Das weitere Ver. 
fahren ift fodann basfelbe, wie sub Nro. 2. 


5) Soll das Gold ſich gediegener und reiner repräs 


fentiren, fo trägt man noch einmal Gold auf 
die Stanze und druckt e8 zum zweiten Male in 
das Vorgedruckte, jedoch ohne Puder, da der 
erfte noch hinreichend if. 


6) Sol auf Sammt ganz blind gepreßt werden, 


fo nimmt man flatt des dünnen Leims zum Uufs 
leben einen dicken; nicht ganz frifchen Kieifter, 
läßt es 6 Stunden fliehen, fo daß es noch ein 
wenig Feuchtigkeit befigt, und drückt fodann bie 
zifchend heiße Stanze mit der großen Preffe 
darauf, welche man fchon nah 2 Minuten wies 
der abnehmen kann. 


) Während der Bearbeitung der Sammtfachen muß 
man immer eine Unterlage von Sammt haben, 
da der Druck auf Sammt ohne diefe Unterlage 
Spiegel verurfaht. Sammt auf Sammt be 
feitiget jedoch diefen Uebelſtand. 
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Privilegien 


wurden ertheilt: 


unterm 6. Mai 1839 dem Glaſermeiſter Jo⸗ 
ſeph Weittenpilfer, aus Eichſtädt, auf feine 
Erfindung eines Kunſtwagens zur Selbſtbewe⸗ 
gung für den Zeitraum von fünfzehn Jahren ; 


unterm 10. Jänner I. 3. dem Gold: und Sils 
berarbeiter, Georg Daumann, aus Tittnos 
ning, auf die von demfelben erfundene Mafchine 
zur fchnelleren, fihöneren und wohlfeileren Ber: 
fertigung von mafliven filbernen und goldenen 
Hald« und Schnürketten, für den Zeitraum von 
sehn Jahren; 


unterm 2. Februar l. 3. dem bürgerlichen Kifke 
lermeifter Sranz Kav. Fortner, zu München, 
auf deffen eigenthümliches Verfahren bet Vers 
fertigung der mit Folio unterlegten Bullarbeis 
ten, für den Zeitraum von fünf Jahren ; 


unterm 12. Zebruae I. 3. dem Oberjäger Mars 
tin Lutz, aus Speyer, auf beifen Erfindung be: 
züglich einer Verbeſſerung der Backftein,Fabris 
kations⸗Maſchinen, für den Zeitraum von zehn 
Jahren ; 


unterm 16. Februar 1. 3. dem Tafchnermeifter 
Anton Steigenberger, von München, auf 
deffen eigenthümliches Verfahren bei Anfertis 
gung lederner Hüte und Kasketkäſten ohne Naht, 
für den Zeitraum von fünf Jahren ; 


untern felben Tage dem Herrſchaftsgerichtsarzte 
Dr. Redenbacher, zu Pappenheim, auf def 
fen Erfindung einer haltbaren Färbung des Ik 
thographifchen Steines (auch Solenhofer : Pap: 
periheimer = Langenaltheimer : Eipflädter ıc. Man 
mor oder Kalkſchiefer genannt) mittelft chemi⸗ 
ſcher Behandlung desfelben zu Dachfteinen, Ge: 
fimfen, Tiſchplatten und anderen architektoni⸗ 
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fen Zwecken, für den Zeitraum von fünfzehn 
Jahren ; 


unterm 25. Februar L J. dem Seifen: und 
Lichterfabritanten, Georg Andreas Bertram 
Klingenftein, zu Nürnberg, auf deilen Erfin- 
dung von Lichtern aus gepreßtem Talge, für den 
Zeitraum von drei Jahren; 


unterm 27. Zebruae L J. dem Pofamentier 
Ernft Jegel und dem SKaufmanne Leonhard 
Gebhard, zu Nürnberg, auf deren Erfindung 
eines Fieniffes von Gummi- elasticum zum 
Anfteeihen von Eifen, Zink, Holz und Stein, 
für den Zeitraum von drei Jahren; 


unterm 28. Februar I. 3. dem Freiherrn Ferdi⸗ 
nand v. Schätz ler, zu Augsburg, auf deſſen 
Erfindung eines eigenthämlichen Verfahrens aus 
animalifhen und vegetabilifchen Oelen feite 
Seife zu bereiten, für den Zeitraum von fünf 
Jahren; 


unterm 10. März I. 3. dem Rampenfabrikanten 
Karl Marold, aus München, auf deifen Ver⸗ 
befferung der Lumpen (unter der Benennung: 
dpnamifcher Lampen), für den Zeitraum von 
drei Jahren; 


unterm 15. März L Is. dem Eleven der kgl. 
Akademie der bildenden Künfte zu Münden, 


Joſeph Michel, aus Frauenreuth, auf deſſen 


Erfindung einer fteinäpnlichen Mafle, welche 
Hauptfählich aus Papier zufammengefeht wird, 
für den Zeitraum von 10 Jahren; umd 
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unterm 28. März I. 3. den MufikInftrumens 
tenmacher, Benedikt DPentenrieder, zu Mün: 
chen,- auf deffen eigenthümliches Verfahren bei 
der Fertigung von Elarinetten, Flöten und 
Dboen, für den Zeitraum von fünf Jahren; 
(videReg. Bl. Nr. 14 de dato 24. Apr. 1840.) 


unterm 17. Jänner I. 3., dem quiesc. koͤnigl. 
Polizeifommiffie Dr. Huber, zu München, 
auf deffen eigenthümliches Verfahren bei Erzeu⸗ 
gung von Weingeiftliqueurs ꝛc. verwittelft eines 
Kaften-DeitilirsApparates für den Zeitraum von 
fech8 Jahren; 


unterm 18. Jänner 1. 3., dem Auguste Fre- 
deric Louis Viesse de Marmont, Marechal, 
Duc et Pair de France, auf deffen Erfin⸗ 
dung bezüglich einer verbefferten Einrichtung der 
Hochöfen für den Zeitraum von fünf Jahren; 


und 


unterm 26. Jänner I. J., dem Pönigl. preuifie 
fhen Regierungs: BausEonducteue Earl Auguſt 
Kühnel, zu Berlin, auf deſſen Erfindung bes 
züglich der Verfertigung von Mafchinen zum 
Nieten von Keileln, für den Zeitraum von fie 
ben Zahren ; 

(vid. Reg. Bl. Nro. 18 de dato 22. Mai 1840.) 


unterm 28. Jänner l. J. dem Mechanikus Carl 
Roth, aus Zweibrüden, auf feine Erfindung 
bezügli einee new conftruirten Buchdrucker⸗ 


Preſſe, für den Zeitraum von 10 Jahren. 


(vid. Reg. BI. Nr. 19 de dato 6. Juni 1840.) 
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Kunf: m Gemwerbe:-Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 


Sechdundzwanzigſter Jahrgang. 


Monat Juli 1840. 





Verhandlungen Des Wereines. 





In den Sigungen vom 10. Juni bio 1. Juli in⸗ 
elusive wurden vorzugsweiſe nachſtehende Gegenſtände 
in dem Central⸗Verwaltungs⸗Ausſchuſſe verhandelt: 


3) Das koͤnigl. Miniſterium des Innern verlangte 

Aufſchlüſſe: 

a) über die Anſchaffungskoſten von Spim⸗ und 
Lardaͤtſchmaſchinen für Schafwolle, unter 
Nambaftmachung der mit der Herftellung ders 
felberr verteauter Mechaniker; 


b) über eine zur Bekanntmachung anhergefens 
dete Beſchreibung eines Gewerbs⸗Privileglums; 


e) über die in neueſter Zeit geſammelten Er⸗ 
fahrungen bezüglich der zweckmäßigſten Feue⸗ 
rungs⸗Einrichtungen. Dieſe ſämmtlichen ho⸗ 
hen Aufträge fanden durch Berichterſtattung 
alsbald ihre Erledigung. 

2) Die königl. General⸗Zoll⸗Adminiſtration ſtellte 
Anfrage über die Verwendbarkeit des Steinöles 
zum Vermifchen mit folchem Baumdl, welches 
zum Fabrikgebrauch beſtimmt if, und deßhalb 

mit einer geringem Menge eines flüchtigen ges 
ruchvollen Oeles (bisher Terpentinöl) verfeht 


werden muß, um es ausſchließlich der angege⸗ 
Denen Auwendungsart wegen der in dieſem Falle 
damit verbundenen Zollbegünftigung zuzuwenden, 
monad) ſogleich das Geeignete geantwortet wurde. 


3) Der Bönigl. Regierung von Niederbayern wur⸗ 
den diegewünfchten Aufichläffe über einige Zwei⸗ 
fel eines Gerbermeifters bezäglich der mechanis 
fhen VBearbeitung der SHäute beim Serben 
ertheilt. 


4). Dee Lokal⸗Gewerbs⸗Verein in Darmftadt trat 
mit dem. dieffeitigen polytechnifchen Vereine une 
ter. Vorlage feines eriten Jahresberichtes in . 
Verbindung. 


5) Mehrere Gewerbs⸗Privilegien⸗Beſchreibungen 
wurden beurtheilt, viele Anfragen von Mitglie⸗ 
dern und einige innere Angelegenheiten des Aus⸗ 
ſchuſſes wurden berathen und ihrer Erledigung 
zrugeführt. 

6) Als ordentliche Mitglieder ſind dem polytechni⸗ 
ſchen Vereine beigetreten: 

1) Der königl. General⸗Zoll⸗Adminiſtrator Tit. Hr. 
K. Bever dahier; 


2) MR. Schörg, bürg. Schloſſermeiſter dapier, 
30 | 
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Abhandlungen und Auffſätze. 
Ueber die induſtriellen Anſtalten in Gmund 


bei Tegenſee. 
Von Prof. Desberger. 





Man hat ſchon viel von den Anſtalten in Gmund 
geſprochen, aber immer noch hat das Publikum eigent⸗ 
lich Feine Belehrung darüber, ſondern mer nur irgend 
eine beftlimmtere Borftellung fich bilden mil, muß ſehr 
zerfireute und unzufammenhängende Aeuſſerungen von 
großentheil® nicht Sachkundigen und bloß neugierigen 
Reifenden zufammenftellen und ergänzen. Sch benüßte 

eine mir dargebotene Gelegendeit, Gmund mit feinen 
Einrichtungen ganz und genau zu fehen, und glaube, 
dag ein Bericht über dieſen Gegenftand vielen ange, 
nehm ſeyn wird, 

Ueber die Lage von Gmund HE nichts zu fagen, 
und im Allgemeinen ift befannt, daß dort eine Flachs⸗ 
fpinnerei und eine Mafchinenwerkftätte errichtet find, 
daß diefe Anftalten von Manhardt und Droßbach 
geleitet werden, nnd daß diefe mit Erich und Gebrü; 
der v. Ruedorfer verbunden find. Der Ruf hat aus: 
gefagt, daß die Spinnmafchinen volfommner feyen als 
die englifhen, und daß in der Werkflätte mit dem 
Grade der Vollendung gearbeitet werde, den man feit 
Reichenbach von einem bayeriſchen Ateller erwartet. 
Weiter geben die bisher verbreiteten Nachrichten nicht. 
Für den Lefer im Allgemeinen, fo wie für den Freund 
des Daterlandes und der Induſtrie iſt aber gewiß ein 
Rückblick auf die Entftehung dieſer Anftalten fo intes 
reſſant als die Befchreibung ihres gegenwärtigen Zus 
ſtandes. 


Die Baumwollſpinnmaſchinen waren ganz zu Ihrer 
Vollkommenheit gebracht, ald man noch immer höchft 
unvollfommne Verfuche mit Slachöfpinnerei machte. Uber 
die Aufgabe war einmal da, Flachs und Hanf auf Drafchinen 
zu verfpinnen, wie Baumwolle, weilvorausgufehen war, 
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daß das Nefultat dem bei der Baummofle erhaltenen 
analog feyn werde. Auch der große Preis, welchen 
Napoleon für die Erfindung vollfoınmner Spinnmas 
ſchinen ausgefept hatte, brachte viele zum Nachdenken 
über diefen Gegenſtand. Es fcheint,‘ daß man ſchon 


damals in England oder Schottland anfteng, fich mie 


diefee Aufgabe zu befchäftigen. In unferm Daterlaude 
felbft hatte Neichenbah auf Koften des Hrn. v. Ups 


. fihneider eine zufamımenhängende Reipe von Verſuchen 


gemacht, und einen Spinnapparat hergeflellt. der ſich 
wohl noch, wiewohl in verwahrloitem Inſtande, in dem 
mannigfaltigen Nachlaffe des verunglüdten Ußſchneiders 
finden wird, Daun trat eine Periode von vielen Jah⸗ 
ren ein, während welcher von Slachefpinumafchinen nicht 
mehr Öffentlich die Rebe war, weil man an ber Loͤſung 
des Problems im Allgemeinen verzweifelte. Die wie: 
derholten unvollkommnen Verſuche Hofers brachten zwar 
bei uns die Sache von Zeit zu Zeit wieder ins Ge⸗ 
dächtniß, aber fie leiſteten nicht mehr, als daß fie die 
Erinnerung an eine ſchwierige Aufgabe erweckten. 9a 
der Stille aber, und zwifchen ihren vier Wänden ſchei⸗ 
nen fcharffinnige Köpfe den Gegenſtand fortwährend 
bearbeitet zu haben. Ganz unvermuthet hörte man von 
Spinnmaſchinen in England, die jede Erwartung über 
treffen, und es Fam nun auch Mafchinengarn durch den 
Handel nach Deutichland. Die Mafchinen Fannte men 
noch nicht, und ehe englifche Drigingle nach Deutfc: 
land und Frankreich Famen, hörte man nur ſehr unbes 
fimmt, man babe an den Zeinfpinnmafchinen das Prins 
sip der Drofielftähle fo piel möglich beibehalten, und 
das Geſpinnſt laufe durch warmes Waſſer. Don den 
porarbeitenden Mafchinen wußte man gar nichts. 


Ohngefähr um die nämliche Zeit verbreitete fi 
in unferm Lande das Gerücht, Manhart und Drof 
bach feyen im Befige einer Spinneinrichtung, die jeden 
Wunſch zu erfüllen fcheine, und deren Garn in jeder 
Beziehung den Vergleich mit dem englifchen aushalte. 
Diefes Gerücht war allerdings auf die Wahrheit ges 
gründet, aber genau Fonnte doch niemand Auskunft ge: 


. bardet in der Werfilätte des lepteren zu München vors . 
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ben. Droßbach, Vater und Sohn waren unter des 


ven, die ſich in der Stille mit der Aufgabe der Opinns - 


mafchinen befchäftigten. Die erften Verſuche mögen 
wohl au unbefriedigend genug ausgefallen ſeyn, aber 
nach und nach kamen fie doch dahin, ſchönes Garn zu 
erhalten. Was nun aber auß der Erfindung geworden 
fenn möchte, das weiß Bein Menfch zu fagen. Der 
Vater war durch feinen Beruf als Baubeamter auf eiu 
gung anderes Geld der Thätigkeit hingewieſen, und ber 
Sohn ohne Ausficht, ohne eigentliche® Vermögen, und 
vermöge feinee Studien eigentlich auch dem Baufache 
jugewendet. So lernte beide der bekaunte Mechanikus 
Manhardt kennen, der als Bleſſirter nach einem ges 
fährlichen Wagenſturz, im Daufe Droßbachs Prlege fand. 
An diefee Zeit wurde Manhardt mit der Erfindung 
der Spinnmaſchine bekannt, deren Wert und Nupen 
er gar wohl zu beurtheilen verftand. Die weiteren 
Verfuche, die fit) dee Vollkommenheit immer mehr nds 
berten, wurden nun von Droßbach junior und Mans 


genommen. Ob bei diefen Arbeiten Manhardt viel 
oder wenig zur Vollkommenheit beigetragen, ift völlig 
unbefannt. Wenn er aber auch dabei gar Bein weites 
red Verdienft hat, ald daß er diefe wichtige Grfindung 
eus dem Dunkel gezogen, in welchem fie fonft noch 
lange geblieben ſeyn möchte, und ihr feine Werkitätte, 
mo mit der größten Präcifion gearbeitet wird, zum 
Wohnfig angewieſen hat, fo bleibt er doch rüpmlich in 
Diefe Gefchichte verflochten, als der erfte, der die Suche 
gewwürdiget und voran zu bringen beftrebt war. Mit 
den Brüdern 9. Nuedorfer war Manhardt fchon 


länger befaunt und in Berührung. Er fuchte nun auch 


diefelben für die Droßbach’fche Erfindung zu intereilis 
gen. Diefes gelang in zunehmenden Maaße, denn die 
Spinnmafchine empfahl fi), fo zu fagen, felbii. Die 
Brüder v. Ruedorfer hatten bei verfchiedenen Gele: 
genheiten dem Mechanikus Manhardt gefugt, daß 
Se als Banquiers mit ihm als bloßen Mechanikus nicht 
wohl in einee ©efchäftsberäprung bleiben könnten, daß 
aber, weun er etwas wüßte, das zu einem großartigen 
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Sabritationsbetrieb geeignet wäre, die Sache fich ganz 
auder6 geſtalten würde. Als einen ſolchen Gegenftand 
geigte ſich die Spinnerei aumahlich in einem klaren 
Lichte. | 


Manhpardt erhielt den Auftrag, den eifernen 
Dachſtuhl für die Walpalla zu bauen. Da wurde auch 
die Eokalität in Gmund als ganz geeignet, erworben. 
Manhardt iſt in diefer Gegend zu Haufe und Pannte 
Drt und Menfchen genau. Der ganze Plap, den jeßt 
die Gebäude einnehmen, war mit Wald bedeckt, und 
das Thal ſelbſt iſt nicht viel breiter, als das wilde 
Slußbett der Mangfall. Die dort erlangte Wailerkraft 
ift fehe beträchtlih und conſtant. Die ganze gegen: 
mwärtige Anlage ift zwar noch lange Fein Seraing, aber 
fie ift zweckmäßig und noch einer anfepnliden Ausdeh⸗ 
nung fähig. 


Unterdeffen reisten einer der Brüder Ruedorfer 
und Droßbad nah England, um ihre Fortichritte 
mit denen dee Engländer vergleichen zu Bönnen. Am 
wichtigften fcheint Ihre Bekanntfchaft mit Rawfon in 


| Leeds gewefen zu ſeyn. Diefer Drann hatte ſich lange 


und faft ausfchließend mit der Flachsſpinnerei befchäfs 
tigt, befißt und betreibe ſelbſt eine beträchtliche Spin⸗ 
nerei, uud hat eine große Werkflätte für Erbaung von 
Spinnmaſchinen in Gang. In einem der Gefpräche 
mit den beiden Fremden äufferte er fi) gegen Droß: 
bad, daß er eigentlich nicht ganz Recht babe, fich vor 
zugsweife mit der Bewegung und Geſchwindigkeit der 
Opindeln zu befailen, fondern daß es fuft noch wichtl⸗ 
ger wäre, die Maſchinen felbft auf das Minimum des 
Raumes zu bringen, den fie nothiwendig und nums 
gänglich einnehinen müſſen. Der Droß bach'ſche Spin: 
ſtuhl nahm viel Plag ein, fo wie auch der englifche, 
Man kann von dem englifchen fagen, es feyen zwei 
Mafchinen auf einem gemeinfchaftlihen Geſtelle. Diefe 
Aufgabe befchäftigee nun Droßbach, und bei feiner 
Zurückkunft nah Bayern wurde fogleich fein nen 
Spinnftuhl gebaut, der bei gleicher Laͤnge mit einem 
engliſchen kaum den fünfery” Theil der Breite hat. Die 
e % 


H 


439 


dig verändert und neu, die Mittheilung der Bewegung 
von den früherer ganz verfchieden, und vieles in verti⸗ 
Falen Ebenen aufgeftellt, was früher horizontal oder 
fhief fand. Diefe Veränderungen bezogen ſich aufden 
Feinfpinn s und Borfpinn : Stupl. Nun verfügte fich 
Lawfon ſelbſt nah mund, und nahm von vielen 
wefentlichen Verbefferungen Einfiht. Von dieſem Zeits 
punkt an muß die Unftalt in Gmund als förmlich con⸗ 
flituiet betrachtet werben. 
Zwiſchen den Herren Erich und Gebrüder von 
Nuedorfer einer Seit und Droßbach und Mans 
Hardt von der andern, war fchon lange vor der Uns 
Tunft Lawſon's ein Geſellſchaftsvertrag gefchloffen. 
Lawſon war aber von den Vorzügen der Droß: 
bach ſchen Einrichtung fo volfommen überzeugt, daß 
er mit den oben genannten Contrahenten noch einen 
beſondern Vertrag Schloß, in Zolge deſſen er in Eng: 
Sand für die vereinigten Königreiche auf die Droßs 
vbach'ſche Erfindung ein Patent auf feine Koften aber 


für die ganze Geſellſchaft nahm. Eine folche Anerkeus 


nung ift wohl das competenteſte Urtheil Über den Werth 
der neuen Mafchinen. Seit jener Zeit find noch meh⸗ 
rere Verbindungen mit großen Unternehmern in ver 
ſchiedenen Ländern gefchloffen worden, welche alle, obs 
wohl fie ſehr natürlich im Paufmännifchen Intereſſe der 
Eontrahenten Jagen, doch eben fo viele vollkommen 
sompetente Uetheile über den Wertb und die Vorzüge 
der neuen Mofchinen bilden, weil die fremden Contra- 
henten die englifchen alle Fannten, ja meiftens feldft 
befaffen, alfo zu dem neuen Contract durch nichts be: 
wogen werden Fonnten, als durch den felbitfländigen 
Vorzug der Mafchinen in mund. Es ift einem Bayer 
gewiß nicht zu verdenfen, wenn er auf diefe Sache mit 
einigem Stolze blickt, denn die Flachsſpiunerei iſt nicht 
Bloß für Bayern fpeciel ſehr wichtig, fondern die 
Flachsſpinnerei duch Maſchinen wird ganz gewiß in 
nicht langer Zeit für die ganze civilifirte Welt wenig⸗ 
ſtens eben fo wichtig und folgenreich, als es bisher die 
Baumwollenſpinnerei geworben if, 
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Nach dieſem kurzen Ueberblick der Eniſtehung der 
Anſtalten in Gmund kann man nun fie ſelbſt betrach⸗ 
ten. Das Bett der Mangfall ik durch einen Uferbau 
geregelt und bleibend gemacht. Da der Zluß fo nabe 
an feinem Austritte ans dem Tegernfee benügt wird, 
fo bat man faft ununterbrodhen ganz Mares Waſſer, 
weil jeder fchlammige Niederſchlag im See bleibt. Die 
fer Umſtand ift für die Erhaltung der Waffergerinne 
und dere Räder nicht ohne Wichtigkeit. Die Differenz 
zwifchen dem böchften und miedrigften Wafferfland be 
trägt in Zapresfrift Baum einen Fuß, weil das nahe 
oberhalb liegende Seebett die Anſchwellung durch Ge 
birgswaffer auf eine fehr große Fläche vertheil. Man 
it deswegen bei der Anlage von Gerinnen und Rädern 
durch feinen jener Webelftände gehindert, die fonfk dem 
fehe variabeln Stand von freien Flüffen begleiten. Dee 
mittleve Wafferftaud ift hier bald ermittelt, und da die 
Abweichungen von demfelben durch Ueberfchreitung und 
Darunterbleiben nur Plein find, fo füllt es dem Juge⸗ 
nieue leicht, Conftruetionen vorzunchmen, bei welchen 
die mechanifche Arbeit nur in fehr engen Grängen 0% 
eillirt. Gegenwärtig it noch ein fehe großer lieber: 
ſchuß an unbenügter Waflerkraft vorhanden, weil zu 
dem Betriebe der Werke, wie fie jebt find, bei weitem 
nicht Die ganze Kraft erfordert wird. Es iſt alfo noch 
©elegenheit vorhanden, den Anftalten eine weit gröjfere 
Ausdehnung zu geben, als jest nörhig iſt. Diefen ur 
fprünglih ganz wilden Winkel Hatte frühe ſchon Dra x 
bardt mit vieler Sachkeuntniß ausgefucht. 


Die Gebäude fliehen auf beiden Ufern des Fluſſes. 
Uuf dem linken Ufer find fünmtliche Fabrikgebäude mit 
dem für fie hergeſtellten Gerinne. Auf dem rechten 
Ufer ſteht das Wirthſchaftshaus, Die nothwendigen 
Defonowmiegebäude und ein noch nicht ganz vollendeten 
Garten. Die Verbindung ift durch eine gleichfalls neue, 
breite Brücke hergeftelt. Die Gebäude auf dem fin: 
Een Ufer find das Gießhaus mit einem Eupoloofen, die 
Dammerfchmiede, eine große Kohlenremiſe, in welcher 
zuvor der eiferne Dachſtuhl der Walhalla fi) befand, 
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und endlich das Gebäude, welches die Werkflätte und 
Die Spinnerei enthält. 


Ueber die induftriellen Anftalten in mund bei Tegernſee. 


Die Gieſſerei macht eigentlich einen Theil der Ma⸗ 


fchinenfabrite aus, und enthält auffer dem Cupoloofen 
te gewöhnlichen Ofen für Meffingguß. Das 
Gebläfe ft nur einftweilen und peoviforifch ein Balg⸗ 
gebläfe, bis die MWerkftätte ſelbſt fih das befchloffene 
Cplindergebläfe gebaut hat. Die gegenwärtig gellefers 
ten Gußwaaren beftehen in lauter Maſchinentheilen, 
nämlich Rädern, herzförmigen Platten, allen Theilen 
der Geſtelle u. ſ.w. Formerei uno find nun ſehr 
gut, und ein ganz befonderer Beweis dafür befteht 
wohl darin, daß Droßbach nun alle feine Spindeln 
gießt, mas, fo viel bekannt ift, vor ihm noch Niemand 
getban hat, well man dem Gußeiſen nicht die Zeders 
kraft zutraute, um in fo Beinen Querfchnitten, als die 
Spindeln in allen ipren Tpeilen darbieten, und bei ihr 
tee fehe großen Umbdrehungsgefchwindigkeit, noch die 
Sicherheit und Dauer zu gewähren, welche von ihnen 
notwendig gefordert werden müſſen. 


Die Hammerfchmiede ift ganz von Manhardt 
eingerichtet. Das Hammerrad hat nichts befonderes, «ed 
ift ein ſehr flarf gebautes Rad im Kropfgerinne. Die 
Hammerwelle ift von Eichenholz, und ein ausgezeichnet 


Schönes Stüd. Die Daumen, mit welchen die Häm⸗ 


mer gehoben werden, weichen in ihrer Eonftruction vor» 
theilhaft von den gewöhnlichen ab. Sie befinden ſich 
zwifchen zwei ftarfen Eifenringen, und bilden fo mit 
Diefen eine Art Laterne, bei welcher die Daunen die 


Triebftecken find. Die Prelle liegt ſchief. Der Kopf 


des Glatthammers geht in einem Parallelogramm, fo 
daß er bei jeder Erhebung, und alfo auch bei jeder 
Dicke des untergehaktenen Eifens parallel mit dem Am⸗ 
506 auffält. 
Holz zu allen aufrecht flehenden und liegenden Theilen 
verwendet, es ift alled noch ganz neu, und mit Präci⸗ 
Kon gearbeitet, und doch bemerkt man felbft jetzt ſchon 
den Uebelſtand der mit Schwanzhämmern in hölzernem 
Geſtelle unzertrennlich verbunden ift, nämlich bei jedem 


N 


Es ift das -fchönfte und ſtärkſte Eichen⸗ 


- 
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Hub zittern die ſenkrechten Säulen. Solch ein Ham⸗ 
mer muß nämlich fo betrachtet werden, als beſtünde 
er aus zwei Stüden, von der Drehungsare bis zum 
Schwerpunkte des Kopfes und von der Drehungsare 
bis zum Berührungspunkt des Schwanzes mit den 
Daumen und ber Prelle. Zür den vorderen Theil fälle 
das Centrum der Percuffton nahe an den Schwerpunkt 
des Kopfes, Überhaupt in den Kopf, wenn die Helm: 
ſtücke von Holz find. Wennbdaherder Hammer hieder: 
fältt, fo leidet durch feinen Streich das ganze Hein: 
ſtück Peine Erſchütterung. Wenn aber der Hammer ge: 
hoben wird, fo dewirkt die Trägheit des Kopfes, daß 
ee der Bewegung des Helmſtückes nicht augenblicklich 
folgt, der Helm wird alfo gebogen. Uber noch viel 
früher, als fi) diefee wieder gerade ftellen, und die 
permanente Spannung annehmen kann, die das Ges 
wicht des Kopfes veranlaßt, ift fchon die Prelle er: 
reicht. Nun wird augenbliclicdy die Elafticität des Hek 
mes in entgegerigefegter Richtung in Anſpruch genoms 
men; die Trägpeit des Kopfes verhindert wieder ein 
augenblickliches Mitgeben, und es erfolgt ein heftiger 
Stoß auf die Drehungsare, der fi den fenkrechten 
hölzernen Säulen mittheilt. Diefer Stoß, der fich bei 
jedem Hub wieterholt, bringt die Holztheile aus ihrem 
feften Verband und Schluß, und nimmt alfo an Wirk: 
ſamkeit immer zu. Daß dieſer Uebelftand zerftörend 
wirkt, ift leicht zu fehen, und an alten, ausgelaufenen 
Hammerwerken ſchwingt fih bei jedem Hub fogar die 
Daumenmwelle ſammt dem Waſſerrade. Dem hier be: 
fhriebenen Webelftande läßt fich auf Feine andere Weife 
begegnen, als daB man das ganze Geftelle von Gußei⸗ 
fen macht, denn die Wirkung des befchriebenen Stoffes | 
läßt fih nur dadurch unfchädlich machen, daß der Stoß 


. auf eine viel zu große Maſſe ausgeübt wird, als daß 


diefe in Bewegung gerathen Eönnte. 


Noch iſt hier an der Welle des Hammerrades blei⸗ 
bend eine Bremfe angebracht, wie Prony’s Baum, fie 
Hat aber hier nicht die Beitimmung, die Kraft des Wafs 
ſerrades zu meſſen, fondern nach dem Wunfche und Bes 
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dürfniffe des Schmiedes die Umlaufsgeſchwindigkeit des 
Kades zu mäßigen oder faft augenbliclich ganz aufzus 
heben. Der an der Bremſe angebrachte Hebel endet 
in einem horizontalen Fußtritt oder Bügel. Wenn man 
auf diefen tritt, bringt man das Wailerrad, ohne die 
Schüpenöffnuung geändert zu haben, fogleich zum Stif: 
fand. Diefe. Vorrichtung iſt hier für die Bedürfniſſe 
des arbeitenden Schmiedes, fie iſt aber auch jeden Aus 
genblic® zu benüßen, um die Kraft des Rades bei jeder 
Schüpenöffuung, alfo bei jedem Zufluß des Waflers, mit 
Senauigkeit zu erfahren. Es laͤßt ſich alfo auch ſehr 
genau die Kraft erfahren, die ein gegebener Hammer 
für feinen zweckmäßigen Betrieb nöthig hat. Bei der 
Urbeit unter dem Hammer find immer zwei Mann bes 
ſchäftigt; der eine iſt der eigentlihe Schmid und be: 
Handelt das Eifen; der andere aber hat nach dem Cor: 
mando des eriten drei Hebelenden zu bedienen, nämlich 
den Aufzug nnd Schluß dee Echüpe; die Krüde am 
Hammerhelm und die Bremfe an der Daumenwele. 
Uebrigens ift nicht zu vergeiien, daß hier ein auöges 
zeichneter Schmid functionirt. 


In den nämliden Raum, in welchen fich die 


Hämmer befinden, reicht noch die Welle eines zweiten 


Rades. An diefer Welle ſteckt ein großer Schleifitein, 
auch wird duch die nämliche Welle mittels einer Stefze 
das Gebläfe unter dem Dachraum betrieben, und ein 
Dentilator, oder eigentlih Windzubringer, wenn der 
Gußofen in Gang ift. Das Brüllen dieſes DVentilators 
ift in einigen Richtungen auf eine halbe Stunde weit 
hörbar. 


Getrennt von dieſem Gebäude aber iu unmittel: 
barer Nähe desfelben fteht ein gröjleres, und mit dem 
Erdgeſchoß zweiſtoͤckiges Haus, in welchem die Maſchi⸗ 
nenfabrif und die Spinnerei fich befinden. Im Erd⸗ 
geſchoß iſt auch eine große Schreinerwerkitätte, in wel: 
cher die Modelle für das Gießhaus gemacht werden. 
Beim Ginteitt in dieſes Gebäude, vorzügfich aber im 
oberen Stockwerk, iſt man überrafcht durch die großen 
lihten Räume, welche für die einzelnen Arbeiten bes 
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ſtimnt find. Hier ift überal Bewegung, und mens 
der Ausdruck nur irgend gangbar wäre, fo Eönnte man 
fagen, Hier iſt mechanifihes Leben. Bei der Menge von 
Transmiſſionen, Denen man allenthalben ‚begegnet, gebt 
man gern der Quelle aller diefer Bewegungen nad), 
und gelangt fo zum Wailerrade, das alles in dieſem 
Hanfe treibt. Diefes Rad ift von bedeutender Gröffe 
nach allen Dimenfionen. An dieſem Rade find zwei 
Einrichtungen fogleich als höchſt zweckmäßig auffallend. 
Bei dem bedeutenden Gewichte des Rades Eönnte Ne 
mand für die Dauer des Wellbaums bürgen, wenn auf 
die gewöhnliche Weife die Verbindung zivifchen dem 
Kranz und dem Wellbaum hergejteilt- wäre, nämlich 
durch ſtarke Urne, die den größten Theil des Gewich—⸗ 
tc8 auf die Mitte des Wellbaumes bringen. Hier bins 
gegen find gar Beine Arme im gewöhnlichen Sinne, 
fondern es ijt eine Verſpeichung von Schmideiſen aus 
gebracht, und das Gewicht des Rades auf die beiden- 
Wellzapfen und ihre Anwellen gleich vertheilt uud Hins 
ausgebracht. Der ganze Grindel ziwifchen diefen Spei⸗ 
chen leidet vom Rade keinen Druc, und ift mit nichts 
beſchwert, als mit feinem eigenen Gewichte; jeder der 
beiden Wellzapfen aber trägt das halbe Gewicht des 
Rades. Diefen Druck Haben die Anwellen anzuhalten, 
und die Wirkung der Reibung an dieſen Stellen iſt 
das erſte Hinderniß, das überwunden werden muß, und 
den Nutzeffect verkleinert. Der zweite auffallende Um⸗ 
ſtand iſt die Urt der Verfpeichung. Bei der gewöhns 
ligen Einrichtung, felbjt bei den größten Rädern, äufß 
fert ih am Wellbaum eine Tendenz zur Torfion, wel 


che unter den nothivendigen Umfländen einen gußcifers 


nen Wellbaum ſehr wohl zum Bruche bringen kann. 
Diefer gefäprlicde Umftand ift Hier durch die Art der 
Verfpeichung vermieden. Die Speichen find dünne Ei⸗ 
fenjtäbe, die zum Tpeil in der Richtung der Radien 
und zum Theil in einer der Bewegung des Rades ent 
gegengeichten, fchiefen Richtung angebracht find. Die 
Speichen für ſich aleig betrachtet, find zu fhwacd, das 
Gewicht des Rades zu trugen. Sie würden ſich eins 
biegen Der Radkranz iſt alfo mit deu Wellbaum 
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durch dieſe Speichen durch Verſpannung verbunden. 
Wenn alſo auch eine Tendenz zur Torfion übrig bleibt, 
fo verwandelt fich diefe bloß in eine Tendenz, die Speis 
chen zu ſtrecken, und da die Anzahl diefer letztern nicht 
Hein it, fo wird die Wirfung der angegebenen Ten: 
denz eigmtlich aufgehoben. Die Schauflung des Ras 
ves iſt nicht eben fo zu empfehlen. Die Schaufeln find. 


Sadfchaufeln, und das Rad gießt bei feinem Umlauf 


ſehr viel Waſſer einwärts gegen den Srindel aus. Dies 
fe8 Begießen des Wellbaums briugt zwar an und für 
fi) keinen Schaden, erleichtert aber im Winter die 
Bildung des Cifes, und iſt überhaupt ein äuſſeres Kenn: 
zeihen einer fehlerhaften Schauflung. Wenn nänlich 
die Richtung des arbeitenden Wuflerfirahles während 
feinem Durchgang durch das Rad um einen ganzen 
Halbkreis gewendet wird, wie ed dieThenrie der unters 
fhlädytigen Räder verlangt, fo fällt Fein Waller auf 
den Wellbaum. Nun kann man zwar die angegebene 
Wendung des Strables in der Praxis nie erreichen, 
aber fich derfelben doch nähern, und je mehr man fich 
derfelben uähert, deſto näher kömmt die Leiſtung des 
Rades der ganzen Kraft bed Waſſers ſelbſt. Es ift 
wahrſcheinlich, daB das Nad nicht mehr als 40 Pro⸗ 
cent der Waflerfraft giebt, aber für den Betrieb der 
Mafchinen reicht dieß hin, und es ift hier überhaupt 
noch Feine Urſache vorhanden, Kraft zu fparen. Die 
Bildung- des Eifes im Winter wird bier durch Zulafs 
fen von Wafferbampf verbiudert, Mitten auf der Länge 
der Schaufeln befindet ſich ein breiter, gußeiferner Zahn⸗ 
Pranz, deſſen Durchmeſſer alfo dem des Rades gleich 
tft, und welcher nun die Bervegung des Rades ins Ins 
nere des Gebäudes überträgt. Daß der Zahnkranz auf 
der Mitte des Rades it, ift für das Waſſerrad felpft 
ſehr vortheilhaft, denn fein Wellbaum braucht auf Beis 
nee Seite verlängert oder fortgefegt zu iwerden, und 
da auf der inneren Seite des Rades gerade auch Yon 
der Mitte aus die fchiefen Streben angebracht find, 
welche den Drud auf die Wellzapfen hinausbringen, 
fo wird auch der Druck, den der Eingriff des Zahn⸗ 
kranzes verurfacht, aus der Mitte weg auf die Enden 
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des Wellbaums gebracht, fo daß diefes Rad in Bezug 
auf feine Belaͤſtung volkommen fymmetrifch ifl. Doch 
iſt diefe vorsheilhafte Einrichtung nicht gang ohne Nach⸗ 
theil. Es bewegt fich mämlich jetzt Gußeiſen auf Guß⸗ 
eifen, und zwar mit Peiner andern GSchmiere als dem 
Waſſer, das der Zahnkranz aus dem Gerinne heraufs 
bringt, in dem er fich zugleich mit den Schaufeln des 
Rades bewegt. Hier iit man alfo nicht Herr über 
die Schwmiere, und die Verminderung der Reibung. 
Das Waſſer ift für das Gußeifen die  fchlechtefle 
Schmiere von allen. Man kann das Verhäktniß der 
Reibung zum Drud dach eine fleißig unterhaltene 
Schmiere aus Schweinfett und Graphit auf 5 Procent 
herunter bringen, während dasselbe Verhältniß beim 
Waſſer 31 Procent ausmacht. Bei der Einrichtung des 
Hiefigen Rades Faun man alfo die Reibung an den 
Wellzapfen und Anwellen auf den geringen Betrag von 
5 Pfund auf den Centner des Druckes rebuciren, wähs 
send fie beim Eingriff des Zahnringes 31 Pfund auf 
den Sentuer des Druckes ausmacht, und alfo gerade 
nochmal fo groß ift, ald wenn gar Feine Schmiere vors 
bauden swäre, fondern ſich bloß Gußeifen auf Gußeifen - 
beivegte ohne Dazwiſchenkunft irgend eines Mediums, 
Diefer Vebelftand iſt überall unvermeidlich, mo die Vers 
zahnung am Wafferrade felbft angebracht ift; er findet 
fh au in Münden an der Walzmüpfe, mo das Rad 
mit zwei Zahnkränzen ind Waller taucht. Hier in 
Gmund beaucht man noch nicht darauf zu achten, weit 
man npch Peine Urſache Hat, Kraft zu fparen. 


Im Erdgeſchoße befindet fi auch der Dampffefs 
fel, weicher gegenwärtig noch nicht afle feine Beftims 
mungen zu erfüllen hat, ſondern nur erft den Dampf 
zue Heizung der Waſſertröge an den Spinnftüplen lies 
fert. Wenn die ganze Einrichtung einmal vollendet ift, 
wird der Dienft dieſes Dampfkeſſels weitläufiger und 
mehrfeitiger. Sept liefert er auch im Winter den nös 
thigen Dampf in die Radftube, um das Anfeken von 
Eis zu verhindern. 


In der Werkftätte der Mafchinenfabeit find auffer 
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den Vorrichtungen und Werkzeugen, die man auch in 
andern guten mechanifchen Werkftätten findet, einige 
Mafchinen merkwürdig, welche Droßbas und Rue 
dorfer in England angefauft haben, und welche fehr 
viel zur Vollkommenheit der Arbeiten beitragen. Es 
befinden fih auch Arbeitdmafchinen aus der Schweiz 
hier, z. B. eine Näderfchneidmafchine, welche nach vors 
gegebener Tpeilung die Zähne an Rädern ausſchneidet 
und abrundet. Diefe Mafchine ift fo fchön gearbeitet, 
als die englifchen, aber fie iſt nicht, wie die Engländer 
fagen,, self- acting, fondern muß immer bedient mer» 
den, d. h. fie macht bloß fehr genau ihren Einfchnitt 
in den Rand des Nades, muß aber mit dere Hand ge: 
fiellt werden, nm den folgenden zu machen, alfo um 
die Dicke des Zahnes hervorzubringen. Herr Droß⸗ 
bach ift damis befchäftigt, diefe Maſchine ſelbſt arbeis 
tend zu machen. Sie hat Übrigens für die Anftalt 
nicht mehr die Wichtigkeit, die fie urfprünglicy befaß; 
denn feitdem die Gieſſerei und Zormerei in Ordnung 
find, werden alle Modelle für Räder, die oft gegoſſen 
werden müflen, von Meſſing bergeftellt. Die Mafchine 
bat. alfo die meifingnen Modelle zu fchmeiden, die NRäs 
der ſelbſt aber werden ſchon verzahnt gegoffen. Auffer 
diefen wird nur zuweilen ein einzelnes Rad gefchnitten. 


Urnter den engliſchen Mafchinen find die zwei fchöns 
fen eine Bohrmafchine (Drilling machine) und eine 
Metalipobelmakpine (Planing machine), beide von 
Withworth in Mancheiter. Beide Mafchinen find ine 
eigentlichen Sinne felbftarbeitend (self-acting), undipre 
Leiftung darf buchſtäblich für unübertrefflih angegeben 
werden. Beim Anblic® ſolcher Mafchinen fühlt ınan die 
Ueberlegenpeit der eugliihen Induftrie, und es läge ets 
was fehe nieberfchlagendes darin, wen nran fie nicht 
gerade in einer Werkftätte fähe, welche die Engländer 
ſelbſt unter ihrevorzüglichften zählen würden, und menu 
man nicht bedächte, daß und zwar die Engländer einen 
großen Vorſprung abgewonnen baden, daß aber bie 
große Entfaltung ihrer Indufteie ſeldſt noch fee jung 
Kt, und nicht viel über die Wirkſamkeit von James 
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Watt hinaufreicht. In diefem Umflande liegt eine große 
Ermutpigung für Deutſchland, das gröffer ift als Enge 
land, ein gleicheres Bolt enthält und den Unterricht 
ganz gleich verbreitet: | 


Endlich kömmt mar zue Spinnerei felbfl. Raw 
flieht unter Weges noch einen englifcher Jeinfpiunftuhs 
unthätig ſtehen, und kann fo leichter einen Vergleich 
anitellen; es erfolgt auch einige Weberrafchung, tweme 
man unmittelbar nad) dent breiten englifchen Stuhl dew 
ſchmächtigen Droßbach’fchen erblieft. Die Thätigkeit 


Droßbach's Hat fi bisher größtenteils auf den Vor⸗ 


ſpinn⸗ und Feinfpinnftuhl bezogen, und diefe beiden 
Mufterftünte ſtehen Hier durch zwei eiferne Bogen vers 
bunden, fo daß zwifchen ihnen ein Gung offen iſt. Es 
ifb Hier wohl zu bemerken, daß das Prineip des Spin 
ners immer und überall dasfelbe ifl, und daß alle x 
findungen fih anf die Anordnung und Geftalt ber 
arbeitenden Theile beziehen. War kann fagen, die 
Orfindee der Spinnmafchinen haben den Vorgang der 
Handfpinnerei am Rade aufs genaueſte ſtudirt, In em 


zelne elementare Operationen zerlegt, und jede foldhe 


Dperation einem eigenen Diafchinentheile zugewleſen. 
Dieſe Austheilung ift freilich fehr ungleich ausgefallen, 
je nachdem die einzelne Dperation leichter oder ſchwie⸗ 
rigen zu verrichten if. Um fich eine getreue Vorſtel⸗ 
lung machen zu Bönnen, ınuß mar den Weg der Erfins 
der feldit in Gedanken gehen. Beim Handfpiımer am 
Rade wird vor allem rein gehächelter Flache gebraucht. 
Bon diefem Momente an betrachte mar nun die Sa— 
he. Die erfte Operation ift, den Rocken anzulegen. 
Diefes muß nun eine Mafchine thun, und muß es voll: 
kommner thun als die Menfchenhand, weit die nachfol⸗ 
genden Maſchinen als vernunftlofe Wefſen Peiuen vor: 
ausgegangenen Fehler commpenfiren Joͤnnen. Diefes Ge 
ſchäft verrichten die Anlegmafchinen und Bandmafchl 
nen. Diefe Mafchinen liefen einen Rocken, d. 5. fie 
wideln den Flachs nicht auf irgend einen Chlinder auf, 
fondern fie liefern lockere, fehe homogene Bänder, in 
welchen die Slachöfafern moͤglichſt parallel liegen, und 
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laſſen diefe in cplindrifche Kübel von Weißblech nieders 
gleiten Statt des Rockens der Spinnerin hat man alfo 
dieſe Bänder, die opne allen Vergleich vollkommner 
find, als irgend ein Rocken. Beim Handfpinnen wird 
nun aus dem Rocken mit dem Zeigefinger und Daus 
men der linken Hand ein Büfchel Zafern herausgezos 
gen, der einen Garnfaden geben fol. Dieſe einfache 
Dperation muß durch eine befondere Maſchine verrich: 
tet werden, und diefe Mafchinen find zweierlei Vor: 
fpinnmafchinen oder Lockenftühle. Auch diefes muß voll: 
kommner gefchehen, als mit der Hand, weil die nachs 
folgende Maſchine einen Zehler, der hier begangen wird, 
nicht mehr verbeffern kann. Es gefchieht übrigens ganz 
genau, was beim Handfpinnen gefchieht; die linke Hand 
zieht nicht nur einen Büfchel Faſern heraus, fondern 
das umlanfende Rad dreht ſchon diefen Büfchel zu els 
nem locderen, dicken Faden. Gerade diefes thut der 
Vorſpinnſtuhl, er verwandelt die ihm dargereichten Bän⸗ 
der in einen lockern, dicken, wenig gedreheten Faden. 
Bei der Handfpinnerei faßt nun der Daumen und Zeis 
gefinger der rechten Hand in einiger Entfernung von 
der Linken den Faden, und ſtreckt ihn bis auf den ges 
hörigen Durchmeffer; auch wechſeln wohl beide Hände, 
und ſtreichen abiwechlelnd am Faden. Für diefe Ope⸗ 
ration ift wieder eine eigene Mafchine erforderlich, und 
diefe ift der Seinfpinnftupl Die Spuhlen des Borges 
fpinnftes find zu oberſt aufgeiteckt, von ihnen weg geht 
der lockere Faden durch Heißes Waffer, und aus diefem 
durch die Streckwalzen auf die Spuhlen der Zeinfpins 
deln. Statt der nienfchlihen Finger find die Streck⸗ 
walzen vorhanden, welche abwechſelnd von Holz und 
Meſſing find. Im heißen Waller wird der Vegeta⸗ 
bilifche Leim, oder vielnehr Gummi, der an der Prlans 
zenfaſer ift, erweicht und beinahe flüßig, und nur das 
durch iſt es möglich, die einzelnen Fafern vor einander 
weg zu ziehen, ohne fie abzureißen, und nur dadurch 
alfo it es möglich, einen feit gefchloffenen Faden von 
überall gleichem Durchmeſſer und gleiher Drehung hers 
zuftellen. Wenn man ſchon im Allgemeinen zugeitehen 
muß, daß die Maſchinenarbeit eine Nachahmung und 
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dann eine Verbeſſerung derjenigen Arbeit iſt, die der 
Menſch mit der Hand verrichtet, wenn fie nur gleich: 
förmig ift, und nicht ſtets das Urtheil des denfenden 
Weſens braucht, daß alſo alle Erfindungen in dieſer 
Sphäre, fie mögen betreffen, was fie wollen, denſelben 
Gang zu geben haben, fo muß man doch auch zugeitc: 
ben, daß die Analyſe einer taufendinal gefchenen Ar: 
beit, und ihre Auflöfung in elementare und ganz ein: 
förmige Derrichtungen eine geijlige Operation it, zu 
welcher immer nicht viele Menfchen Talent, Neigung 
und Vorbereitung befiten; auch zeigt die Erfahrung, 
daß Feine Erfindung gleich anfangs vollflommen var. 
So gieng e8 auch mit der FZlachsfpinnerei, und fie 
würde wabrfcheinlich noch nicht in ihrer gegenwärtigen 
Geſtalt vorhanden feyn, wenn nicht die Baummollen: 
fpinnerei vorausgegangen wäre. In den Dachräumen 
der hiefigen Anſtalt fteht noch der alte, urfprüngliche 
Spinnftufl Droßbach's, der dem gegenwärtigen gar 
nicht einmal mehr ähnlich fieht. Der gegenwärtige ift 
alfo hervorgegangen, nicht durch eignes Nachdenfen 
und Forfchen ausfchließlich allein, fondern auch eben fo 
fehr aus der Dergleichung eigener Erfindung mit frems 
der, und aus der Beitrebung, gemachte Einwendungen 
zu widerlegen, oder aus ihnen Nupen und eigne Bes 
lehrung zu ziehen. 


Durd die Operation des Hechelns, die in der obis 
gen Betrachtung voraus geſetzt worden iſt, erhält man 
aber nicht bloß Flache, fondern auch Werg. Auch die: 
fe8 muß verfponnen werden. Das Werg braucht aber 
weit mehr Vorbereitung, als der Flache, denn die Fa⸗ 
fern des Werges find zerrüttet untereinander. .E8 muß 
alfo zuerft auf irgend eine Weife entivirret, und dann 
wie der Flachs verfponnen werden. Man braucht zu 
diefem Zweck zwei verfchiedene Kard⸗ oder Kratzma⸗ 
fhinen, die Wattmafchine und Strechverke; dann erft 
kommen die Vorfpinn: und Feinfpinn-Moafihinen. Run 
hat man den denfelben Faden, wie vom Flachs, nur 
von minderer Zeinheit. 


Aber der Flache muß vor allem gehächelt feyn. 
31 
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Diefe‘ Arbeit Bann man nun nicht mehr der Hand übers 
offen, nachdem jede folgende duch ein Syſtem von 
Mafchinen gefchieht, und gerade das Hächeln eine 
Dperation ift, bei welder die Ausſcheidung zwiſchen 
Flachs und Werg vor fich geht, und die alfo einen bes 
deutenden Einfluß auf dad ganze Spinngefchäft hat. 
Zur ganzen Einrihtung einer Spinnerei ift alfo nöthig, 
dag ınan den Flachs fo empfangen kann, wie er von 
dere Röſte Fimmt. Man braucht daher eigene Mafchis 
nen zum Brechen, zum Dächeln und Ubfondern des 
Wergs und zum Schwingen. Wenn aber der Flachs 
diefe Operationen durchgegangen hat, fo gebt jeder Büs 
fchel Hinten und vorne abnehmend in ein fpigiges Ende 
aus. In diefem Zuftande iſt er für die Mafchinen un: 
brauchbar. Man würde nur mellenförmige Lagen er: 
- Halten. Es ift deswegen noch eine Mafchine vorban: 
den, die den Büfchel zu beiden Seiten der Mitte, und 
nicht weit von derfelden faßt, und durch zwei eigen: 
thümlich verzahnte Räder ganz In der Mitte abreißt. 
Die beiden Hälften werden nun verkehrt übereinander 
gelegt, und nur in diefem Zuſtande kann er von den 
Mafchinen verarbeitet werden. Auch iſt es nur auf 
diefe Weife möglich, Wurzels und Spik:Enden gehörig 
zu vermifchen. 


Don den vorbereitenden Mafchinen find hier noch 
manche die rein englifchen, und unter diefen Die His 
chelmaſchine. Obwohl nun diefe mit vielem Scharf: 
finne zufammengefegt, und mehr eine Kamm: ald Häs 
chelmaſchine ift, fo läßt doch diefe gerade am meiften 
zu wünfchen übrig. Sie Hat auch beim Betriebe einer 
gröjleren Spinnerei das Unangenehme, daß fie im gans 
sen Syſtem aller Mafchinen die einzige iſt, die Eörper: 
liche Kraft erfordert, und alfo zu ihrer Bedienung er: 
wachſene Menfchen braucht, wobei noch überdieß die 
Unfspändigen unbequem arbeiten. Alle übrigen Ver: 
richtungen find. in Bezug auf Pörperliche Anitrengung 
fo Pindifch Leicht, und geben fo ganz ohne alle Eile vor 
fi, daß fie wahre Faulenzerei für Erwachfene, und eine 
eben angemeffene Beichäftigung für Mädchen find, die 
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die Schule verlaffen, und zu Haufe mitunter wirklich 
Harte Arbeit verrihten. Da nun die Hächelmafchine 
von einem durchgreifenden Cinkuß auf die ganze Ya: 
brifation des Garnes iſt, fo ift fchon feit einiger Zeit 
Droßbach damit befhäftige, eine ganz neue Hächel— 
Maſchine zu erbauen. Ich Habe das Modell gefehen, 
und bin volfommen überjeugt, daß der Zweck ganz 
und gar erreicht wird. Bon einer Kraftanwendung von 


Seite der Arbeiterin ift Hier gar Peine Rede mehr, 


auch fcheint ed, daß die Operation des gewöhnlichen 
Hächelns genauer ftudirt, und in elementare Verrich⸗ 
tungen aufgelöst wurde, als bei dem englifchen Spftem. 
Gelingt das Banze, wie es vorliegt, und woran nicht 
zu zweifeln ift, fo fcheint mir diefe Erfindung faft eben 
fo wichtig, ald die Verbefferung des Spinnftuples, denn 
fie erleichtert die Verarbeitung von ordinärem Flachs, 
was in unferm Lande noch lange von fehr bedeutender 
Wichtigkeit bleiben wird. 


Einen noch genaueren Begriff von allen bier vor⸗ 
kommenden Maſchinen zu geben, iſt ohne Zeichnungen 
nicht wohl moglich, und man wird dieſe feiner Zeit 
erhalten, wenn die in verfchiedenen Ländern genomme: 
nen Patente veröffentlicht werden. Ich wende mich das 
her nun zu einigen einzelnen Betrachtungen und auch 
Einwürfen, Die von einigen gemacht werden, welche die 
Maſchinen nit mit eigenen Augen gefehen haben. Am 
Öfteften hört man den Vorwurf, dag die Droßbach⸗ 
ſchen Stüple viel zu wenig Breite haben, um den ge: 
hötigen Grad von Standfeftigkeit zu beſitzen. Die 
Droßbach'ſchen Stühle haben in der That nur eine 
ſehr geringe Breite, welche felbft mit den vorſpringen⸗ 
den Theilen des Fuſſes noch lange nicht zwei Fuß aus: 
macht. Ihre Höhe beträgt etwa fünf Zuß, und die 
Länge richtet fir) nach der Zahl der Spindelpaare, die 
ein Stuhl enthalten fol. Der Einwurf wäre alfo nicht 
ohne Gewicht, wenn die beweglichen Theile des Stuh⸗ 
les großen Erfchütterungen, und die ganze Mafchine 
Angriffen in horizontaler Richtung audgefeg wären. 
Beides ift aber nicht der Fall. Man Pönnte alfo bei 
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‚bein bedeutenden Gewichte der Maſchine mit derjenis 
geu Stabilität ſich zufrieden geben, welche eine Mauer 
von den nämlichen Diünenfionen und von dem nämli⸗ 
chen Gewichte haben würde, um fo mehr, da. an der 
Machine die einzelnen Theile des Gewichtes fo vers 
theilt find, daß ver Schwerpunkt unter der halben Höhe 


der Mafchine fich definber muß. Wenm mar aber au 


annimmt, daß diefe Stühle nie auf einem eigentlich 
feften Boden, ſonderr immer auf Holz fliehen, mobet 
Schwankungen allerdings möglich werden, fo giebt «6 
doch mehr als ein Mittel, dem Einfluß dieſer bloßen 
Möglichkeit vorzubeugen. Es hindert nichts, der Fuß 
. dee Mafchinen mit der Balken des Gebäudes zu vers 
fhrauben, oder dem unteren Theil ſchwerer zu machen, 
um den Schwerpunkt tiefer zu legen, oder zwei Stühle 
an ihren oberfterr Theile mit Bögen zu verbinden, 
welche den Gang: zwiſchen denfelden frei laffen, wie er 
ohne dieſelben iſt. Wenn ader In einer Fabrike eins 
mal mehrere taufmd Spindeln thätig find, fo wird man 
wohl auf das ungeheure Gewicht der Mafchinen ſchon 
deim Bau des Hauſes und bei der Eintheilung der Los 
Palitäten NRückficht nehmen, und fomit fcheint mir die 
Cinmendimg ihre ganze Wichtigkeit zu verlieren. Der 
englifche Stuhl enthält auch Spindelpaare, die fidh aber 
in einer Entfernung vom mehr als vier Fuß einander 
gegenüberftehen, er beſteht alfo wirklich aus zwei gleis 
chen Mafchinen mit einfachen Spindelveihen, beren Ges 
fielle verbunden find. Hier iſt Raum verſchwendet, und 
zwar gerade der Horizontale Raum, dee nicht bloß im⸗ 
mer bezahlt werden muß, fondern immer theurer ifl, 
als der verticale.- An dem englifchen Stuhl liegen die 
Spindeln fchief, was zur Vergröfferung der horizontas 
len Dimenfronen beiträgt. Droß bach hat feine Spin⸗ 
dein ganz blelcecht aufgeftellt, und die gegenüberſtehen⸗ 
den, die ein Paar bilden, einander fo nahe gerückt, 
daß fie fih nur mit ihren Federn ausweichen können. 
Es find dadurch die vier Fuß der englifchen Maſchinen 
dei Droßbach bis auf ohngefähr vier Zoll herabges 


kommen, und durch diefe Diftanz ift die Breite des. 


Stuhles Bedingt. Aber Hier kann man nicht mehr far 
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gen, man habe zwei Maſchinen mit einfachen Spindel⸗ 


reihen vor ſich, denn die Spindelpaare, die ſich gegen: 
über fliehen, gehörem wirklich nur zu einem einzigen 


: Spften. Für jede Spindel ift zwar ein befonderer 


Spulen mit Borgefpinuft aufgefteckt, aber. ihre Fäden 

alle gehen durch einen gemeinfchaftlihen Trog mit heifs 
fem Waffer, treten aus diefent zu beiden Seiten auß, 
aber die Fädern jedes gegmüberftehender Paares gehen 

nun gemeinfchaftlich durch dieſelber Streckwalzen, und 
begeben ſich beim Austritt aus dieſen zu ihren vefpec» 
tiven Spindeln. Auch wird jedes Spindelpaar gemeins 
ſchaftlich umgedrehet. Die zwei Spindeln eines Paas 
res find alfo an drei Stellen in direeter Verbindung, 

nämlih am Wallerteog, am den Walzen und am Teiebs 
were. Wollte man den Stuhl eine gröffere Breite 
geben, fo müßte entiveder das Geſtelle allein breiter 
gemacht, oder die eben aufgezählten weſentlichen Vor⸗ 
theile aufgegeben werden. Man braucht nur einen ein⸗ 
zigen Waflertrog und das Syſtem der Streckwalzen 
auch nur einmal, Beim englifhen Stuhl muß man. 
beides doppelt haben. Der englifhe Stupl ift eigent: 
lich nur mit einfachen Spindeleeihen verfehen, und der 
Rüden von zwei Stühlen an einander befeftigt. 


Der Weg, den das Vorgefpinnft vom Austritt aus 
dem Troge bis zum Eintritt zwifchen die Walzen zu- 
rũckzulegen hat, ift darum nicht gleichgiltig, weil bei 
einem weiten Weg der Faden ſich abkühlt, und der 
Gummi wieder erhärtet, oder wenigſtens zähe wird. 
Dieſer Weg oder diefe Difkanz iſt wieder nicht an allen 
Spinnmaſchinen glei lang. Man hat über die Grän⸗ 
zen feiner nothivendigen Länge wohl nie Verfuche ans 
geftellt, ſondern fih nur an die Forderung gehalten, 
dag diefee Weg Überhaupt nur kurz ſeyn fol; aber 
Differenzen von ein Paar Bol find ſicher von Feinem 
merklichen Einfluß. Die Temperatur des Waſſers im 
Troge iſt von flärferem Einfluß, und wenn es nicht 
warm genug iff, tritt ein Öfteres Abreiffen der Fäden 
zwiſchen den Walzen ein. Man hat behauptet, an den 
Droßbach'ſchen Mafchinen fenen die Walzen zu weit 
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vom Troge entfernt. Diefe Behauptung kömmt aber 
fiber nur von Perfonen, die den Spinnfluhl nicht in 
feinec Arbeit gefehen haben. Gene Diftanz iſt übers 
haupt nicht groß, und wenn man quer über den Stuhl 
hinſieht, fo daß die Reihe der Fäden fich deckt, fo ber 
merkt man zumeilen noch Spuren von Dampf, ber von 
. den Fäten nahe an den Walzen aufiteigt. Es ift alfo 
fiher die Temperatur nicht fo erniedrigt, daß ein Zä⸗ 
hewerden des Gummi zu befürchten wäre; und übers 
dieß darf ınan ja nur den Faden beobachten, wie er 
duch die Walzen geht, und bis er den Hald der Spins 
del erreicht. Wenn auf diefen Punkt eine Einwendung 
zu gründen ift, fo betrifft fie den englifchen Stuhl ges 
meinfchaftlich mit dem Droßbach'ſchen; an beiden iſt 
nämlich immer nur ein kurzes Stück des Vorgeſpinn⸗ 
ſtes im warmen Waſſer und verweilt nicht lange dort. 
Dean möchte fi) wundern, daß die Erweichung fo fchnell 
vor fih gebt. Man Bann annehmen, daß es befler 
wäre, wenn die Spuhlen mit dem Vorgefpinnfte unter 
dem Dedel des Troges aufgeftecht wären, weil dann 
der Faden von dem aufiteigenden Dampfe getroffen 
würde, und der darauffolgende Durchgang durch das 
heiſſe Waffer in jedem Falle wirkfom genug wird, und 
das Waſſer den überflüffigen, frei gewordenen Gummi 
in fih aufnimmt. Bei der gegenwärtigen Geftalt des 
Troges it dieſer Verſuch nicht zu machen, und es ift 
zweifelhaft, ob die bisher erhaltenen Refultate nicht 
fhon fo vollkommen find, daß der Verſuch überhaupt 
unterbleibt; e8 müßte nur. jemand den Einfall zum Ges 
genftande eines befondern Patente machen wollen, 


Die aufrechte Stellung der Spindeln ift nicht bloß 
raummfpärend, fondern auch bloß mechanifch betrachtet, 
vortheilhaftl. Es ift Hier leichter möglich, das Schwins 
gen und Zittern zu vermeiden, als bei einer fchiefen 
Stellung. Schwingungen Pönnen dem Gefpinnfte fchäds 
lih werden, und tragen auf alle Fälle viel zur Berftös 
rung der Mafchiuen bei. 
“über den die Theorie fich deutlich vernehmen läßt, bes 
fteht darin, daß das Gewicht der Spindeln keineswegs 
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gleichgiltig if. Das Gewicht der Spindeln Hat eini, 
gen Einfluß auf die Differenz der Gefchwindigkeit, mit 


‚welcher Spindel und Spuhlen umlaufen, und dadurch, 


ohngeachtet aller für diefen Zweck conſtruirten Vorrich⸗ 
tungen, au Einfluß auf die Drehung des Fadens und 
fein Aufmwinden auf die Spuhlen. Ob hierin das vor: 
theilhaftefte Verhältniß bereits erreicht ift, Bann weber 
behauptet noch verneint werden. Das Träghbeitdmos 
ment der Spindel ift conitant, hingegen iſt das Trag⸗ 
heitsmoment bee Spuhlen variabel, bei den leeren Spus 
len am Pleinften, und bei den vollen am größten. Die 
Umlaufsgeſchwindigkeit dee Spuhlen wird durch eine 
ſchwache Bremfe gemäjligt, die bloß in einer dünnen 
Schnur und einem ganz geringen Gewichte befteht. 
Die Wirkung diefer Bremſe ift gleichförmig, und die 
Verzögerung, dic fie hervorbringt, wirb daher deflo un: 
wirkſamer, je mehr ſich die Spuhlen füllen. Die Spuh⸗ 
len werden immer nur durch Sriction bewegt, und ihre 
Geihwindigkeit Hängt alfo von der Gefchwindigkeit der 
Spindel, ihrem eigenen Gewichte, dem Frictionsceeffis 
eienten, und überdieß von der Stärke der Bremfe ab, 
Unter diefen vier Beſtimmungsſtücken ift nur eine® vos 
tiabel, nämlich das Gewicht. Go wie aber ihr Ges 
wicht zunimmt, wächst auch ihe Durchmelfer, da bie 
Vergröilerung des Gewichts nur von dem aufgewun⸗ 
denen Garne berrührt. Es wird daher ohne ſehr künſt⸗ 
liche Brecichtungen mit Eentrifugalregulatoren nie mögs 
lich fenn, die Gefchwindigkeit der Spulen abfolut und 
unabhängig zu reguliren. Die Spindeln felbft werden 
gleichfalls duch Friction bewegt; bier foll aber ein 
wirkliches Abwickeln gleicher Theile der ſich berübrens 
den Peripperien jtatt finden, und die Spindeln follen 
weder voraudeilen noch zurückhleiben. Hier iftalfo ihre 
Gewicht von Einfluß, der Frictionscvefficient und der 
Drucd, oder die Feſtigkeit der Berührung. Bei der 


Conſtruction ift man aber am meilten über das Ges: 


wicht Herr, und um aljo den verlangten Erfolg ſicher 
zu fiellen, follte das nöthige Gewicht der Spindeln ge: 
mußt werden. Dan bat es wirklich nicht ermittelt, 
aber man fieht aus dem Erfolge, daß die Differenz 
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fchen Forderung unbedeutend ift. 


Run frägt ſich noch, welche Kraft nöthig ift, um 
eine gegebene Spinnerei zu treiben. In Gmund läßt 
fich dieſes nicht gut ewmitteln, da die Spinnerei nur 
Hein ijt, und das Waſſerrad alle Mofchinen der Werk: 
_ Fätte und die Spinnerei treibt, und zwar alles duch 
einzelne Transmiffionen. Man pflegt bei Spinncreien 
die Kraft fo anzugeben, daß man fagt, wie viele Spins 
deln auf die Pferdefraft Fommen, alle vorarbeitenden 
Maſchinen fchon mit eingerechne. Mir ift eine einzige 
Urbeitöberehnung einer Flachsſpinnerei in Frankreich 
bekannt, wo die Arbeit des Waflerrades, das nur die 
Spinnerei zu treiben hat, richtig und genau berechnet 
ift. _Dort treffen im günftigften Falle nur 90 Spins 
deln auf die einzelne Pferdfraft. Ich glaube, daß bei 
der Droßbach’fchen Einrichtung eine welt gröffere 
Menge auf die Pferdefraft kömmt. Wenn ınan bei der 
Einrichtung einer ‚geöfferen Spinnerei recht vorfichtig 
in Bezug auf die Transmilfionen ift, welche ohne weis 
ters die meifte Kraft abforbiren, fo glaube ich, daß man 
immerhin 150 Spindeln auf eine Pferdefraft anfehen 
darf. Troß aller Verbeſſerungen aber fieht man doch, 
um wie viel mehr Keaft zu einer Flachöfpinnerei ges 
hört, als zu einee Baumwollſpinnerei von gleich viel 
Spindeln, 


Es herrſcht gegenwärtig eine Art Enthuſiasmus 
für Flachsſpinnereien, fo daß viele von den Beineren 
Induſtriellen und von den Befigern fehr mäfliger Sums 
men Geldes mit dem Vorſatze umgehen, Spinnercien 
zu errichten. Diefe Tendenz könnte den Unternehmern 
leicht fchädlich werden; es läßt fih nämlich diefes Ges 
fchäft im Kleinen nicht mehr mit Ruben treiben. Die 
Einrichtung einee Spinnerei mit Mafchinen, die Ges 
bäude, der Ankauf einer Waſſerkraft often fo viel Geld, 
daß nur erſt bei einer gewiſſen Gröjje der Unternehs 
mung auffee der nothmwendigen Derzinfung jenes Gel⸗ 
des auch noch eine Rente zu fließen anfängt. Ich glaube 
nicht, Daß eine Spinnerei mit weniger ald 500 Spins 
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dein mit Nupen betrieben werden Bann; wied fie noch 
Heiner, fo erhält man nur mehr eine bloße Mannes 
nahrung, und endlich bei weiterer Reduction verfiele fie 
untere die Gegenflände eines bizarren Luxus, der bloffen 
Liebhaberei, die viel Poftet, aber keinen Ertrag giebt. 
Um diefe Ueberzeugung zu begründen, fege ich hier zwei 
Preisüberfihten dar. Die erfte ift von den Herren 
Bruder and Döbelli in Waldkirch bei Freiburg, und 
giebt wohl das Fleinfte Affortiment, das noch gerpinns 
bringend in Gang gefept werden Fann, 


Allgemeine Mafchinen. 
1 Schneidemaſchine . . 
1 Hächelmaſchine. 


400 fl. 
900 + 


Maſchinen zum Spinnen von 
langem Flachs. 


1 Strecktiſch zu 2 Bündern . . 1200 s 
6 doppelte Laminnizd » 48300 » 
4 Vorfpinnmafchinen zu 16 Spindeln 3600 
3 Spinnmafdinen zu 120 Spindeln, 


jede Spindel zu 3 fl . F 6480 + 


Mafhinen zum Spinnen von Werg. 
1 Vorkarde . . 


2500 s 

1 Feinkarde . . 2500 s 

2 Kardengarnituren - . . 3000 ⸗ 

A Laminoirs zu 4 Bändern jede . 2400 ⸗ 

2 Dorfpinnmafchinen — . . . 1400 s 

1 Spinnmafchine zu 120 Spindeln 2160 s 
Summe 31340 f. . 


Zu diefee Summe kömmt aber noch die Herſtel⸗ 
Iung des Gebäudes, der Ankauf des Waſſers, die Her⸗ 
ftellung des Wufferbetted, des Rades und aller Trans: 
mijlionen. Alles diefes ftellt mıan um 40,000 f. nicht 
Her, und man fieht, daß die Errichtung felbft einer fo 
Bleinen Spinnerei fchon eine Summe von 70,000 fl. 
Aberſteigt, ehe fie noch ein Loth Garn geliefert hat. 
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WZeolgendes iſt eine Zuſammenſtellung der Einrich⸗ 
tungskoſten einer großen Spinnerei von 10,000 Spindeln, 
nänıfich 6000 für Flachs und 4000 für Werg, nach den 
Preisangaben verfchiedener Drafchinenfabriten. Cs ift 
dabei ein Gefpinnft von Nro. 2. bis Nro. 60 nad) enge 


A. Reinigungsmafchinen. 


liſcher Scala angenommen. 
Anſätze betreffen Maſchinen, welde die bezeichnet: ' 
Merkftätten entiweder gar nicht oder nach einem gerin« 
geren Syſtem aufführten. Es find deswegen dafür bie 


Preiſe vor Gmund geſetzt. 


galebaien 

2 Brechmaſchinen . . . . . 500” 

2 Schwingmafcdinen . . . 480” 
2 Abfchneidmafchinen (ſelbſt ehätige) . . 800” 
5760 


a Hächelmaſchinen nad) Kaicbairn . . 


B. VBorfpimumafhinen für Flachs. 
9 Unlegmafchinen (Spreaders, screw - spiral- 
system) - . . . 
5 Bandmafchinen (2° Drawings) 20 Köpfe zu 
2 Bändern . 
9 Bandmafchinen (3* Drawings) 27 Köpfe zu 
2 Bändern 


9 Lockenmaſchinen zu 162 Spindeln . 
8 Lockenmafchinen mit Regulator, 144 Spindeln 
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C. Dorfpinnmafhinen für Werg. 


8 Vorkaden mit Garnitur . . 
10 Fein Karden mit Oarnitur . . . 
4 Wattmafchinen » . . . . 
5: Streckwerke, 20 Köpfe (Screw-spiral-system) 
6 Streckwerke (2° Drawing) 24 Köpfe . 
5 Locfenmafchinen, 100 Roving Spindeln 
5 Lockenmaſchinen, 100 Roving Spindeln 
mit Regulator 
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D. Feinſpinnmaſchinen. 


6000. Beinfpindeln für Slahe . . 
4000 Zeinfpindeln für Bag . . . 


Summe . . . 


Bel Fairbairn find noch 50 pCt. zugufchlagen 
wegen der Ausfuhr . . . 


0072 
11580 


15649 
24494 
20520* 


10704 
24630 

756 
10080 
12006 


12600 ° 


17500° 


82800 
57600 


Ss 


107811 


503432 fl. 


500° 
480° 
800° 


5600° 


13478 
15912 


30326 
68024 


24013 
32016 
036 
12000 * 
14400° 
17720 


17720 


122148 


84240 


Köglin Schlumberger 


635 
470 
749 
5600 ° 


12636 
15912 


21481 


36392 


30326 


24710 
30888 
1030 
12000” 
14400* 
17750 


21204 


120744 
84240 


Weber die induftriellen Unftalten in Gmund bei Tegernſee. 
Die mit * begeichweten 


Efcher 


500° 
480° 


800° 


5680 


11340 
14400 


10440 
30780 
29520 


22400 
28000 
920 


12620 


15120 
15800 


17000 ° 


106500 
26000 
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Gmund 


13000 


17550 
30780 
20520 


24000 
30000 

000 
12000 
14400 
16000 


1.7500 


00000 
64000 


335621 fl. 460313 fl. A51057 fl. 437000 fl. 376030.f. 
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Aus dieſem Confpeet find zwei Dinge fogleich zu 
fehen, nämlich, welche große Summen zue Grrichtung 
bedeutender Spinnerelen gehören, und dann wie ſchwer 
mit den ngländern zu concurriren wäre, wenn nicht 
das Verbot der Mafchinenausfuhe beitände, denn nur 
durch die Schmuggelprämie werden bie englifchen Da 
ſchinen theurer ald alle andern. Die Mafchinenfabris 
ten auf dem Continente würden zum Theil gar nicht 
entflanden feyn, wenn nicht die englifche Geſetzgebung 
in diefem Punkte noch alten Vorurtheilen huldigte. . 


Nach allem nun, was bisher gelagt ift, fieht man 
wohl, daß die Anftalt in Gmund nicht ald Spinnerei 
betrachtet werden darf, fondern lediglich ald Spinnma⸗ 
fhinenfabrif. Die dort beftehende Spinnerei ift nur 
ein Drufter für die vergleichenden Vorzüge der neuen 
Maſchinen und keine ſelbſtſtändige Anſtalt. Dem Ver⸗ 
nehmen nach will aber die Geſellſchaft nun eine gröffere 
Spinnerei in München. felft errichten, wo es weder 
an Wafferkraft, noch an arbeitenden Händen fehlt. 





Bericht über die Selligue'ſche Leuchtgass 
Erzeugung *). 
(Im Auszuge aus ben Compts rendus des Seances de 
PAcademie des Sciences, du 1. Juin 1840.) 





Die Ukademie hat die HHrn,. Thenard, dD’Arcet 
und Dumas beauftragt, über eine Abhandlung des 
Hrn. Selligue Vortrag zu erftatten, welche ſich ſo⸗ 
wohl auf die Deftillation der Schieferarten als auf die 
Anwendung der daraus gemmonnenen Dele zur Leuchtgas⸗ 
Bereitung nach einer eigenthümlichen Methode erſtreckt; 
und wir theilen hier auszugsweife dasjenige, was Hr. 
Dumas ald DBerichterftatter über diefe in gegenmärtis 
ger Zeit auch bei uns fehr beachtenswerth gewordenen 
Sache vorgetragen hat, unfern Lefern mit. . Hr. Sel: 





*) Siehe Kunfts und Gewerbeblatt 1839 ©, 9I— 89, 
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ligne benügt den im Departement de Saöne-et-Loire 
zwiſchen Autun und dem Canal du Eentre vorfommen« 
den bitumindfen Schiefer, und bat fchon jept drei Ges 
werke zur . Ausbringung der Dele aus demfelben ge: 
gründet, das Cine zu Saintslöger du Bois im Canton 
D’Epignac, das Andere zu Sucmoulin im Canton d’Au: 
tun, und das dritte zu Igornay im Canton de Cardeſſe. 

In diefen Gewerken unterwirft man die bitumi: 
ndfen Schiefer der Deftillation in eingefchloffenen Räus 
men, wodurch flüchtige Dele, die dem Wefen nach aus 


verfchiedenen Kohlenmwafferftoffs Verbindungen beftehen, . 


gewonnen, und eine Pohlige Maffe im Rüäckſtande ers 
halten wird, die als Entfärbungss oder Definfections« 
Mittel gebraucht werden Pönnte, bis jeßt aber nicht be: 
nügt wird. Die brennbaren Gaſe, welche mähreud der 
Deftilation der Schiefer fi) entwickeln, werden in den 
Zeuerranm geleitet, und da als Brennmaterial benüßt. 
Die Schiefer von Autun find in ihrem Bitumene 
gehalte fehr verfchieden. Diejenigen, welche bei der 
Deftilation weniger als 6 Gewichtsprocente Del lies 
fern, werden verworfen; die, welche gewöhnlich verarbeiz 
get werben, geben 10 Procente. Nicht felten findet man 
aber auch Maffen, die 20, 25 und auch 50 Procente 
an Ölichten Producten gewinnen daffen. Die Produc- 
tion der Dele, welche durch die trockene Deftillation 
aus dem Bitumen (Erdharz) der Schiefer erzeugt wer⸗ 
den und beinahe drei Dicrtel vom Gewichte desfelben 
erreichen, beträgt für den Tag in zwei Gewerfen 1400 
Rilogrammen (2500 bayer. Handeld:Pfund) und diefe 
beſtehen 
aus 498 lalſo 35,5 pCt.) eines leichten Oeles von 
0,766 bis 0,810 fpec. Gewichte, und dieſes 
iſt es, welches man zur Gas-Erzeugung 
anwendet; 
362 eines weniger flüchtigen Oeles, welches zur 
Lampenbeleuchtung benützt werden Bann; 
168 einer fetten Materie, die 12 pCt. Parafflũ 
enthält; und 
242 Theer. 
1270. 
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Unter dieſen verſchiedenen Subſtanzen, zu deren 
Erzeugung die beſonders für die Ausführung der trock⸗ 
sen Deitillatton im Großen fo vortheilhaft eingerichtes 
ten Defen des Hrn. Selligue wefentlich mitwirken, 
iſt das leichtefte und flüchtigfte Del für den gegebenen 
Zweck am wichtigiten, obfchon alle übrigen Producte 
technifch verwendet werden. 


Man ift feit Tanger Zeit der Meinung, daß die 
Leuchtkraft des Leuchtgafes Hauptfächlich von den ölich⸗ 
ten Dämpfen abhänge, welche das in jenem Gaſe vor⸗ 
waltende und wenig gefohlte Waileritofigas begleiten, 
und dieß wird durch die Nefultate des Selliguſe'ſchen 
Verfahrens beiviefen. Mehrere Gelehrte, die fich mit 
dieſem Gegenftande befaßt, Haben hingegen angenoms 
men, daß das Kohlenorydgas in dem Leuchtgafe immer 
ſchaͤdlich ſey, weil e8 bei feinee Verbrennung nur eine 
Schwache Hige entwichle und durch eine Temperatur: 
Merminderung auch den Glanz der Flamme vermins 
dere. Diefe letztere Anfiht wird durch das Sellis 
guefhe Derfahren widerlegt. Die Beitätigung der 
einen und die Widerlegung der anderen Anficht find 
vom Standpunkte der Theorie aus die zwei wefentlis 
chen Punkte, 
führten Modifitationen bei der Leuchtgass Fabrikation 


lügen. 


Diefen zur Folge werden drei fenkrecht fichende 
Köpren in einen Dfen von neuer und fehr finnreicher 
Einrichtung bis zur Rothglühhitze erhitzt. Die crfte 
und ziveite enthalten Kohle, welche in den Maaße, als 
fie verfchwindet, wieder erfegt wird, was von fünf zu 
fünf Stunden gefchieht. Diefe Kohle ift beftimmt, das 
Waſſer zu zerfegen, welches man in einem ununterbros 
chenen fehr dünnen Straple in die erſte Röhre leitet, 
mo es fih unter diefen Umſtänden in Wafferitoffgas, 
Koplenfiure und Koplenogydgag umwandelt. Da aber 
die Kohlenfäure ein unwillkommenes Produkt iſt, jo lei⸗ 
set man die in der erjten Röhre erzeugten Gasarten 
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in Die zweite, mo jene Kohlenſfäure durch die vorhan⸗ 


dene glühende Kohle zur Aufnahme von Kohlenitoff ges 
nöthiget und in Koplenogydgas verwandelt wird. Durch 
die Einrichtung des Ofens ift diefe Roͤhre die heiſſeſte 
von allen dreien, und geeignet, die Kohlenſäure in der 
befagten. Weife vollitändig zu zerfepen. | 


Die dritte Röhre ift mit eifernen Ketten anges 
füllt, die zum Zwecke haben, den durchftrömenden Gas⸗ 
arten und Dümpfen eine große Oberfläche von glühens 
dem Metalle darzubieten, und die Würme auf eine gleis 
he und rafche Weife unter denfelben zu verbreiten. In 
diefe Röhre ſtrömt von einer Seite das Gasgemenge 
aus den beiden vorhergehenden, von einer andern daß 
Schieferöl in einem fehr dünnen Strahle ein. Letteres 
wird hier in fehe flüchtige Producte zerlegt, und gelangt 
mit den übrigen, Die als Vehikel dienen, in eine Küpk 
vorrichtung, wo dad unzerfeht gebliebene Del und der 
MWailerdampf, weicher auf gleihe Weife der Zer—⸗ 
ſetzung Widerjtand geleiftet hat, fich verdichten. Dick 
ift auch die ganze Reinigung, welche das auf dieſe 
Urt bereitete Leuchtgas erfordert. Don der Kühlvor⸗ 
richtung teitt Daher auch das Gas unmittelbar in den 
Gaſometer. 


Läßt man 4 Litres Waſſer und 5 Litres Schiefer 
Dele jede Stunde in den Apparat treten, fo erhält man 
in 20 Arbeitöftunden 210,000 Litres Gas, welches zur 
Beleuchtung tauglih iſt; fohin aus den für jede 
Stunde verwendeten Flüſſigkeiten 10,510 Litres Leucht⸗ 
gas. — Bemerkenswerth it auchnoch, daß fih auf den 
KettensÖliedern in der Nöpre Peine kohligen Theile abs 
fegen. Ein Brenner, deifen Leuchtkraft 15 Mal ftärker 
als die einer Carcel-Lampe ift, verzchrt von dieſen 
Safe 105 — 120 Litres in der Stunde. Ueberdich 
verliert dieſes fo erzeugte Leuchtgas bei einer Langen 
£eitung in den NRöpren, fo wie bei ſtarker AbFüplung 
nichts an feinen Cigenfchaften; denn 8000 Meter 
(274103 bayer. Fuß) von dem Gas: Kefervole entfernt 
brenut das Gas mit noch reinerer Flamme (?! )ı als 


’ 
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on der Ausmündung am &afometer felbft, und bie auf 
25° C, unter dem Gefrierpunkte abgeküplt, verliert es 
nicht merklich an feiner Leuchtkraft. 

Da fernee dieſes Gas keinen Schwefel enthält, fo 
iſt es auch nicht mit dem unangenehmen Geruch bes 
haftet, den das gewöhnliche Leuchtgas befißt, und es 
laſſen fih zur Verbreitung dee Helligkeit auch Metalle 
Spiegel anıvenden, auf welche der Schiwefelmafferitoff 
in anderen Leuchtgafen nachteilig eimvirft. Bringt 
man daher an einem Brenner einen folchen parabolis 
ſchen Spiegel an, fo Fann man auf 80 Meter (274 
bayer. Zug) ein Licht verbreiten, mobei man Drud: 
ſchriften von mittlerer Gröſſe leſen kann. (3!) 

Dieſes ſo einfache und wenig koſtſpielige Verfah⸗ 
ven des Hrn. Selligue, welches man in einem eben 
fo wohlfeilen als kleinen Apparate ausführen kann, 
wird in der Föniglichen Buchdruckerei, und jept auch 
su Batignolles, dann zu Dijon, fo wie auch in einigen 
anderen Städten angeivendet. 

Kfr. 

| Zufapß. 

Wir beeilen uns, der vprfichenden nach dem Drls 
ginale verfaßten Bearbeitung noch jene Mittpeilungen 
beizufügen, die Dr. Dingler (fiehe deffen Journal 
zweites Juli⸗Heft S. 141) von Hrn. Grouvelle, Ei: 
vilingenicur in Paris erhalten hat, welcher fih bisher 
vorzugsweiſe mit der Leuchtgasfabrifation nad Selli: 
guſe's Methode befchäftigte. 
chen, wie folgt: 


N „Durch die Fabrikation und Verwendung von wes 
nigftens 20 Millionen Cubikfuß Leuchtgas ift es nun 
auſſer Zweifel gefegt, daß 1 Kilogr. Schieferöl in Sel⸗ 
ligue's Apparat 65 Cubikfuß eines Gaſes liefert, defs 
fen Leuchtkraft mehr als doppelt fo groß iſt wie dieje⸗ 
nige, welche nach dem gewöhnlichen Verfahren die Dele 
zu zerfeggn gewonnen werden Bönnte, d. 5. 1 Kilogr. 
Schieferöl, weiches nad) Selligue's Verfahren in 65 
Eubitfuß Leuchtgas verwandelt wird, liefert eine Sum⸗ 
me Lichts, welche wenigſtens zweimal fo groß ill, wie 


Ss 
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bie and einem Kiloge. Del bei der Zerfegung desſelben 
nach der alten Methode möglicheriweife zu gewinnende.“ 


„treibt man die Gaserzeugung aus einem Kilogr. 
Dei (mittelft Waffen) bis auf 220 Eubikfuß, alfo zu 
weit, fo erhält man in Summa aus jedem Kilogr. Del 
eine Gefammtquantität Licht, welche gröffer ift, als fie 
dasfelbe Kilogr. Del, in bloß 65 Eubiffuß Leuchtgas 
(Waflergas) verwandelt, liefert, obgleich allerdings die 
reſpective Leuchtkraft des Gaſes Immer geringer wird, 
je mehr Gas mit derſelben Menge Oel durch Waſſer⸗ 
dampf producirt wird. Dad Kohlenoxydgas ſcheint folg⸗ 
lich die Leuchtkraft des Waſſergaſes zu erhoͤhen, ohne 
Zweifel, weil es bei ſeiner Verbrennung mehr Wärme 
entwickelt.“ 


„Nach dee Analyſe Peligot's, dem Adjunkt des 
Prof. Dumas, beſteht das neue Leuchtgas in 99 
Raumtheilen, aus: | 

Kohlenoxydgas 28 
Kohlenwafferftoffarten 56 
Freiem Waſſerſtoffgas 15 
99 
„Die Dichtigkeit des Gaſes fand er — 0,65, was 


ziemlich mit der nach der Analyſe berechneten überein: 
ſtimmt.“ 


Gegen die von Dingler früher geäufferte Vermuthung, 
daß bisweilen durch Verbindung von ungerfegtem Waffer: 
dampfe mit Oeldampf im Dritten Cylinder des neuen 
Gasapparates das von Hare entdeckte gasförmige Koh: 


lenwaſſerſtoffhydrat erzeugt werden dürfte, führt Grou— 


velle folgende Thatſache, als damit in Widerfpruch 
ftehend, an: „Wenn man den Delzufluß bei einem in 
Tpätigkeit befindliden Selligue’fchen Apparate unter: 
bricht, ohne den Waſſerſtrahl oder Waſſerdampfſtrom 
abzufperren, fo erhält man weder Kohlenfäure. noch 
MWaflerdampf, fondern Kohlenorydgad und Waſſerſtoff⸗ 
gas, weiches legtere nur ſehr wenig Kohlenftoff enthält.“ 


„Dinfichtlich der Bufammenfegung bes fogenannten 
Waflergafes, fagt Grouvelle, iſt wenigftens fo viel 
32 j 
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gewiß, daß es kein bloßes Gemiſch von Waſſerſtoff und 
Deldampf, welches feine Leuchtkraft in der Kälte vers 
lieren Eöunte, fondern vielmehr eine demifche Ver: 
bindung ifl, diein der Rothglühhitze zwifchen zwei 
Subſtanzen erfolgt, wovon fich die eine im statu nas- 
cente befindet; denn wenn man das Waffergas auf — 
18°C. erfältet, fett e8 gar nichtd ab und verliertauch 
nichts von feinen Eigenfchaften.“ 


„Für diefe Unficht ſpricht auch ein Verſuch, den 


ich mehrmals wiederholt Habe: wenn man nämlich die 
Netorten des Selligue’fchen Upparates zu ſtark ers 
piet, Hört die Verbindung zwifchen den zwei Subflans 
zen augenblidlih auf; das in den Apparat gelaffene 
Del wird durchaus nicht mehr zerfeßt, fondern deſtillirt 
bloß über und verdichtet fich vollftändig in dem Kühl 
Apparate. Das Gas beſteht dann aus nicht Tenchtens 
dem Wafferftoff, mit Kohlenoxyd vermifcht. Sobald die 
Temperatur der Netorten aber wieder auf die Kirfch- 
rothglühhitze fünt, findet die chemifche Verbindung flatt, 
alles Del wird zerfegt und durch das Gas fortgeführt; 
letzteres fest in dem Kühlapparate faft gar nichts mehr 
ab und liefert eine weiße und glänzendeFlamme.“ 

„Daß man nah Selligne’d Verfahren ein ganz 
reines und mit glängendem Lichte brennendes Leuchtgas 
erhält, wird felbft von den eifrigften Gegnern desfels 
ben, den Steinfohlengad:Fabrifanten zugegeben; auch 
bat die Erfahrung gelehrt, daß Selligue's Gasappa⸗ 
rat von verftändigen Arbeitern mit derfeiben Negelmüf: 
figfeit und Sicherheit wie die alten Gasapparate diri⸗ 
girt werden kann.“ 


Verſuche über die bindende Kraft des Leimes 
auf Holz; 
von Karl Karmarſch. 
(Aus den Hannov. Mittheilungen Lief. 20. S. 434.) 


Zur Veranftaltung dieſer Verfuche ließ Kaärmarſch 


aus fünf verfchiedenen Holzarten von der gewöhnlichen. 


lufttrocknen Befchaffenpeit Stücke anfertigen, welche die 
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Geſtalt eines genau rechtwinkeligen und quadratiſchen 
Prisma von 4 Zoll Seite bveſaſſen. Die eine Grund: 
fläche dieſes Prisma (weiche fonach 4 [IZoN beteug) 
wurde voͤllig rechtwinkellg gegen die Scitenflächen glatt 
abgehobelt und mit der eben fo zubereiteten Grund: 
oder Endfläche eines zweiten gleichen Stückes, unter 
Beobachtung aller praktiſchen Vorfichten, zufanmenges 
leimt. Das zweite Ende eines jeden Stücks war fo 
auögearbeitet, daß es einen auf allen vier Seiten 4 
Zoll weit vorfpeingenden Kopf bildete. “Der prismatis 
fche Theil war an jedem Stücke 3 Zoll, der dickere 
Kopf 14 Zoll lang. Die geleimten Hölzer hatten mits 
hin an ihrem mittlern, genau 4 of breiten und eben 
fo dicken Theile, in deifen Mitte die Leimfuge fidh ber 
fand, eine Länge von 6 Zoll, und botenan jedem Ende 
einen Kopf dar, der das bequeme Cinfpannen in die 
Zangen des Zerreiffungsapparatcd geftattete. Letzterer 
beſtand aus einem einarmigen eifernen Hebel, an wel 
chem eine Waagfchale zur Aufnahme von Berichten 
hing. Vermöge der Einrichtung des Ganzen und na: ' 
mentlich auch der Befeftigungszangen Fonnte man ficher 
feyn, Daß jedesmal der Zug der zerreiffenden Kraft 
rechtwinkelig gegen die Leimifläche wirkte Das Aufle: 
gen der Gewichte geſchah langfam und vorfichtig, in 
Bleinen Abtheilungen und mit gehörigen Paufen. Das 
Gewicht des Hebels fammt Nebentheilen ward auf die 
esforderlihe Weife in Rechnung gebracht. 

Die geprüften Holzſtücke waren fümmtlich meh: 
rere Tage vor den Zerreiffungsverfuchen geleimt. Einige 
berfelben waren fo ausgearbeitet, daß in der Leimfuge 
Hirnholz an Hienholz flieg, andere dagegen fo, daß 
Querholz an Querholz Tag, und bei diefen fand wieder 
ber Unterfchied ſtatt, daß die Richtung der Faſern anf 
den zwei zufammengeleimten Flächen theils parallel, 
theils rechtwinkelig gefreuzt war, um auch den etwa 
hieraus hervorgehenden Einfluß auf die Dindekraft des 
Leims kennen zu lernen. 

In der hier folgenden Tabelle find die Ergebniſſe 
der Zerreiſſungsverſuche, und zwar für einen Dias 
dratzoll geleimter Fläche, aufgeftent. 
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Verſuche über bie bindende Kraft bes Leimes auf Holz 420 


Zerreiffende Kraft für ı bayer. DZoll 
Släche in bayeriſchen Pfunden. 


Dolgattung. Him an Hirn Querholz an Querholggeleimt. 


geleimt. Mit paralles Mit ſich kreu⸗ 
Ien Faſern. zenden Faſern. 


1674,75 * 69245 ’8145 
20904 * 16 151025 
Rothbuchen I i 3 
1050,% 
1392 *825 7834 
1160 855 7098 
Weißbuchen 10568 "2.144 
14644 
8054 2668 *620% 
814} 221914 594% 
Aporn | 16998 s914 6844 
9208 
14228 6153 2468 * 
J t700⸗ 521 562% 
Eichen . 10505 26364 6128 
1381, 
1513$ tı7al 227, 
1076$ ’2032 233% 
Tannen 611341 3361 2061 
1013,25 


Bei den Verfuchen mit Auerholz geſchah es oͤf⸗ 
ters, daß das Holy feldft und nicht die Leimfuge 
zerriß; diefe Fälle find durch das Zeichen * bemerkt 
und geben den Beweis, daß nicht felten der Quer⸗Ju⸗ 
ſammenhang des Holzes geringer ift, als bie Binder 
Praft des Leimo. 

Solgerungen, welche fi bei Betrachtung des In: 
haltes diefer Tabelle ergeben: 

4) Die Bindekraft des Leims zwiſchen zwei Hirn⸗ 


fſlachen des Holzes iſt bedeutend groöſſer, als zwi⸗ 
ſchen zwei Flächen von Querholz; ohne Zwei⸗ 
fel, weil der Leim in die am Hirne offen aus⸗ 
gehenden Poren dee Holzmaſſe beſſer eindringt. 


2) Bei auf einander geleimten Flaͤchen von Quer⸗ 


Holz fcheint (wie fi in Wer That leicht begreis 
fen läßt) für die Bindekraft des Leims Bein Uns 
terfchied daraus hervorzugehen, ob die Bafern 
parallel oder gekreuzt liegen. 


3) Ergibt fi, daß die Bindekraft des Leims zwi⸗ 


fen Querholz und Querholz um diefelbe Gröffe 
herumſchwankt, durch welche die Nuerfeftige 
Peit des Holzes, d. h. fein Widerfland gegen 
Berreiffung in einer auf die Faſern rechtiwinfes 
ligen Richtung, ausgedrückt wird. 


4) Die Bindefraft des Leimes auf verfchtedenen 
Holzarten iſt nicht ganz gleich und namentlich . 


zwiſchen Querholz bedeutend verfchieden. 


5) Die Bindekcaft für 1 DZoU Fläche von Hirn 


an Hirn ergibt fi, wenn man dabei die mit 
t bezeichneten Verſuche (devem auffallend geringe 
Reſultate eine fchlechte Leimung mit Sicherheit 
vorausfegen laſſen) auffee Acht läßt, im Durch⸗ 
ſchnitt folgendermajffen : 


Rothbuchen 1584 bayer. Pfund. 
Weißbuchen 1208 n 
Aborn 80 m ” 
Eichen 12812 9 * 
Tannen 1102 25 


6) Bei Ziehung des Mittels für die Bindekraft des 


Leims zwifhen Querholz und Querholz 
Bönnen (zufolge des ſchon unter 2 Bemerkten) 
die vorlegte und letzte Spalte der Tabelle ver: 
einigt benupt werden. Dabei ift man wieder 
berechtigt, die mit + bezeichneten Zahlen unbes 
rücdfichtigt zu laffen. Was bie Fälle beteifft, 
wo nach. Angabe des Zeichens * das Holz 
zerriifen ift, fo müßte eigentlich eine gröfs 
fere Zahl ald die gefundene angefegt werben, 
indem der Leim noch diefee Kraft wiberftau: 


den bat und erſt bei einer gefteigerten Gewalt 


nachgegeben haben würde. 


Jedoch ſcheint — 
32 + | 
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rung noch hätte. betragen mäffen, und da fie 
(nach der Vergleihung mit den anderen Rejuls 


“ taten zu urtheilen) nicht eben bedeutend ſeyn 


dürfte — am angemeffenften, die mit.* bemerk⸗ 
ten Refultate unverändert in die Rechnung eins 
zuführen. Verfährt man bdiefen Betrachtungen 
gemäß, fo erhält man für die Bindefraft des 
Leims zwifchen Querbolz, auf 1 IZoll Glide 
folgende Mittelwerthe: 

Bei Rothbuchen 790 bayer. Pfd. 


„Weißbuchen 7054 5 
„Ahorn 6313 » nn” 
„ Eigen 5554 u 
„» Tannen 2 9  n 


Diefe forwie die unter 5 berechneten Mittelzahlen 
können natürlich nur als Annäherungen zur Wahrheit 
gelten, da fo ungemein viel auf die Güte und Zube: 
reitungsart des Leimd, das Verfahren und die gröjfere 
oder geringere Sorgfalt beim Leimen, die individuelle 


Beſchaffenheit der geleimten Holzſtuͤcke (Hinfichtlich Alter, 


Trockenheit u. f. m.), die Temperatur und den Feuch⸗ 
tigfeitözuftand der Atmosphäre u. f. w. ankommt. 


Ueber die NuerfeftigPeit der Holzarten (in dem 
oben erflärten Sinne) geben diejenigen in der Tabelle 
enthaltenen Zahlen Aufihuß, welchen das Zeichen * 
vorgefeßt it. Diefeinnach zerriß 1 DZoH Fläche, bei 
einem rechtwinkelig gegen die Faſern wirkenden Zuge, 


Rothbuchenholz 7484 bayer. Pfd. 
Weißbuchenholz 820 „9 
Ahornholz O2 5 5 
Eichenholz 552 5 
Tannenholz 2605 » 


Don diefen Nefultaten möchten indeffen die auf 
Eichen: und Tannenholz bezüglichen wenig Vertrauen 
verdienen, da die Ergebniffe der einzelnen Verfuche zu 
fehr von einander abweichen. 
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bei der Ungewißpeit, sie viel dieſe Steiges 
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Ueber ein einfaches, praktifches Verfahren, 
kaͤufliche Milch mittelft eines geeigneten 
Galaktometers (Milchmeffers) auf einen 
Gehalt an Waffer zu prüfen, 





Die nicht feltenen Verfälfhungen der gewöhnlich⸗ 
ſten Nahrungsmittel und quch anderer auf die Geſund⸗ 
heit der Menfchen einmwirkenden Zubereitungen verur⸗ 
ſachen allerortd Forſchungen nach leicht ausführbaren 
Prüfungsmitteln, nah Probirverfahren, wodurch man 
entweder Gehalt oder Aechtheit und Güte der Victua⸗ 
lien und auch mancher Luxus⸗Artikel zu beſtimmen und 
ihren wahren Werth oder ihre Schädlichkeit darzuthun 
im Stande iſt. In gröfferen Städten wird dieſem 
Beduͤrfniſſe heut zu Tage auch allenthalben duch Aufs 
ftellung eigener obrigkeitlih autorifirter Chemiker ab: 
geholfen, welches eine höchſt nachahmungswürdige Ein: 
richtung iſt, da ein folcher Chemiker durch die Häufig 
fih wiederholenden Unterfuchungen derfelben Art eine 
Gewandtheit in der Behandlung und Beurtheilung feis 
ner Öbjecte erlangt, welche die Ausübung der Rechts⸗ 
pflege in hohem Grade erleichtert. 


Vor einiger Zeit hat man in Frankfurt (ſiehe Frank 
furter Gewerbsfreund 1840 Nro. 1) mit der Ausmit⸗ 
telung eines ſicheren Milchmeſſers (Galaktometer) fid) 
befchäftiget, worüber auch wir ſchon früher Unterjw 
chungen angeftelt Haben. Es hat fich dort ergeben, 
daß dazu wohl am einfachften eine Senkwaage zu ge: 
brauden wäre, und das Baume’fche Galaktometer, 
deffen man fi) hierzu am häufigften bedient, fich auch 
volfommen eignen wärde, wenn die fpecififchen Ger 
wichte der Milh und des Waſſers, welch' letzteres 
als das nächfte Verfälfchungsmittel zu betrachten ift, eine 
bedeutendere Verfchiedenheit zeigten, als dieß in der 
Wirdlichfeit der Fall iſt. Bekannt ift nämlich, daß das 
fpeeifiiche Gewicht dee Milch, wenn man dasjenige des 
reinen, deſtillirten Waflerd — 1 fept, im Mittel = 
1,03 if, wovon man fi auch dort überzeugt Hat. 


+ 
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Sür diefe Pleine Differenz der fpecififchen Gewichte 
beider Zlüffigkeiten mußte daher dee Baume'fche Milch⸗ 
meffer bei dem Meinen Dolumen, in dem er gewöhns 


lich ˖ ausgeführt iſt, wiel zu unempfindlich und daper uns 


brauchbar ſeyn. Man richtete daher feine Aufmerkſam⸗ 
Seit zunächft auf eine Prüfung der Milch mittelft ches 
mifcher Mittel. ine nähere Unterfuchung aller derje⸗ 
nigen Mittel, burch welche der Butters und Käfeftoff 
ausgefchieden werden und die Menge diefer ausgeſchie⸗ 
denen Körper einen vergleichenden Maßſtab für die 


Güte der Milch liefern follte, zeigte jedoch bald, daß 


diefelben für eine leichte, praktifche Handhabung nicht 
"wohl geeiguet fen. Man ſah fich daher genöthigt, 
das Princip der Galaftometer oder Milchwaagen wie⸗ 
der aufzugreifen, und da die Urſache der Untauglichkeit 
des Baume’fhen Inftenmentes nachgemwiefen war, fo 
fragte man fih, ob die Urſache nicht aufgehoben und 
befeitigt werden könne. Nun erlaubte aber das be 
kannte phyſikaliſche Geſetz, daß ein fefter Körper beim 
Einfinfen in eine Flüſſigkeit fo viel von feinem abfo- 
luten Gewichte verliert, als ein feinem Volumen gleich 
großes Volumen der Zlüffigkeit wiegt, die Zolgerung, 
daß eine Senkwaage um fo empfindlicher feyn müffe, 
als der in die Flüſſigkeit eintauchende Theil den zur 
Scala beftimmten hervorragenden Theil an Volumen 
fibertreffe. Wan vereinigte fich daher dahin, nach einer 
neuen Ungabe und mit Berlickfichtigung dieſes Umftans 
des ein Galaftometer von Silber in gecigneter Form 
und Gröſſe anfertigen zu laffen, um mit demfelben fpes 
eieffe Verfuche anzuftellen. Zu dem Cube fuchte man 
ſich auf zuverläffigem Wege unverfälihte Milch "von 
11 verfcdhiedenen Kühen im Alter von 5 bis 18 Jahr 
ren zu verichaffen. Aus diefen 11 verfchiedenen Milch 
forten wurde eine Normalmilch in der Art bergeftellt, 
daß man ein gleich großes Volumen von jeder derfels 
ben zufammengoß. Ine dieſe Normalmilch wurde das 
Galaftometer bei einer Temperatur von — 15° R. 
eingefenft, und auf diefe Weife der Nullpunkt des Ins 
firumentes, der einer reinen, unverfälfchten Milch ents 
fpricht, gefunden. Indem man hierauf der Mil 5 


Procent deſtillirtes Waſſer von gleicher Temperatur zus 
fegte uud diefelbe gut umrührte, um eine innige Ders 


. einigung beider Flüſſigkeiten zu bewerkſtelligen, Jonnte 


duch ein abermaliges Einfenten des Galaktometers ders 
jenige Theilftrich aufgefunden werden, bis zu welchem 
das Inſtrument bei 5 Procent Waflergehalt der “Milch 
einfinfen muß. Auf. gleiche Weife wurden auch diejes 
nigen Stellen auf der Scala bezeichnet, die einem Waſ⸗ 
fergehalt von 10, 15 und 20 Procent entfprechen. Für 
eine noch weiter gehende Eintheilung reichte die 6 Zoll 
lange Scala nicht mehr aus. Obwohl man fich auf 
diefe Weile ducch den Augenfchein von der großen Ems 
pfindlichfeit des neuen Inftrumentes überzeugt hatte, 
fo gewäßrte es doch noch eine neue Befriedigung, als 
man aus directen Verſuchen über das fpecififche Ges 
wicht der Milch bei verfchiedenem Waffergehalte mit: 
telit eines gut gearbeiteten Picnometers erfah, daß 
durch Zuſatz von 25 Procent Waſſer das fpecififche Ge⸗ 
wicht dee Milch nur um 0,006 abnehme, während ſich 
dieſe Veränderung an dem neu conſtruirten Galakto⸗ 
meter ſehr auffallend bemerkbar macht. 


Zur Ermittelung des verfchledenen Rabmgehaltes 
in den 11 verſchiedenen vorhin genannten Milchſorten, 
füllte man mit einer jeden derſelben ein tarirtes Rea⸗ 
genzgläschen und überließ‘ diefe 11 Glaͤschen ſo lange 
der Ruhe, bis ſich der Rahm völlig abgeſchieden hatte 
(was bei mittlerer Temperatur in ungefähr 6 Stunden 
geſchehen war). Durch ein, möglichſte Genauigkeit ges 
waͤhrendes Verfahren wurde darauf der Rahmgehalt 
in den einzelnen Gtäschen nach Procenten beſtimmt, 
und fo ergaben ſich für den Rahmgehalt der 11 ver⸗ 
fchiedenen Milchforten folgende Reſultate: 


Für Die Milch Nr. 1 betrug der Rahmgehalt 14,6 pCt. 


no oo "2 0 " — 10,5 ⸗ 
nn ou on 3 " " 115 m, 
nun oh om " " 144 „ 
„u 0 oo) 5 m " 7) 120 nr 
non" „6 n m 05 u 
nun r ZT » " 0 OT u 
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Für die Milch Nr. 8 betrug ber Rahmgehalt 10,9 pEt. 
"nn rn nn Oo nn 7 „ 109 » . 
„nn. nn IM u nr n 58 
»n nn 1 m on n 10,3 u" 


Biehen wir aus diefen 12 gewonnenen Zahlenwer⸗ 
then das arithmetifche Mittel, fo ergibt fih, daß der 
Rahmgehalt einer Normalmilch ducchfchnittlih 11,3 
Procent betragen müffe. Das angewandte Verfahren 
wurde noch in fofern einer Prüfung unterworfen, dag 
man ein mit Normalmilch gefülltes Glas ebenfalld der 
Ruhe überließ, um die völlige Abfcheidung des Rahmes 
abzuwarten. Als der Rahmgehalt diefer Normalmilch 
beſtiumt wurde, ftellte fidy derfelbe auf 12 Procent: 
eine Angabe, welche von der vorher berechneten nur 
um 0,7 Procent abweicht. 


Nachdem fich das zu diefen Verſuchen beauftragte 
Comite in dem filbernen Galaktometer ein Normalins 
ſtrument verfchafft Hatte, nach welchem alle noch ferners 
Bin anzufertigende Galaktometer juſtirt werden koͤnnen, 
ließ es einen zweiten Milchmeffer von verzinntem Eis 
ſenblech mit einer noch längern Scala von flach ges 
walztem Eifendeath, jedoch nach benfelben Principien 
conſtruirt, anfertigen, und die Scala oben mit einer 
Schraube verfehen, um verfchiedene Gewichte auffchraus 
ben zu Eöunen. Es verfchaffte ch hierauf abermals 
folgende 6 verfchiedene Milchforten, um biefelben eines 
Theils ducch das filderne Galaktometer zu prüfen, und 
andern Theils zugleich das aus verzinntem Eiſenblech 
gefertigte zu jufticen. 

Neo. 4 war Milch von berfelden Kuh, wie bei dem 


frühern Verfuch Nr. 1. 
aus einer Deconomie. 
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„ 3 » von derfelben Kuh, wie die bei dem 
früheren Verſuche unter Ne. 3 aus 
geführte. 

„ & vr „durch eine Milchfrau bezogen, 

n 5 n vom Markte. 


6  fogenanmte Bäckermilch. 
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Man unterfuchte diefe 6 Sorten ſowohl auf ihren 
Waflergehalt vermittelft des Galaktometers, als auch 
auf ihren Rahmgehalt vermittelt derfelben Methode, 
wie bei dem vorhergehenden Verſuche, und erhielt fols 
gende NRefultate: 


Nero, 1 war um $ Procent ſchlechter, als Normal⸗ 
milch, mit einem Rahmgehalt 
von 22,1 Procent. 

7 Procent fchlechter, al Normals 
milh, mit einem NRahmgehalt: 
von 9,2 Procent. 

3 Procent beffer, als Normalmild, 
mit einem Rahmgehalt von 
10,0 Procent. 

2% Procent fchlechter, als Normal⸗ 
mild, mit einem Rabıngehale 
von 8,0 Procent. 

80 Procent fchlechter, als Normal⸗ 
mild, mit einem Rahmgehalt 
von 5,8 Procent. 

60 Procent fchlechter, als Normal⸗ 
mild, mit einem Rahmgehalt 


son 3,1 Procent. 


Der Waffergehalt der Tegten Sorte Fonute, da die 
12 Zoll lange Scala des Galaktometerd nur für 35 
Procent ausreichte, nur Dadurch beftimme werden, daß 
das Peine Gewicht von dem oberen Theile des Galak⸗ 
tometerd abgefchraubt, und das Inſtrument durch ein 
beichteres Gewicht fo juflirt wurde,” daB dasſelbe in 
Milch mit 35 Procent Waffergehalt nur bis zum Oo 
Punkte einfane. Als dasfelbe Hierauf in die Wild 
Nro. 6 von neuem eingeſenkt wurde, fan? es noch bis 
zu dem Theilſtriche, der einen Waflergehalt von 25 
Procent anzeigt, wodurch ſich demnach 60 Procent Waſ⸗ 
fergehalt ergaben. _ 

Da die eben mitgetheilten Refultate zeigen, daß 
Der Nahmgehalt der Milch nicht genau in demielben 
Derhältniffe abnimmt, ale der Waffergebalt derfelben 
gröffee wird, fo folgt bieraus, daß zu einer gang ges 
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“ nauen Beſtimmung des Werthes einer Milch auch ſtets 
zugleich der Rahmgehalt beftimmt werden müffe Nimmt 


man daher an, daß eine Maß unverfälſchter Normal⸗ 


milch mit 88 Procent Milch und 12 Procent Rahm 
6 Kreuzer Bofte, und daß fih der Preis des Nahmes 
zu jenem der Milch wie 4 zu 1 verhalte, fo zeigt die 
Rechnung, daß man für 3,88 Kreuzer Milch und für 
2,12 Kreuzer Rahm habe, Berechnet man auf diefelbe 
Weife für eine Maß von jeder der 6 obenangeführten 
Milhforten ſowohl den Werth der darin enthaltenen 
Milch nach Abzug des Waſſers⸗ und Rahmgehaltes, als 
auch dem Werth des darin enthaltenen Rahmes, und 
addirt dann die beiden Werthangaben, fo erhält man 
den wahren, reellen Werth einer Maß von jeder der 


6 Sorten. Auf diefe Weife findet man, daß 
der Werth der Mitch der Werth des Rahmes und ber Werth 
in einer Mob, in einer Maß, der Maß ſelbſt, 
bei Nr. = 3866 = nie — 6,00 Fi 
» „2 = 357 — 1,63 „ = 5,20 » 
„ n 3 = 300 = 1770 —= 5,67 u 
„na —= 37T = 1,41 = 518 nr 
„ un 5 ='344 u = 102 o — 440 u 
„ u6= 123 u = 055 „ = 118 


angenommen werden Tann. 


Um zu erforfchen, wie fich völlig abgerahmte Milch 
zur Normalmilch verhalte, wurde die mit Nro. 1 be: 
zeichnete während 6 Stunden der Ruhe überlaffen, und 
nachdem fih der Rahm abgefchleden, ein Theil der 
Milch vermittelft eines Hebers übergezogen. Als das 
Galaktometer in diefe rahmlofe Milch eingefen?t wurde, 
mußte derfelben noch 14 Procent Waſſer zugefeßt wer⸗ 
den, um bis zu feinem Nullpunkte einzufinten. Aus 
dieſem Verſuche erhellt nun aber fo viel, daß das neue 
Galaktometer für abgerahmte Milch eben fo gut, als 
für unabgerahmte praßtifh mird in Anwendung ges 
bracht werden Pönnen, da daBfelbe auch im erſtern Falle 
keineswegs zum Nachtheil des Verkäufers entfcheidet, 
fondern vielmehe noch 14 Procent Waffergehalt feiner 


Milch verfchweigt. 


Verfahren, Milch mittelft eines Galaktometers auf Waffer zu prüfen, 
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Da die Temperaturveränderung ebenfalls eine Vers 
fhiedenpeit des fpecififchen Gewichtes der Milch verans 
laßt, fo richtete das Comite auch hierauf fein Augens 
merk. Die in diefer Abſicht angeftellten Verfuche zeigs 
ten, daß jeder Grad Wärme einem Zufage von 4 Pros 
cent Wafler entſpreche. Nun Bann aber die Temperas 
tur der Milch von 0° bis zu 20° R. wechfeln, und 
e8 wäre daher möglih, daß das Inſtrument diefelbe 
Milch zu einer Zeit als unverfälfcht, und zu einer ans 
deen als eine mit 10 Procent Waffer verfeßte anzeigte. 
Um aber auch diefem Mißftande zu begegnen, feßte 
man als Mitteltemperatue der Milch im Winter 4- 
5° R. und ald Mitteltemperatue im Sommer 
15° R. feft, und juflirte das Galaktometer für beide 
Temperaturgrade, indem man für die erſtere Tempera⸗ 
tue ein fchwereres und für die zweite ein leichtere Ge⸗ 
wichtchen auf die Scala des Galaktometers fchraubte. 
Auf diefe Weife Fann die Angabe des Infteuments im 
ſchlimmſten Falle nur um 2% Procent von dem wirkli⸗ 
hen Waffergehalt der Milch verfchieden feyn. , 


Demnach Hat man bei der Ausführung eines Der: 
fuches fi) vor allen Dingen über die jedesmal flattfins 
bende Temperatur der Luft zu belehren, und fo lange 
biefelbe unter 4 10° R. ifl, daß ſchwerere, im entge: 
gengefebten Yale aber das Heichtere Gewichtchen auf 
da8 Galaktometer aufzufchrauben. Diefe Vorficht ift 
vorzüglich im Frühiahr und im Herbſte anzuempfehlen, 
weil in dieſen Jahreszeiten eine Ungewißheit in dieſer 
Hinſicht am leichteſten eintreten kann. Darauf rühre 
man die Milch in dem Gefäſſe ſelbſt mittelſt eines 
Stabes durch einauder, um den vielleicht oben auf 
ſchwimmenden Rahm durch die ganze Maſſe zu verthei⸗ 
len, ſenke daun das Galaktometer ein, und beobachte, 
wie tief dieſes einſinkt. Im Fall das Galaktometer nur 
bis zu dem mit o bezeichneten Striche ſich ſenkt, ent⸗ 
Hält die Milch gar Bein Waſſer; ſenkt es ſich dagegen 
bis zu dem mit 6 bezeichneten Striche, dann enthält 
fie 5 Procent Waffer, und fo zeigt jeder folgende Strich, 
fobald das Galaktometer bis zu demſelben unterfinkt, 
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wieviel Procent Wafler in der Milch enthalten find. 
Mil, bei der das Galaktometer nur etwa 3 Procent 
Waffer anzeigt, muß noch als unverfälichte gelten, da 
diefe Verfchlechterung von der Fütterung oder dem Al 
ter der Kuh oder von andern Umftänden abhängen Fann. 
Beigs bei einer fonft verdächtigen Mildy der Milchmeſ⸗ 
fer nichts defto weniger Peinen Waffergehalt, fo ift ans 
zunehmen, daß diefelbe auffee mit Waſſer auch noch mit 
Mehl oder Stärke verfäliht ift, um die durch den 


Gemeinnuͤtzige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
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Waiferzufag entitandene bläuliche Farbe und gröifere 
Slüjfigfeit wieder zu verdeden. In diefem Falle hat 
man nur nÄtpig, ein Stückchen ungeleimtes Papier mit 
der zu umterjuchenden Milch zu befeuchten, und zu der 
befeuchteten Stelle einen Tropfen alkoholiſcher 
Fodtinktur (die leicht aus jeder Apotheke zu bezichen 
it) zu bringen. Zeigt ſich alddann ein blauer Zied, 
fo ift die Milch mehlpaltig. 


a Zn — — — —______ _—_ _ ___________ U 01 
Gemeinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
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Ueber die Fabrikation der transparenten 
Oblaten. 


— ———————— 


Schluß.) 
Im Kleinen iſt dazu folgende Vorrichtung nuͤtzlich 
befunden worden: 


Der Apparat Hat die Form eined geräumigen 
Schrankes und Ift auf der Vorderfeite mit vier Ihüren 
verfehen, bei deren Oeffnen es geftattet ift, im Innern 
Überall bequem bingelangen zu Fönnen. Un den Geis 
ten im Trockenapparat find Leiften angebracht, auf wel: 
chem die Horden eingefchoben werden können; hinter 
einer Glasſcheibe in dem einen Thürflügel hängt ein 
Thermometer zur Beobachtung der innern Temperatur. 
Unten im Boden des Apparated mündet ein Kanal, 
welcher demfelden trockene, warme Luft zuführt, und 
iſt derfelbe mit einem Schieber verfeben, um, ıvenn es 
nöthig iit, den Wärmezutritt zu befchränen. Aus dem 
Dbertheil diejes Trockenfchrankes führt ein weites höfzers 
nes Rohr in einen Kaften, und aus diefem wiederum 
ein kupfernes Rohe in einen gut ziehenden Rauchfang. 
Auf dem Boden bes hölzernen Kaftens hält man flet8 
eine hinreichende Quantität frifch gebrannten Kalk ge: 
Aagert. Dean forgt nun, wenn der Trockenapparat ans 


gefüne ift, dafür, daß die Temperatur im Innern ſtett 
zwiſchen 24 — 30° R. Wärme Halte Die feuchte 
Atmofppäre, welcher die trockne und warme Luft zuges 
führt wird, findet oben einen Ausweg durch die Röhre, 
der gebrannte Kalk im Kaften faugt den Waffergehalt 
begierig auf, und durch die Mündung im NRauchfang 
und das Zuſtrömen der warmen Luft im untern Theil 
des Upparats wird eine flete umd zu tegulirende Bewe⸗ 
gung der Luftfhichten unterhalten. 


Die Glasſcheibe, an weldher das Thermometer 
hängt, giebt zugleich einen Zeuchtigkeitömeffer für_das 
Innere des Apparatd ab, ja es ift zugleich moͤglich, 
hierdurch den ganzen Verlauf des Trocknens zu beobs 
achten und zu leiten, ohne nach einiger Uebung nöthig 
zu haben, auch nur ein einziges Mal eine Thür zu öfs 
nen, bevor die Arbeit vollendet wäre. So Tange die, 
Luft im Innern noch feucht iſt, befchlägt fi nämlich die 
Glasſcheibe, trocdnet aber ab, wenn die Gelatine kein 
Waſſer mehr abgeben Pann. 


Zur Oblatenfabrifatiän iſt es nicht geradezu nd 
thig, die Gelatine vorher zum Trocknen zu bringen, 
fondern man kann fogleich zum Färben derfelben fchreiten. 

Wenn dies gefchehen, weiches ich bei den verfchle: 
"denen Farben fpäterhin ſpeciell befchreiben wi, dest 
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man die gefärbte Moffe gut zu, da es hauptfächlich hier 
darauf ankommt, eine Hautbildung zu vermeiden. 


Das vorzäglichfte Material für die Formen oder 
Hatten, auf welchen die Gelatine ausgegoffen wird, ift 
das Glas. Die Farben hat man keinesweges fo in der 
Gewalt, um fie fo herfiellen zu können, daßeine gefürbte 
Gelatine, auf Metallplatten ausgebreitet, Peine Einmir: 
Bung erlitte, und man bedient ſich derfelden nur im 
äufferften Nothfalle. Die Glasplatten können eine be: 
liebige Groöſſe haben und find in einen hölzernen Rab: 
men gefaßt, welcher aber fehr genau gearbeitet feyn 
muß, damit die Platte durchaus in eine wagerschte Tage 
gebracht ıwerden kann. Gefchliffene Glasplatten werden 
daher, da es viel darauf ankommt, eine vollkoınmene 


Ebene zu haben, vorzuziehen ſeyn; man muß daher, 


wenn man fich diefer in ökonomiſcher Beziehung nicht 
bedienen will, fehr darauf fehen, die geradeften und bes 
ften Glasſcheiben zu erhalten. 


An der Werfitatt befindet fich ein geräumiger Tifch, 
‚welcher ebenfallß eine ganz wagerechte Fläche darbictet, 
und auf den die eingerahmten Ölasplatten gelegt werden. 


Es ift nöthig, die Glasflächen für bie Aufnahine 
der gefärbten Gelatine jedesmal vorzubereiten, weil, 
wenn es unterbliebe, dies die Folge haben würde, die 
Maſſe fo feſt anheften zu laſſen, daß es nicht moͤglich 
wäre, dieſelbe, ohne zu zerreißen, von dem Glaſe zu 
trennen, oder auch wohl gar die Glasfläche zum Theil 
abzulöfen und zu verderben. Folgende Eompofition 
dient hierzu am beften: 


Befte Marfeiller Seife wird mit dem gleichen Ge⸗ 
wicht Pomadenöl In einer Porzellan Schale zuſammen⸗ 
gerieben und fo viel Waffer hinzugeſetzt, daß dadurch 
eine ziemlich dicke Emulfion gebildet wird. Mittelit 
eines Waſchſchwammes trägt man die Fettung auf die 
Olasplatte und vertheilt diefelbe fo aleichmäßig wie mög» 
lid. Mau wiſcht und polirt mit einem leinenen Tuche 
fo lange nad), bis nur noch ein Hauch von einem dligs 
_ feifigen Ueberzug wahrnehmbar bleibt. 
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Die auf folche Art vorbereiteten Glasplatten wer: 
den nun nebeneinander auf den Arbeitstiſch gelegt und 
zum Guß der Gelatine gefchritten. Vorher hat man 
fi) genau mit der Temperatur und Conſiſtenz der auf: 
zugießenden Oblatenmaſſe befannt zu machen, und dies 
ift ein Umftand, der auf das allereifrigite von dem La⸗ 
boranten ſtudirt und beobachtet werden muß. Wird 
die Maſſe zu heiß aufgegoffen, fo drängt fie die Yet: 
tung auf den Platten weg, und läßt fi) fpäter nicht 
one DVerluft ablöfen; gießt man fie zu Falt auf, fo. 
breitet fie fich nicht gehörig aus, und nıan erhält eine 
ungleiche und bei weitem zu dicke Oblatenmajle; auch 
die Temperatur des Zimmers, in welchem dieſe Urbeit 
vorgenommen wird, ift hierbei zu beachten, indeſſen 
nach einiger Uebung wird der gewandte Praktiker, ohne 
fonderliche Mühe, alles dasjenige erkennen, was zum 
Gelingen diefer Arbeit nöthig iſt, ohne ſich der Hülfs⸗ 
Snfterumente, wie Thermometer, Urdometer und Hygro⸗ 
meter bedienen_zu müjfen. 


Um eine feblerfreie Oblatenmaffe zu erzielen, une 
terfucht man vorher, ob diefelbe nicht Blaſen enthält, 
und hütet fich deshalb insbefondere, fie etwa mit einer 
Kelle oder dergleichen durchzurühren, wodurch fogleich 
fi Bläschen bilden würden, welche zu entfernen bie 
niedrige Temperatur und die Confiftenz der Maſſe ſehr 
erfchiveren. Haben fich dennoch Blafen gebildet, die 
glücklicherweife, wenn ‚die Temperatur der Maife nicht 
zu niedrig iſt, alle nach der Oberfläche auffteigen, nimmt 
man diefelben mittelft eines trockenen Stückchen Holzes 
oder eines Papierftreifens weg. Endlich, wenn alles 
beftend vorbereitet ift, fchreitet man zum Guß. Bel 
vielleicht gleicher Gröſſe der Glasplatten und bei einis 
ger Uebung Fennt man genau das Quantum, welches 
man jedesmal aufgießt, damit ed möglich werde, ftet8 
eine Maffe von gleicher Stärke zu erzielen. 


Das Aufgießen gefchieht ebenfalls mit aller Vor: 
fit, um hierbei nicht auch Blafen zu erzeugen, welche 
fi) nachher noch ſchwieriger wegnehmen laffen. 

Das Ausbreiten der Maffe auf der Platte nach 

35 
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Unter diefc: verfchiedenen Subftanzen, zu deren 
Erzeugung die befonder® für die Uusführung der trock⸗ 
sen Deftillatton im Großen fo vorteilhaft eingerichtes 
ten Defen des Hrn. Selligue wefentlich mitwirken, 
iſt das leichteſte und flüchtigſte Del für den gegebenen 
Zweck am wichtigften, obſchon alle übrigen Producte 
technifch verwendet werden. 


Dan ift feit langer Zeit der Meinung, daß die 
Leuchtkraft des Leuchtgafes Hauptfächlich von den ölich⸗ 
| ten Dümpfen abhänge, welche das in jenem Cafe vors 
waltende und wenig gefoplte Waſſerſtoffgas begleiten, 
und dich wird durch die Refultate des Selliguc’ichen 
Verfahrens bewieſen. Mehrere Gelehrte, die fich mit 
dieſein Gegenſtande befaßt, haben hingegen angenoms 
men, daß das Kohlenorydgas in dem Leuchtgafe immer 
schädlich fey, weil es bei feiner Verbrennung nur eine 
ſchwache Hige entwickle und durch eine Teniperaturs 
Verminderung auch den Glanz der Flamme vermins 
dere. Diele Ichtere Anfiht wird duch das Sellis 
gue’fhe Verfahren widerlegt. Die Beitätigung der 
einen und die Widerlegung der anderen Anficht find 
vom Standpunkte der Theorie aus die zwei wefentlis 
chen Punkte, worauf fi) die von Selligue einge 
führten Modifitationen bei der. Leuchtgas + Fabrikation 


flügen. 


Diefen zur Folge werden drei fenkrecht ftchende 
Köpren in einem Dfen von neuer und fehe finnreicher 
Einrichtung bis zur Rothglühhitze erhitzt. Die erite 
und ziveite enthalten Kohle, welche in dem Maaße, als 
fie verſchwindet, wieder erfegt wird, was von fünf zu 
fünf Stunden gefchieht. Diefe Kohle ijt beftimmt, das 
Waller zu zerjepen, welches man in einem ununterbros 
chenen fehr dünnen Strahle in die erite Röhre leitet, 
wo es fih unter diefen Umſtänden in Wafleritoffgus, 
Kohlenſäure und Kohlenoxpdgas umwandelt. Da aber 
Die Kohlenfäure ein unwillkommenes Produkt iſt, fo lei: 
tet man die in der erſten Röhre erzeugten Gasarten 


Bericht über die Seligue'fche Leudhigat; Erzeugung. 


:in die zweite, wo jene Koblenfäure dur bie vorhaus 
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dene glühende Kohle zur Aufnahme von Kohlenitoff ges 
nöthiget und in Kohlenoxydgas verwandelt wird. Durch 
die Einrichtung des Ofens ift dicfe Röpre die heiſſeſte 
von allen dreien, und geeignet, die Kohlenfäure in bee 
beſagten Weife vollitändig zu zerfepen. 


Die dritte Röhre ift mit eifernen Ketten anges 
füllt, die zum Zwecke haben, den durcdhfirömenden Gas⸗ 
arten und Dümpfen eine große Oberfläche von glühens 
dem Metalle darzubieten, und die Wärme auf eine gleis 
he und rafhe Weife unter denfelben zu verbreiten. In 
diefe Röhre ſtrömt von einer Seite das Gasgemenge 
aus den beiden vorhergehenden, von einer andern das 
Scieferöl in einem fehr dünnen Strahfe ein. Lepteres 
wird hier in ſehr flüchtige Producte zerlegt, und gelangt 
mit den übrigen, die ald Vehikel dienen, in eine Kühl 
vorrichtung, mo das unzerfept gebliebene Del und der 
MWailerdampf, welcher auf gleihe Weile der Zer⸗ 
fepung Widerſtand geleiftet hat, fih verdichten. Die 
it auch die ganze Reinigung, welche das auf dieſe 
Urt bereitete Leuchtgas erfordert. Don der Kühlvors 
richtung teitt daher auch das Gas unmittelbar in den 
Gaſometer. J 


Läßt man 4 Litres Waſſer und 5 Litres Schiefer⸗ 
Oele jede Stunde in den Apparat treten, fo erhält man 
in 20 Arbeitöflunden 210,000 Litres Gas, welches zur 
Beleuchtung tauglih ift; fohin aus den für jede 
Stunde verwendeten Flüſſigkeiten 10,510 Litres Leucht⸗ 
gas. — Bemerkenswerth iſt auch noch, daß fih auf deu 
Ketten⸗Gliedern in der Röhre Beine kohligen Theile ab⸗ 
fegen. Ein Brenner, deffen Leuchtkraft 12 Mal flärker 
als die einer Earcel:Lampe ijt, verzehrt von dieſem 
Gaſe 105 — 120 Litres in der Stunde. Ueberdicß 
verliert dieſes fo erzeugte Leuchtgad bei einer langen 
Leitung iu den Röhren, fo wie bei ſtarker Ubküplung 
nichts an feinen Eigenfchaften; denn 8000 Meter 
(274103 bapyer. Fuß) von dem Gas-Refervolr entferne 
brennt das Gas mit noch reinerer Flaume (?!), als 


‘ 
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an der Ausmüändung am &afometer felbft, und bis auf 
250 GC, unter dem Gefrierpunkte abgeküplt, verliert es 
nicht merklich an feiner Leuchtkraft. 

Da ferner diefes Gas Feinen Schwefel enthält, ſo 
iſt es auch nicht mit dem unangenehmen Geruch bes 
haftet, den das gewöhnliche Leuchtgas befißt, und es 
laſſen fih zur Verbreitung der Helligkeit auch Metalls 
Spiegel anıvenden, auf welche dee Schwefelwaſſerſtoff 
in anderen Leuchtgafen nachtheilig einwirkt. Bringt 
man daher an einem Brenner einen folchen parabolis 
fchen Spiegel an, fo Bann man auf 80 Meter (274% 
bayer. Zuß) ein Licht verbreiten, wobei man Druds 
fchriften von mittlerer Groöſſe leſen Bann. (3!) 

Diefes fo einfache und wenig koſtſpielige Verfah⸗ 
ren des Hrn. Selligue, welches man in einem eben 
fo wohlfeilen als kleinen Apparate ausführen kann, 
wird in der Föniglichen Buchdruckerei, und jegt auch 
su Batignolles, dann zu Dijon, fo wie auch in einigen 
anderen Städten angeivendet. 

" Kſr. 

| Zufaß. 

Mir beeilen und, der vprftchenden nach dem Deis 
ginale verfaßten Bearbeitung noch jene Mittheilungen 
beizufügen, die Dr. Dingler (fiche deſſen Journal 
zweites Juli⸗Heft S. 141) von Hrn. Grouvelle, Ci⸗ 
vilingenieur in Paris erhalten hat, welcher ſich bisher 
vorzugsweiſe mit der Leuchtgasfabrikation nach Selli⸗ 
gue's Methode beſchäftigte. 
chen, wie folgt: 

„Durch die Fabrikation und Verwendung von we⸗ 


nigftens 20 Millionen Cubikfuß Leuchtgas iſt e8 nun 
aujfer Ziveifel gefeht, daB 1 Kilogr. Schieferöl in Sel⸗ 


” figue's Apparat 65 Cubiffuß‘ eines Gaſes liefert, deſ⸗ 


fen Leuchtkraft mehr ald doppelt fo groß ijt wie diejer 
nige, welche nach dem gewöhnlichen Berfapren die Dele 
zu zerſeiyn geivonnen werden Bönnte, d. h. 1 Kilogr. 
Schieferöt, welches nah) Selligue's Verfahren in 65 
Eubitfuß Leuchtgas verwandelt wird, liefert eine Sum⸗ 
me Lichts, welche wenigſtens zweimal fo groß iſt, wie 


Bericht über die Selligue’fche LeuchtgasErzeugung. 


Sie lauten im Weſentli⸗ 
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die aus einem Kilogr. Del bei der Zerſetzung desſelben 
nach der alten Methode möglicherweife zu gewinnende.“ 


„treibt man die Gaſserzeugung aus einem Kilogr. 
Dei (mittelft Waffen) bis auf 220 Cubikfuß, alfo zu 
weit, fo erhält man in Summa aus jedem Kilogr. Del 
eine Geſammtquantität Licht, welche gröffer ift, als fie 
dasfelbe Kilogr. Del, in bloß 65 Cubikfuß Leuchtgas 
(Waffergas) verwandelt, liefert, obgleich allerdings die 
zefpective Leuchtkraft des Gafes immer geringer wird, 
je mehr Gas mit derfelben Menge Del durch Waffer: 
dampf producirt wird. Das Kohlenoxydgas fcheint folg» 
li die Leuchtkraft des Waſſergaſes zu erhöhen, ohne 
Zweifel, weil ed bei feiner Verbrennung mehr Wärme 
entwicelt.* 


Nach ber Analyfe Peligot’d, dem Adjunft des 
Prof. Dumas, befleht das neue Leuchtgad in 99 
Kaumtheilen, aus: / 
Kohlenorydgas 28 
Kohlenwaſſerſtoffarten 56 
Freiem Waſſerſtoffgas 15 
99 
„Die Dichtigkeit des Gaſes fand er — 0,65, maß 


ziemlich mit der nach der Analyſe berechneten überein: 
ſtimmt.“ 


Gegen die von Dingler früher geäuſſerte Vermuthung, 
daß bisweilen durch Verbindung von unzerſetztem Waſſer⸗ 
dampfe mit Oeldampf im dritten Cylinder des neuen 
Gasapparates dad von Hare entdeckte gasförmige Koh⸗ 


lenwaſſerſtoffhydrat erzeugt werden dürfte, führt Grou— 


velle folgende Thatſache, als damit in Widerſpruch 
ſtehend, an: „Wenn man den Oelzufluß bei einem in 
Thätigkeit befindlichen Selligue'ſchen Apparate unter: 
bricht, ohne den Waſſerſtrahl oder Waſſerdampfſtrom 
abzuſperren, fo erhält man weder Kohlenſäure noch 
Wafferdampf, fondern Kohlenorydgad und Wailerftoffs 
908, welches letztere nur ſehr wenig Kohlenſtoff enthaͤlt.“ 


„Hinſichtlich der Zuſammenſetzung des ſogenannten 
Waſſergaſes, ſagt Grouvelle, iſt wenigſtens ſo viel 
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gewiß, daß es Fein bloßes Gemifch von Wafferftoff und 
Deldampf, welches feine Leuchtkraft in der Kälte vers 
lieren Eönnte, fondern vielmehr eine chemiſche Der: 
bindung ift, diein der Rothglüphige zwifchen zwei 
Subſtanzen erfolgt, wovon fich die eine im statu nas- 
cente befindet; denn wenn man das Waflergas auf — 
18°C. erfältet, ſetzt es gar nichts ab und verliertaud 
nichts von feinen Eigenfchaften.“ 


„Für diefe Auficht fpricht auch ein Verſuch, den 


ih mehrmals wiederholt Habe: wenn man nämlich die 
Netorten des Selligue’schen Upparates zu ſtark ers 
bitzt, hört die Verbindung zwifchen den zwei Subſtan⸗ 
zen augenblidlih auf; das in den Apparat gelaffene 
Del wird durchaus nicht mehr zerfeht, ſondern deſtillirt 
bloß über und verdichtet ſich volftändig in dem Kühl: 
Apparate. Das Gas beftcht dann aus nicht Teuchtens 
dem Wafferftoff, mit Kohlenoryd vermifcht. Sobald die 
Temperatur der Netorten aber wieder auf die Kirfch- 
rothglühhige fällt, findet die hemifche Verbindung ſtatt, 
alles Del wird zerfegt und durch das Gas fortgeführt; 
letzteres feßt in dem Kühlapparate faſt gar nichts mehr 
ab und liefert eine weiße und glänzende Flamme.“ 

„Daß man nach Selligue'8 Verfahren ein ganz 
reines und mit glänzendem Lichte brennendes Leuchtgas 
erhält, wird felbft von den eifrigften Gegnern desſel⸗ 
ben, den Steinfohlengad-Fabrifanten zugegeben; auch 
bat die Erfahrung gelehrt, daß Selligue's Gasappa⸗ 
eat von verfländigen Arbeitern mit derfeiben Regelmäj: 
figeit und Sicherheit wie die alten Gasapparate diri⸗ 
girt werden Fann.“ 


Verſuche über die bindende Kraft des Leimes 
auf Holz; 


von Karl Karmarſch. 
(Aus den Hannov. Mittheitungen Lief. 20. S. 434.) 


Zur Deranftaltung dieſer DVerfuche ließ Kaärmarſch 


aus fünf verfchiedenen Holzarten von der gewöhnlichen. 


lufttrocknen Beſchaffenheit Stücke anfertigen, welche die 


Verſuche über bie bindende Kraft des Leimes auf Holz. 


A68_ 
Geſtalt eines genau rechtwinkeligen und quabdratifchen 
Prisma von $ Zoll Seite befaffen. Die eine Grund: 
fläche dieſes Prisma (welche ſonach 4 I3oll betrug) 
wurde voͤllig rechtwinkellg gegen die Seitenflächen glatt 
abgehobelt und mit der eben fo zubereiteten Grund: 
oder Endfläche eines zweiten gleichen Stückes, unter 
Beobachtung aller praktiſchen Vorfihten, zufammenges 
leimt. Das zweite Ende eines jeden Stücks war fo 
außgearbeitet, daß es einen auf allen vier Seiten $ 
Zoll weit vorfpringenden Kopf bildete. “Der prismatis 
fhe Theil war an jedem Stüde 3 Zoll, .der dickere 
Kopf 14 Zoll lang. Die geleimten Hölzer hatten mits 
Bin an ihrem mittlern, genau 4 ZoN breiten und eben 
fo dicken Theile, in deffen Mitte die Leimfuge fich bes 
fand, eine Länge von 6 Zoll, und botenan jedem Ende 
einen Kopf dar, der das bequeme Cinfpannen in die 
Bangen des Zerreiſſungsapparates geftattete. Letzterer 
beſtand aus einem einarmigen eiſernen Hebel, an wel: 
hem eine Waagſchale zur Aufnahme von Bewichten 
hing. Vermöge der Einrichtung des Ganzen und na⸗ 
mentlich auch der Befeftigungszangen Fonnte man ficher 
feyn, daß jedesmal der Zug der zerreiffenden Kraft 
rechtwinkelig gegen die Leimfläche wirft. Das Aufle: 
gen der Gewichte geſchah langfaın und vorfichtig, in 
Meinen Abtheilungen und mit gehörigen Paufen. Das 
Gewicht des Hebeld ſammt Nebentheilen ward auf die 
esforderlihe Weife in Rechnung gebracht. 

Die geprüften Holzſtücke waren ſämmtlich meh: 
rere Tage vor den Zerreiffungsverfuchen geleimt. Einige 
derfelben waren ſo ausgearbeitet, daß in der Leimfuge 
Hirnholz an Hienholz flieg, andere dagegen fo, daß 
Querholz an Querholz Tag, und bei diefen fand wieder 
der Unterfchied ſtatt, daß die Richtung der Faſern auf 
den zwei zufammengeleimten Flaͤchen theild parallel, 
tHeild vechtwinkelig gefreuzt war, um auch den etwa 
Hieraus hervorgehenden Einfluß auf die Bindekraft des 
Leims kennen zu lernen. 

In der hier folgenden Tabelle find die Ergebniffe 
der Zerreiffungsverfuche, und zwar für einen Ditas 
dratzoll geleimter Fläche, aufgefteht. 
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Zerreiffende Kraft für ı bayer. DZoll 
Släche in baperifchen Pfunden. 


Dolsgattung. Hirn an Hirn Querholz an Querholz geleimt. 


geleimt. Mit paralle⸗Mit ſich kreu⸗ 
len Faſern. zenden Faſern. 
16745 * 692,45 "8144 
2004 916 15102, 
Rothbuchen ST 1601. 9375 
1056,75 
1392 “825 7834 
1100% 855 2093 
Weißbugen | 10564 14 
| 14635 
8054 *668 *629 
8144 22191 694% 
Hon . | +699$ 5914 6844 
9208 
14224 6153 "408 
\ t709$ 521 562% 
Eigen . 10565 6361 517 
1381, 
5135 fı74 2274 
1076$ *2032 2333 
Tamıen - 5 134 3361 2061 
| 101545 


Bei den Verfuchen mit Querbolz geſchah es oͤf⸗ 
ter, daß das Holz ſelbſt und nicht die Leimfuge 
zerriß; diefe Fälle find durch das Zeichen bemerkt 
und geben den Beweis, daß nicht felten der Quer⸗Ju⸗ 
fammenhang des Holzes geringer tft, als bie Binde⸗ 
Praft des Leine. 

Solgerungen, welche fich Bei Betrachtung des In- 
Haltes dieſer Tabelle ergeben: 

4) Die Bindekraft des Leims zwiſchen zwei Hirn: 
flächen des Holzes iſt bedeutend gröffer, als zwi⸗ 
fhen zwei Flächen von Querholz; ohne Zwei⸗ 
fel, weil der Leim in die am Birne offen aus⸗ 
gehenden Poren der Holzmaſſe beiler einbringt. 


2) Bei auf einander geleimten Flächen von Quer⸗ 


Holz ſcheint (mie fih in der That leicht begreis 
fen läßt) für die Bindekraft des Leims Fein Uns 
terfchied daraus hervorzugehen, ob die Kafern 
parallel oder gefreuzt liegen. 


3) Ergibt fih, daß die Bindekraft des Leims zwi⸗ 


ſchen Querholz und Querholz um bdiefelbe Gröffe 
herumſchwankt, durch weiche die Querfeſtig⸗ 
Peit des Holzes, d. h. fein Widerfiand gegen 
Zerreiffung in einee auf die Faſern rechtwinke⸗ 
ligen Richtung, ausgedrückt wird. 


4) Die Bindekraft des Leimes auf verfchiedenen 
Holzarten ift nicht ganz glei und namentlih . 


zwiſchen Querholz bedeutend verfchieden. 


5) Die Bindefcaft für 1 TIZoN Fläche von Hirn 


an Hirn ergibt fill, wenn man dabei die mit 
+ bezeichneten DVerfuche (deren auffallend geringe 
Reſultate eine fchlechte Leimung mit Sicherheit 
vorausfegen laffen) auffer Acht läßt, im Durch⸗ 
fehnitt folgendermaffen : 


Rotbbuchen 1584 bayer. Pfund. 
Weißbuchen 12684 » „ 
Aborn 8794 m ” 
Eichen 12818 5 » 
Tannen 1102 2» .9 


6) Bei Ziehung des Mittels für die Bindefraft des . 


Leims zwifhen Querhbolz und Querbolz 
koͤnnen (zufolge des fchon unter 2 Bemerkten) 
bie vorlegte und letzte Spalte der Tabelle ver: 
einigt benugt werden. Dabei iſt man wieder 
berechtigt, die mit + bezeichneten Zahlen unbe: 
rücfihtigt zu laffen. Was die Fälle Betrifft, 
wo nach Ungabe des Zeihens * das Holz 
zerriffen ift, fo müßte eigentlich eine gröfs 
fere Zahl als die gefundene angeſetzt werben, 
indem der Leim noch diefer Kraft wiberftau: 


den hat und exft bei einer gefteigerten Gewalt 


nachgegeben haben würde. Jedoch fcheint — 
ar 


411. 


bei der Ungewißpeit, mie viel diefe Steige⸗ 
rung noch hätte betragen müffen, und da fie 
(nach der Vergleichung mit den anderen Reſul⸗ 


Werfuche über die bindende Kraft des Leimes auf Holz. ' 


"taten zu 'urtheilen) nicht eben bedeutend ſeyn 


dürfte — am angemeffenften, die mit * bemerf: 
ten Refultate unverändert in die Rechnung eins 
zuführen. Verfährt man diefen Betrachtungen 
gemäß, fo erhält man für die Bindekraft des 
Leims zwifchen Querholz, auf 1 TIZol Fläche 
folgende Mittelwerthe: 

Bei Rotpbuchen 790 bayer. Pfd. 


9 Weißbuden “054 nn » 
„ Ahorn (1 » 9 
„ Eigen 5535 
„ Tannen 2 2» 


Diefe ſowie die unter 5 berechneten Mittelgahlen 
können natürlich nur als Annäherungen zur Wahrheit 
gelten, : da fo ungemein viel auf die Güte und Zube: 
geitungsart des Leims, das Verfahren und die gröffere 
oder geringere Sorgfalt beim Leimen, die individuelle 

Befchaffenheit der geleimten Holzftücke Ginſichtlich Alter, 
| Trockenheit u. f. m.), die Temperatur und ben Feuch⸗ 
tigkeitszuſtand der Atmosphäre u. f. w. ankommt. 


Ueber die Querfeſtigkeit der Holzarten (in dem 
oben erklärten Sinne) geben diejenigen in der Tabelle 
enthaltenen Zahlen Aufſchuß, welchen das Zeichen * 
vorgeſetzt iſt. Dieſemnach zerriß 1 Iaoll Fläche, bei 
einem rechtwinkelig gegen die Faſern wirkenden Zuge, 


Rothbuchenholz 748% bayer. Pfd. 
Weißbuchenholz 820 9 5 
Ahornholz 072 » » 
Eichenholz 558258 — 5 
Tannenholz 269106 » 5 


Von dieſen Reſultaten möchten indeſſen die auf 
Eichen⸗ und Tannenholz bezüglichen wenig Vertrauen 
verdienen, da die Ergebniſſe der einzelnen Verſuche zu 
ſehr von einander abweichen. 





> 
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Ueber ein einfaches, praktiſches Verfahren, 
Päufliche Milch mittelft eines geeigneten 
Galaktometers (Milchmeſſers) auf einen 
Gehalt an Waffer zu prüfen. 





Die nicht feltenen Derfälfchungen der gewöhnlich: 
fen Nahrungsmittel und quch anderer auf die Gefund: 
beit d.e Menſchen einmwirfenden Zubereitungen verurs 
fachen allerorts Forfhungen nah leicht ausführbaren 
Prüfungsmitteln, nad) Probirverfahren, wodurch man 
entiveder Gehalt oder Uechtheit und Güte der Victua⸗ 
lien und auch mancher Luxus⸗Artikel zu beitimmen und 
ihren wahren Werth oder ihre Schädlichkeit darzuthun 
im Stande if. Im gröfferen Städten wird dieſem 
Dedürfniife heut zu Tage auch allenthalben durch Auf: 
ſtellung eigener obrigkeitlich autorifirteer Chemiker abe 
geholfen, welches eine höchſt nachabmungswürdige Ein: 
eihtung iſt, da ein folder Chemiker durch die häufig 
fi) wiederholenden Unterfuchungen derfelben Art eine 
Gewandtheit in der Behandlung und Beurthellung feis 
ner Öbjecte erlangt, welche die Ausübung der Rechtes 
pflege in hohem ©rade erleichtert. 


Vor einiger Zeit Bat man In Frankfurt (fiehe Frank⸗ 
furter Gewerböfreund 1840 Nro. 1) mit der Ausmits 
telung eines fiheren Milchmeſſers (Galaftometer) ſich 
befchäftiget, worüber auch wie fchon früher Unterſu⸗ 
dungen angejtellt haben. Es hat ſich dort ergeben, 
daß dazu wohl am einfachften eine Senkwaage zu ge: 
braudden wäre, und das Baume’fhe Oalaftometer, 
deffen man fich hierzu am häufigſten bedient, fi) auch 
vollkommen eignen würde, wenn die fpecifiichen Ges 
wichte der Mil und des Waſſers, meld’ letzteres 
als das nächfte Verfülfchungsmittel zu betrachten ift, eine 
bedeutendere Derfchiedenheit zeigten, als dieß in ber 
Wirklichkeit der Fall iſt. Bekannt ift nämlich, daß das 
ſpecifiſche Gewicht dee Milch, wenn man dasjenige des 
reinen, bdeftillieten Waſſers S 1 fept. im Mittel = 
1,03 iſt, wovon man ſich auch dort überzeugt hat. 
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&ür diefe Peine Differenz der fpeeififchen Gewichte 
beider Zlüffigfeiten mußte daher der Baum e’fche Milch⸗ 
meffer bei dem Meinen Dolumen, in dem er gewoͤhn⸗ 


lih- ausgefüprt ijt, wiel zu unenpfindlich und daher uns . 


brauchbar ſeyn. Man richtete daher feine Aufmerkſam⸗ 
keit zunächft auf eine Prüfung der Milch mittelft ches 
mifcher Mitte. ine nähere Unterfuchung aller derjer 
nigen Mittel, durch welche der Butter⸗ und Käfeftoff 
audgefchieden werden und die Menge diefer ausgefchies 
denen Körper einen vergleichenden Maßſtab für die 


Güte der Milch liefern ſollte, zeigte jedoch bald, daB 


diefelben für eine leichte, praßtifche Handhabung nicht 
‘wohl geeignet ſeyen. Man fab fi) daher genöthigt, 
das Princip der Galaktometer oder Milchwaagen wies 
der aufzugreifen, und da die Urfache der UntauglichFeit 
des Baume’fchen Inſtrumentes nachgewiefen war, fo 
fragte man fi, ob die Urfache nicht aufgehoben und 
befeitigt werden Fönne Nun erlaubte aber das be: 
Eannte phyſikaliſche Geſetz, daß ein feiter Körper beim 
Einſinken in eine Flüſſigkeit fo viel von feinem abfo- 
‚Inten Gewichte verliert, ald ein feinem Volumen gleich 
großes Volumen der Zlüffigkeit wiegt, die Folgerung, 
daß eine Senkwaage um fo empfindlicher feyn müffe, 
als der in die Flüſſigkeit eintauchende Theil den zur 
Scala beftimmmten hervorragenden Theil an Volumen 
bertreffe. Man vereinigte fich daher dahin, nach einer 
neuen Ungabe und mit Berückſichtigung diefed Umflans 
des ein Galaktometer von Silber in geeigneter Form 
und Gröſſe anfertigen zu laffen, um mit demfelben fpes 
eiefle Verſuche anzuflellen. Zu dem Eude fuchte man 
fi) auf zuverläffigem Wege unverfälfchte Milch "von 
11 verfchiedenen Kühen im Altee von 5 bis 18 Jah» 
ren zu verfchaffen. Aus diefen 11 verfchiedenen Milch- 
forten wurde eine Normalmilch in der Art hergeftelft, 
daß man ein gleich großes Volumen von jeder derfels 
ben zufammengoß. ZJurdiefe Normalmilch wurde das 
Galaktometer bei einer Tenperatue von — 15° N. 
eingefenkt, und auf diefe Weife der Nullpunkt des In⸗ 
firumentes, der einer reinen, unverfälfchten Milch ents 
fpricht, gefunden. Indem man hierauf der Milch 5 


Werfahren, Milch mittelft eines. Salaktometers auf Waffer zu prüfen, 
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Procent deſtillirtes Waſſer von gleicher Temperatur zu⸗ 
feßte uud diejelbe gut ummrüprte, um eine innige Ders 
einigung beider Flüſſigkeiten zu bewerkſtelligen, fonnte 
durch ein abermaliges Einſenken des Galaktometers ders 
jenige Theilftrich aufgefunden werden, bis zu welchen 
das Inftrument bei 5 Procent Waffergehalt der Milch 
einfinfen muß. Auf gleiche Weife wurden auch diejes 
nigen Stellen auf der Scala bezeichnet, die einem Wafs 
fergehalt von 10, 15 und 20 Procent entfprechen. Für 
eine noch weiter gehende Cintheilung reichte die 6 Zoll 
lange Scala nicht mehr aus. Obwohl man fih auf 
diefe Weife durch den Augenfchein von der großen Ems 
pfindlichfeit des neuen SInftrumentes überzeugt hatte, 
fo gewährte es doch noch eine neue Befriedigung, als 
man aus directen Verſuchen über das jpeeififche Ge⸗ 
wicht der Milch bei verfchiedenem Waffergehalte mit⸗ 
telft eines gut. gearbeiteten Picnometers erfah, daß 
duch Zuſatz von 25 Procent Wailer das fpecififche Ges 
wicht der Mil nur um 0,006 abnehme, während fi 
diefe Veränderung an dem neu conftruirten Galakto⸗ 
meter ſehr auffallend bemerkbar macht. 


Zur Ermittelung des verfchiebenen Rahmgehaltes 
in den 11 verfchledenen vorhin genannten Milchforten, 
fünte man mit einer jeden derfelben ein tarirted Neas, 
genzgläschen und überließ‘ dieſe 11 Glaͤschen fo lange 
der Ruhe, bis fi der Rahm völlig abgefihieden hatte 
(wa8 bei mittlerer Temperatur in ungefähre 6 Stunden 
geichehen war). Durch ein, möglichfte Genauigkeit ges 
währendes Berfahren wurde darauf der Rahmgehalt 
in den einzelnen Bläschen nad Procenten beflimmt, 
und fp ergaben fih für den Rahmgehalt der 11 vers 
fhiedenen Mildhforten folgende Refultate: 


Für die Milch Nr. 1 betrug der Rahmgehalt 14,6 pCt. 


nn 0 n 2 on " " 10,5 
nun nn on 3m " ” 115 m, 
4 " 7) T) 13,4 
»- u 0 5 " n n 120 u 
nom „6 m " ” 05 u 
non nr Ti » "mn HT u 
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Für die Mild Nr. 8 betrug der Rahmgehalt 10,9 pEt. 


"nn nn nn oO on n 1009 " 
un. ı nn IM u nn n 58 
vun nn ei m on " 106,3 


Biehen wir aus dieſen 14 gewonnenen Zahlenwers 
then das arithmetiihe Mittel, fo ergibt fih, daß der 
Rahıngehalt einer Normalmilch durchſchnittlich 11,3 
Procent betragen müffe. Das angewandte Verfahren 
wurde noch in fofeen einer Prüfung unterworfen, daß 
man ein mit Normalmilch gefüllte Glas ebenfalls der 
Ruhe überließ, um die völlige Abfcheidung des Rahmes 
abzuwarten. Als der Rahıngebalt diefer Normalmilch 
beſtimmt wurde, flellte fih derfelbe auf 12 Procent⸗ 
eine Ungabe, welche von der vorher berechneten nur 
um 0,7 Procent abweicht. 


Nachdem ſich das zu diefen Derfuchen beauftragte 
Eomite in dem filbernen Galaktometer ein Normalins 
ſtrument verfchafft Hatte, nach welchem alle noch ferner: 
Bin anzufertigende Galaktometer juſtirt werden können, 
ließ es einen zweiten Milchmeſſer von verzinntem Ei⸗ 
fendleh wit einee noch längern Scala von flach ge: 
walztem Eifendeath, jedoch nach denfelben Principien 
conſtruirt, anfertigen, und die Scala oben mit einer 
Schraube verfehen, um verfchiedene Gewichte auffchraus 
ben zu können. Es verfchaftte ſich bierauf abermals 
folgende 6 verfchiedene Milchforten, um diefelben eines 
Theils duch das filderne Galaftometer zu prüfen, und 
andern Theil zugleih das aus verzinntem Eiſenblech 
gefertigte zu juſtiren. 

Neo. 4 war Milch von berfelben Kuh, wie bei dem 


frühern Verfuch Me. 1. 
aus einer Oeconomie. 


vu 2 MI 
„ 3n » von derfelben Kuh, wie die bei dem 
friiheren Derfuche unter Ne, 3 ans 
geführte. 
„4, » duch eine Milchfeau bezogen, 
„5 n vom Markte. 
6  fogenannte Bädermild, 


n 
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Man unterfuchte diefe 6 Sorten ſowohl auf ihren 
Waſſergehalt vermittelft des: Galaktometers, als auch 
auf ihren Rahmgehalt vermittelſt derſelben Methode, 
wie bei dem vorhergehenden Verſuche, und erhielt fol⸗ 
gende Refultate: 


Neo. 1 war um $ Procent ſchlechter, als Normal 
mild, mit einem Rahmgebalt 
von 22,1 Procent. 

7 Procent fchlechter, als NRormals 
milch, mit einem NRahmgehalt 
von 9,2 Procent. 

3 Procent beffer, als Normalmildh, 
mit einem Rahmgehalt von 
10,0 Procent. 

24 Procent fchlechter, als Normals 
mild, mit einem Rabıngebalt 
von 8,0 Procent. | 

80 Procent fchlechter, als Normal⸗ 
mil, mit einem Rabmgehalt 
von 5,8 Procent. 

60 Procent fhlechter, als Normals 
mild, mit einem Rahmgehalt 


von 3,1 Procent. 


Der Waflergehalt der letzten Sorte konnte, da bie 
12 Zoll lange Scala des Galaktometers nur für 35 
Procent ausreichte, nur dadurch beſtimmt werden, daß 
das Beine Gewicht von dem obern Theile des Galak 
tometerd abgefchraubt, und das Inſtrument durch ein 
beichteres Gewicht fo juftirt wurde,” daß dasſelbe in 
Mid mit 35 Procent Waffergehalt nur bis zum 0 
Punkte einfant. Als dasfelbe Hierauf in die Milch 
Neo. 6 von neuem eingefenft wurde, fan? e8 noch bis 
zu dem Theilfteiche, der einen Waſſergehalt von 26 
Procent anzeigt, wodurch fih demnach 60 Procent Wafı 
fergehalt ergaben. _ 

Da die eben mitgetheilten NRefultate zeigen, daß 
der Rahmgehalt der Milch nicht genau in dbemfelben 
DVerpältniffe abnimmt, ale der Waflergebalt derfelben 
gröffer wird, fo folgt hieraus, daß zu einer ganz ge⸗ 
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nauen Beſtimmung des Werthes einer Mil auch ſtets 
zugleich der Rahmgehalt beſtimmt werden müſſe. Nimmt 


man daher an, daß eine Maß unverfälfiter Normals “ 


mild mit 88 Procent Milch und 12 Procent Rahm 
6 Kreuzer koſte, und daß fih der Preis des Rahmes 
zu jenem der Milch wie 4 zu 1 verhalte, fo zeigt die 
Rechnung, daß man für 3,88 Kreuzer Milch und für 
2,12 Kreuzer Rahm habe. Berechnet man auf dieſelbe 
Weiſe für eine Maß von jeder der 6 oben angeführten 
Milhforten fowohl den Werth der darin enthaltenen 
Milch nad Abzug des Wafferd: und Rahmgehaltes, als 
auch der Werth des darin enthaltenen Rahmes, und 
addirt dann die beiden Werthangaben, fo erhält man 
den wahren, reellen Werth einer Maß von jeder der 


6 Sorten. Auf diefe Weife findet man, daß 
der Werth der Mitch dev Werth des Rahmes und ber Werth 
in einer Maß, ineinee Maß, der Maß ſelbſt, 
bei Nr. 1 — 3,86 kr. — 2,14 kr. — 600 in 
„ „2 = 357 u = 1,63 „ = 5,20 » 
» +3 = 300 u = 177 = 5,67 
„ nn & = 3,77 M = 1,4l a = 518 
v» nn 5 —='344 u = 102 „ — 440 u 
„ «6 = 123 " = 0,55 n = 180 


angenommen werden kann. 


Um zu erforfchen, wie fi) völlig abgerahmte Milch 
zue Normalmilch verhalte, wurde die mit Nro. 1 bes 
zeichnete während 6 Stunden der Ruhe überlaffen, und 
nachdem fi) der Rahm abgeſchieden, ein Theil der 
Milch vermittelft eines Hebers übergezogen. Als daß 
Galaktometer in diefe rahmlofe Milch eingefenft wurde, 
mußte derfelben noch 14 Procent Waſſer zugefeht wer⸗ 
den, um bi8 zu feinem Nullpunkte einzufinfen. Aus 
dieſem Verſuche erhellt nun aber fo viel, daB das neue 
Galaktometer für abgerahmte Milch eben fo gut, als 
für unabgerahmte praktiſch wird In Anwendung ges 
Bracht werden Pönnen, da dabſelbe auch im erftern Falle 
keineswegs zum Rachtheil des Verkäufers entfcheidet, 
fondern vielmehr noch 14 Procent Waffergehalt feiner 
Milch verſchweigt. 
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Da die Temperaturveränberung ebenfalls eine Ver 
ſchiedenbeit des fpecififchen Gewichtes der Milch veran⸗ 
laßt, fo richtete das Comite auch hierauf fein Augen: 
mer. Die in diefer Abſicht angeftellten Verſuche zeigs 
ten, daß jeder Grad Wärme einem Zufape von $ Pros 
cent Waffer entfprede. Run kann aber die Temperas 
tue dee Mil von 09 bis zu „20° R. wechfeln, und 
e8 wäre daher möglich, daß das Inſtrument bdiefelbe 
Milch zu einer Zeit als unverfälfcht, und zu einer ans 
dern als eine mit 10 Procent Waffer verſetzte anzeigte. 
Um aber auch diefem Mißftande zu begegnen, feßte 
man als Mitteltemperatue der Milh im Winter 4- 
5° R. und als Mitteltemperatue im Sommer + 
15° R. feſt, und juflirte das Salaftometer für beide 
Temperaturgrade, indem man für die erftere Temperas 
tue ein ſchwereres und für die zweite ein leichtereö Ge⸗ 
wichtchen auf die Scala des Galaktometers fchraubte. 
Auf diefe Weife Fann die Ungabe des Inftruments im 
ſchlimmſten Falle nur um 2% Procent von dem wirkli⸗ 
hen Waffergehalt der Milch verfchieden feyn. , 


Demnach Hat man bei der Ausführung eines Der: 
fuches ſich vor allen Dingen über die jedesmal ftattfins 
dende Temperatur der Luft zu belehren, und fo lange 
diefelbe unter — 10° R. ifl, das ſchwerere, im entge: 
gengefebten alle aber das leichtere Gewichtchen auf 
da8 Galaktometer aufzufchraubden. Diele Vorficht ift 
vorzüglich im Frühjahr und im Herbſte anzuempfehlen, 
weil in dieſen Jahreszeiten eine Ungewißheit in dieſer 
Hinfiht am leichteſten eintreten kann. Darauf rühre 
man die Milh in dem Gefäffe felbft mittelft eines 
Stabes durch einander, um den vielleicht oben auf 
ſchwimmenden Rahm durch die ganze Maffe zu vertheis 
ien, fenfe dann das Galaftonieter ein, und beobachte, 
wie tief diefes einfinkt. Im Fall das Galaktometer nur 
bis zu dem mit o bezeichneten Striche ſich ſenkt, ents 
hält die Mil gar Fein Waffer; ſenkt es ſich dagegen 
bis zu dem mit 5 bezeichneten Striche, dann enthält 
fie 65 Procent Waffen, und fo zeigt jeder folgende Strich, 
fobald das Galaktometer bis zu bdemfelben unterfinkt, 
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wieviel Procent Wafler in der Milch enthalten find. 
Mitch, bei der das Galaktometer nur etwa 3 Procent 
Waffer anzeigt, muß noch als unverfälichte gelten, da 
diefe Verſchlechterung von der Hütterung oder dem Al⸗ 
ter der Kuh oder von andern Umſtänden abhängen Tann. 
Zeigt bei einer fonft verdächtigen Milch der Milchmeſ⸗ 
fer nichts defto weniger Beinen Waffergehalt, fo ift ans 
zunehmen, Daß diefelbe auffer mit Wafler auch noch mit 
Mehl oder Stärke verfäliht iſt, um Die durch den 
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Waſſerzuſatz entſtandene bläuliche Farbe und gröſſere 
Flüſſigkeit wieder zu verdecken. In dieſem Falle hat 
man nur nÄthig, ein Stuckchen ungeleimtes Papier mit 
der zu unterfuchenden ‘Milch zu befeuchten, und zu der 
befeuchteten Stelle einen Tropfen alkopolifcher 
Jodtinktur (die leicht aus jeder Apotheke zu beziehen 
ift) zu bringen. Zeigt fi) alsdann ein blauer led, 
fo ift die Mitch mehlhaltig. 
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Ueber die Fabrikation der transparenten 
Oblaten. 


— sung 


Schluß.) 
Im Kleinen iſt dazu folgende Vorrichtung nüplich 
befunden worden: 


Der Apparat hat die Form eines geräumigen 
Schrankes und iſt auf der Vorderfeite mit vier Thüren 
verſehen, bei deren Definen es geftattet ift, Im Innern 
überall bequem bingelangen zu Pönnen. An den Geis 
ten im Trocenapparat find Leiften angebracht, auf wel: 
chem die Horden eingefhoben werden können; Hinter 
einer Glasſcheibe in dem einen Thürflügel hängt ein 
Thermometer zur Beobachtung der inneren Temperatur. 
Unten im Boden des Apparates mündet cin Kanal, 
welcher demfelden trockene, warme Luft zufühet, und 
ijt derfelbe mit einem Schieber verfehen, um, ıvenn es 
nöthig ij, den Wärmezutritt zu befchränfen. Aus dem 
Dbertheil diefes Trockenſchrankes führt ein weites Hölzers 
nes Rohre in einen Kaften, und aus diefem wiederum 
ein kupfernes Rohe in einen gut ziehenden Rauchfang. 
Auf dem Boden bes hölzernen Kaftens hält man ſtets 
eine hinreichende Quantität friſch gebrannten Kalk ge: 
lagert. Dean forgt nun, wenn der Trodenapparat ans 


gefünt ift, dafür, daß die Temperatur im Innern ſtets 
zwiſchen 24 — 30° R. Wärme halte Die feuchte 
Atmoſphäre, welcher die trockne und warme Luft zuge: 
füpet wird, findet oben einen Ausweg ducch die Röhre, 
der gebrannte Kalk im Kaften faugt den Waffergebalt 
begierig auf, und durch die Mündung im Rauchfang 
und das Zuſtrömen der warmen Luft ing untern Theil 
bed Upparats wird eine ſtete und zu regulirende Bewe⸗ 
gung der Luftichichten unterhalten. 


Die Glasſcheibe, an welcher das Thermometer 
hängt, giebt zugleich einen Feuchtigkeitömeffer für das 
Innere des Apparatd ab, ja es ift zugleich möglich, 
hierduch den ganzen Verlauf des Trocknens zu beob⸗ 
achten und zu ‚leiten, ohne nach einiger Uebung nöthig 
zu haben, auch nur ein einziges Mal eine Thür zu öff⸗ 
nen, bevor die Arbeit vollendet wäre. So lange die, 
Luft im Innern noch feucht iſt, befchlägt fi nämlich die 
Glasſcheibe, trocknet aber ab, wenn die Gelatine Fein 
Waſſer mehr abgeben Fann. 

Zur Oblatenfabrikatiön iſt es nicht geradegu nö 
thig, die Öelatine vorher zum Trocknen zu bringen, 
fondern man Bann fogleich zum Färben derfelben fchreiten. 

Wenn dies gefchehen, weiches ich bei den verfchler 
"denen Farben fpäterhin ſpeciell befchreiben will, deckt 
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man die gefärbte Maffe gut zu, da es hauptfächlich Hier 
darauf anfomınt, eine Hautbildung zu vermeiden. 


Das vorzüglichfte Material für die Formen oder 
Platten, auf welchen die Gelatine ausgegoffen wird, ift 
das Glas. Die Farben hat man Beinesweges fo in der 
Gewalt, um fie fo berftellen zu koͤnnen, daß eine gefürbte 
©elatine, auf Metallplatten ausgebreitet, Beine Einwir⸗ 
ung erlitte, und man bedient fid) derfelben nur im 
äujferften Nothfalle. Die Glasplatten können eine be: 
liebige Gröſſe haben und find in einen hölzernen Rah: 
men gefaßt, welcher aber fehr genau Yearbeitet feyn 
muß, damit die Platte durchaus in eine wagerechte Lage 
gebracht werden Fann. Gefchliffene Glasplatten werden 
daher, da ed viel darauf ankommt, eine vollkommene 


Ebene zu haben, vorzuziehen fenn; man muß daher, 


wenn man fich diefer in ökonomiſcher Beziehung nicht 
bedienen will, fehr darauf fehen, die geradeften und bes 
ften Glasſcheiben zu erhalten. 


In der Werkitatt befindet fich ein geräumiger Tifch, 
‚welcher ebenfalld eine ganz wagerechte Fläche darbictet, 
und auf den die eingerahmten Ölasplatten gelegt werden. 


Es iſt nöthig, die Glasflächen für die Aufnahme 
der gefärbten Gelatine jedesmal vorzubereiten, weil, 
wenn es unterbliche, dies die Folge haben würde, die 
Maſſe jo feit anbeften zu laffen, daß es nicht möglich 
wäre, diefelbe, ohne zu zerreißen, von dem Glafe zu 
trennen, oder auch wohl gar die Glasfläche zum Theil 
abzulöfen und zu verderben. Kolgende Eompofition 
dient hierzu am beften: 


Beſte Marfeiller Seife wird mit dem gleichen Ge: 
wicht Pomadenöl in einer Porzellan Schale zuſammen⸗ 
gerieben und fo-viel Waſſer hinzugeſetzt, daß dadurch 
eine ziemlich dicke Emulſion gebildet wird. Mittelſt 
eined Waſchſchwammes trägt man Die Fettung auf die 
Glasplatte und vertheilt diefelbe fo gleichmäßig wie moͤg⸗ 
id. Mau wiſcht und polirt ınit einem leinenen Tuche 
fo lange nach, bis nur noch ein Hauch von einem öligs 
. feifigen Ueberzug wahrnehmbar bleibt: 


Die auf folche Art vorbereiteten Glasplatten wer: 
ben nun nebeneinander auf den Arbeitstiſch gelegt und 
zum Guß der Gelatine gefchritten. Vorher hat man 
fih genau mit dee Temperatur und Eonfiftenz der auf: 
sugießenden Dblatenmaffe befaunt zu machen, und dies 
ift ein Umftand, der auf das allereifrigite von dem Ra: 
boranten fludirt und beobachtet werden muß. Wird 
die Maffe zu heiß aufgegoffen, fo drängt fie die Fet: 
tung auf den Platten weg, und läßt fi) fpäter nicht 
ohne Verluſt ablöfen; gießt man fie zu kalt auf, fo. 
breitet fie fich nicht gehörig aus, und man erhält eine 
ungleiche und bei weiten zu dicke Dblatenmajfe; auch 
die Temperatur des Zimmers, in welchem diefe Arbeit 
dorgenommen wird, ift hierbei zu beachten, indeifen 
nach einiger Uebung wird der gewandte Praktiker, ohne 
fonderlihe Mühe, alles dasjenige erkennen, mas zum 
Gelingen dieſer Arbeit nöthig ifl, ohne ſich der Hülfs⸗ 
Inſtrumente, wie Thermometer, Ardometer und Hugro: 
meter bedienen_zu müſſen. 


Um eine fehlerfreie Oblatenmaffe zu erzielen, une 
terfucht man vorher, ob diefelbe nicht Blaſen enthält, 
und hütet fich deshalb insbefondere, fie etwa mit einer 
Kelle oder dergleichen durchzurühren, wodurch fogleich 
fih Bläschen bilden würden, welche zu entfernen die 
nicdrige Temperatur und die Confiftenz der Maffe ſehr 
erichiveren. Haben fich dennoch Blaſen gebildet, Die 
glüclicherweife, wenn Die Temperatur der Majfe nicht 
zu niedrig iſt, alle nach der Oberfläche auffteigen, nimmt 
man dieſelben mittelft eines trockenen Stückchen Holzes 
oder eines Papierftreifens weg. Endlih, wenn alles 
beftend vorbereitet ijt, fchreitet man zum Guß. Bei 
vielleicht gleiher Gröſſe der Glasplatten und bei einis 
ger Uebung kennt man genau das Quantum, welches 
man jedesmal aufgicht, damit es möglich werde, fters 
eine Maffe von gleicher Stärke zu erzielen. 


Das Aufgießen gefchieht ebenfalls mit aller Vor: 
fiht, um hierbei nicht auch Blaſen zu erzeugen, welche 
ſich nachher noch ſchwieriger wegnehmen laſſen. 

Das Ausbreiten der Maſſe auf der Platte nach 
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dem Guſſe geſchieht, indem man die eingerahmten 


Glasplatten mit beiden Händen ergreift und mäßig hin⸗ 


und herbewegt und neigt, bis fich die ganze Fläche volls 
ftändig bedeckt Hat. Der Höher liegende Rand der Um⸗ 
rahmung verhindert dad Abfließen der Maſſe, und nach⸗ 
dem auf dem vollkommen ebenen Tifche die Platte nies 
dergelegt ift, ſetzt fich die flüffige Maſſe in die Waf: 
ferwaage. 

Nah dem vollfommenen Erſtarren derfelben kann 
man die Rahme in den Trockenapparat ftellen. Wenn 
die Austrocknung der Dblatenmaffe erfolgt ift, werden 
die "Rahmen herausgenommen, um die Ablöfung der 
Maſſe vorzunehmen. Findet man, daß fie eine zu fpröde 
Beichaffenheit angenommen hat, und während des Ab: 
uehmens ein Zerfpringen fürchten laffen möchte, fo fept 
man die Rahme während einiger Minuten einer feuchs 
ten Atmofphäre aus, und fchneidet, nad erlangter Ge: 
ſchmeidigkeit, die Maſſe längſt des Randes von der Rahme 
mit einem Meſſer ein. Hierauf wird es möglich wer: 
den, mit Hülfe eines Meſſers die ganze DOblatenplatte 
vom Glaſe abzulöfen. 


Das Stechen der Oblaten gefchieht entiweder mits 
telft eines Locheifens, mie bei den gewöhnlichen Teigs 
Dblaten, oder dur Anwendung eined Durchichnittes 
oder Fallwerks. Wenn man fich eines Locheifens be: 
dient, fo legt man die Maffe auf ein glattgehobeltes 
Brett, fett das Locheifen mit der einen Hand auf und 
und fchlägt mit einem fogenannten hölzernen Knüppel 
(ein Inſtrument, wie ed die Bildhauer oder die Tiſch⸗ 
fee zum Ausſtemmen der Löcher gebrauchen) und einem 
Schlage die Dblate aus. 


Mendet man ein Fallwerk an, fo kann die Maffe 
zufammengelegt werden, um fo mit einem Mal mehrere 
Oblaten audzufchneiden. . 


Der Abgang wird nad den Farben forgfältig fors 
tiet und Tann aufs Neue wieder aufgelöst und benugt 
werden. 

Die Befchaffenheit der Dblatenmaffen läßt e8 auch 
zu, diefelben zu preffen oder untereinem Prägewerke zu 
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behandeln, und fomit Medaillen, Borbüren und andere 
Reliefarbeiten hervorzubringen. Zur Unterlage für dem 
Stempel benußt man ein Stück hartes Leder, auf wel: 
ches man bdenfelben fo lange wirken läßt, bis fich Die 
Zeichnung vollkommen ausgedrückt hat. 


Das audgeprägte Bild läßt fi -auch coloriren, 
jedoch darf man hierzu fich natürlicherweife nicht der 
Wafferfarben bedienen, fondern man nimmt hierzu Del: 
farben, welche man mit fo wenig wie möglich gut 
trocknenden Leinölfirniß auf einem Steine angerieben 
Bat, und die man alddanı mit Dammarlack verfeßt, 
welcher mit gut rectificirtem Terpentindl verdünnt iſt. 
Hierdurch bezweckt man, daß die Farben gut aus dem 
Pinfel fliegen und bald trocknen. Diejenigen Stellen, 
welche etwa broneirt werden follen, werden zuerft ber 
malt und die trockne Bronce mittelft eines weichen Pins 
feld aufgebracht und fpäterhin, nach dem Abtrocknen der 


Farbe, mit einem ähnlichen Pinfel abgefläubt oder ge: 
reinigt. 


Dan thut wohl, fi für das Broneiren nue der 
beften und feinften Broncen zu bedienen, da die gröbes 
ren nicht allein eine fchlechtere Wirkung Hinfichtlich der 
Schönheit des Bildes hervorbringen, fondern im Grunde 
auch nicht wohlfeilee find. Die feine und theure Bronce 
giebt aber bei weitem mehr aus und gewährt einen hö⸗ 
heren und zarteren Glanz, ift alfo in jeder Beziehung 
vorzuziehen und eigentlich nicht theurer. 


Die geprägten Mufter können in allen beliebigen 
und paffenden Formaten ausgefchlagen werden, und man 
richtet hierzu die nöthigen Schlageifen ein. 


Die Farben, welcher man fich zum Färben der 
Oblatenmaſſe bedient, müffen alle den Farbeſtoff in mög: 
lichfter Reinheit und Communikation erhalten. Farben, 
welchen man einen fogenannten Körper zugeſetzt hat, 
um ihnen entiveder ein mehr verfäufliches Uusfehen zu 
geben oder dieſelben wohlfeiler zu maden, find ver: 


werflich. 
Wo man der Maſſe eine intenfive Färbung geben 
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geben will, hat man ſich wohl zu hüten, die Farben 
mit zu großem Waſſergehalt zuzuſetzen, weil hierdurch 
offenbar die Conſiſtenz dee Maſſe leiden würde. 


Körper: oder Deckfarben dürfen in keinem zu gros 
Ben Verhältniße zugefegt werden; ein zu großer Zufaß 
davon macht die Waffe fpröde und nimmt ihr den Glanz. 


Die transparenten Oblaten find nicht allein ein 
Luxusartikel, fondeen fie Haben auch Vorzüge vor den 
Teigoblaten, indem fich durch ihre Anwendung ein fchnels 
leres Zufammenheften des Papiers beiwirfen läßt, wel⸗ 
ches allein fchon ein Umftand iſt, der einen großen 
Theil des Publitums beftimmt, fich ihrer ausfchließlich 
zu bedienen. Bei dem Gebrauch diefer Oblaten wird 
man fich fehr leicht daran gewöhnen, ipnen den nöthis 
gen Gehalt an Feuchtigkeit zukommen zu laffen, und 
Gewohnheit und Uebung die Zuverläffigkeit des Der» 
fchluffes immer mehr bewirken. 


Die gervöhnlichen Teigoblaten, wenn man fie im 
Munde anfeuchtet, faugen fehr fchnell die Zeuchtigkeit 
ein, und man bat fich zu beeilen, diefelben ziwifchen das 
Papier zu bringen, was fehr häufig mit theilweifer Zer: 
flörung der Dblaten verbunden ift. 


Die Gelatine: Dblaten, wenn fie nicht ſehr dünn 
find, in welchem Falle fie fich leicht zuſammenrollen, 
nehmen das Waffer weniger fchnell auf als jene, wels 
. he porös, gleich einer Backwaare, davon augenblicklich 
erfült werden. Beim VBerfchluß von dicken Briefen, 
Packeten, 3. B. von Kajfenanweifungen, die durch die 
Benugung im Publitum die gerade Rage verloren has 
ben und auf einander gelegt, ihe Volumen in die Höhe 
fehe ausdehnen und mehr dergl., find die Gelatine⸗Ob⸗ 
Taten fehr beliebt, da ſich durch die Federfraft des Pas 
ckets bei Anwendung der Teigoblaten die Maſſe leicht 
löst, bevor fie einen gewillen Grad von Trockenheit ers 
langt, die Gelatine Hingegen, nach dem Andrücken mit 
der Hand oder dem Pettfchaft, augenbliclich feithält, 
und, ohne das Papier zu zerreiffen, nicht davon getrennt 
"werden kann, wenn gleich ihr Zeftpalten nach dem Trock⸗ 
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nen gerade Bein folideres zu nennen ift, als das der 
Teigobluten. 





Erhabene Verzierungen. Bon Diedimann. 
(Heppäftos. I. Jahrg. S. 554.) 





Wenn man auf Metall mit einem Firniß Verzie⸗ 
rungen malt, und, wenn ſolches trocken geworden ift, 
Scheidewaſſer darauf gießt, fo löst diefes die vom Fir: 
niß frei gebliebenen Stellen auf, und nach der Aetzung 
erſcheinen die Verzierungen erhaben. Diefes läßt fi 
auch auf Marmor, Perlmutter und überhaupt auf alle 
Körper anwenden, die von Säuren angegriffen werden. 
Weil aber jedes Uepmittel nicht allein nach unten, fons 
dern auch nach den Seiten wirkt, fo Bann die Erhoö 


hung auch nur unbedeutend werden, und diefe Drethode 


wird gewöhnlich nur auf polirten Flächen angewendet, 
um glänzende Verzierungen auf mattem Grunde zu 
erhalten. 


Wil man jedoch durch Aetzen eine bedeutende Er⸗ 
höpung zu Stande bringen, fo verfährt man auf fols 
gende Weile: Man flicht den äuffern Umriß der Figur 
mit dem Grabſtichel als eine vertiefte Linie gleich tief, 
welche Linie mit einem feinen Schrotpungen noch mehr 
vertieft werden kann. Wenn man nun die Figur fo: 
wohl als das Innere diefer Linie mit dem Firniß über: 
flreicht, fo kann man mit Sicherheit den Grund fo 
tief ausäßen, als diefe Linie tief ift, weil das Aetzwaſ⸗ 
ſer die Figur nicht eher unterfreſſen kann, bis es die 
Tiefe dieſer Linie erreicht hat. Auf dieſe Weiſe erhält 
man den Grund recht eben, mas fonft fo leicht nicht 
zu bewerkſtelligen ift, und iſt deshalb dieſe Methode in 
pielen Faͤllen mit Vortheil anzuwenden. - 

Als Dedfienig ift eine Auflöfung von Maſtix in 
Terpentindl fehe gut und leiftet dem Scheidewaſſer Wi: 
derfiand. Beim Gebrauch mifcht man etwas von die 
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fen Firniß mit Zinnober zu einer rothen Farbe. Wie 
befannt it, muß man die zum Aezgzeen erforderliche 
Säure fo mit Waffer ſchwächen, daß fie fih nicht er: 
bist und zu heftig angreift, wodurch der Firniß Scha⸗ 
den leiden und die Arbeit verderben würde. 


Gehärteter Stahl und andere harte Materialien, 
die Feine Bearbeitung mit ftähleenen Werkzeugen zulafs 
fen, Eönnen gleichwohl auf diefe Weife behandelt wer: 
den, wenn man die Umeißlinie vorher durch Aetzen ver 
tief. Man überzieht zu dem Ende das Arbeitsſtück 
mit dem gewöhnlichen Aetzgrund (aus Wachs, Asphalt 
und Maftir beitehend), radirt die Verzierung Hinein, 
jedoch mit der Vorficht, daß man die Äuffere Umriß⸗ 
finie, weil fie durch das ſtärkere Aetzen breiter wird, 
mehr nach Auſſen radirt, und pt die Radirung auf 
gewöhnliche Weife, bis die Schatlirungen ihre gehörige 
Tiefe haben. Dann wird das Werk mit Waffer abge: 
fpült, getrocknet und wieder fo lange geätzt, bis die 
‚Umeißlinie ihre rechte Tiefe bat, worauf das Stück ges 
reinigt und auf oben gefagte Weife in der Tiefe der 
geägten Umrißlinie der Grund ausgeägt wird. 


Elfenbein wird auch vom Scheidewaſſer angegrif: 
feu, jedoch nicht vollftändig aufgelöst. Man kann aber 
auch hier durch Aetzen fi manche Arbeit erleichtern, 
wenn man nachher das durch Scheidewaſſer Erweichte 
mit fcharfen Infteumenten wegräumt, bis alles, was 
durch Scheidewaffer gelb geworden, entfernt ift, und 
man wieder auf das weiſſe fefte Eifenbein kömmt. 


Auf Holzarbeiten findet Fein Aetzen ſtatt. 
man mit runden Stempeln die ganze Verzierung bins 
eintreibt, das Holz; dann wieder glatt bobelt, ſolches 
mit warmen Wafjer nept, wodurch das vorher Hinein⸗ 
getriebene wieder aufquillt, und dieſes aufarbeitet, fo 
kann dadurch zwar nur eine ſchwache Erhöhung here 
vorgebracht werden, gleichwohl Bann diefes in manchen 
Fällen Anwendung finden. 
vorhin befchriebene Aetzmethode beim Holze dahin be: 
nußen, daß man die umflochene Umtißlinie mit ſchwar⸗ 
zem Wachſe ausfüht, und entweder die Verzierung oder 
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den Grund mit einer dunkeln Farbe beizt, wo die mit 


dem Wachſe ausgefüllte Einie einen Damm gegen das 
eiterfließen der Beize bildet.  _ j 


Sole Arbeiten haben einige Achnlichkeit mit eins 
gelegter Arbeit. 





Fabrikation Yadirter Korbwaaren. 
GPolytechn. Archiv, 1840 Nr. 30 ©. 158.) 





Die ladirten Korbwaaren find feit einiger Zeit 
fehr beliebt und zeichnen fich ſowohl durch die Nettig: 
Peit und den Gefchmac ihrer Formen, als durch Dauer 
und Solidität der Arbeit und der farbigen Ladirung 
aus. Don diefer Waare find nach dem Auslande Höchft 
bedeutende QDuantitäten eingeführt worden, und werden 
fortwährend noch nach Frankreich, Schweiz, England 
und Amerika gefendet. In Berlin eriftiren zwei oder 
drei Fabriken, welche fi) hauptfächli mit der Anfers 
tigung dieſes Artikels befchäftigen, und deren Probduft 
vorzugsiweije gefucht ijt. Die Färbung und Lacfirung der 
Körbe, deren Material die feinften Weidenruthen find, 
kann auf zweierlei Weife beiverkitelligt werden: man beizt 
entiveder das Holz und ſetzt einen farbigen Lack dar: 
über, welches die folidere Art ift, oder man beizt, gums 
mirt und lackirt zulegt, auf welche Weife mıan freilich 
am bifligften fortfommt. Die Farben, welche man der 
Waare giebt, find ſehr verfihieden, da die Faconnirung 
derſelben folches zuläſſig macht, indejjen- find es gemei⸗ 
niglich die Broncefarben pder vielmehr bronceäßnlichen 
Farben, die man dem Geflechte gibt. Es iſt nicht ims 
mer nöthig vorher zu beizen, da es oft dem Geſchmack 
mehr zufagt, den natürlichen Farbenton des Holzes 
durchfcheinen zu Saffen. Zu den Beizen wählt man 
Plare wäfferige AUuflöfungen, meiſtens Abkochungen von 
Hölgern, 3. B. Blauholz, Rothholz, Gelbholz und Sans 
delholz. Die Auflöfung von Catechu gibt ein fchönes 
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Beaun, welches mit Gummi gutti ins Gelblidye und 
durch Fernambuck⸗Abkochung ins Nöthliche nũancirt wer: 
den kann. Auch die perfifchen Beeren, der Safran und 
die Cochenille dienen zur Färbung der Lade. Hat das 
Flechtwerk die Beize erhalten und iſt getrocknet, fo wird 
es mit einer warmen Löfung von Pergamentleim übers 
zogen, welcher die Poren des Holzes fihließen fol, das 
mit der Lack nicht aufgefaugt werde. Die Anwendung 
von Pergamentleim ift der der Gummiarten bei weis 
tem: vorzuziehen, da er ſtets elajtifch bleibt; hierauf la⸗ 
ckirt man nun mittelft eines ftumpfen Fifchpinfels. Der 
Lack wird bereitet, indem man in ftärkiten Spieitus 
bis zue Sättigung gepulverteds Sandarakharz zuſetzt, 
und uuter fleißigem Umfchütteln in der Kälte auflöst. 
Wenn der Spiritus nicht mehr aufnimmt, läßt man 
die klare Flüffigkeit vom Bodenfaß ſich abklären, trennt 
fie davon und fegt ihe den 10ten Theil Spiritus vom 
zuerit angewendeten Quantum noch zu; bierauf macht 
man eine Beimifchung von 1 Loth Lavendelöl auf das 
Pfund La und vereinigt ſolches durch das Umſchüt⸗ 
ten. Um den Lad vollfoınmen klar und rein zu ha⸗ 
ben, muß derfelbe durch Fließpapier filtrirt werden; 
man bedient fid) hierzu eines Glas: pder Porzellantrichs 
ters und verdeckt die aufgefüllte Flüſſigkeit. Soll ver 
Lack gefärbt erfheinen, ertrahirt man mit dem dazu 
beftimmten Spiritus, die belichigen Yarbes Species. 
Man wendet den Lack auch ohne vorherige Beize des 
Holzes an, desgleichen bedient man fih auch nicht im: 
mer des Pergamentleims, ed geht aber dann ein großes 
Duantum Lack darauf, da ſich das Holz vorerit damit 
fättigen muß, ehe die Oberfläche glänzend erfcheint. Bei 
großen Stüden, wie Stüple, Papierfaften ıc., vers 
tbeuert der große Aufwand an Lad die Arbeit, und 
man fuchte durch ein bifligeres Fabrikat den Grund zu 
geben; Hierzu foll eine Auflöfung von gewöhnlichen 
amerifanifchem Harz (Colophonium) in Spiritus recht 
gute Dienfte geleifter Haben; zulept wurde aber immer 
der erft aufgeführte Lack angewendet. Zu manchen Las 
dirungen beaucht man an einzelnen Stellen einen 
ſchwarzen, deckenden Lad, diefen erhält man, wenn et 
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was Lampenſchwarz mit Spiritus auf einer Glasplatte 
fein abgerieben und ſolches dem Lack beigemiſcht wird. 





Lackiren der Blumen. 
(Frankfurter Gewerbfreund 1840 Nr. 21 S. 336.) 


Die Kunſt, natſärliche Blumen zu lackiren, iſt 
eben fo einfach als ſchön, mir theilen daher das hier⸗ 
bei ſtattfindende Verfahren mit. Man nimmt zu die⸗ 
fen Zwecke 2% Loth Sandarak, 1 Loth Maſtix, 4 Loth 
Kampfer, ſtößt Alles zu einem feinen Pulver und thut 
dasſelbe in ein Glas, was mit einem langen Halſe ver: 
feben ift. Ueber dieſes Pulver gießt man 3 Quark . 
rectificirten Weingeift und ftellt es in eine mäßige 
Wärme. Während Diefer Zeit wird es Öfter® umges 
fhüttelt und dann zum Abklären ruhig ftehen gelafs 
fen. Hat man nun die dlumen, Pflanzen oder fonftige 
Kräuter hierzu gewählt, fo überzieht man fie mittelft 
eines Pinfel® mit diefem Firniſſe. Die Blumen mwers 
den hierdurch nicht allein ihre fchöne Farbe behalten, 
fondern auch gegen das Verderben durch Infeften ge 
fHügt werden, — Diefer Firniß eignet fish gleichfalls 
auch zum Weberzichen der Landkarten, Spielkar— 
ten, Rupferftiche und Bilder, 





Neufilber : Drabtfaiten 
(Aus dem polytehn. Archiv Nr. 36 S. 212.) 


liefert die Fabelk von Abeking und Comp. in 
Berlin. Das Wopftönende diefer Saiten bat in der 
Dichtigkeit de Metalle feinen Grund, die früher ge: 
machten Verſuche hatten jedoch in mancher Hinficht Fein 
Refultat gegeben und fogar Vorurtheile gegen die An⸗ 


. wendung desfelben hervorgerufen. Die Fabrikanten find 


ber Meinung, diefen Artikel zu großer Vollkommenheit 
gebracht zu haben und auch hinfichtlich des Preifes das 
Möglichfte zu leiften, und machen Künftler umd Liebha⸗ 
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ber wohltonender Inſtrumente hierauf aufmerkfam. 
Draht von 860 Buß und 1720 Fuß in einem Ende 
darzuftellen ift gelungen, und liegt folcher zur Anficht 
des Publitums aus. Solcher Draht, bis zur Stärke 
einer halben franzöfifchen Linie, Eoftet das Pfund 14 
Thaler, und mit mehr Nickel verfegt, alfo wohlklingen⸗ 
der und befte Qualität, das Pfund 13 Thaler, Auch 
Neufilberbleche zu Blaſe-Inſtrumenten aller Urt hält die 
Fabrik ſtets vorräthig, und zwar von einer bisher nicht 
gekannten Debnbarkeit, da 3. B. ein 6 Zoll hoher 
Leuchter ohne alle Löthung oder fonftige Zuſammen⸗ 
fegung aus einem einzigen Stücke Neufilberbleh, auf 
der Drepbant gedrückt, erzielt wurde. Blech diefer 
Qualität Poftet das Pfund 13 Thaler. 


Neulich bemerkten wir auch Schlüffel von recht 
eleganter Facon, an denen dee Bart, wo er der flärk: 
fen Reibung ausgeſetzt iſt, mit einer polirten Stahbs 
platte verjehen war. 

Die Neufilberfabrifation ift fortfährend In Zunah⸗ 
me, und man bemüht fi) unabläßig die Herbeifchaffung 
reichhaltiger Nichelerze möglich zu machen, da bie Nach: 
frage die älteren Vorräthe längft aufgeräumt Hat. Die 
Dreife der Erze find gegen früher bedeutend höher. 


Ueber die Stahlforten des Handels, 


von Schauer. 
(Aus dem polyt. Gentralblatte ger. 33 ©, 497.) 





Dee Verfaffer ift der Unficht, daß in der neuern 

Zeit im Allgemeinen der englifhe Stahl fchlechter, der 

deutfche beffer geworden fey., Dee Grund des leptern 

‚ Umftandes wird in der nacheifernden Berbefferung der 

Methoden, der des erftern darin gefucht, daß die eng⸗ 

Ufchen Fabrikanten felbft das Bedürfniß geringerer 
- Staplforten gefühlt Hätten. 


beſſer als der legte Huntsmanftapl ift, 
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Der früher fo berühmte Huntsmanftahl hatte, 
auffer der Nichtſchweißbarkeit alles engliſchen Gußſtahls, 
noch die Nachtheile, nicht gut Formveränderungen zu 
vertragen und beim Härten leicht zu teiffen — was 
im Allgemeinen bei englifhem Stable um fo mehr der 
Ball ift, je deffee er Hart wird. Der jegt Fäufliche mit 
dem Stempel Huntöman verfehene Stahl ift in mehr; 
fachee Beziehung verfchieden von dem früheren. Wenn 
auch nicht fchweißbar, fo erlangt er doch noch eine hins 
reichende Härte (zumeilen aber auch nicht), befigt bei 
diefer einen gröffeen Grad von Claftizität, hat aber 
vielfältig ungleihe Mifchung, was ein ungleiches (fiels 
lenweifes) Hartwerden und öfteres Springen zur Folge 
Bat. Dagegen erleidet er eine Kormveränderung mit 
weniger Nachtheil, verlangt einen höheren Hitzegrad zum 
Härten, ja ee muß fogar ftark rothwarm gemacht wers 
den; es thut ihm Leberwärmung weniger Schaden, da 
ee durch Ueberfchmieden wieder verbeffert werden. Bann, 
und dadurch beinahe alle früheren Cigenfchaften wieder 
erlangt. Allein die Eigenfchaft, welche dem praktifchen 
Arbeiter ammeiften gilt, nämlid) den befonders großen 
Därtegrad 'und gleichzeitiged Nichtfpringen beim Härten, 
erreicht auch der gegenwärtige Huntmansitahl nie. 


Man Hat in den lebten zwei Jahren in Berlin 
eine Art englifchen Gußftahl mitdem Zeihen Parker, 
Scheffield, verarbeitet, welcher in einiger Beziehung 
im Punkte 
des Reiſſens beim Härten jedoch Feine beffere Eigen⸗ 
Schaft bewährt hat. 


Man fol früher auch in Deutfchland, auffer dem 
fogenannten fteprifchen Stahl, eine Art Gußſtahl gefer: 
tigt haben, der dem englifchen nicht nachgeflanden hat, 
allein unter der Menge nur immer wenig gute Stücke 
lieferte. 


Rüpmlih hat fich der ſteyriſche Stahl (der foges 
nannte Faͤßchenſtahl, vom Verpaden in Kiften und Zäfs 
fern fo genannt) bisher unter den deutfchen Sorten bes 
Bauptet,. und während langer Jahre unter diefen immer 
die erfte Stelle eingenommen. ine Art Gußftapl hat 


“ 
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er dennoch die Eigenſchaft, ſich bei einiger Vorficht gut 


und vollftändig fchweiifen zu laffen, ohne dadurch we⸗ 


fentlich bemerkbar in feinee Qualität fchlechter zu wer: 
den; er nimmt auch einen ziemlich Hohen Härtegrad an. 
Diefen beiden Eigenſchaften verdankt ee feine ausge⸗ 
breitete Anwendbarkeit in den Fällen, wo der englifche, 
des Schweißprozeſſes wegen, zurückgeſetzt werden mußte. 


Die ſämmtlichen deutfchen Sorten zwiſchen dem fteyris 


ſchen und Federſtahl (gewiſſermaſſen die beiden Gren⸗ 
zen), als Rundſtempel⸗, Brillenſtahl, Dreibrand, ſchwei⸗ 
zer, weſtphäliſcher Stahl u. ſ. w. beſitzen keine weſent⸗ 
lichen Vorzüge; für eine beſſere Gattung unter dieſen 
gilt noch der Rundſtempelſtahl, die übrigen aber ſind 
fo untergeordnet, daß fie nur für die gewöhnlichen 
Schmiedearbeiten, zum Verftählen grober Schneide: 
werfzeuge angewendet werden Pönnen. Man wendet 
diefe ordinären Sorten mehrfältig zu Werkzeugen an, 


welche, aus reinem Eiſen gefertigt, nicht ausreichend 


für den Öebrauch find, und aus Stahl dargeitellt, eben 
nicht zu Hoch im Preife zu fliehen kommen. 


Wie der englifche und fteyrifhe Stahl in ihren 
Eigenfchaften, als beffere Gattungen, ſich auszeichnen, 
fo hat auch der deutfche fogeuannte Federſtahl, welchen 
man im Allgemeinen, obfchon mit Unrecht, für die ges 


ringſte Gattung Hält, feine entfchtednen guten Eigen: 


fchaften. Von ihm läßt fi) behanpten, daß er unter 
alten Stahlforten die vielfältigfte Unmendung gefunden 
hat; denn legt man ihm auch Feinen höhern Werth als 
den andern geringeren Sorten bei, fo findet fich der 


Beweis in dem fehr bedeutenden Verbrauch für die Un: 


fertigung von Klingen und Federn unter jeder Form. 


Der Federſtahl, Gerbſtahl, ift vom Gußftapl 
wefentlich verfchieden. Er ift, feiner Tertur nach, eine 
aus übereinander liegenden dünnen Streifen befferen 
und fchlechtern Stahls, die zwar einerlei Urfprung has 
ben, aber doch in fich verfchieden find, beſtehende Maſſe, 
welche durch die eigenthümliche Urt der Dereinigung 
beider durchaus nicht gleichförmig werden Tann, Iſt 
nämlich bei ver Bereitung dieſer Stahlart bie Verbius 
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dung des Eiſens mit dem Koplenftoff vor fich gegan⸗ 
gen, fo wird die flüffige Waffe, aus welcher der Ze 
derſtahl gefertigt werden fol, wicht wie der Gußſtabl 
in Formen audgegoffen, fondern man ſchweißt die weiche 
Maffe und ſtreckt fie fofort unterm Hammeraus, wodurch 
man Ötangen gewinnt. Die weiche Maffe ift und kann 
nie fo gleihförmig gemifcht feyn, wie e8 beim völlig 
flüffigen Gußſtahl der Fall ift und durch die Bereis 
tungsart desfelben fenn Fann. Wenn daher Sleichfür- 
migfeit erzielt werden foll, fo werden die Stangen ent: 
weder jede für fich, in Furzen Stücen, oder mehrere 
sufammengenommen, übereinander gelegt, gefchiwelßt und 
ausgeftreckt, welche Dperation ınan Verben nennt. 
Es ergibt fih von felbft, daß durch eine folche gemwalts 
ſame Bearbeitung felbft bei einer reichhaltigen Verbin, ' 
dung des Eiſens mit Koblenftoff dennoch nur ein mit: 
telmäßiges Nefultat erzielt werden Fann, und daß, da 
vielfältig in einzelnen Stangen harte und weiche Streir 
fen (Udern) getroffen werden, die Maffe vor dem Ger: 
ben durchaus nicht gleihförmig gemifcht feyn Fonnte. 
Diefe Ungleichfürmigkeit der Mifchung des Stahls in 
Stangen ift jedoch eine nothwendige Cigenthümlichkeit 
desfelben, fobald er nicht aufhören foll, Federſtahl zu 
feyn. Auch kann nicht in Ubrede geftelt werden, daß 
durch fortgefepten Gerbeprozeß fich die Gleichförmigkeit 
der Mifchung der einzelnen Stangen bis zu einem un: 
gleich höhern Grade fteigern läßt, vorausgefeßt, daß 
der aufgenommene Koplenftoff nicht herausbrennt, was 
aber wirklich der Fall iſt. Durch diefes Gleichförmig⸗ 
machen verliert nur der Stahl an Zähigkeit uud fpä- 
ter beim Härten an Clafticität, mas im entgegengefeß- 
ten Salle in der ungleichen Mifchung der Stangen, d. h. 
der uͤbereinander liegenden und durcheinander ſich flech⸗ 
tenden Streifen beſſeren und ſchlechteren Stahls, ſei⸗ 
nen Grund findet. Im Ganzen erlangt er auch eine 
ungleiche Härte, da die einzelnen Stellen, welche ſich 
als beſſerer Stahl 'erweifen, härter werden als die, 
welche es weniger ſind. Somit wird die Wirkung des 
einen durch die des andern aufgehoben, und als Mit 
tel von beiden ſtellt fich eine Eigenfchaft heraus, bie 
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alle andern Stahlforten weniger befißen, d. 5. der höch⸗ 
ſte Grad der Elaſticität im federharten Zuſtande. Im 
Zuſtande ſeines höchſten Härtegrades ſteht er aber noch 
weit hinter dem ſteyriſchen Stahle. 

Nicht in Deutſchland allein, ſondern ſogar auch in 
England macht man vom Federſtahl vielfältige Anwen⸗ 
dung. Wo es dem Engländer für beſondere Arbeiten 
an Federſtahl gebricht, muß er ſich den engliſchen Stahl 
zu dieſem Zwecke beſonders präpariren; er macht jedoch 
lieber vom deutſchen Stahl Anwendung, ſobald er ihn 
haben kann. 

Im Allgemeinen iſt dem. praktiſchen Arbeiter der 
Bruch im glasharten Zuſtande bei unverdorbenem Stahl 
die Skala, nach der er ſich richtet und nach welchem 
er auf die Qualität der Maſſe mit Sicherheit zu fchlicf 
fen weiß. Se geringer die Qualität, deſto grobförnis 
ger und lebhafter im Glanze ift der Bruch und deito 
heller feine Zarbe; je höher aber die Qualität, defto 
feintörniger, milder im Olanze und mattgrauer iſt der 
Bruch. Die Schweißbarkeit fteht dabei in ungekehr⸗ 
tem Verhältniß zue Qualität. Zu bemerken iſt noch 
dabei, daß durch's Schweilfen die Verbindung von 
Stahl auf Stahl von einerlei Qualität leichter er: 
folgt, als von zwei verfchiedenen, ſchwerer aber noch 
die von Stahl auf Eifen herzuftellen iſt, da der Stahl 
eber in Fluß Fommt, als das Eifen. Cine weientliche 
Eigenſchaft ift ferner noch die, daß im Zuftand des 
höchſten Härtegrades der Stahl immer noch einen ge: 
wiffen Örad von Elaiticität befißt, und bei cincrlei Sat: 
tung wird derjenige den Vorzug haben, welcher bei 
bemfelben Härtegrad den gröfferen Elafticitätögrad zeigt. 
(Schluß folgt.) ' 





Schellad : Politur für Dreher und Schreiner. 
(Frankf. Gewerböfr. 1840 Nr, 18 ©. 218.) 





Um eine vorzügliche Politur zu bezwecken, löſe 
man 6 Loth Schellad, der zu weißen Arbeiten gebleiche 
feyn kann, in 13 Quart bayer. Maß waſſerfreiem Weins 
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geiſt auf (wozu nicht viel Wärme erforderlich iſt, denn 
die Auflöſung geht ſehr leicht von Statten), bringe fie 
auf ein Filter von Fließpapier, und gieße, wenn alles 
ducchgelaufen ijt, noch 13 Quart gewöhnlichen Alkohol 
auf, um den noch anhängenden Schellack aufzulöfen und 
In Ermanglung des abfoluten Weins 
geijtes wende man 3 Quart eines Weingeiftes von 359 
Beck, oder 90 Procent, oder von 0,829 fpec. Gericht 
an. Der Rückſtand beftcht aus einer im Schellad 
enthaltenen Subſtanz, die nicht nur nichts zur Härte 
und zum Glanz beiträgt, fondern im Gegentheile nach: 
theilig wirft und Miturfache des Abſtehens und der 
Slecken der Politur iſt; fie beträgt jedoch nur 4 Pros 
cent, fcheint aber ihrer Leichtigkeit wegen mehr zu ſeyn. 
Die Politur trocknet fehnell, läßt fich ſehr leicht verar: 
beiten, und erhält eine Härte, die man Feiner andern 
geben Fann; vorzüglich it fie empfehlensiwerth für har 
tes Holz; ein ſolches jedoch, das fehr porös ilt, muß 


zuerſt mit nicht filtrirter Politur behandelt werden, um 


die Poren des Holzes beſſer auszufüllcg, und zulegt noch 
mit der filtricten. j 

Eine folhe Politur ift für Dreher befonders zu 
eınpfeblen, aber fie ijt e8 auch nicht minder für Schrei: 
ner; bei Diefen geht das Poliren langfamer als bei je- 
nen, daher gefchicht ed, Daß die Politur an einigen 
Stellen, wegen des ſchnellern Verflüchtigens des eins 
geijtes, den Scheflac® ungleich abſetzt; diefes hat inzwi⸗ 
ſchen nichts zu fagen, denn fchleift man noch einmal at, 
und polirt mit ſehr verdünnter Politur fertig, fo ges 
winnt man cine Dberrläche, die an Härte, Glanz und 
Dauerhaftigfeit nicht übertroffen wird. — Es hängt 
bei der gewöhnlichen Politur ſehr viel von der Beſchaf—⸗ 
fenheit des Weingeiſtes ab; man bat gefunden, daß ein 
ſolcher, der viel Fuſelöl enthält, Beine dauerhafte Poli: 
tur gibt; daher iſt es zweckmäßig, wenigſtens einen rei: 
nen fufelfrcien Weingeijt anzuwenden, wenn ınan das 
Silteiren nicht unternehmen mag’). 


*) Auch der über Pottafche abgezogene Weingeift ift zur 
Bereitung der Schellad: Politur nicht tauglich. 
Anm. d. Red. 








“ 


Heft VIII. u. IX. 





Kunſt- m Gewerbe-Blatit 


des polytechniſchen Vereins fuͤr das Koͤnigreich Bayern. 














a] 

Sehsundzmwanzigfter Sahrgang. Monat Auguft und September 1840. 
Verhandlungen Des Vereines. 5) Der Magiftrot der Haupt: und Reſidenzſtadt 
“ München überfendete 12 verfchiedene Effigfors 
ten zur Prüfung, und erholte weiters die An 
In den Sigungen vom 15. Zuli bis 19. Uuguft ſichten des Ausfchuffes über das Unterflügungs: 
inclus. murden vorzugsweiſe nachftehende Gegenftände Geſuch des Hafnermeifters Siller dabier, wel- 
in dem Central: Verwaltungs⸗Ausſchuſſe verhandelt: che beide Gegenftände fogleich erlediget wurden. 
1) Das Fönigl. Minifterium des Innern theilte 6) Dem Dekonomiebefiger Severin Graf zu Frauen⸗ 


einige Gewerbs⸗Privilegiums⸗Beſchreibungen zur polen wurde das erbetene Zeugniß über feine 
Deurtpeilung und Bekanntmachung mit, welche zur Beurtheilung eingefendeten Thonwaaren er⸗ 
ſagleich erlediget wurden. teilt 

2) An dasfelde Fönigl. Minifterlum wurde Bericht 
erftattet über eine Methode, metallene Gegen⸗ 
fände durch eine Glaſur vor Oxydation zu 


7) Der Nieberöfterreichifche Gemwerböverein über: 
fendete Einladungen zur Subſcription Behufs 
der Verbefferung des Mafchinenpapiers, welche 


ſchützen. 
in dieſem Blatte bekannt gegeben ſind, und wo⸗ 
3) An die koͤnigl. Regierung von Oberbayern wurde von auch: an die nahegelegenen Papierfabrikan, 
. a) das abverlangte Superarbittium in einer ten fogleih Mittheilung gemacht wurde. Zu: 
Privilegien-Streitfache über Sparlampen abs gleih Bat ſich der polptechnifche Verein dabei 
gegeben, und ; mit 100 fl. Conv. M. betheiliget. 
b) über die Nützlichkeit einer zu entſtehenden 8) Als. Ereumitglieder wurden in den Verein ge⸗ 
Stahlfabrike das gewünſchte Gutachten mit: wählt: > 
getpeilt, 1) Sr. Durchlaucht dee Herr Fürſt Auguſt Lop⸗ 
4) An das Eönigl. Hauptzolamt München murde kowitz, Präfident der k. k. öfterreichifchen 
ein Zeugniß fammt Gutachten über eingeführte Hofkammer im Münzs und Bergivelen in 
englifhe Mafchinen abgegeben. Wien. 
Ä 34 


499 


2) Sr. Hochgeboren der Herr Graf Eolloredo: 
Mannsfeld, E. E. GeneralHofbau: Direktor 
in Wien. 

3) Sr. Hochwoplgeboren der Herr Ant. Schmid, 


.; k. k. Hof: Sekretär bei der Doffammer im 


Münze und Bergiwefen in Wien. 


4) Sr. Hochwohlgeboren der dere Dr. Reuter, 
k. k. Profeſſor und Confervator des kaiſerl. 
Producten⸗Kabinettes in Wien. 


9) Als ordentliche Mitglieder ſind dem Vereine 
beigetreten: 


4) Titl. Herr Kaſpar Graf v. Berchem, k. b. 
Kämmerer, Oberlieutenant à la Suite und 
Gutsbeſitzer in München. 


2) Titl. Herr Simon Freiberr v. Eichthal, 
k. griech. Staatsrath ꝛtc. in Münden. 
3) Titl Herr Leopold Graf Fugger⸗Gloͤtt, 


k. b. Regierungs⸗Präſident von Unterfranken 
und Aſchaffenburg. 


a) Titl Here Friedrich Huffel, k. b. Regie⸗ 


rungs⸗Director in Ansbach. 


5) Titl Herr Melchior Stenglein, k. b. Re⸗ 
gierungs⸗Director in Würzburg. 


6) Tiel Herr Zriede. Freiberr von Strauß, 
k. b. Negierungss Director in Augsburg. 


7) Here Phil. Jak. Wernz, Mühlbeſitzer auf 
der Neppütte, Land, Com. Speyer. 





Ueber den Abſatz beutfcher Leinen nad 
Spanien. 





Seit der Zeit, wo Spanien fein neues Zollſyſtem, 
gegründet auf das Prinzip des Schutzes ber einpeimi: 
ſchen Induftrie, etablirte (vor etwa 15 Jahren), ift im 


Ueber den Abſatz deutſcher Keinen nach Spanien. > 
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diefem Lande Feine wefentliche Erhöhung der Zöle eins 
getreten. Fremde Leinen bezahlen darnach einen feiten 
Bollfag von 20 Maravedis bi8 ı Real 14 Marav. 
per Vara oder fpanifche Eile*), der fi auf resp. 
1 Real bis 2 Real 3 Marav. (aljo um 50 pCt.) erhöht, 


‘wenn fie in nicht fpanifchen Schiffen eingeführt wers 


den. Auſſerdem find diefe Waaren, gleich den wmeiften 
andern Einfuhrartikeln, nach einem Conſumozoll (Thors 
Zoll — dereeho de puertas) unterworfen, der im 
jedee Provinz verfihieden iſt und in Andalufien z. B. 
20 — 25 M. p. Vara beträgt. Der Unterfchieb in 
den Anfägen beftimmt fi nad den Gattungen; es 
werden aber nicht wie anderswo die feineren, vielmehe - 
gerade die ordinären Sorten am böchften befteuert, 
namentlich Bleichtücher, Heedene (Werh) und andere 
graue Leinen. Deinzufolge hat ein Stück Heffifches 
Bleichtuch von 60 einfachen Eden, zu Bremen 3} 
bis 54 Thlr. Eoitend, in Cadir an Einfuhrzoll circa 
3 Thle.32 groot, am Thorzoll circa ı Rthle. 57 gt zit 
fanmen 54 Rthlr. 17 gt., alfo 100 pCt. des Werths 
und darüber zu entrichten, während das Stück Osna⸗ 
brücker, Iburger und ähnlicher gebleichter Leinen von 
100 doppelten Ellen, beieinem Preifevon 15 bis 25 
Thaler am Verfchiffungsorte, dort circa 5 Rthir. 11 gt. 
und 4 Rthle. 45 gt. , zufammen 9 Rthle. 56 gt. oder 
durchfchnittlih SO pet. des Werths bezahlt. Bei der 
Einfuhe in fremden Schiffen würden die genannten 
BZollbeträge bis zucieca 7 Rthlr. und 124 Rthlr. fleigen; 
was die Folge hat, daß insbefondere die geringeren 
Sorten faft nur in fpanifhen Schiffen importiert wer« 
den Bönnen, und durch die dieſen in der Regel zu 


bewilligenden höheren Frachten eine Dertheuerung mehr 
erleiden ***). 





*, Gin Neal hat 34 Maravedis; ein Real == 15% Er. 
100 Varas oder Madrider Ellen find 101% bayer. Ellen, 
**) 1-Zhle. hat 73 groot, und 5 Ihle. = 9 fl. 36 ir. 
00) Das Vorſtehende findet übrigens nur auf Gpanien 
mit Ausfhluß der baskiſchen Provinzen 
Anwendung. Unter die Fueros dieſer Provinzen, die 
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Daß diefes Syſtem dem deutfchen Leinwandhandel 
"Aa Spanien eine tiefe nur duch die Zeit und vers 
äuderte Umftände zu heilende Wunde fchlagen mußte, 
bedarf Feiner Ausführung. Unter dem Schutze der ho: 
ben Zölle Hat die Weberei im Lande felbjt bedeutend 
aufgenommen, namentlich in Galizien ‚und Katalonien, 
wohin jährlich viel Flachs aus der Dftfee bezogen wird. 
Gleichwohl it der Derbrauch an fremden Leinen aller 
Art, die gröberen Sorten nicht ausgenommen in Spas 
nien noch immer fehr beträchtlih; fo wird unter ans 
dern die Ausfuhr heffifcher Leinen des f. g. Bleichtuchd 
dahin über Bremen zur Zeit noch auf jührlich 106,000 
bi8 20,000 Stück angefchlagen. 
ſcheint in dieſer Hinſicht die Concurrenz der Engländer, 
die von Gibraltar aus Spanien mit aller Art von 
Waaren, theils im reelen, theils im Schleichhandel ver⸗ 
ſorgen, und deren Leinen⸗Manufakturen und Garnſpin⸗ 
nereien ſich ſo vervollkommnet haben, daß in den deut⸗ 
ſchen Manufakturen bekanntlich jetzt ſchon viel engli⸗ 
ſches Leinengarn verbraucht wird. Ganz beſonders wer⸗ 
den Bleichtücher in Schottland ſchon ſeit mehreren Jab⸗ 
ren fo ſchön und billig angefertiget, daß man fie in 
Spanien fehr gern nimınt, und die Confumenten mans 
cher Plätze ihnen fogar den Vorzug vor den Deutfchen 
geben. Es wird von dieſem fcpottifchen Fabrikat vor: 
nehmlich gerühmt, daß das Gewebe gleich fey, und die 
Stüde von einem Ende bis zum andern diefelbe Qua⸗ 
lität hätten, während bie beutfchen fehe ungleich und 
namentlich am obern Ende weit beffer ald im Stücke 
ausfielen, ein Tadel, der den deutfchen Leinen und bes 
fonders den Bleichtüchern auch an transatlantifchen Dr: 
ten gemacht wird. Ferner tadelt man dem dummen, 
ja betrüglichen Aufzug bei den geringeren Bleichtüchern, 
‚ die dadurch zu Decken, wozu fie hauptſächlich beſtimmt 
fihd, untauglich werden, und vergleicht Damit die reelere 
Waare der Dritten. 





ihre Beziehungen vom Auslande durch Häfen von Bil⸗ 
bao und Gt. Sebaſtian machen, gehört dekanntlich 
aud) die Freiheit von allen und jeden Ginfuhrzölten, 


Ueber den Abſatz Deutfcher Leinen nach Spanien, 


Weit bedenflicher er: _ 
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Gewiß erfordert die große Concurrenz der Ichtes 
ren die ernſtliche Aufimerkfarnkeit aller deutfchen Regie⸗ 
rungen umd -Präftige Vorkehrungen, um ihre Fabriken 
zur Unfertigung reeler Waare anzubalten. Auch find 
vor einigen Jahren häufig Klagen über unrichtige Maaße 
erhoben worden, die in der lebten Zeit aufgehört haben. 

Gin anderes Syſtem, als fir das Mutterland, bes 
folgt Spanien für feine Kolonien, von denen für - 
den deutfchen Leinenhandel vorzüglid Cuba in Frage 
Fommt. In früherer Zeit war dee Handel nach diefen 
Kolonien ausfchlieglich an das Mutterland gebunden. 
Nur von dort aus und nur in fpanifchen Schiffen konn⸗ 
ten fremde Waaren dafelbft eingehen, und mußten, auf: 
fer dem fchweren Zolle, den fie bereit in Spanien 
felbft getragen Hatten, noch einen neuen Zoll in den - 
Eolonien erlegen. Während des Kriegs mit. Frankreich 
gab man, um fich die Colonien zu erhalten, den Der: _ 


Behr dapin frei und ließ die fremden Zlaggen zu, legte 


‚benfelben aber einen doppelten Zoll auf, fo daß deuts 
fhe Leinen aus dem Mutterlande nach Havanna einge: 
führt, 134 pCt. vom Werth der Waare bezahlten, mit 
27 pCt. befteuert wurden, wenn fie in fremden Schifs 
fen von Auslande Famen. 

Dieß wurde als eine große Begünftigung des Uuss . 
landes angefehen und war ed auch, weil dasſelbe die 
großen Laften der Sendung nach Spanien und den 
Eingangszol in diefem Lande erfparte. Als nach dem 


Jahre 1820 die fpanifhe Schiffahrt wieder emporkam, 


fo, daß fie neben dem Monopol des direkten Verkehrs 
zwiſchen Mutterland und Kolonien auch an der. Sabre 
zwifchen den legteren und dem Auslande Theil zu neh⸗ 
men DBerlangen teug, wurde ihe zur Erleichterung der 
Concurrenz nılt den andern fremden Flaggen, ein Nas 
bat von etwa 25 pCt. im Kolonialzoll zugeftanden, 
d. 5. wenn fremde Leinen von Spanien eingeführt, bis⸗ 
her 133 pCt. — vom Auslande in fremden Schiffen 
eingeführt, da8 Doppelte oder 27 pCt. bezahlten, die: 
ſelben jest, wenn in fpanifhen Schiffen vom Auslande 
angebracht, den 1$fachen Betrag bed Zolls oder circa 
20 pCt. von Werth zu entrichten hatten. 
34 * 
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Die vorzägliche Sorgfalt, mit welcher Fürſt und 
Stadtrath das Aufblühen der Tuchfabrifation in Mine 
chen zu befördern fuchten, vermochte doch nicht dem 
nachtheiligen Einfluß zu befeitigen, der fih durch die 
zunehmende Concurrenz ausländifcher, vorzüglich Nie: 
derländer:, englifcher und Meißner-Tücher auf den frem⸗ 
den Märkten zu äuffern begann. Zwar an Güte den 
vorteefflihen Münchener Kerntüchern nachftehend, waren 
fie jedoch merflich billiger, als diefe. Der Verbrauch 
der letztern nahm daher zufehends ab, mit ihr auch bie 
Bahl der Geſchlachtg'wandner oder Tuchnanniger. Das 
mit jeder feine Mannsnahrung finden Eönne, fah fich 
im Jahre 1621 der Magiftrat genöthiget, die Zahl der 
Tuchmanniger, wie die ehemaligen Geſchlachtg'wandner 
von nun an genannt wurden, auf 12 Meijter zu te: 
ftringiren. 

Mit jener Concurrenz des Auslandes auf den aus⸗ 
-Iändifchen Meilen, wohin die Münchener Tücher früher 
in beträchtlihen Quantitäten verführt worden waren, 


übte gleichen Schritte, der in München und Bayern. 


felbft immer mehr überhand nehmende Verbrauch der 
ungleich woplfeilern Loden auf die Fabrikation der fei- 
neren Tücher feine lähmende Wirkung aus. 


Diele der ehemaligen Tuchmacher waren zum Ges 
werbe der Loderer, das ihnen ein befferes Auskommen 
gewährte, übergegangen, deren Zunft durch diefen Zu: 
gang im Jahre 1618 auf die Zahl von 116 Meiftern 
angewachfen war. 


Durch die Roderer wurde viele einfchürige bis das 
hin allein zu Kerutuch verarbeitete Wolle weggekauft, 
und die Preife derfelben fo in die Höhe getrieben, daß 
fie für Die Tuchmacher Im Ankauf zu theuer zu fliehen 
kam, um fie noch mit einiger Hoffnung auf Gewinn 
verarbeiten zu koͤnnen. 


Die Schwierigkeiten, mit denen bei der wachfens 
den Concurrenz und den durch das Steigen des Luxus 
in der Kleidertracht eingetretenen Veränderungen die 
Zuchmanniger zu Fämpfen hatten, um fich ihr ebrliches 
Ausfommen zu erwerben, mehrten fich zuſehends. 


Hiſtoriſche Skizzen uͤber einige Gewerböverhältniffe in Muͤnchen. 
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Bon diefem Zeitpunfte an fchreiben fich die Ein 
griffe ber, die fie bald in das Gebiet der Handelsleute, 
damald Krämer genannt, bald in das der Gewand: 
fchneider gethban zu haben befchuldige wurden. * 


Der geringe Erfolg ihrer Bemühungen mag fie 
entmuthigt haben, eine verdoppelte Sorgfalt auf die 
Anfertigung und Vervollkommnung ihrer eigenen Er; 
zeugniffe zu richten. — Sie fanden Im Handel mit 
freinden Tüchern, die fie im Ausfchnitt verkauften, loh⸗ 
nenderen Gewinn, und trieben daher die eigene Zubrk 
kation, fo lange den Münchener Tüchern ihr guter Ruf 
geblieben, mehr zum Schein, ald mit: dem erforderli- 
hen, nachdrüclichen Eenfte. 


So verlor fih nach und nach das Anſehen und 
die Hohe Bedeutung, welche einjt diefes Gewerbe in 
München gewonnen hatte. 


Der Zwift der Krämer und Tuchmanniger über 
das Ausſcheiden von Wollenwaaren, welches letztere für 
fi) allein in Anſpruch nehmen wollten, Fam im Jahre 
1573 vor den Stadtrath, welcher den Ausipruch that, 
daß die Krämer fich fernerhin, bei Strafe von 6 Pfund 
Pfenning, des Ausfchnitteds von Tuch und geivalften, 
gefilzten Wollenwaaren enthalten, die Tuchinanniger 
hingegen bei gleicher Strafe Peinerlei geſtrickte, feidene 
oder andere kurze oder lange Krämerwaaren führen 
ſollen. 


Die auſſer dem Wollentuch damals gangbaren 
Baumwoll-Sammte, Arras, Wurſchet, Wollſatin, Par⸗ 
chent, Parchent und Garheyer, deren Führung die Kräs 
mer den Tuchmannigern ftreitig gemacht hatten, follten 
die beiden Parteien in Zufunft gemeinfchaftlich führen 
dürfen. 


Schon im Jahre 1550 hatte fich der Stabtrath 
auf die gemeinſame Klage dee Tuchmanniger und Krd- 
mer genöthiget gefehen, den Schneidern ihre mannigs 
fachen Uebergriffe in die Gewerbsgebiete der Plagenden 
Parteien nachdrücklichſt zu verweifen, und für jeden 
Bünftigen Uebertretungsfall empfindliche Geldſtrafen ſeſt⸗ 
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zufegen, melde auch mit aller Strenge vom Stadt⸗ 
Bußamt beigetrieben wurden. Den Schneidern war 
jeder Verfauf von Tuch, Zutterzeug, Pofamentirs und 
- Krämermaaren ausdrücklich unterfagt, fie durften fogar 
vom Sabre 1573 an, wo obiger Rathsbefehl ihnen wies 
derholt eingeichärft wurde, nicht einmal mehr das Tuch, 
weiches dem HDofgefinde verabreicht wurde, ankaufen, 
damit fie ſich deſſen nicht zum Deckmantel fernerer Ges 
werböbeeinträchtigungen bedienen Eonnten. . 


Die Zeiten gleichen ſich nicht, die Leidenfchaften 
der Menfchen laffen aber immer wieder unter gewiffen 
Öefihtspunkte eine frappante Aehnlichkeit ziwifchen den 
menfchlihen Derhältniffen jedes Zeitalters in fehe bes 
flimmten Umriſſen hervortreten. Im Hintergrunde geht 
immer diefelde Handlung vor, dee nämliche Geift durchz 
weht alle die Bilder, welche das Studium diefer Ders 
hältniffe uns vorfüpet, nur Staffage und Rahmen find 
nah dem Geſchmacke der verfchiedenen Epochen mit 
mehr oder minderer Manierlichfeit veräudert. 


Jene Tuchmanniger oder Tuchhändler, wie wir 
fie von nun an nennen wollen, da fie fich in ihrem 
Bunfteaffebuche vom Jahre 1665 abmwechfelnd felbft mit 
beiden Namen belegten, ſahen die ihuen anno 1573 
vom Stadtrath zur gemeinfchaftlihen Führung mit den 
Krämern zugetheilten Artikel, ald Wurfchet, Urras, 
©arpenyer’„, Kamlott zwar aus dem täglichen Haus 


*) Arras, Arlaf. Gin Gewebe aus Wolle und Thiere 
haaren, das zu Moͤnchskutten und Mänteln verwendet 
wurde, und welches zum fchweren Gewand gehörte, 
( Durch mündliche Nachfragen ermittelt.) 

Es findet fih in Freyberg's pragmatifcher Ges 
ſchichte der bayer. Geſetgebung und Gtaatsverwals 
tung in polizeilichen und ftaatswirthfchaftlichen Ges 
genftänden, Ausgabe von 1836 S. 367 die Angabe 
beftätigt, daß Arras oder Arlap aus Haar und Wolle 


gemacht gewefen fey. \ 


Garheyer. Keines der vielen Waarensteric, 
welche ich nachgefchlagen, gab mir Auskunft hierüber, 
Einige biefige Kaufleute meinten, es müffe Rupfen 


— 


Hiſtoriſche Skizzen über einige Gewerbsverhaͤltniſſe in München. 
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delsverkehr verſchwinden, fie erhielten aber durch neue 
Artikel, welche der Wechſel der Moden nach und nach 
zum Borfchein brachte, den reichlichſten Erſaß. So 
bürgerten fich als ihre Stellvertreter im Laufe der Zeit 
in den Gewölben der Tuchhändler ein: Biber, Berkan, 
Bayette, Bukskine, Boy, Berill, Berluche, Cadis, Chas 
Ions, Eords, Caſimir, Droguet, Espagnolitte, Etamine, 
Flauell, Fried, Kalmuck, Kerſey, Londrins, Luſtrins, La⸗ 
ſtinge, Moltons, Prünelle, Quinets, Raſch, Ratins, 
Wollen⸗Serge und auſſerdem noch mit abwechſelndem 
Erfolg eine Unzahl von ſogenannten Fancy-Articles, 
zu denen fi auch in der neueſten Zeit zum großen 
Verdruſſe und empfindlichiten Nachtheile der Krämer, 
refp. der Schnittivaarenhändler eine Menge Artikel ge: 
fellten, deren Zührung von jeher diefen allein zuftäns 
dig wur. 


Wollte ein Tuchmanniger in frühern Zeiten feine 
Thätigkeit nicht allein auf den Tuchhandel befchränfen, 
fondern fein disponibles Kapital, feine Gefchäfts: und 
Perfonal:Kenntniffe auf einem weitern Betriebsfelde 





ehemals fo genannt worden ſeyn. Wahrſcheinlicher 
ift es jedoch, daß es ein wollener ober halbwollener 
grober Futterzeug gewefen fey. 


Wurſchet. War ein orbinärer Artikel, wie aus 
der Kleiberorbnung vom Jahre 1636 zu entnehmen 
iſt, wo es wörtlich heißt: 

„Es follen auch alle Herrendiener, Handwerktge⸗ 

„ſellen, Lehrknecht oder Puben und andere Chehal⸗ 

„ten von Manns⸗ und Weidsperſonen ſich in inlaͤndi⸗ 

„ſche Tücher, deren die Elle nit über SE fl. werth, 

„kleiden, dann in Würfchet, Wiergrad, Grobgrien, 

„Arraſer gemeiner hier gemachter Keller, und ders 

„gleichen fchlechte Zeug, in vor diefem gebraͤuch⸗ 

„liche Tracht und Form zugefchnitten. Giche 

Breyberg S. 155 — 56. 


Die bürgerliche Mittelftandöktaffe, gu der die Krk 
mer und Zuchmanniger felbft gehörten, follten ſich im 
Zub von 3 — 4 fl. pr. Ge und in geblumten 


Wurſchet Heiden dürfen. A. d. O. €. 163, 
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utilifiren, fo Fonnte dies nur unter der Bedingung' geiches 
ben, daß er fich durch die Einverleibung in die Kräs 
merzunft mittel Bezahlung einer gewiffen Summe jene 
Handelsvechte erwarb, welche heut zu Tage nach den 
Münchener Handeldleuten der Beſitz einer allgemeinen 
Hardeldgerechtfame verleiht. 


Beiden Zünften, der dee Tuchmanniger und der 
der Krämer angehörend, Eonnte er unter dem Waaren⸗ 
ſchatz, deſſen Führung einen Jeden derfelben zufteht, 
zu feinen eigenen Verlag das heraus wählen, was er 
für feine Lage und Verhältniffe für das Angemeſſenſte 
und Vortheilhafteſte erachtete. 


Wenn nun der Beſitz ber beiden Dandelsrechte 
vorzüglich. geeignet war, denjenigen Individuen, welche 
fih in den mit einander verfchmolzenen, fi fo dicht 
berührenden Gemwerbögebieten frei beivegen Fonnten, 
anffergemöhnliche Vortheile zu gewähren, fo hatte diefe 
oft vorkommende Doppelfphäre doch den Nachtheil die 
früher fcharf gezogenen Grenzen der Gewerbsbefugniſſe 
jeder Einzelnen zu verwirren. So gefhah ed denn 
num häufiger, daß auch folche Tuchmanniger, welche 
dem Handelsſtande nicht einverleibt waren, fich Artikel 
beilegten, welche nur den Handelsleuten zu führen ges 
‚büprten. Sie mochten fih zur Zulegung folcher Arti⸗ 
kel manchmal irrthümlich berechtigt glauben, weil fie 
folche von andern Tuchmannigern verkaufen fahen.- Sie 
bedachten dann aber nicht, daß jene Artikel nicht auf 
den Grund ihres Tuchmannigers Rechtes, fondern auf 
den des gleichzeitig befeilenen Handlungsrechts geführt 
wurden. 


Es war des Zankes und Haders viel über derar⸗ 
tige Gewerbs⸗Beeinträchtigungen während des ganzen 

dletzten Jahrhunderts. 

So kräftig die Adminiſtrativ-⸗Behörden die Rechte 
der Krämer folchen Uebergriffen zu wahren fuchten, 
ſtets erneuerten fi nach wenigen Jahren die Klagen 
derfelben wieder. 


In der neueſten Zeit find dieſe Klagen wie es 


x 
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uns bedünten will, mit noch gröfferem Nachbruck for 
wohl gegen die Tuchhändler, ald auch nach anderer 
Seiten Hin laut geworden. Den allgemeinen Handels 
gerechtfamen fcheint eine bedeutende Werthverminderung 
durch die Tolerirung der eingeriffenen Mißbräuche nahe 
bevor zu ſtehen“). Wenn nicht von oben herab dahin 
gewirkt wird, biefe abzuftellen und den willkührlichen 
Eingriffen in das Gewerbögebiet der vielfach in dem 
Genuſſe ihres Rechts gefchmälerten Schnittiwaarenhänd« 
Ice Schranken zu fepen, fo ift der ehrenhafte Beſtand 
diefee Gewerbsklaſſe dringend gefährdet. 


Es fcheint, daß an ihre die Tuchhändler fi erho⸗ 
len wollen für den fehr empfindlichen Ausfall, den diefe 
duch den argen Unfug erleiden müffen, welcher von 
mehreren ältern und neueren Gewerbsbrauchen gegen 
ihr Intereffe verübt wird. 


Es ſteht zu Hoffen, daß’ unfere weiſen Behörden 
ipe Ohr den lauten Klagen, welche ſchnelle, ernftliche, 
die Rechte jeder Partei auf Fünftige Zeiten beflimmende 
Abhülfe dringend fordern, nicht verfchließen werden. 
Mögen die Gewerbtreibenden aber bedenken, daß diefe 
Abhilfe nicht übereilt, fondern nur ſtufenweiſe und nach 


°) Diefe Werthverminderung der allgem. realen Sands 
lungsgerechtſamen hab gegenwärtig fchon flatt gefune 
ben. Gin Tuchmannigerrecht wirb jept mit 3500 fi. 
bezahlt, während es früher nur 1000 fl. galt, als 
man für eine reale allg. Handlungsgerechtfame 8500 
bi6 3000 fl. zu zahlen pflegte. Nach dem ehemalic 
gen Werthverhältniffe follte jegt eine ber legten 8500 
bis 10,500 werth feyn, fie werben aber in Berlaffens 
haften niemals höher als zu 3000 — 3500 fi. ans 
gefchlagen, und eben fo wenig im Verkaufe über 4 — 
5000 fl. zur Hälfte fogar auf Grebit verkauft. Ges 
möchte aus biefem Zahlenderhältnig nicht mit Uns 

. grund barauf fließen laffen, daß fi die dem Tuch⸗ 
handel, wie er in unfern Sagen betrieben wird, zu⸗ 
gewendeten Capitalien beſſer verintereſſiren, als ſie es 
in andern Handelsbranchen angelegt zu thun ver⸗ 
moͤchten. 
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gerrauer Ermittelung der allſeitigen Rechte: und. Abwä⸗ 
gung der fo fehe fi) entgegen flehenden Anſprüche er: 
folgen Tann, wenn fie feegendringend feyn fol. Mögen 
“fie eingeben? der Worte: „Was du nicht willſt, daß 
die geſchehe, thue du auch einem andern nicht,“ fich 
muthwilliger, vorbedachter Verlegung fremden Rechte: 
gebietes enthalten und in der emfigen Bearbeitung des 
ihnen gefeplich zuſtehenden Gerwerbögekietes die einzige 
Befriedigung ihres Ehrgeizes und den veichlichen Lohn: 
ihre® Fleißes finden, dev, mit dem erhebenden Bewußt⸗ 
ſeyn verbunden, „Jedeim Buß’ Seine“ gelaffen zu haben, 
- ihnen: und ihren Kindern gröffeen Segen bringen wird, 
als unrehtmäßig pen wehrlofen DMitbürgern. entzoge: 
"nes: But. X, 


Die Baus und Handwerksſchule in 
(Aus brieflichen Mittheilungen.) 


Athen. 


Unter die ſchwierigen Aufgaben, deren Löfung dem 
jugendlihen Könige auf: dem neubegründeten Throne 
Griechenlands vorbehalten war, gehörte auch die, Ges 
‚werbe und Induſtrie in's Leben zu rufen, obme welche 
Bein Land, ſey es auch von ˖ der Natus noch fo ſehr 
begänftigt, blühen. kann. 


_ Die Aufgabe war deßhalb ſchwierig, weil es hiezu 

au Elementen gebrach, nämlich an. einer Schule, in 

"welcher junge Leute, die Luft: und Ließe zeigten, ein: 
- Gewerbe zu erlernen, unterrichtet werben Ponnten. 


So wurde vor Allem: eine kleine Modell-Samm: 
Bıng,. Privateigenthum des Pgl..griech. Ingenieur Haupt: 
manns 9. Zentwer, vom der Regierung acquirirt, er⸗ 
weitert und mit vorzugsweifer Derücfihtigung der 
Baugewerbe ein. Berfuch gemacht, in wie weit es mög» 
lich fey, durch Teutfche griechiſchen Unterricht mit einis 
gem Erfolge ertheilen zu laſſen. 


und: Handwerksſchule in Aihen. 
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Die leichte Faſſungsgabe der Griechen, - die ihnen 


‚ Inwohnende allgemeine Lernbegierde erprobten: ſich auch 


Bier, und das überrafchende Refultat der erſten mit einis 
gen Handwerkern vorgenommenen Verſuche brachte die 
dem Könige von dem. verdienten baperifchen Dfficiere 
Heren Yauptmanft Zentner vorgefchlagene Begrüns 
dung einee Bau= und Handiwverkfchule zur Reife. 


Zuerſt wurde der Unterricht im Zeichnen nur ar 
Sonn: und Feiertagen. ertheilt;, allein ſehr bald mußte 
er auf die Wochentage ausgedehnt werden. Der Uns 
drang hiezu war fo groß, daß cin zweiter Zeichnungss 
Lehrer, danır ein Lehrer für Mathematik, für Modellir⸗ 
Bunft und endlih für technifche Chemie angeftellt wurde. 


Bei Eröffnung der Anflalt belief fih die Anzahl 


‚der Schüler auf 100, welche inzwifchen ſchon auf 450 


geftiegen iff, Die nunmehr in folgenden Gegenftänden: 
geordneten Unterricht erhalten : 


1) In Mathematik, vorgetragen von dem. Pönigl. 
Ingenieur⸗Lieutenant Kome wos. 


2) Anfangsgründe der Mechanik, durch deufelben ; 


3) Chemifche Technologie, 
Prof. Landerer. 


4) Sreipandzeichnen durch Deren. Architekten Theo⸗ 
philus Hanſen. 


5) Modelliren durch denſelben. 


6) Baus und OrnamenteneZeichnen durch den kgl. 
Regierungs:Ucchitekten Chriſt. Hanſen. 


7) Orthographie und Kalligraphie durch den kgl. 
Sekretär Hrn. Alex. Sougos. 


Dieſem wird ſich in Baͤlde der Unterricht in der 
Bürgerl. Baukunſt anreihen, und ſobald nur ein paſſen⸗ 
bes. Lokale ausgemittelt iſt, ſoll eine mechanifche Werk⸗ 
ſtaͤtte errichtet werden. 

Indeſſen find auch ohne eine ſolche Werkflätte bi. 
her fon Mafchinen aller Art, als Webflüple, Seiden⸗ 

35 


vorgetragen von Deren: 
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baſpel und kleine Spinnmaſchinen, Mühlen, Pumpen ꝛc. 
von griechiſchen Handwerkern unter der Leitung des ?. 
Ingenieur⸗Hauptmanns v.Zentner angefertigt worden. 


So fchreitet dieſe junge Anſtalt unter den Auſpi⸗ 
zien des unermüdet thätigen, für das Wohl ſeines Vol⸗ 
kes raſtlos bemühten Königs Otto einem raſchen Ge⸗ 
-deihen entgegen ; möchten die Griechen hiebei nie vers 
geffen, daß es vorzugsipcife Bayern find, welche ihre 
Kraft, Zeit und Kenntniffe diefem Gedeihen wibmeten 
und noch widmen! 


Die Lithographie, welche bereits in einer koͤnigl. 
Staats⸗Lithographie geübt wird, iſt unter der Leitung, 
des verdienftvollen Regierungs-Aſſeſſors Forſter auch 


in der neuen Bau: und Handwerks-Schule eingeführt . 


worden, und gewährt fchon fo erfreuliche Refultate, 
daß die geübteren Schüler zur Anfertigung gewöhnt: 
cher Zeichnungsvorlagen ‚verwendet werden koͤnnen. 


Endlich ijt auch ſchon der Grund gelegt zu vers 
ſchiedenen nützlichen Sammlungen, nämlich: 


4) einer Sammlung verfchiedenee mathematiſch⸗ 
phnfifalifcher Infteumente, 


2) einee Model:Sanınlung, 
3) einer Sammlung von Gypsabgüſſen nach Antiken, 


4) einee Sammlung tecdhnifher Werke und Beichs 
nungsvorlagen. 


Auſſer den großmüthigen Unterſtützungen von Seite 
des Königs, haben auch Private zur Gründung und 
Dotirung dieſer Anſtalt beigetragen. 


Dankbar werden hierunter erwähnt, die Herzogin 
Marbaiſe von Plaiſance und der kgl. bayer. Bau⸗ 
rath Dr. Vorhberr. 


An dieſe reiht ſich ein Geſchenk des pofptechnifegen 
Vereins für Bayern, beitehend in einem volftändigen 
Eyremplare des Kunjt: und Gewerbblattes. 


W. 


Die Baus und Handwerlſchule in Athen. 
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Ueber die Luft s Eiſenbabnen 
von Clegg. “ 





L 4 


Die erſte Idee der Anwendung der Kraft der. ats 
mofphärifchen Luft gegen einen luftverdünuten Raum, 
der in einer zwiſchen den Schienen gelegten Röhre ers 


zeugt wird, und die weitere Fortpflanzung der aufdiefe. 


Weiſe erzielten Triebkraft zum Behufe des Treibens 
von Wagen auf Bahnen, verdanken wir, wenn wie 
nicht irren, Hrn. Medhurft, der im Jahre 1827 fein 
Syſtem in einee eigenen Brofchüre bekannt machte, 
und deffen Arbeiten Über dieſen Gegenſtand in der That 
bis zum Jahre 1812 zuück reihen. Im Jahre 1835 
ftellte Hr. Pinfus im Wigmore Street mit einem 
Modelle Verfuche an, welches mit dem von Medhurft 
vorgefchlagenen Apparate große Aehnlichkeit Hatte, Diefe 
Verſuche führten jedoch zu Peinem günftigen Nefultate, 


und zwar wahricheinli aus demſelben Grunde, aus 


den Medpurft an der Ausführung feiner Idee fcheis 
terte 
Innern dee Röhre -und dem Wagen eine ununterbror 
chene und fo Tuftdicht fchließende Communilation ber: 
zuftellen, daß dabei ein hinreichender Grad von Kuftver: 
dünnung zu erzielen geiwefer wäre*,. — Der Engländer 
Clegg hat diefes ausgeführt, Indem er mit einem Orn. 
Samuda eine Strede von $ englifcher Meile mit Als 
ten, auf der Liverpooler Bahn: fchon -abgenupten Schie⸗ 
nen belegte, und darauf feinen mit 8 Tonnen Gewicht 
belafteten Wagen anfangs in der Geſchwindigkeit 22}, 
dann von 30, 36 und 40 engl. Meilen pr. Stunde 
durch Luftdruck fortbemegte. Ein ‚neuerer Verſuch, uas 
mentlih in Beifeyu des Prinzen Albert ſoll fehr bes 
friedigende Refultate geliefert haben. — Die Vortheile 
diefer Erfindung find nach den engl. Berichten fehr bes 
deutend, die Unlage der Bahn erfordert weit weniger 


® 
*) Dinglers polytechn. Journ. 1840 Bd. 77. Heft 4 
©. 66. — Allgemeines Organ für Hanbel und S 
werbe. Rt. 87, 90. 97, 


: nämlich in Folge der Unmöglichkeit zwifchen dem 


J 


517 


Koſtenaufwand, denn Steigungen von 1 auf 115 Fuß 
(ja felbit von 'ı auf 30 Fuß wie man fagt) kann der 
Luftdruck überwinden, fo daß faft alle fchiwierigen Erd: 
arbeiten wegfallen. Die Unterhaltungsfoften find eben; 
falls weit geringer; dagegen ift die Sicherheit viel gröfs 
‚ fee und die Unannehmlichkeit des betäubendben Lärınend 
fällt ganz weg. 

Der Weg für diefe fogenannte Lufteifenbahn if 
auf gewöhnliche Weife mit Schienen belegt, aber zwis 
fhen den Schienen liegt der ganzen Lünge nach eine 
eifeene, mit Talg überzogene Röhre (au8 9 Fuß langen 
Stücken zufammen gefeßt) von 34 Zoll innerer. Weite 
(fpäter denkt Hr. Elegg 10 Zoll weite Röhren zu neh⸗ 
men). Diefe Röhre ift oben der Länge nach offen, 


und die 14 Zoll breite Oeffnung ift durch längliche 


Keilklappen von Eifen und Leder verfchloffen und luft: 
Dicht gemacht durch ein Gemiſch von Wachs und Takg 
oder Del, welches nur bei großer Hige und nicht durch 
Luftwärme flüffig wird. — Un dem vorderften Wagen 
(dem Treiber) ijt nun zwifchen den Rädern eine eiferne 
Stange angebracht, die bis zu der Röhre herunterreicht, 
dann fich etwas nach vorne biegt und in einem Kols 
ben endigt, welcher genau in die Röhre paßt. Am cuts 
gegengefebten Ende der legtern iſt aber eine Luftpumpe 
angebracht, und fobald mittelft diefer die Luft in der 
Roöhre verdünnt wird, treibt der Druck der äuffern Luft 
den Kolben in diefelbe hinein, ynd ein gleich hinter dem 
Kolben vor der fenfrechten Schar angebrachtes ſtumpfes 
Meſſer hebt die Keile aus der obern Röhrenöffnung in 
die Höhe, fo daß die Stange, woran der Wagen befes 
fligt it, ungehindert folgen Tann. Sobald aber die 
Stange hindurch it, fallen die Keilflappen wieder zu, 
und durch ein nachfolgendes glühendes Eifen wird die 
Wachsmiſchung geſchmolzen, fo daß fich die Fugen gleich 
wieder luftdicht fchließen. 


Für längere Bahnen foll jede Röhrenleitung eine 
-englifhe Meile lang feyn, alfo ift für jede Meile eine 
Luftpumpe erforderlich, weiche durch eine kleine ſtehende 
Dampfınajchine getrieben wird; mitteljt diefer kann die 


Veber Luft: Eifenbahnen. 


Luft in 5 Minuten heraus gepumpt werden, es kann 
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alfo jede 5 Minuten ein neuer Wagenzug abfahren. — 
Natürlich können fihauf diefer Bahn nie zwei Wagens 
züge begegnen; und eben fo wenig kann ein Wagen 
aus den Schienen weichen, da der Kolben in der Röhre 
den Treiber nöthiat, ſtets in derſelben Richtung zu bleis 
ben. (Auf welche Weife der Stoß am Ende einer je: 
den Röhre aufgefangen, oder die Schnelligkeit gemins 
bert wird, finden wir nicht befonderd erwähnt; es heißt 
jedoch, daß der Kolben am Ende der Röhre das Den: 
til aufitoffe und gleich in die nächfte eindringe; da num 
aus diefer die Luft nicht ausgepumpt ift, fo wird die 
zu zufammengepreßte Luft den Wagen wohl allmäplig 
ohne allen Stoß zum Stillſtand bringen.) 


Elegg hat auch auf diefe Bahnen für die Faif. 


öſterreichiſchen Staaten bereitd ein Privilegium auf 15 


Jahre erivorben. 


Gegen die Ausführbarkeit derfelben im Groffen 
find aber wohlbegründete Zweifel erhoben worden. Dr. 
Garthe bemerkt, daß, wenn die Nöhrenleitung der 
Clegg’fchen Eonftruftion ihrem Zwecke entfprechen foll, 
die Uren aller einzelnen aneinander gefügten NRöhrens 
ſtücke zuſammen genommen in einer geraden Linie lies 
gen müſſen. — Wer es nun weiß, was dies fihon für 
Schwierigkeit auf kleinere Diftanzen hat, der wird bes 
greifen, daß diefe Aufgabe auf eine Länge von 1 engs 
liſcher Meile, (549% bayer. Ruthen) auszuführen zu den 
größten Hinderniffen gehört. Hierzu kommt noch, daß 
die aneinander gefügten Stücke in ihrer Verbindung 
ſtets luftdicht fchlicßen müffen, weil ohne dies der 
Hauptzweck verfehlt wird. Aus diefem Grunde ift die 
aufgeitellte Behauptung, daß Lufteifenbahnen bei weis 
tem Beine fo feite und Foftfpielige Unterlage bedürften, 
als die gewöhnlichen Eiſenbahnen fie bedingen, Durchs 
aus irrig. Denn mehr als je ift diefe ſowohl für die 
Schienen, als auch für diedie Röhren tragenden Stühle 
erforderlih. Durch die Senkung der Bahn würde eine 
Senkung der ſchweren Röhren herbeigeführt, eine Bos 
genlinie entſtehen, dieſe das Undichtwerden bedingen 


, 35 * 
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" . enzugs vermin⸗ 
Je DR Diet ns ge Die Ure alker 
zuen. menn MIN Eine, fo muß da, mo bie Bie⸗ 
eine andere Richtung feiner 

* es wird Erſchütterung auf den 
und dieſe zum Ruin ber Röhrenlei⸗ 


1%) 
gr U d bald beitragen. — 


werenelich um 
au Ader angenommen, daß die gerügten Mängel durch 


Anäßige Mittel zu befeitigen wären, fo ift nach der 
greinung de? Hrn. Dr. Sarthe der nun weiter zu 
berahrende groͤſſere Uebelſtand nie hinwegzuräumen, 
und wenn man dies zugibt, die praßtifche Unbrauchbar⸗ 
geit der Qufteifenbahn dadurch begrändet. — Nach den 
pefannt gewordenen Mittheilungen fol nämlich die Röhre 
der Ränge nach einen EinfchnittHaben, und an dem Kolben 
fon, auf irgend eine, felbft die zweckmäßigſte Art, eine 
fentrechte Stange, an welcher fi der Wagenzug bes 
findet, befeitigt feyn. In jedem nur gedenkbaren Falle 
ift hierdurch Druck ober Zug nicht ſenkrecht auf den 
Mittelpunkt der Släche des Kolben, fondern unter einen 
um fo gröſſern Winkel dagegen gerichtet, ald der Be: 
fefligungspunft des Wagenzuges fi) näher beim Kolben 
befindet. Hierdurch wird einmal die Friktion des Kol: 
ben ungemein vermehrt, aber auch ber ungleich wichtis 
gere Uebelſtand herbeigerufen, daß bie Röhre fih am 
obern und untern Ende mehr abfchleift, dadurch ber 


Kolben bald undicht und fo der ganze Zweck verfehlt. 


wird. 


Was nun den zufammengefegten Mechanismus der 
einen Zuß langen 5124 Klappen betrifft, welche auf eis 
ner englifchen Meile angebracht werden follen, und bie 
durch die Elebrige, durch glühendes Eifen weich zu mas 
chende Maſſe ſtets Iuftdicht fchließen follen, fo ift Dr. 
Garthe der Meinung, daß dies, andauernd zu errci- 
en, zu Behauptungen gehört, die der bedächtige Deut: 
ſche kaum auszuſprechen wagt. 


Endlich iſt noch, der verändernden Einwirkung der 
Atmofphäralien nicht zu gedenken, der großen Schwie⸗ 
rigkeit zu erwähnen, mit welcher e6 die praktiſche Me⸗ 
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chanik zu thun haben wird, um aufgeſchlitzte Röhren 
als völlig chlindriſch rund im Innern Herzuftellen. Cs 
gehört zu den ganz befannten Erfahrungen, daB es ſchon 
ſehr ſchwer Hält, cylindriſch hohle Röhren Yampfdicht, 
und noch ſchwerer luftdicht zu verfertigen, wenn fi 
darin ein Kolben bewegen foll. Sind dieſe auf der 
Drehbank auf irgend eine Art befeſtigt, und nach allen 
Regeln der Kunſt innen ausgedreht, ſo ereignet es ſich 
gewöhnlich, daß fie, von dee Drehbank losgemacht, ei⸗ 
nee Spannung folgen, und num nicht mehr kreisrund 
find. Was nur die Theorie Über dies Phönomen an 
die Hand gibt, fo folgt zum mindeften daraus, daß eine 
innere vollkommen cplindrifch ausgedrehte Röhre beim 
Auffchneiden ihre Figur dergeftalt ändert, daß fie unter 
Peiner Bedingung ein Chlinder bleibt. Ja, maß mit 
Sicherheit voraus zu beftimmen ſeyn wird, if, dag 
jedes Individuum einer Röhre eine andere Geſtalt an⸗ 
nehmen wird. Alle Fönnen alfo nicht zu einem Gans 
zen vereinigt werden. Auch fteigt die Schiwierigfeit 
mit einer gröfferen zu erzielenden Kraft, d. h. mit zus 
nehmender Weite der Röhren. Hätte nun auch bie 
praktiſche Mechanik Mittel, die chlindrifchen Röhren 
aufseſchlitzt auszudrehen, fo iſt dies ſchwer zu erzielen, 
und wird dann jedenfalls die Röhren ungemein koſt—⸗ 
bar machen. 


Ueber die Leiſtungsfähigkeit dieſer Maſchinen führt 
ferner ber Ingenieur⸗Prämtier-Lieutenant Beyſe an: 


ı) Ein Haupthinderniß für die Anlage im Großen 
ift die Menge flehender Maſchinen, nämlich pr. 
Meile von 2000 Ruthen, wenigitend 4, „wenn 
die Angabe richtig iſt, daß Hr. Clegg alle eng⸗ 
lifchen Meilen (549% bayer. Ruthen) eine ſolche 
fiellen wid. Wir behaupten feruer, daß auf je 
der Station der Sicherheit des Gelingens mes 
gen, wenigftens 2 fliehen müffen, um mögliche 
Unterbrechungen zu vermeiden. Denn eine Luft: 
pumpe von folcher Kraft ift an und für fi 
Beine ganz einfache Mafchine, und einzelne Theile 
derfelben dem Zerbrechen ausgeſetzt; und im 
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Wie wollen unfere Anſicht durch einige Beifpiele 
erläutern: 


J 


) 


Falle eine Beſchädigung des Kolbens oder der 
Ventile vorkommen ſollte, muß doch immer ein 
Reſerveapparat vorhanden ſeyn, um die Züge 
nicht ſtillſtehen zu laffen. Dies bedingt von 
Haufe aus gleich dieDoppelbahn, während man 
bei vielen gewöhnlichen Bahnen mit einfachen 
Schienen ausreichen kann. Es find folglich pr. 
Meile à 2000 Ruthen, wenigftens 8 Maſchinen 
und 2 Schienenftränge erforderlich, und es ift 
die große Frage, ob unter Liefen Umſtänden 
auch Brennftofferfparniß eintreten Fönne? Wenn 
auf gewöhnlichen Eiſenbahnen Befchädigungen 
an der Zugmaſchine oder Lokomotive vorkoms 
men, fo Tann eine Reſerve⸗Lokomotive benußt 
werden, um Neifende und Güter weiter zu 
fhaffen; würde aber an einer einfachen Luftroͤhre 
des Hrn, Clegg eine bedeutende Befchädigung 
eintreten, die aufferdem an dem Ventil ſowohl 
als am Kolben der Luftpumpe und ber ftehen: 
den Mafchine möglich gedacht werden muß, wie 
ift dieſer Webelftand fchnell zu heben möglich, 
ohne eine Doppelbahn und Doppelcöhre? 


Die größte Kraft, welche Hr. Elegg auf die 
Fortbewegung feiner Wagenzüge verwenden kann, 
ift nur der Drucder Utmofphäre, wenn es ihm 
emals gelingen follte, feine Röhren völlig Iuftleer 
zu machen. Alle Phyſiker wilfen aber, welche 
Schwierigkeiten dies bei großen Netorten mit 
fi bringt. Es ift nur eine ſehr große Verdün⸗ 
nung und wahrſcheinlich nie ein völlig leerer 
Raum herporgubringen. . 


a) Auf Horizontaler Bahn, mit 1030Nigen 


Röhren und 4 bis OHfüßigen Rädern. — Hier 
ift die Reibung des Kolbens imder Röhre 
noch ducch nähere Verfuche zu ermitteln; fers 
. nee die Reibung des ſtumpfen Meſſers und 
der fenPrechten Stange an den Ventilen. Ehen 


‘’ 
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ſo muß die unvollkommene Leere in großen 
Roͤhren auch noch näher duch Verſuche er⸗ 
mittelt werden. — 

Wir wagen daher wohl nicht zuviel, wenn 
wir behaupten, daß bei günſtigen Umſtänden 
wenigſtens 4 Atmosphärendruck abzuziehen 
ſeyn möchte. Geſetzt num, Hr. Clegg hätte 
einen Apparat mit 10” im Lichten weiten 
Röhren (man gibt an, feine Röhren follen 9 
Zoll im Durchmeſſer halten), fo Hat eine fols 
he Röhre 5 > 5 >< I: = ro D3oll 
Durchſchnittsfläche. Bei volllommener Leere 
ift dee Druck dee Luft auf dem Horizonte der 
Meeresflähe — 15 Pfund preußifh*) circa, 
gibt = 1177, Pfund Kraft, davon aus 
obigen Gründen 4 fubtrahirt, bleibt circa 
030 Pfund Zugkraft übrig; zieht nun jedes 
Pfund der Zugkraft 250 Pfund der Laft, wie 
dies auf guten Schienen mit guten Wagen 
der Fall ift, fo ift die ganze fortzufchaffende 
Laſt auf der Lufteifenbapn — 030 >< 250 
Dfund bei 10 Zoll Röhrenweite —= 232,500 
Pfund — 21134 Etr. circa, oder circa 1054 
Tonnen inclus. Wagen; davon ab 4 für 
die Wagen bleiben 70 Tonnen für Perfonen 
= 1050 Perfonen auf einmal. Cine flarfe 
Lofomotive beivegt diefelbe Laft. 


b) Für eine geneigte Ebene von 13; muß 


beim Erfleigen derfelben noch „I, der Laft 
an Zugkraft mehr vorhanden feyn, aus Grün: 
den der Statif, folglich für 105 Tonnen noch 
circa 1 Tonne = 20 Centner — 2200 Pfd., 
oder die Mafchinerie ift nicht im Stande, 
dieſe Laft die geneigte Ebene hinauf zu Schaffen. 

Sur 50 Tonnen ift der Mehrbedarf an 
Zugkraft = z Tonne = 1100 Pfund, ober 
die Mafchinerie kann foldhe nicht die Ebene 
hinauf fchaffen. 


5 1000 preuß. Pfund find gleich 8354 bayer. Pfund. 


Anm. d. Red. 


No 


e) 


Ueber Luft s Eifenbahnen, 


zu ut der Mehrbedarf an 
at NL Sente = 660 Pfd., oder 
“ Nr Weit Fall auf einmal den Berg 
* J — Starke Lokomotiven ſchaf⸗ 
here galten eine ſolche Rampe hinauf. 
ar dm möchten daher wohl das Maxi⸗ 
aa jenn, welches ber Upparat bed Hrn. 
Ktepg mit 10" im Lichten weiten Nöpren, 


eine Steigung von 55 hinaufſchaffen Bann. 


Sir eine geneigte Ebene von „Jr muß 
gi5 des Gewichts für die Zugkraft mehr vor: 
banden ſeyn, als auf der Horizontalchene ; 
das Maximum der Lajt, die eine folche jteile 


Bahn in die Höhe gefihafft ıwerden möchte, 


it folglich auf höchſtens 12 Tonnen zu ſetzen, 
fo daB auch bier ſtehende Moafchinen mehr 
leiten. Aus Obigem erfieht man, daß der 
Nutzeffekt bei fleilen Ebenen viel geringer aus: 
füllt, al3 bei gewöhnlichen ftehenden Maſchi⸗ 
nen, wobei noch in Betrachtung zu ziehen ift, 
daß in gröjfeern Erhebungen über der Mees 
resfläche, folglich in hoben Gebirgen, der 
Druck der Atmoſphäre geringer ifl, als 15 
Pfund pr. Zoll preußifh. Hieraus fiebt 
man, welche Hoffnung auf diefe neue Er: 
findung zu feßen ift, und welche nicht! Für 
große militärische Zivecfe möchte diefe Er⸗ 
findung gar nicht anwendbar feyn, weil da, 
wo fie den größten Nutzen gewähren Eonnte, 
d. 5. auf fleilen Abhängen und in gebirgi: 
gen Terrain, zu wenig Perfonen auf einmal 
fortgefchafft werden können, und Hülfsmafchi: 
nen bei gewöhnlichen Bahnen vdafelbft viel 
mehr leiten. Der größte Nutzen wird im: 
mer die große Geſchwindigkeit ſeyn, mit wels 
cher man transportiert, weil dabei die Gefahr 
nicht Statt finden Fann, die auf gewöhnli: 
chen Bahnen mit fleigender Gefchwindigkeit 
zunimmt. Ob die Vorrichtung aber wirklich 
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ganz gefahrlos fen, wird die Zukunft Ichren, 
weil ein Senken cinzelner Iheile der langen 
Röhre auch wohl ein plötzliches Feſtſihen des 
Kolbens und folglich einen bedeutenden Stoß ıc. 
verurfachen Bönnte. Vor allen Dingen ijt je: 
doch nöthig, daß wirklich eine gröffere Bahn 
niit weiten Röhren verſehen ausgeführt iſt, 
bi8 man vöfliges Vertrauen in diefe Ers 
findung feßen Fann; denn $ englifhe Meile 

. mit 3}gÖlligen Röhren ift nur als ein Mo⸗ 
dell zu betrachten, welches viel verheißt, und 
im Groſſen doch nie die erwarteten Bortheile 
gewähren möchte. 





Verfahren von Flach und Keil zu Epails 
lirung gußeiferner Gefälfe. 
(Irantf. Gewerbefr. 1840 Nr. 5 ©. 65.) 





Die Eifenguß:Gefchirre und Geräthe dürfen nicht 
unrein oder löcherig gegojfen und mit zufälligen Nars 
ben, Warzen oder ſchädlichen Erhabenbeiten verjchen 
ſeyn. Weißes, in der Glüppige leicht fpringendes Eis 
fen ift ebenfalls verwerflich, und überhaupt müſſen zum 
Enailliren ſtets die gelungenften, reinften und glättes 
ſten Gußſtücke ausgewählt werden. Die Vorbereitung 
ſolcher Geſchirre und Geräthe gefchieht dadurch, Daß 
dieſelben zuerſt mit rauhen ſcharfen Steinen oder Fei⸗ 
len von allem mechaniſch anhängenden Sande, Lehm 
oder Schlacken und Kohlentheilen gänzlich befreit wer⸗ 
den. Vermuthet man, daß Fettigkeit durch irgend einen 
Zufall oder Beſchmutzung auf die zu emaillirende Flä⸗ 
che gefommen ift, fo muß das Geräth einer leichten 
dunkelrothen Glühhitze zur Entfernung dieſer Verun⸗ 
reinigung unterworfen werden, welches aber im ge⸗ 
woͤhnlichen Falle nicht nöthig iſt. 


Nun wird das mechaniſch gereinigte Geſchirr ges 
beizt. Man bedigne ſich hierzu am vortpeilhafteiten 
der Effigfüure, wie ſolche in der fauer gegohrenen 


525 
Rornmaifche, in Wein oder Bier, oder Fruchteſſig, oder 
in jener Flüſſigkeit vorkommt, welche bei der Verkoh⸗ 
lung des Holzes in verfchloffenen Defen oder Meilern 
durch Niederfchlag gewonnen wird’) Im Großen wird 
am gemöhnlichften und vortheilhafteften die Kornbeize 
angewendet. Ste wird ganz fo bereitet, wie die Mais 
ſche zum Branntweinbrennen, nur daB man die geiftige 
Gaͤhrungsperiode vorübergehen läßt, bis die Flüſſigkeit 


in fauere Gaͤhrung getreten ift, welche durch Wärme 
unterflüßt wird. 


Die mechanifch gereinigten Kochgefchirre werben 
nun in jerie faure Beige gethan, dergeftalt, daß die 
Oeffnung 3. B. der Töpfe, oben zu fliehen kommt, da⸗ 
mit die fich bildenden Gasblafen frei entiveichen kön⸗ 
nen. Die Beizung wird, wenn die Arbeit raſch gehen 
fol, durch Erwärmung des Beizmitteld zu etwa —- 20 
bis 25° R. befördert. Auch iſt es zweckmäßig, bie 
Geſchirre nach etwa 6 Stunden herauszunehmen, mit 
einem groben Sehen zu bewifchen und neuerdings in 
die Beize gu fielen. Dadurch bewirft man das beffere 
Angreifen der Säure, wegen der Befreiung der Eifen- 
fläche vom Eifenfchlamm, der fich ſtets ſchwärzlich am 
Gefäße zeigt. Im Oanzen find 10 bis 12 Etunden 
hinreichend bei 4 15 bis 20° R. Temperatur, jedes 
Eifengefchirr zu beizen, wenn nämlich eine Beige von 
1 Wiener Megen Kornfchrot (oder Gerſtenmalz) mit 
100 Maß lauem Wafler und etwa 1 Pfund Sauerteig 
oder ein anderes Gährmittel bereitet worden. 


Nachdem die Gefchiere oder Geräthe auf dieſe 
Weiſe gebeizt worden, werden folche nach einander aus 


9 Obwohl die Holzeffigfäure bas wohifeilſte Beizmate⸗ 
rial zu ſeyn ſcheint, ſo iſt doch oft hinderlich, weil 
ſie im gewoͤhnlichen wohlfeilſten Zuſtande noch zu viel 
aͤtheriſche und empyreumatiſche Del⸗ und Harztheile 
vermengt enthaͤlt, welche das Beizen ſtellenweis ver⸗ 


hindern und die ganze Emaillirung mißglüden lafs 


fen. — Rur fehr forgfältig gereinigter Holzeffig kann 
hierzu verwendet werden. 


Berfahren zu Emaillirung gußeiſerner Gefäffe. 
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der Beize genommen, ſchnell Im lauwarmen Waſſer abs 
geſchweift und mit einem groben Fetzen und Sand rein 
ausgefcheuert, fo daB das Geſchirr oder Geräth auf der 
zu emaillirenden Fläche recht rein und blank erfcheint. 
Se forgfältiger diefes Scheuern gefchieht, je gewiſſer 
iſt man⸗der Feſtigkeit der demnächſtigen Emaillirung. 
Nun wird das Gefäß oder Geräth nochmals zwei⸗ oder 
dreimal mit ſtets reinem Waſſer ausgefpült und unter 
Waſſer ausgewiſcht. Man muß fehr forgfältig darauf 
fehen, daß während diefer Reinigung das Gefäß nicht 
länger als etwa 5 bis 10 Secunden aujfer der Flüſſig⸗ 
Peit fich befindet, weil fich fonit fofort ein gelblicher 
Nieverfchlag an's Eifen anfept, welcher höchſt fchädlich 
ift und die Emaille nicht binden läßt. Nachden nun 
das Geſchirr vder Geraͤth möglichit rein und fäurefrei 
ift, wird es fogleih unter reine® Waſſer gebracht, bas 
mit fih Pein Roſt anſetzt. Hier bleibt es ſo lange, 


bis e8 mit Emaillemaſſen überzogen werden fol. Faſt 


immer ſetzt fih aber auch im fehr reinen Flußwaſſer 
an das blanfe Gefäß eine dünne gelbe Schlammhaut, 
welche jedoch nur locker auffigt, und kurz vor dem Öes 
brauche des Geſchirres duch reines Waſſer abgefpült 
werden kann. " 
Sowohl das Beijen des Geſchirres, als das Aus⸗ 
ſchweifen gefchieht am beiten in hölzernen Gefäſſen. 


Zubereitung der Cmaillemaffen. 


A) Örundmaffe Sie befteht aus Kicfelerde, 
Borar und Thon. Erſtere beiden Ingredientien wer⸗ 
ben zufammengefchmolzen (eigentlich zufammengefintert) ; 
ber Thon dient ald Bindemittel, - um der gepulverten 
Maſſe eine gewiſſe Confiitenz und der Cmaille eine 
undurdfichtige Farbe zu geben. Kiefelerde: Reiner, 
eifenfreiee Quarz, Bergkryſtall, reine, nicht Balffchalige 


Feuerſteine, oder reine, eljenfreie, ganz weiße Flußkieſel 


und Gefchiebe, felbft bei Mangel an diefen beffern Kie⸗ 
felgejteinen, auch fehr weißer, höchſt rein gewafchener 
Sand iſt hierzu anıvendbar. — Das Quarzgeſtein wird 
rein gewafchen, roth geglüht und in einem. reinlichen 
Gefäß in reinem alten Waſſer abgelöfcht, Die mürs 


—* 
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sen Steine werden dann in einen Gteinmörfer zur 


 - Erbfengeöffe geftoffen, und dann unter einer Porcellans 


. Slafurmühle oder unter einer Mühle von ſehr grob: 
Börnigern -feftem Sandſtein (Conglomerat) zu faft uns 
. fühlbareın Pulver, trocken oder befjer naßgemacht, zer: 
eieben, dann auf's feinfte gefchlemmt. Iſt ınan übers 
zeugt, daß weder durch die Mühle, noch durch das 
Brennen oder durch fonft anhängende Theile diefes Pul⸗ 
ver eifenhaltig ift, fo bedarf ed weiter Peiner Reinis 
gung. Iſt man aber aus Mangel an Vorrichtungen 
genöthigt, den Quarz in eifernen Mörfern oder Scha⸗ 
len zu ftampfen oder zu reiben, fo ift ein langſames 
Digeriren des Kiefelpulvers mit verdünnter Salzſäure 
nöthig, wobei auch Wärme angeivendet werden Fan. 
Nach vielmaligem Ausfäffen tft dann, wenn das abs 
fließende Wafler nicht mehr auf Säure reagirt‘, das 
Kiefelpulver, welches man der Kürze wegen Kiefelerde 
nennt, binreicheud rein, muß aber natürlich ganz farbs 
106 erfcheinen. Es wird mit Abhaltung von Staub 
am beiten in icdenen oder reinen hölzernen nicht fchies 
ferigen Befällen aufbewahrt. — Borax: Der gewöhns 
Liche käufliche raffinirte Borax ift Hierzu dienlich, und 
wid nur fein gemahlen, höchft fein gefiebt, fo daß das 
Yulver kaum fühlbar ift, und dann dieſes Pulver in 
teocdenen, am beften großen gläfernen Gefäſſen wohl 
verichloffen aufbewahrt. — Thon: Reiner weißer Thon, 
welcher nach dein Breunen noch weiß bleibt, und wozu 
dee Paffauer der Erfahrung zufolge ſich am beften 
bewährt, jedoch jeder andere, nicht Talferde haltiger, 
obige Eigenschaften befigende weile Thon auch anıvends 
bar iſt, wird in lufttrocdenem Zuftande gepußvert, ges 
fiebt, mit vielem reinem Waffer zur Milch angerührt, 
-und auf die gewöhnliche Weile, jedoch höchft rein ges 
ſchlemmt, fo daß Feine Spur von Sand oder unauf— 
gelösten Theilen bemerkt werden kann. Der fo ge: 
fhlemmte Thon wird duch Abgichen des Waſſers ober 
Siltezen concenteirt, und dann bei etwa 4 80° R. 
getrocknet. Man prüft ihn mit Schwefel⸗ oder Salz⸗ 
fäure, ob er Kohlenfäure entwicelt. In diefem Falle 
iſt er gänzlich unbrauchbar. 


Verfahren zu Emaillirung gußeiferner GSefäffe. 
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Mifhung der Srundmaffe Dem Gewichte 
nach werden 5 Theile der oben erwähnten Kiefelerde 
in trockener Pulvergeflalt mit 8 heilen des gepulver: 
ten Borax innigft vermengt, am beiten in einer großen 
Reibſchale durch einander gerieben. Diefes Gemenge 
wird in einen von nicht leicht fchmelsbarem Thon ans 
gefertigten runden, etwas hohen Schmelstiegel gethan, 
der Tiegel aber nur zur Hälfte gefüllt. Man bringt 
ben Ziegel wohlbedeckt in einen Muffelofen, welcher 
eine dunfelcothe Wärme gewährte. Nach 10 bis 15 
Minuten ift der Borax in feinem Kryſtallwaſſer ges 
fhmolzen, Hat die Kiefelerde in das Gemenge aufge: 
nonmen und ift aufgebläher. — Die Maffe darf num 
nicht fo warn gemacht werden, daß das Gemenge in 
glühenden Fluß geräth, fondern nachdem man Beine 
Bewegung mehr. an dee Maffe wahrnimmt, wird fie 
auf eine reine irdene Schuͤſſel ausgeſchüttet und fo Lange 
wieder frifche® Gemenge von Kiefel und Borax imjenen 
Ziegel gethan und eutwäflert, bis man ſo viel bat, um 
mit dieſer entwaͤſſerten (caleinirten) Maffe, welche vors 
her noch fein gerieben wird, denſelben Schmelstiegel 
biß zu 3 feinee Höhe feß eingebrüct zu füllen. Er 
wird zur Schonung gegen alles.linreine mit einer Thons 
platte bedeckt und nun in den Muffelofen geftellt, wel 
hen man, gleichviet ob mit Holz, Holzkohlen, Stein: 
Sohlen, Koaks oder Torf, fo ſtark Heizt, daß der Ziegel 
eine gleihförmige und babei eine foldhe Hitze erhält, 
welche etwa jener gleichfommt, worin Meffing dlnns 
flüjfig wird. Man läßt dem Tiegef gegen eine Stunde 
in diefer gleichföcmig zu erhaltenden Hige, bei Maſſen 
von mehr ald 3 Pfund aber verhältnißmäßig länger. 
Nun fegt man noch warm den Tiegel aus dem Dfen, 
und läßt ihn ziemlich bald an ber Luft abkühlen. Nach 
gänzlihem Erkalten wird der Tiegel behutfam zerfchla- 
gen. Die halbgeſchmolzene Maffe ift gewöhnlich zu 
einem Stück zufammengefunfen, bimsfteinartig. verfins 
sert, alfo nicht eigentlich gefloffen, und dennoch ſehr feſt. 
Sie. Hat Oeffnungen und Löcher. Diefe Maffe muß 
von allen anhingenden Tpeilen des Schmelztiegels mit: 
telſt einer Geile wohl gereinigt werden. Diefes Stück, 
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oder wenn die Maffe zufällig zerbrochen, die Stücke 
werden in einem Thonfcherben braunwarm geglüht und 
‚in Baltem Waffer abgelöfcht. Die Maſſe if dann leicht 
zerbrechlich und zerreiblich, und wird nun in einem 
Steinmörfer.gröblich zerftoffen, und dann auf einer Bars 
ten Mühle, welche nichts Unreines hinzukommen läßt, 
naß fo zart gemahlen, als e8 nur immer möglich iſt. 
Dann muß das Pulver noch auf das feinfte geichlemmt 
werden, und die gröbern Nückflände ferner gemahlen. 
Das gefchleminte und getrochnete Pulver muß durchs 
aus farblos erfcheinen, und zur Probe vor dem Löth⸗ 
eohre in ſtarker Hitze zu einer etwas opalifirenden 
Perle. fchmelzen. Diefes Grundmaſſenpulver wird nun 
mit 4 feines Gewichtes von dem oben erwähnten Thons 
pulver trocken vermengt, fo daß 5 Gewichtötheile aus 
4 Grundmaffenpulvee und 1 Thon beſtehen. Diefes 
Gemenge, welches Überhaupt fertige Grundmaſſe 
genannt wird, muß in einer fleinernen oder porzellas 
nenen Reibfchalle erft trocken fehe innig vermengt wer⸗ 
den. " Dann wird diefe Mafle vor Feuchtigkeit geſchützt, 
in reinen fteineernen, irdenen oder gläfernen Gefäſſen 
verwahrt. , 


..B) Die Glaſur beiteht aus einem wirklichen 


Glaſe, welches aus Kiefelerde, Natron (gereinigter Soda) 
und Borar zufammengefegt iſt. Kiefelerde and Bora 
erhalten Beine weitere Vorbereitung, ald jene, welche 
oben befchrieben worden. Die gereinigte, Fohlenfaure, 
Fäuflihe Soda wird jedoch des größten Theils ihres 
Kryſtallwaſſers durch Calciniren in brauncothglühender. 
Muffel in einem reinen Thontiegel oder einee Schüffel 
beraubt, fo daß der Natrongehalt dadurch concentrirt 
wird. Die fo caleinirte Soda wird fein gerieben, 
möglichft zart geſiebt und vor Feuchtigkeit geſchützt, 
reinlich aufbewahrt. 


Es werden nun zu 6 Gewichtstheilen Kiefelerde 
von obiger Befchaffenheit 3 Theile des befchriebenen- 
Boraxpulvers und 2 Theile des obigen Sodapulvers 
genommen, auf einer Reibſchale trocken innig ineinans 
der gerieben. — Zur gaͤnzlichen Austreibung des Kry⸗ 


Verfahren zu Emaillirung gußeiferner- Gefaͤſſe. 
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ſtallwaſſers aus dem Borax und der Soda in dieſem 


Gemenge wird ſolches bei der Vorbereitung der Grund⸗ 
maſſe, vor dem wirklichen Zuſammenſchmelzen, erſt in 
einem reinen irdenen Schmelztiegel oder in einer fols 
chen Schäffel unter der Muffel bei braunrother Hige 
fo lange geglüht, bis Fein Aufichäumen oder Aufbläs 
ben mehr bemerkt wird. Die auf foldye Art calcinirte 
Fritte wird nun nochmals fein gerieben und in einen 
Schmelztiegel von etwa 2 bis 5 Pfund Inhalt feft eins 
gedrückt, wohl bededt, und bei anfänglich gelinder, 


nach einer halben Stunde flärferer Hitze zuſammenge⸗ 


ſchmolzen. Diefe Hige wird fo mweit getrieben, daß fie 
derjenigen gleichfommt, welche etwa zwifchen der Kus 
pfers und Lifenfchmelzhige liegt, alfo ziemlich wie in 
einem gewöhnlichen Glasofen. DiefeHige iſt genau er: 
reiht worden, wenn die Glaſur zu einem durchaus 
farblofen, vollkommen kryſtallklaren, compacten Glaſe 
ohne alle Blaſen und Flecken gefloſſen iſt. Hat man einen 
Schmelztiegel von 3 bis 5 Pfund oder mehr Inhalt, 
ſo kann dieſes Glas ſofort aus dem Tiegel in reines 
klates Waſſer gegoſſen werden. — Der Tiegel iſt dann 
wohl noch ferner zu gebrauchen. Bei kleinern Quan⸗ 
titäten läßt man das Glas im Tiegel erkalten, zerbricht 
denfelben und verführt bei Reinigung, Glühen und Abs 
Löfchen des Glasſtückes wie bei der befchriebenen Grunds 
mafle. Die abgefüplte, durch das plößliche Ablöſchen 
im Waſſer äußerſt mürbe Glaſurmaſſe wird nun 
in einer fleineenen Neibfchale geftoffen, gerieben und 
dann auf der erwähnten Mühle auf das zartefte ges 
mahlen, höchſt fein gefchlemmmt, nach Abgießen des Waſ⸗ 
feed getrocknet und in Pulvergeftalt reinlich in ſauberen 
Gefäßen aufbewahrt. 


Auftragung der Grundmafſe und Glafur. 


Die fertige Grundmaſſe wird in einem ſehr reinen, 
am beſten porcellanenen oder eiſernen emaillirten Geſchirr 
(Hafen) mit lauem, bis etwa 4 300 R. erwärmten 
(vorher kochend geweſenen) durchgeſeiheten Waſſer mit⸗ 
telſt eines reinlichen hoͤlzernen Spatels eingerührt. Die⸗ 
fee Miſchung wird nach und nach bloß ſo viel Waſſer 
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zugefeßt, daß folche bei anhaltendem gleichmäßigen 
Umrühren die Eonfijtenz des gewöhnlichen Zuckerfprups 
erhält. Das Umrühren wird in anhaltender gleichfür: 
miger Erwärmung fo lange fortgefegt, bis durchaus 
Beine Sinoten zu erkennen find. Die Temperatur muß 
ſtets auf etwa 4 30 bi6 359 R. zu erhalten gefucht 
werden. Man nimmt zu einer folchen Dermifchung nach 
Maßgabe der auf einmal zu emaillicenden Gegenflände 
etwa 6 Pfund fertige Grundmaffe in Pulverform, und 
das entfprechende, zu jener Confiitenz erforderliche Quan⸗ 
tum Wajler, welches etwa in einem Geſchirr vom 3 
Wiener Maß behandelt werden Fann und für etwa 50 
Töpfe a 14 Maß, welche emaillirt werben follen, beis 
Läufig hinreicht. — Nachdem nun diefe Geundmaffe in 
ſtets gleicher, befchriebener Wärme gehalten und forts 
‚während vom Grund auf durchgerührt wird, Bann zum 
Aufteagen auf die zu emaillicenden Geſchirre oder Ges 
räthe gefchritten werden. — Diefe nimmt man aus 
dem Wajjer, fpült fie nochmals rein ab, trocknet fie 
mit einem trockenen Leinenhader und erwärmt fie in 
dem WMuffelofen fo ſtark, daß fie. auf der blank ges 
ſcheuerten zu emaillirenden Seite die violette Anlaufs 
farbe zeigen. — Sie werden dann ſchnell aus ber Mufs 
fel genoinmen, und man läßt das Gefchirr bis zu etiva 
—- 60 bis 70° R. abkühlen. Durch diefe Erhitzung 
wird die legte Spur von Pflanzenfäure verjagt, auch 
alle Feuchtigkeit fortgefchafft. Die auf etiva 4- 30 bis 
350 R. erwärmte (ſtets im Umrühren begriffene) Grunds 
maffe wird nun mit einem fehr reinen, tiefen Löffel in 
das Geſchirr, welches, wie gefagt, noch 60 bis 700 R. 
Wärme bat, gegofien. In den zu emailirenden Topf 
gießt man etwa ein gutes halbes Seidel der Grunds 
maſſe; biefelbe wird nun durch einen höchſt reinen 
fharfen Borftenpinfel, welcher auch au den Seiten mit 
Haaren verfehen ift, in die Wände bes Topfes oder 
fonftigen Gefchirres oder Geräthes eingerieben, fo daß 
alle Stellen deſſelben, welche emaillirt werden follen, 
raſch hinter einauder, während der Topf noch warm 
ift, mit der Grundmaſſe in innige Berührung kommen. 
Diefes Einreiden wird auf. allen Stellen fo lange fort 
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gefept, bis das Gefchire etwas erkaltet. Iſt es bands 
warın, oder etwa 4 30° R., fo Hört man mit dem 
Einreiben des Pinfeld auf und fchwenft die im Ges 
ſchirr befindliche Grundmaſſe dermajfen herum, daß fie 
überall die zu emaillirenden Stellen gleichförmig übers 
zieht. Dann wird das Gefchier plöglich umgekehrt, fo. 
daß der Rand nach unten kommt und in horizontaler 
Richtung fich befindet (wobei der Boden des Gefäſſes 


oben iſt): während man das Gefchirr auf diefe Weiſe 


ſchwebend hält, und mit einem reinen hölzernen Stock 
von etwa 1% Die und 10% Länge an die Auifenwände 
des Gefäſſes Flopft, fließt die überflüffige Grundmajfe, 
heraus, welche man in einem unten fleheuden reinen 
Geſchirr auffüngt. Findet man, daß die Grundmaſſe 
das Sefchireinwendig etwa „u oder „I, Zoll di (nach 
Maßgabe der Dimenfion des Gefchirres) gleichförmig 
zu überziehen binreichend ift, fo wird dasſelbe fchnell 
wieder umgekehrt, fo daß die Definung nach oben 
kommt. Abermald wird mit dem erwähnten hölzernen 
Stocke ringsumher auf das Geſchirr leiſe geklopft, bie 
dem Auge die Grundmaſſe recht gleichförmig vertheilt 
erſcheint. Iſt dies der Fall, ſo wird die Grundmaſſe 
4 Zoll vom Rande mit einem ſteifen Leder, welches 
einen Einfchnitt hat, rein abgemifcht, fo daß die Emaille 
nicht bis an den äuſſerſten Rand reiht. Zur fchönern 
Ausgleichung der Emaille werben auffen an dein Rande 
ringsherum noch einige Schläge (leife) mit dem Stocke 
gegeben, und nun fo fort das Gefchier zur Glaſur ges 
bracht. — In diefem Moment hat die aufgetragene 
Grundmaſſe etwa Donigconfifteng und oft ſchon etwas 
fteifere. Sie muß aber immer etivas feucht ſeyn, um 
die aufzupudernde Glaſur feft anzufaugen. Die sub B 
befchriebene Glaſur in zarter Pulverform wird durch 
einen battiftleinenen Beutel, welcher am Boden duch 
einen Blechring inwendig ausgefpreizt iſt, auf das mit 
der Grundmaſſe verfehene Geſchirr gepudert, indem man 
das Sefchire nach allen Seiten wendet. Diefes Pudern ges 
fhieht, indem der Beutel mit der Ölafur etwa 4. Zoll vom 
Gefäße in zuckender Bewegung fenkrecht aufs und nieders 
bewegt wird. Es wird fo lange und ununterbrochen gepus 
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dert, bis man bemerft, daß alle Stellen des Gefchirred, 
weiche bereit mit der Grundmaſſe überzogen worden, 
gleihförmig etwa „, bi6 Zoll dick Überftäubt find, 
Die mie lockerer Reif angeflogene Glaſur würde fofort 
ftellenweife abfallen, wenn das Geſchirr erfchüttert oder 
angeitoffen würde. Leife wird nun das während dies 
fe6 Prozeſſes ziemlich erfaltete Geſchirr auf eine ers 
wärmte Stelle gebracht, fo daß -ohne Zögerung die 
Verdunftung der in der aufgetragenen Grundmaſſe und 
diefelbe überziehenden Glaſur bewerkfichigt it; wenn 
man Peinen Dampf aus dem Geſchirre mehe entweichen 
fiebt, auch dasfelbe nach und nach bis anf etwa —- 80 
bis 00° R. erwärmt, und 10 bi6 15 Minuten in dies 
fer Temperatur erhalten worden, iſt das Auftragen ber 
Emallle vollendet. 

Das Einbrennen oder Uuffhmelzen der 
Emaille gefchiept nun, indem, das mit der Grund 
maſſe und Glaſur gehörig überzogene trockene Geſchirr 
behutſam mittelſt einer Zange, welche nach der Geſtalt 
des zu emaillirenden Geſchirres oder Geräthes bequem 
eingerichtet, und mit wenigftens 3 Schub langen Schens 
Bein verfehen feyn muß, in den Muffelofen gebracht 
und gerade aufrecht geſtellt wird. Die beinahe bis zur 
Meſſingſchmelzhitze erwärmte eiferne Muffel wird mit: 
telſt einer ſtarken Blechthüre gefchloffen. Sobald man 
duch eine zoügroße Deffnung in der Thüre bemerkt, 
Daß das Sefchier in dee Muffel braunroth glüht, fo 
wird die Thür geöffnet und das Geſchirr dergeftalt ge: 
dreht, daß die gegen die Thür gerichtete Seite besfels 
ben gegen die Rückwand zu flehen kommt, weil bie 
Wärme im hinteren Theile der Muffel gewöhnlich et- 
was flärker if. Diefes Drehen des Gefchirres, wobei 
deſſen Deffnung immer nach oben gerichtet bleibt, muß 
fehr behutfam und ohne Erſchütterung gefchehen, indem 
die Glaſur noch nicht feſt angefchmolzen ift und leicht 
abfallen Eönnte. Nach und nach erhält das Geſchirr 
Rothwärme. Es wird dann nocheinmal in jener Rich: 
tung gedreht, um die Hige demfelben recht gleichförmig 
mitzutheilen. Iſt dies bewirkt, fo wird die Glaſur 
fhon jo feſt Halten, daß nun das Geſchirr gelegt wer: 
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den kann, nämlich, daß der Boden nach dem hintern 
Theile der Muffel, die Oeffnung aber nach der Tpüre 
zu gerichtet if. Nach jedem auf die befchriebene Art 
verrishteten Dreben oder Wenden des Gefchirres wird 
bie Muffel ſtets gefchloffen. Bemerkt man durch daß 
Thürloch, daß die Glaſur glatt wird, d. h. fließt, fo _ 
wird abermals das Gefchire gedreht, fo daß die ge: 
ſchmolzene Seite (gewöhnlich die untere, weil hier die 
Hige zuerft einwirft) nach oben kommt. Da alfo die 
Glaſur nicht gleichzeitig fließt, fo ift ein mehrmaliges _ 
Menden des Gefchirres nothwendig. Dieß zu beurtheis 
len, wird durch Uebung erlangt. Der Boden eines ges 
mwöhnlichen Geſchirres (Hafens) wird gewöhnlich zuletzt 
flüffig, weil es gemeiniglich der ſtärkſte Theil it, alfo 
zuleßt fih erwärmt. — Iſt nun die Emaille gehörig 
gefloifen, welches man daraus fieht, dag die ganze Flä⸗ 
he gleihförmig glafiet ift, fo nimmt man ohne Wei: 
teres das Geſchirr aus der Muffel, und läßt es von 
ſelbſt abkühlen. Noch heiß (etwa - 00° R.) wird 


gewöhnliches Kochgefchier auswendig Auf der nicht 


emaillicten Seite mit einem Firniß geſchwärzt, welcher 
bald abdampft, trocknet und mit dem Gefchiee abkühlt, 
auch demjelben ein befferes Anfehen gibt. Die anges 


ſchmolzene Emaille wird, wenn fie gelungen ift, ziems 


lih weiß, einen Schatten in’s Graue habend, erſche i⸗ 
nen, und muß überall gleichartig mit Ölafur überzogen 
ſich darſtellen. Sie muß beim Erkalten des Gefchirres 
nicht abfpringen und Feine erhabene Blaſen oder ges 
färbte große Zlecden zeigen. 





Ueber ein elektroschemifches Werfahren, Sil⸗ 
ber und Meſſing zu vergolden. 
Von de la Rive. 


(Ku Erdmann's Journal für praktiſche Chemie, 
Heft 3. ©. 157.) 


1840, 





Bei Bergoldung des Meffings und Silbers bedient 
man ſich bekanntlich insgemein des Goldamalgames. 
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| Hafpel und Heine Epinnmafchinen, Mühlen, Pumpen ic. 
von griechifchen Handwerkern unter der Eeitung des E. 
Ingenieur⸗-Hauptmanns v.Zentner angefertigt worden. 


So fchreitet dieſe funge Anftalt unter den Auſpi⸗ 
zien des unermüdet thätigen, für das Wohl feines Vol⸗ 
Bes raſtlos bemühten Königs Otto einem rafchen Ge⸗ 
-deihen entgegen ; “möchten die Griechen hiebei nie vers 
geffen, daß es vorzugsweiſe Bayern find, welche Ihre 
Keaft, Zeit und Kenntniffe dieſem Gedeihen mwibmeten 
und noch widmen! 


Die Lithographie, welche bereits in einer Pöntgl. 
Staats⸗Lithographie geübt wird, ift unter der Leitung, 
des verdienftvollen Regierungs-Aſſeſſors Forſter auch 


in der neuen Baus und Handwerks:Schule eingeführt . 


worden, und gewährt fchon fo erfreuliche Nefultate, 
daß die geübteren Schüler zur Anfertigung gewöhnt: 
cher Zeichnungsvorlagen ‚verwendet werden können. 


Endlich iſt auch ſchon der Grund gelegt zu vers 
ſchiedenen nüglihen Sammlungen, nämlich: 


4) einer Sammlung verſchiedener mathematiſch⸗ 
phufifalifcher Infteumente, 


2) einer Modell:Samınlung, 
3) einer Sammlung von Gypsabgüſſen nach Antiken, 


4) einer Sammlung technifher Werke und Zeichs 
nungdvorlagen. 


Auffer den großmüthigen Unterflügungen von Seite 
des Königs, haben auch Private zur Gründung und 
Dotirung diefer Anflalt beigetragen, 


Dankbar werden bierunter erwähnt, die Herzogin 
Marbaife von Plaifance und der Egl. bayer. Baus 
rath Dr. Vorherr. 


An diefe reiht fich ein Gefchen? dee poldtechniſchen 


Vereins für Bayern, beſtehend in einem vollſtändigen 
Exemplare des Kunſt⸗ und Gewerbblattes. 


W. 


Die Bau⸗ und Bonbwetfgte in then. 


516 


Veber die Luft s Eiſenbahnen 
von Clegg. 


I 
[4 


Die erfte Idee der Anwendung der Kraft der ats 
moſphäriſchen Luft gegen einen luftverdünnten Raum, 
der in einer ziwifchen den Schienen gelegten Röhre ers 


zeugt wird, und die weitere Fortpflanzung der aufdiefe. 


Weiſe erzielten Triebkraft zum Bchufe des Xeeibens 
von Wagen auf Bahnen, verdanden wir, wenn wie 
nicht irren, Hrn. Medhurſt, der im Jahre 1827 fein 
Spſtem in einer eigenen Brofchüre bekannt machte, 
und deffen Arbeiten Über diefen Gegenftand in der That 
bis zum Jahr 1812 zuück reihen. Im Sabre 1835 
ftellte Hr. Pinkus im Wigmore Street mit einem 
Modelle Verfuche ar, welches mit dem von Medhurſt 
vorgefchlagenen Apparate gruße Aehnlichkeit hatte. Dieſe 
Verſuche führten jedoch zu keinem günſtigen Refultate, 


und zwar wahrſcheinlich aus demſelben Grunde, aus 


den Medhurſt an der Ausführung feiner Idee ſchel⸗ 
terte: nämlich in Folge ber Unmöglichkeit ziwifchen dem 
Innern der Röhre -und dem Wagen eine ununterbros 
chene und fo luftdicht fchließende Communikation her: 
zuftellen, daß dabei ein hinreichender Grad von Luftver⸗ 
bünnung zu erzielen geweſen wäre*r. — Der Engländer 
Clegg hat diefes ausgeführt, Inden er mit einem Dra. 
Samubda eine Strede von % englifcher Meile mit dk 
ten, auf der Liverpooler Bahn fchon -abgenupten Schie⸗ 
nen belegte, und darauf feinen mit 8 Tonnen Gewicht 
belafteten Wagen anfangs in der Gefchwindigkeit 225, 
dann von 30, 36 und 40 engl. Meilen pr. Stunde 
durch Luftdruck fortbewegte. Cin neuerer Verſuch, ugs 
mentlih in Beifeyu des Prinzen Albert fo fehr bes 
friedigende Refultate geliefert haben. — Die Vortpeile. 
diefer Erfindung find nach den engl. Berichten fehr bes 
deutend, Die Unlage der Bahn erfordert weit weniger 


— 
*) Dingler’s polytechn. Journ. 1840 Bd. 77. Heſt 4 
S. 66. — Allgemeines Organ fuͤr Handel und Ss 
werbe. Nr. 87. 90, 97, 
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Koſtenaufwand, denn Steigungen von 1 auf 115 Fuß 
(ia felbit von 1 auf 30 Fuß wie man fagt) kann der 
Luftdruck überwinden, fo daß faſt alle ſchwierigen Erd⸗ 
arbeiten wegfallen. Die Unterhaltungskfoften find eben; 
falls weit geringer; dagegen iſt die Sicherheit viel gröfs 
ſer und die Unannehmlichkeit des betäubenden Lärmens 
fällt ganz weg. , 
Der Weg für diefe fogenannte Lufteifenbapn ift 

auf gewöhnliche Weife mit Schienen belegt, aber zwis 
fen den Schienen liegt der ganzen Länge nad, eine 
eiferne, mit Talg überzogene Röhre (aus 9 Zuß langen 
Stücen zufammen gefegt) von 34 ZoN innerer. Weite 
(fpäter denft Hr. Elegg 10 Zoll weite Röhren zu neh⸗ 
men). Diefe Röhre ift oben der Länge nach offen, 


und die 14 Zoll breite Oeffnung iſt durch länglihe 


Keilflappen von Eifen und Leder verfchloffen und luft⸗ 
Dicht gemacht duch ein Gemifch von Wachs und Takg 
oder Del, welches nur bei großer Dige und nicht durch 
Luftwärme fläffig wird. — Un dem vorderftien Wagen 
(dem Treiber) iſt nun zwiſchen den Rädern eine eiferne 
Stange angebracht, die bis zu der Röhre Herunterreicht, 
Dann fi) etwas nad vorne biegt und in einem Kols 
‘den endigt, welcher genau in die Röhre paßt. Am euts 
gegengefegten Ende der legtern ift aber eine Luftpumpe 
angebracht, und fobald mittelft diefer die Luft in der 
MNöhre verdünnt wird, treibt der Druck der äuſſern Luft 
den Kolben in diefelbe hinein, und ein gleich Hinter dem 
Kolben vor der fenfrechten Ste angebrachtes ſtumpfes 
Meſſer hebt die Keile aus der obern Röhrenöffnung in 
Die Höhe, fo daß die Stange, woran der Wagen befes 
fligt iſt, ungehindert folgen kann. Sobald aber die 
Stange hindurch ift, fallen die Keilklappen wieder zu, 
und ducch ein nachfolgendes glühendes Eifen wird die 
Wachsmiſchung geichmolzen, fo daß fich die Fugen gleich 
wieder Iuftdicht jchließen. 


Kür längere Bahnen fol jede Nöprenleitung eine 
-englifche Meile lang feyn, alfo ift für jede Meile eine 
Euftpumpe erforderlich, welche durch eine Eleine ftehende 
Dampfinafchine getrieben wird; mitteljt dieſer kann die 
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Luft in 5 Minuten heraus gepumpt werden, es kann 


alſo jede 5 Minuten ein neuer Wagenzug abfahren. — 
Natürlich Fönnen fihauf diefer Bahn nie ziwei Wagens 
züge begegnen; und eben fo wenig Bann ein Wagen 
aus den Schienen weichen, da der Kolben in der Röhre 
den Treiber nöthigt, ſtets In derſelben Richtung zu bleis 
ben. (Auf welche Weife der Stoß am Ende einer je: 
den Röhre aufgefangen, oder die Schnelligkeit gemin⸗ 
bert wich, finden wie nicht beſonders erwähnt; es heißt 
jedoch, daß der Kolben am Ende der Röhre das Den: 
til aufitojfe und gleich in die nächte eindringe; da num 
aus diefer die Luft nicht ausgepumpt ift, fo wird die 
zu zufammengepreßte Luft den Wagen wohl allmählig 
ohne allen Stoß zum Stillftand bringen.) 


Clegg Hat auch auf diefe Bahnen für die Eaif. 


öſterreichiſchen Staaten bereitd ein Privilegium auf 15 


Jahre erworben. 


Gegen die Ausführbarkeit derfelben im Groffen 
find aber wohlbegründete Zweifel erhoben worden. Dr. 
Garthe bemerkt, daß, wenn die Röhrenleitung der 
Clegg'ſchen Eonftruftion ihrem Zwecke entfprechen fol, 
die Uren aller einzelnen aneinander gefügten Röhrens 
ſtücke zuſammen genommen in einer geraden Linie lies 
gen müffen. — Wer es nun weiß, was dies fihon für 
Schwierigkeit auf Eleinere Diftanzen bat, der wird bes 
greifen, daß diefe Aufgabe auf eine Länge von 1 engs 
lifcher Meile, (5494 bayer. Ruthen) auszuführen zu den 
größten Hinderniffen gehört. Dierzu kommt noch, daß 
die aneinander gefügten Stüde in ihrer Verbinduug 
ſtets luftdicht fchließen müſſen, weil ohne dies der 
Hauptzweck verfehlt wird. Aus dieſem Grunde ift die 
aufgeftellte Behauptung, daß Lufteifenbahnen bei weis 
tem Feine fo feite und Foftfpielige Unterlage bedürften, 
als die gewöhnlichen Eifenbahnen fie bedingen, Durchs 
aus irrig. Denn mehr als je ift diefe ſowohl für die 
Schienen, ald auch für diedie Röhren tragenden Stüple 
erforderlih. Durch die Senfung der Bahn würde eine 
Senkung der fehweren Röhren herbeigeführt, eine Bo⸗ 
genlinie entflehen, diefe das Undichtwerden bedingen 
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und fomit die Gefchtwindigfeit des Wagenzugs vermin⸗ 
dern, wenn nicht gar unterbrechen. Iſt die Ure alter 
Köpren feine gerade Linie, fo muß da, wo die Bie⸗ 
gung eintritt, der Kolben eine andere Richtung feiner 
Bewegung erhalten, es wird Erſchütterung auf den 
Wagen veranlaffen, und biefe zum Ruin der Röhrenlei⸗ 
tung weſentlich und bald beitragen. — 


Aber angenommen, daß die gerügten Mängel buch 
zwechnäßige Mittel zu befeitigen wären, fo ift nach der 
Meinung des Hrn. Dr. Garthe der nun weiter zu 
berührende gröffere Webelfland nie hinwegzuräumen, 
und ıwenn man dies zugibt, die praftifche Unbrauchbars 
Zeit der Lufteifenbahn dadurch begrändet. — Nach den 
befannt gewordenen Mitteilungen foll nämlich die Röhre 
der Länge nach einen EinfchnittHaben, und an dem Kolben 
ſoll, auf irgend eine, felbft die zwechnäßigfte Art, eine 
fenfrechte Stange, an welcher ſich der Wagenzug bes 
findet, befeitigt feyn. In jedem nur gedenkbaren Kalle 
ift Hierdurch Drud oder Zug nicht fenfrecht auf den 
Mittelpunkt der Fläche des Kolben, fondern unter einem 
um fo greöileen Winkel dagegen gerichtet, ald der Be⸗ 
feftigungspunft des Wagenzuges ſich näher beim Kolben 
befindet. Hierdurch wird einmal die Friftion des Kol: 
ben ungemein vermehrt, aber auch der ungleich wichtis 
gere Uebelſtand Herbeigerufen, daß die Röhre fi) am 
obern und untern Ende mehr abfchleift, dadurch ber 


Kolben bald undicht und fo der ganze Zweck verfehlt. 


wird. 


Was nun den zufaınmengefegten Mechanismus der 
einen Fuß langen 5124 Klappen betrifft, welche auf ei: 
ner englifchen Meile angebracht werden follen, und die 
durch die Flebrige, durch glühendes Eifen weich zu ma⸗ 
chende Maſſe ſtets luftdicht fchließen follen, fo ift Dr. 
Garthe der Meinung, daß dies, andauernd zu errei⸗ 
hen, zu Behauptungen gehört, die der bedächtige Deut: 
fhe kaum auszuſprechen wagt, 

Endlich iſt noch, der verändernden Einwirkung der 
Atmofphäralien nicht zu gedenken, der geoßen Schwie⸗ 
rigfeit zu erwähnen, mit welcher es die praßtifche Me: 


Ueber Luft: Eifenbahnen. 


520 


chanik zu thun haben wird, um aufgefchligte Röhren 
als völlig eplindrifh rund im Innern herzuftellen. Es 
gehört zu den ganz bekannten Erfahrungen, daB es ſchon 
ſehr ſchwer Hält, cylindriſch hohle Röpren dawpfdicht, 
und noch ſchwerer luftdicht zu verfertigen, wenn ſich 
darin ein Kolben bewegen fol. Sind dieſe auf der 
Drehbank auf irgend eine Art befeftigt, und nad allen 
Regeln der Kunft innen ausgedreht, fo ereignet es fi 
gewöhnlich, daß fie, von der Drehbank losgemacht, eis 
ner Spannung folgen, und nun nicht mehr Preisrund 
find. Was nur die Theorie über dies Phönomen an 
die Hand gibt, fo folgt zum mindeſten daraus, daß eine 
innere vollkommen cplindrifch ausgedrehte Röhre beim 
Auffchneiden ipre Figur dergeftalt ändert, daß fie unter 
Peiner Bedingung ein Colinder bleibt. Ja, maß mit 
Sicherheit voraus zu beftimmen ſeyn wird, iſt, dag 
jedes Zudividuum einer Röhre eine andere Geſtalt an 
nehmen wird. Alle Fönnen alfo nicht zu einem Gans 
zen vereinigt werden. Auch fleigt die Schwierigkeit 
mit einer gröſſeren zu erzielenden Kraft, d. 5. mit zus 
nehmender Weite der Röhren. Hätte nun auch die 
praftifche Mechauik Mittel, die cplindrifchen Nöhren. 
aufseſchlitzt auszudrehen, fo iſt dies ſchwer zu erzielen, 
und wird dann jedenfalls die Röhren ungemein Loft: 
bar machen. 


Ueber die Leiftungsfäpigkeit diefer Maſchinen führt 
ferner der Ingenieur-Prägier:Lieutenant Beyſe an: 


ı) Ein Haupthinderniß für die Unlage im Großen 
ift die Menge flehender Mafchinen, nämlich pr. 
Meile von 2000 Nuthen, wenigftene 4, wenn 
die Ungabe richtig iſt, daß Hr. Elegg alle eng 
lichen Meilen (5494 bayer. Rutpen) eine ſolche 
ſtellen will. Wir behaupten ferner, daß auf je⸗ | 
der Station der Sicherheit des Gelingens mes 
gen, wenigitens 2 fliehen müffen, um mögliche 
Unterbrechungen zu vermeiden. Denn eine Luft 
pumpe von folder Kraft ift an und für fi 
Feine ganz einfache Mafchine, und einzelne Theile 
derfelben dem Berbrechen ausgeſetzt; und im 
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2) Die größte Kraft, 


Falle eine Befchädigung des Kolbens ‚oder der 
Ventile vorkommen follte, muß doch immer ein 
Neferveapparat vorhanden feyn, um die Züge 
nicht ſtillſftehen zu laſſen. Dies bedingt von 
Haufe aus gleidy die Doppelbahn, während man 
bei vielen gemöhnlichen Bahnen mit einfachen 
Schienen ausreichen Fann. Es find folglich pr. 
Meile A 2000 Ruthen, wenigftens 8 Maſchinen 
und 2 Schienenflränge erforderlich, und es ift 
Die große Frage, ob unter dieſen Umſtänden 
auch Brennftofferfparniß eintreten Fönne? Wenn 
auf gewöhnlichen Eiſenbahnen Befchädigungen 
an der Zugmafchine oder Lokomotive vorkom: 
men, fo Fann eine Reſerve⸗Lokomotive benugt 
werden, um NReifende und Güter weiter zu 
fchaffen ; würde aber an einer einfachen Luftröhre 
des Hrn. Elegg eine bedeutende Beſchädigung 
eintreten, die aufferden an dem Ventil fowohl 
ald am Kolben der Luftpumpe und der ftehen: 
den Mafchine möglich gedacht werden muß, wie 
ift diefee Webelftand fchnell zu Heben möglich, 
ohne eine Doppelbahn und Doppelröhre? 


welche Hr. Clegg auf die 
Fortbewegung feiner Wagenzüge verwenden Bann, 
ift nur der Drucder Utmofphüre, wenn es ihm 
emals gelingen follte, feine Röhren völlig luftleer 
zu machen. Alle Phyſiker willen aber, welche 
Schwierigkeiten died bei großen Netorten mit 
fi) bringt. Es ift nur eine ſehr große Verdün⸗ 
nung und wahrſcheinlich nie ein völlig leerer 
Raum hervorzubringen. - 


Wir wollen unfere Anſicht durch einige Beiſpiele 


erläutern: 


a) Auf Horigontaler Bahn, mit 10zölligen 


Röhren und A bis GHfüßigen Rädern. — Hier 
ift die Reibung des Kolbens inder Röhre 
noch durch nähere Verſuche zu ermitteln; fers 
ner die Reibung des flumpfen Meſſers und 
der fenfrechten Stange an den Dentilen. Ehen 
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fo muß die unvollfommene Leere in großen 
Röhren auch noch näher durch Verſuche er: 
mittelt werden. — 

Wir wagen daher wohl nicht zupiel, wenn 
wir behaupten, daß bei günftigen Umfländen 
wenigftense 4 Atmosphärendruck abzuziehen 
ſeyn möchte. Geſetzt nun, Hr. Elegg hätte 
einen Upparat mit 10” im Lichten weiten 
Röhren (man gibt an, feine Röhren follen 9 
Zol im Durchmeſſer Halten), fo hat eine fols 
che Röhre 5 > 5 >< 3,5 = Tdrso ÜBoH 
Durdyfchnittsfläche. Bei vollfommener Leere 
ift dee Druck der Luft auf dem Horizonte der 
Meeresflähe — 15 Pfund preußifch*) circa, 
gibt — 117%, Pfund Kraft, davon aus 
obigen Gründen 4 fubtrahirt, bleibt circa 
030 Pfund Zugkraft übrig; zieht nun jedes 
Pfund der Zugkraft 250 Pfund der Laſt, wie 
dies auf guten Schienen mit guten Wagen 
der Ball ift, fo ift die ganze fortzufchaffende 
Laft auf der Lufteiſenbahn — 030 >< 250 
Dfund bei 10 Zoll NRöhrenweite — 232,500 
Pfund — 21134 Etr. circa, oder circa 1054 
Tonnen inclus. Wagen; davon ab + für 
die Wagen bleiben 70 Tonnen für Perfonen 
= 1050 Perfonen auf einmal. Cine flarfe 
Lofomotive bewegt dieſelbe Laft. 


b) Für eine geneigte Ebene von „I, muß 


beim Erfteigen derfelben noch „In der Laft 
an ZugFraft mehr vorhanden feyn, aus Grün 
den der Statik, folglich für 105 Tonnen noch 
cieca 1 Tonne = 20 Centner — 2200 Pfd., 
oder die Mafchinerie ift niche im Stande, 
dieſe Laft die geneigte Ebene hinauf zu Schaffen. 

Tür 50 Tonnen ift der Mehrbedarf an 
Zugkraft = z Tonne = 1100 Pfund, oder 
die Mafchinerie kann folche nicht die Ebene 
hinauf fchaffen. 


" *) 1000 preuß. Pfund find gleich 8354 bayer. Pfund. 


Anm d. Red. 
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Kür 30 Tonnen ift der Mehrbedarf an 
Zugkraft — 18 Tanne = 660 Pfd., oder 
es iſt möglich, diefe Laſt auf einmal den Berg 
hinauf zu fchaften. Starfe Lokomotiven fihafs 
fen gröffere Laften eine ſolche Rampe hinauf. 
32 Zounen möchten daher wohl dad Mari: 
mum fepn, welches ver Apparat des Hrn. 
Clegg mit 10° im Lichten weiten Nöbren, 
eine Steigung von „ya hinauffchaffen Tann. 


c) Für eine geneigte Ebene von „Jr muß 


g5 des Gewichts für Die Zugkraft mehr vor: 
handen ſeyn, als auf der Horizontalcbene; 
das Mariınum der Lajt, die eine folche jteile 


Bahn in die Höhe gefihafft werden möchte, 


if folglich auf Höchitens 12 Tonnen zu fepen, 
fo daB auch hier ſtehende Moafchinen mehr 
leiſten. Aus Dbigeın erfieht man, daß der 
Nutzeffekt bei fteilen Ebenen viel geringer aus: 
füllt, al3 bei gewöhnlichen fichenden Maſchi⸗ 
nen, wobei no«h in Betrachtung zu ziehen ijt, 
daß in gröjleen Erhebungen über der Mees 
resfläche, folglich in hohen Gebirgen, ber 
Druck der AUtmofphäre geringer if, als 15 
Pfund pr. IZoll preußifh. Hieraus ſieht 
man, melde Hoffnung auf diefe neue Er: 
findung zu feßen ift, und welche nicht! Für 
große militäriſche Zwecke möchte diefe Er⸗ 
findung gar nicht anwendbar feyn, weil da, 
wo fie den größten Nupen gewähren Eonnte, 
d. 5. auf fleilen Abhängen und in gebirgi: 


gem Terrain, zu wenig Perfonen auf einmal 


fortgefchafft werden Eönnen, und Hülfsmafihi: 
nen bei geröhnlichen Bahnen daſelbſt viel 
mehr leiten. Der größte Nutzen wird im: 
mer die große Geſchwindigkeit ſeyn, mit wels 
cher man transportirt, weil dabei die Sefahr 
nicht Statt finden Fann, die auf gewöhnli: 
chen Bahnen mit fteigender Befchwindigkeit 
zunimmt. Ob die Vorrichtung aber wirklich 
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ganz gefahrlos fen, wird die Zufunft lehren, 
weil ein Senken einzelner Iheile der langen 
Röhre auch wohl ein plötzliches Feſtſhen des 
Kolbens und folglich einen bedeutenden Stoß ıc. 
verurfachen Bönnte. Vor allen Dingen iſt jes 
doch nöthig, daß wirklich eine gröifere Bahr 
niit weiten Röhren verſehen ausgeführt it, 
bi8 man völiges Vertrauen in diefe Er⸗ 
findung fegen Fann; denn $ englifhe Meile 

. mit 34gölligen Röpren ift nur als ein Mos 
dell zu betrachten, welches viel verheißt, und 
im Groſſen doch nie die erwarteten Vortheile 
gewähren möchte 





Verfahren von Flach und Keil zu Emails 
lirung gußeiferner Gefäffe. 
(Frankf. Gewerböft. 1840 Nr, 5 ©, 65.) 





Die Eifenguß:Gefihirre und Geräthe dürfen nicht 
unrein oder löcherig gegoffen und mit zufälligen Nars 
ben, Warzen oder fchädlichen Erhabenheiten verjchen 
ſeyn. Weißes, in dee Glühhitze leicht fpringendes Eis 
fen ift ebenfalls verwerflich, und überhaupt müjfen zung 
Emailliren ſtets die gelungenften, reinften und glättes 
ſten Gußſtücke ausgewählt werden. Die Vorbereitung 
folher Gefchirre und Geräthe gefchieht dadurch, daß 
diefelben zuerjt mit rauhen fcharfen Steinen oder Zeis 
len von allem mechanifch anhängenden Sande, Lehm - 
oder Schlacken und Kohlentheilen gänzlich befreit wer⸗ 
den. Vermuthet man, daß Fettigkeit durch irgend einen 
Zufall oder Beſchmutzung auf die zu emaillirende Flä⸗ 
che gekommen iſt, fo muß das Geräth einer leichten 
dunkelrothen Glühhitze zur Entfernung diefer Verun⸗ 
reinigung unterworfen werden, welches aber im ges 
mwöhnlichen Falle nicht nöthig iſt. 


Nun wird das mechaniſch gereinigte Geſchirr ger 
beizt. Man bedignt ſich Hierzu am vortpeilhafteiten 
der Effigfüure, wie foldhe in der fauer gegohrenen 
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Kornmaiſche, in Wein oder Bier, oder Fruchteffig, oder 
in jener Flüſſigkelt vorkommt, welche bei der Verkoh⸗ 
lung des Holzes in verfchloffenen Defen ‚oder Meilern 
durch Niederfchlag gewonnen wird’). Im Großen wird 
am gewöhnlichften und vortheilhafteften die Kornbeize 
angewendet. Ste wird ganz fo bereitet, wie die Mais 
ſche zum Branntweinbrennen, nur daß man die geiflige 
Gäprungspertode vorübergehen läßt, bis die Zlüffigkeit 


in fauere Gaͤhrung getreten ift, weiche durch Wärnie 
unterſtützt wird. 


Die mechaniſch gereinigten Kochgefchirre werden 
nun in jerie faure Beige gethan, bergeftalt, daß die 
Deffuung 3. B. der Töpfe, oben zu fteben Fommt, da⸗ 
mit die fich bildenden Gasblaſen frei entiveichen kön⸗ 
nen. Die Beizung wird, wenn bie Arbeit raſch gehen 
fol, duch Erwärmung des Beizmitteld zu etwa -- 20 


bis 25° R. befördert. Auch it es zweckmäßig, die 


Geſchirre nah etwa 6 Stunden herauszunehinen, mit 
einem groben Sehen zu bewifchen und neuerdings in 
die Beize gu flellen. Dadurch bewirkt man das beffere 
Angreifen der Säure, wegen der Befreiung der Eifen- 
fläche vom Eifenfhlamm, der ſich ſtets ſchwärzlich am 
Gefäße zeigt. Im Oanzen find 10 bis 12 Etunden 
hinreichend bei 4 15 bis 20° R. Temperatur, jedes 
Eifengeichier zu beizen, wenn nämnli eine Beige von 
41 Wiener Megen Kornfchrot (oder Gerfteumalz) mit 
100 Maß lauem Wafler und etiva 1 Pfund Sauerteig 
oder ein anderes Gährmittel bereitet worden. 


Nachdem die Gefchiere oder Geräthe auf dieſe 
Weiſe gebeizt worden, werden folche nach einander aus 


9 Obwohl die Holzeffigläuse das wohifeilſte Beizmate⸗ 
rial zu ſeyn ſcheint, ſo iſt doch oft hinderlich, weil 
ſie im gewoͤhnlichen wohlfeilſten Zuſtande noch zu viel 
aͤtheriſche und empyreumatiſche Del= und Harztheile 
vermengt enthaͤlt, welche das Beizen ſtellenweis ver⸗ 


hindern und die ganze Emaillirung mißgluͤcken lafs 


fen. — Rur ſehr ſorgfaͤltig gereinigter Holzeſſig kann 
hierzu verwendet werden. 


Berfahren zu Emaillirung gußeiſerner Gefaͤſſe. 
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der Beize genommen, ſchnell im lauwarmen Waſſer ab⸗ 
geſchweift und mit einem groben Fetzen und Sand rein 
ausgeſcheuert, fo daß das Geſchirr oder Geräth auf der 
zu emaillirenden Fläche recht rein und blank erfcheint. 
Se forgfältiger dieſes Scheuern gefchieht, je gewiſſer 
it mans der Feſtigkeit der demnächftigen Emaillirung. 
Nun wird das Gefiß oder Geräth nochmals zwei⸗ oder 
dreimal mit ſtets reinem Waſſer audgefpült und unter 
Waſſer ausgewiſcht. Man muß fehr forgfältig darauf 
feben, daß während diefer Reinigung das Gefüß nicht 
länger als etwa 5 bis 10 Secunden aujjer der Flüſſig⸗ 
Peit fich befindet, weil fich fonit Sofort ein gelblicher 
Niederfchlag an's Eiſen anfept, welcher Höchft fchädlich 
ift und die Emaille nicht binden läßt. Nachdem nun 
das Geſchirr vder Geraͤth möglichft rein und fäurefrei 
ift, wird es fogleich unter reines Waller gebracht, das 
mit fih Pein Roft anſetzt. Hier bleibt es ſo lange, 


bis e8 mit Emaillemaſſen überzogen werden foll. Faſt 


immer feßt ſich aber auch im fehr reinen Flußwaſſer 
an das blanke Gefäß cine dünne gelbe Schlammhaut, 
welche jedoch nur locker auffigt, und Purz vor dem Ge⸗ 
brauche des Geſchirres duch reines Waffer abgefpült 
werden kann. | 
Sowohl das Beijen des Geſchirres, ald das Aus⸗ 
fchiweifen gefchieht am beiten in hölzernen Gefäſſen. 


Zubereitung der Cmaillemaffen. 


A) Grundmaſſe. Gie befteht aus Kiefelerbe, 
Borax und Thon. Erſtere beiden Ingredientien wer: 
ben zufammengefchmolzen (eigentlich zufammengefintert) ; 
der Thon dient ald Bindemittel, - um der gepulverten 
Maſſe eine gewiffe Conſiſtenz und der Emaille eine 
undurdfichtige Farbe zu geben, Kiefelerde: Reiner, 
eifenfreiee Quarz, Bergkryſtall, reine, nicht kalkſchalige 
Beuerfteine, oder reine, effenfreie, ganz weiße Flußkiefel 
und Gefchiebe, ſelbſt bei Mangel an diefen beffern Kies 
felgejteinen, auch fehr weißer, höchſt rein gewafchener 
Sand ift Hierzu anıvendbar. — Das Quarzgeſtein wird 
rein gewafchen, roth geglüht und in einem reinlichen 
Gefäß in reinem Falten Waſſer abgelöfcht. Die mürs 
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werker felbft vergolden Tann oder die Dergoldung durch 
irgend eine Perſon, die fein Vertrauen beſitzt, machen 
laſſen Bann, obne etwas andere® als zwei Glasbecher, 
ein wenig Zink, einige Säcke von Blaſe, Schwefel⸗ 
ſäure und eine Goldauflöſung nöthig zu haben, welche 
man ſelbſt bereiten‘, oder fie bei den Fabrikanten ches 
mifcher Produkte bereiten laffen Bann. Uufjeden Fall aber 
bin ich, wenn die Befanntinachung dieſes Verfahrens 
die Folge hat, die Anwendung der Vergoldung durch 
Queckſilber, wenn auch nicht völlig zu befeitigen,. doch 


wenigftens zu vermindern, da diefelbe für die Geſund⸗ 


heit der Arbeiter fo gefährlich iſt, mehr als entichädigt 
für die beträchtliche Zeit, welche ich diefen Unterfuchuns 
gen gewidmet habe. 


Zufaß zu der vorſtehenden Abhandlung. 


Seitdem vorfichende Abhandlung in den Druck 
gegeben worden ift, gelang es mir, einige Detaild über 
die VBergoldung auf naſſem Wege zu erhalten, worauf 
ih am Anfange diefer Ubhandlung anſpielte. Ich glaube, 
daß es nicht ohne Intereffe ift, bier diefes Verfahren 
zu befchreiben. Ich will nachher zeigen, worin es fich 
von dem meinigen unterfcheidet, und welches, meiner 
Meinung nah, die Unvollkommenheiten find, die es 
barbietet, und die feine allgemeine Anwendung gehins 
dert haben. Folgende Details, weldye eine genaue Vor⸗ 
flellung von dem erwähnten Verfahren geben, find 
Yuszüge aus dem Jahresberichte von Berzeliud für 
das Jahe 1830. | 


„In England hat man angefangen, zum Vergols 
den anftatt Quedfilderamalgam auf trockenem Wege 
eine Auflöfung von Goldoryd in Kali anzuwenden, und 
Bat gefunden, daß diefe eben fo gut und ficher vergol: 
det, weniger koſtet, und nicht der Geſundheit der Ar⸗ 
beiter, die fonft allzu oft durch die Queckſilberdämpfe 
zerrüttet wird, nachtheilig if. Diefe Ungabe iſt von 


Schubarth im Gewerbs:Zuftitut zu Berlin geprüft 


und beflätigt worden.‘ 
„Man löst Gold in Königswaffer, verdunftet die 


Ueber ein Verfahren Silber und Meffing zu vergolden. 
Loͤſung im Wafferbade bis zum Verflüchtigen der Über:. 
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ſchüſſigen Säure, löst das Goldchlorid in feiner 130. 
fachen Menge Waſſers auf, und ſetzt ſiebenmal fo viel 
stweifachPohlenfaures Kali Hinzu, als das Goldchlorid 
an Gewicht betrug. Silber, Kupfer, - Dieffing, Argem 
tan und Eifen werden in einem Bochenden Babe davon 
vergoldet. Beim Silber iſt die Berührung mit einen 
potieten Eifendraht, der es eleftrosnegativ macht. er: 
forderlih, fo daß fih das Gold metallifh darauf nies 
derfchlägt, und Eifen bedarf der Bekleidung mit. einem . 
dünnen Kupferhäucchen, indem man ‚es. in eine ver 
dünnte mit ein wenig Kochſalz vermifchte Aufföfung von 
Kupfervitriol taucht, bevor es eingelegt: wird. Das 
Goldhäutchen wird Hinreichend dick, um. die Färbung 
mit einem Gemiſch von Kochſalz, -Salpeter und Alaun 
zu geitatten, welches jedoch für das Poliren dünner 
aufgelegt werden muß. Wenn die Boldauflöfung zu 
erfhöpft ift, um eine gute Vergoldung ‚zu bewirken, fo. 
vermiſcht man fie mit Alkohol und kocht, wodurch das 
Gold metallifh und vollftändig niederfält, das man 
dann nach dem Auswaſchen wieder in Goldchlorid vers 
wandelt. Dan Bann darin das -Alfali auch mit Salz 
fäure fättigen, und hierauf das Gold mit fchwefelfaue 
rem Eifenorydul ausfaͤllen.“ 


Durch eine andere Ideenverbindung geleitet, ge⸗ 
langte ich meinerſeits zu dem angegebenen Verfahren, 
welches einige Aehnlichkeit mit dem ebenbeſchriebenen 
hat, aber in mehreren Punkten, beſonders in folgenden, 
fi) davon unterfcheidet: 


1) Die Principien, worauf mein Verfahren beruht, 
find rein phyſikaliſche, fie hängen alle von den 
_ Eigenschaften elekteifchee Ströme ab. Das ans 
dere Verfahren ift feinem Weſen nach ein ches 
mifches. Ich nenne daher das eine das elektro⸗ 
chemiſche, das andere das chemifche Verfahren. 

2) Das chemifche Verfahren erfordert die Anwen⸗ 
dung von boppeltlohlenfaurem Kali und eine 


mehr oder weniger fchiwierige chemifche Bereis 
tung. Bei dem elefteo » chemifchen Verfahren 


549 


wird die Goldaufföfung unmittelbar angewen⸗ 
det, ohne eine andere Bereitung als einen mehr 
oder minder beträchtlichen Zufap von Waſſer. 


3) Die Temperatur der Flüſſigkeit, in welche die zu 
vergoldenben Gegenſtände tauchen, muß bei dem 
chemifchen Verfahren fehr Hoch ſeyn. Bei dem 
elektro : chemifchen Verfahren oyerirt man in 
der Kälte, was ſowohl hinfichtlich des Koftens 

paunktes vortheilhaft ift, ald auch darum, weil 

.: dei zu vergoldenden zarten Gegenftänden Feine 
Verunſtaltung flattinden Fan. 


Die angegebenen lnterfchiede würden ar und für 
Ach fetoft nicht von der Art ſeyn, daß fie einer diefer 
Berfaprungsarten vor dee andern den Vorzug gäben, 
wenn nicht die Erfahrung bereit® darüber. entfchieden 
pätte, daß das elektro⸗chemiſche Verfahren hinſichtlich 
der Nefultate weſentlich beſſer if. Wirklich habe ich 
gehört, daß das chemiſche Derfahren fchon zu Genfvers 
fucht ımd wieder aufgegeben worden iſt, weil die das 
durch bewirkte Vergoldung nicht glänzend und immer 
etwa® matt ifl. Berner ſcheint fie nicht gleichförmig 
zu feyn. Das darf auch nicht wundern, denn das 
Berfahren zeigte denfelbenitedelftand, wie das, welches 
ih vor 15 Jahren, nur in einem etwas geringeren 
Srade, auffand, als ich in diefelbe Goldauflöfung den 
zu vergoldenden Gegenfland, der ald negativer Pol 
einee Säule diente, und den pofitiven Pol derfelben 
. Säule tauchte. Diefer Uebelftand iſt die Aufköfung des 
gı vergoldenden Metalles in der Goldlöfung und fer 
ner die Oxydation oder Ehlorung feiner Oberfläche. 


Das Gold iſt in einer Auflöfung entweder als 
Chlorũr oder ald Oryd enthalten. Wenn man ein 
Stück Meſſing, Kupfer oder von einem andern Metall 
im diefelbe taucht, um es zu vergolder, fo wird das 
Goldoxyd oder Goldchlorür zerſetzt, das zu vergoldende 
Metall verbindet. fi mit dem Sauerſtoff oder dem 
EHlor, feine Oberfläche wird daher angegriffen, was fie 


weniger geeignet zur Annahme der Bergoldung macht, und 


‚ bewirkt, daß diefe_Dergoldung weniger rein iſt und 


Meber ein Verfahren Silber unb Meſſing zu vergolden. 


550 


matt fcheint, wegen feinee Miſchung weit dem gebildes - 
ten Oxyde oder Ehlorüre. Bei dem elektro s hemifchen 
Verfahren iſt der Dorgang ein anderer. Der elektris 
fhe Strom zerfept das Goldchlorür und das Waffer, 
worin es aufgelöst ift, er führt das Chlor und 
dem Sauerfloff aus dem von der Blaſe unfchloffer 
nen Bereiche zu dem in eine andere Zlüßigkeit getauch⸗ 
ten Zink Hin. Das Zinkoryd und Zinkchlorür löſen 
fih in diefer letzteren Flüſſigkeit auf, welche fi mit 
der Goldauflöfung durchaus nicht vermengen Fanı. Letz⸗ 
tere bleibt daher immer rein und unverändert. Ande⸗ 
verfeitd begeben ſich das Gold und der Waſſerſtoff zu 
dem zu vergoldenden Metalle, deſſen Oberfläche auf 
diefe Weife duch die Wirkung des Waiferftoffes voll⸗ 
dommen gereinigt wird, und bereit iſt, das Gold aufs 
minehmen, welches zu ihin im reinften metalliſchen Zus 
flande kommt; denn dee Waſſerſtoff Hat ihm, mern ihn 
noch einige Spuren davon blieben, allen Gauerftoff 
und alles Chlor entzogen, mit denen es noch hätte ver: 
bunden feyn können. Die gröffere Oleichförmigkeit der 
Vergoldung, welche das elektro⸗chemiſche Verfahren 
darzubieten fcheint, rührt davon ber, daß der elektri⸗ 
ſche Strom, wie ich bereitß gezeigt habe, die fortger 
führten Goldtheilhen am alten Stelle abnetzt, wo das 
Metall biosliegt, bis es Peine einzige mehr giebt, die 
wicht von dem Goldhaͤutchen bedeckt if. 


Die Möglichkeit, in der Kälte zw operiren, hat 
außerdem, daß fie das Verfahren leichter, ſchneller und 
weniger Eoftfpielig macht, auch noch den Vortheil, dag 
Be geftatter, ſtellenweiſe zu vergoldeh, und einfache 
Goldzũge auf die zu vergoldenden Metalle aufzutragen, 
indem diejenigen Theile, welche Beine Vergoldung aus 
nehmen follen, ınit Wachs bedesft werden. Wenn man 
die Temperatur der Auflöfuug erhöhen müßte, fo wür⸗ 
de man ſchwer einen Ueberzug finden, welcher der Wir; 
Bung der Temperatur und der chemifchen Wirkung der 
erhigten Flüßigkeit widerftände. 


Ob mir gleich die Data fehlen, um eine genaue 


Dergleihung anzuflellen, fo bin ich doch- überzeugt, daß 


37* 


551- 


der Unterfchied im Preife zwifchen den beiden Verfah⸗ 
rungsarten fchr groß ift, ſowohl wegen der Arbeit, 
welche bei dem elektro =chemifchen Verfahren geringer 
ift, als auch wegen Anwendung der Urftoffe, welche 
gleichfalls weit unbeträchtlicher ift. Vorzüglich bei Teiche 
ten Vergoldungen, dergleichen in vielen Fällen verlangt 
werden , muß der Unterſchied fehr merklich ſeyn. 


Wie dem auch fen, fo wird die Erfahrung emts 
fcheiden, welche von diefen beiden Verfahrungsarten 
den Vorzug verdient. Beſonders munterte mich zur Bes 
kanntmachung der meinigen, follte fie auch nur eine 
gbeilweife Anwendung finden, ber Umftand auf, daß 
daB rein chemifche Verfahren nach einigen Derfuchen 
wieder aufgegeben wurde, und daß man fortfährt, Ges 
brauch von dem, welches auf die Anwendung des Queck⸗ 
filders fi) gründet, in vielen Fällen zu machen, in bes 
nen, mie ich mich fchon überzeugt habe, das elektro⸗ 
chemifche Verfahren mit Vortheil gebraucht werden kann. 


N Ich habe noch vergeflen, eine wefentliche Vorſichts⸗ 

maßregel anzugeben, daß. nämlich der zu vergoldende 
Gegenftand niemals mit der Goldauflöfung auch nur 
eine Sekunde in Berührung kommen darf, ohne daß 
der eleftrifche Strom hergeftellt wird. Dieß ift vors 
züglich beim Silber wichtig. Wenn man daher das 
Innere eined Gefäſſes vergoldet, indem man das ans 
‚gefäuerte Waller und das Zink in eine Blaſe bringt, 
welche in das mit der Goldauflöſung angefüllte Gefäß 
eintaucht, muß man diefe Uuflöfung dergeftalt gießen, 
dag die Flüßigkeit längs der äußern Oberfläche der 
Blaſe berabläuft und einen ununterbrochenen Strahl 
bilder, welcher den Strom leitet, fobald er den Boden 
. erreicht. Göſſe man fie fo, daß die Auflöfung bie 
Wände oder den Boden des Gefäffes erreichte, ehe die 
Blaſe mit ihre in Berührung wäre, fo würden die ers 
reichten Theile uicht oder fchlecht vergoldet werden, 
weil fie von der das Bold in YAuflöfung haltenden 
Säure angegriffen würden. 
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Ueber die Verftärfung des Lichts einer 
gewöhnlichen Argand'fchen Lampe; 
von C. Holthouſe. 


(Kus Dingler’s polytechn. Tours. Sb. 77 Heft 4 
S. 203.) 


Ih wit im Folgenden einige Bemerkungen über 
„Herſchel's einfaches Verfahren von einer gewöhnli⸗ 
hen Argand'ſchen Dellampe bei weiten mehr Licht zu 


 erhalten“*) mitteilen. 


Die Größe und der Glanz der Flamme hängt bei 
einer gewöhnlichen Argand'ſchen Dellampe hauptſäch⸗ 
lid von der Geftalt und den Größenverhältniſſen des 
oläfernen Rauchfangs, fo wie von feiner Stelluug ia 
Bezug auf die Flamme ab; da aber die Anordnungen, 
welche die Flamme glänzgender machen, zugleich deren 
Größe (Volumen) vermindern, fo gibt e8 eine Granze, 
über welche hinaus ſich der Glanz der Flamme ohne 
Schwächung ihrer Leuchtkraft nicht erhöhen läßt; der 
ftärkere Glanz der Flamme ift nämlich Bein Erfag für 
Die verminderte Größe (Höhe) derfelben. Sir 3. Ders 
ſchel fagt und nicht, weichen Ducchmeffer fein Ars 
gaud’fcher Brenner und eben fo wenig, welchen Durchs 
meifer und weiche Form fein. gläferner Rauchfaug hatte; 
nach der Beſchreibung feiner Methode, das Richt der 
Lampe zu veritärken, vermuthe ich aber, daß er einen 
Rauchfang benupt haben muß, wie man fie gewöhnlich 
nur für Olaslampen anwendet, nämlich einen einfachen 





e) Herſchel behauptet nämlich, daß bie Lichtmenge, wels 
che ein gewöhnlicher Argan d'ſcher Brenner gibt, fehe 
verftärkt wird, wenn man den gläfernen Rauchfang 
um fo viel über das Niveau, auf dem er ſich an ben 
gewoͤhnlichen Brennern gu befindeh pflegt, erhebt, daß 
fein unteree Rand von dem oberen Rande des 
Ireisrunden Dochtes um einen Raum entfernt ift,- der 
ungefähr dem vierten heil des äußeren Durchmeſſers 
des Dochtes ſelbſt gleichlommt. A. b. R. 
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Cylinder, beiläufig 9 Zoll lang umd durchaus von gleie 
chem Ducchmefler. Ein derartiger Rauchfang eiguet fich 
Bekanntlich wicht gut zum Beleben einer Flamme, Sons 
dern ſcheint fie bloß gegen Luftſtröme zu fchügen; wird 
er aber in der von Herſchel empfohlenen Weife ans 
gewandt, fo it fein Dienft gerade der umgekehrte; er 
wied dann ein Mittel, die Verbrennung zu verftärken, 
bleibt aber Fein wirkſamer Schuß gegen die Luftſtrö⸗ 
mung mehr; in legterer Beziehung iff er alfo unvolls 
Fommen, denn zugegeben, daß wirklich das Licht das 
durch verjtärkt wird, fo kann dieß Doch mur ein Vor⸗ 
theil feyn, fo lange die Lampe in Ruhe ift; fobald dies 
felbe bewegt wird, wuß die Flamme nothwendig au 
die Seiten des Glascylinders fchlagen , fo daß derfelbe 
vielleicht zerfpringt, jedenfalls aber rußig wird. (ine 
gleiche Lichtflärke ohne den erwähnten Uebelſtand läßt 
fidy durch einen Rauchfang, wie man fie gewöhnlich bei 
den Tiſchlanpen anwendet, erzielen; ein fo!cher beiteht 
bekanntlich aus einem Fundament oder weiteren Cylin⸗ 
der, mit welchem die Säule oder der engere Cylinder 
Ducch einen. horizontalen Theil, die fogenannte Schuls 
ter, verbunden ill: von der Höhe des eugeren Cylin⸗ 
ders, dem Derhältniß beider Cylinder zu einander und 
zu dem Brenner, dann von ihrer Stellung zu leptes 
rem, hängt daß wirkſame Breunen der Lampe ab. 


Mir wollen uns zuerſt mit der Höhe befchäftis 
gen. Wenn man eine Rauchröhre höher macht, fo wird 
die Flamme flafernder und unflätiger, während ihr 
Slanz ein weunig flärfee uud ihr Volumen vermindert 
wird: je größer der Durchmeſſer der NRauchröpre in 
Bergleich mit dem Brenuer ijt, dejtp weniger merklich 
find diefe Veränderungen. Als ich eine Rauchröhre, 
deren engerer Cplinder 14 Zoll Durchmeſſer Hatte, auf 
3 Fuß verlängerte und fie auf eine angezündete Lampe 
felite, deren Docht J Zoll im Ducchmeffer hatte, zer⸗ 
theilte ſich die Flamme ſogleich in mehrere ſchmale fla⸗ 
kernde Kegel, deren breiteſter nicht über 5 oder 6 Li⸗ 
nien hoch war; wenn ich die Rauchröhre verkürzte, 
wurde die Flamme in demſelben Verhältniß ſtätiger 


. 
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und gleichfürmiger, bis fie. bei 7 Zoll, der Lünge des 
engeren Cylinders diefer Nauchröhre, fo flütig war, 
ald mau es münfchen konnte. Bei dieſem Derfuche 
Fonnte mau ſich auffallend überzeugen, daß die Flamme 
keineswegs fo ſehr an Glanz zunahm, daß dadurch der 
Lichtverluſt in Folge ihres verminderten Volumens und 
ihrer großen Unſtätigkeit ausgeglichen worden wäre. 
Mehrere DVerfuche mit Nauchröhren von verfchiedener 
Länge ergaben mir, daß ein Glascylinder, deffen enges 
rer Theil 7 Zeil hoch ift, bei einem Argan d'ſchen 
Brenner vou gewöhnlicher Größe fehr paſſend ift, um 
per Flaume Glanz und zugleich Stätigfeit- zu geben. 


Um den beiten Durchmeſſer für die Nauchs 
röhre auszumitteln, werfchaffte ich mir 8 Stücke Zinn, 
jedes von 2 Quadratzoll und mit einer Ereisföcnigen 
Deffnung in der Mitte, welche von 14 bis zu 4 Zoll 
im Durchmeſſer wechfelte; dieſe wurden nach einander 
auf ein bewegliches Tiſchchen befeftigt, und dann direkt 
über die Flamme einer Lampe gebracht, fo daß dee 
Mittelpunkt des Kreifes des Argand’fchen Brenners 


4 


mit dem Mittelpunkte der kreisförmigen Oeffnung in | 


dem Zinn correfpondirte; nachdem ich nun eine einfas 
he*) gläferne Rauchröhre auf das Zinn geftellt hatte, 
Ücß ich den ganzen Mpparat herab, bis die Flamme 
dee Lampe dur die Oeffnung in dem Zinn ging. Als 
id fp nacheinander die verfchiedenen Größen verfuchte, 
erfuhr ich, welche die ftärkfte Erleuchtung hervorbrachte, 
und indem ich den Upparat über der Flamme hob und 
ſenkte, beſtimmte ich auch’ diejenige Entfernung vom 
Niveau des Dochted, bei welcher das größte Licht ers 
zeugt wurde. Folgendes find einige Nefultate. Die 
Größe der Flamme fland in geradem Verhältniß wit 
der Größe der Oeffnung im Zinn, ihr Glanz aber in 


*) Der Kürze wegen nenne ich eine einfache Kauchroͤhre 
einen Giascylinder, welcher von einem Ende bis zum 
anderen gleichen Durchmeffer hat; eine aus zweierlei 


Eylindern beftehende Rauchroͤhre hingegen eine zu fam⸗ 


mengefeste. %. iR. 
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amgelehrtem Verhältniß damit, oder mit andern Wors 
ten: die Flamme nahm Im dem Maaße an Größe ab, 
aber an Glanz zu, in welchem die Oeffnung, durch 
welche fie paſſiren mußte, verbleinert wurde. Die Wir: 
kung vor Rauchröhren verfchiedenen Ducchnieffers aber 
von gleicher Länge war — voraudgefept, daß: die Deffs 
nung in dem Zinn, worüber fle geitellt wurden, fich 


gleich blieb — fo unbedeutend, daß fie kaum geſchätzt 


werden Eonnte: wenn 3 B. dee Durchmeffer der Oeff⸗ 
nung In dem Zinn 1 Zoll und derjenige dee Rauch: 
röhre eben fo viel betrug, entfland Feine weſentliche 
Veränderung im Glanz oder in der Größe (Volumen) 
der Flamme, als man eine Rauchröhre vom doppelten 
Durchmeſſer für fie fubſtituirte. Ich brauche Faum gu 
bemerken, daß der Durchmeſſer des Nauchröpre nicht 
Bleiner als derjenige des Zinns ſeyn darf. Ich ſagte 
am Anfang diefes Aufſatzes, daß es eine Gränze gibt, 
über welche hinaus man den Glanz der Flamme nicht 
verftärken kann, ohne daß ihre Leuchtlraft abninmt. 
Den Punkt, wo dieſes gerade der Fall it, Tann ich 
noch nicht genau angeben; beſtimmt Bann ich aber bes 
haupten, daß eine Deffuung von 44 Zoll Durchmeſſer 
für eine Lampe, deren Docht J Zoll hat, gut berech⸗ 
net iff, um der Flamme einen ſtarken Glanz zu ver: 
keipen, ohne daß ihre Groͤſſe (Volumen) merklich ab: 
nimmt. Wir Fommen num zur Betrachtung der beiten 
Höhe, in welcher man die Zinnplatte Über dem Docht 
bee Lampe anbringt; dieſe fcheint zwiſchen $ und # 
Bon zu ſeyn, alfo diefelbe, welche auch Derfchel für 
einen Brenner von einem Zoll Durchmeſſer empfiehlt: 
geht man unter dieſe herab, fo wird die Flamme glüns 
jender, weniger kegelförmig und Eürzer; fie brennt aber 
nicht mehr ohne Unterbrechung im Kreife herum, fons 
dern es bilden fid darin Lücken, fo daß fie in mehrere 
einzelne Flammen zertheilt zu feyn fcheint, und wenn 
vollends das Zinn in gleiche Höhe mit dem Docht 
Sommmt, it die Lampe beinahe ausgelöfcht. Derfchel 
fagt, indein er die Wirkung befchreibt, welche das Hös 
her⸗ und Niedrigerfiellen der Rauchröhre auf die Flam⸗ 
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me äuffert, ce vermuthe, daß es eine Derbefferung ſeyn 
dürfte, wenn unfere gewöhnlichen Lampen mit einem _ 
Mechanismus zu diefem Zweck verfehen würden; dieß 
geſchah auch wirklid auf dem Eontinent und auch In 
England durch Samuel Parker, welcher bei feiner 
Heißen DeNampe die Flamme einzig dur; das Erhöhen 
und Crriedrigen der Rauchröhre regulirt, inte Der 
Docht unverrückt dleibt. Würde man fi; mm eine 
Anzahl gläfernee Rauchröhren verfchaffen, bei: denen ber 
Durchmeſſer der ſogenannten Säulen oder engeren Gips 
Kinder derfelbe wäre, wie bei den Oeffnungen im Zinn, 
und diefe über der Flamme mit dem engen Ende nady 
Unten gerichtet, auflegen, fo hätte man basfelbe Res 
fultat, und würde man fie anftatt deffen auf gewöhn⸗ 
lihe Art auf ihren Träger auflegen, das meite Ende 
nach Unten gerichtet, fo hätte ınan noch immer genau 
dasſelbe Refultat, vorausgefept, daß der Anſang des 
engeren Theil des Glascylinders in derfelben Stellung 
zum Doche ift, wie es das obere Cabe verber war. 
Der Durchmeſſer von 14 Zoll, weichen ich als für den 
engeren Theif einer Rauchröhre geeignet angab, ift auch 
noch aus einen andern Grunde zu empfehlen: es ifl 
nämlich dabei weniger zu befürchten, daß die Röhre 
tuffig wird, was ſehr leicht gefchehen könnte, wenn fie 
Bleinere Dimenfionen hätte, als die eben angegebenen. . 
Die Baſis oder der weitere Cylinder der Rauchröhre 
Fann 1% bis 2 Zoll im Durchmeffer haben, und ipre 
Schulter follte beiläufig 4 Zoll über dem Brenner eis 
nen rechten Winkel mit deſſen Dberfläche bilden. Bei 
einer folchen Form der Rauchröhre erhält man ein viel 
ſtärkeres Licht al8 die Argand'ſchen Lampen mit den 
ge:vöhnlich gebräuchlichen Ranchröpren geben. Dr. 
Ure fcheint in einer fehr intereffanten Abhandlung, wels 
che er im vergangenen Monat der Institution of civil 
engincers mittheilte, Raudröhren mit abgerundeten 
Schultern den Vorzug zu geben; durch ſolche befommt 
ohne Ziveifel die Flamme eine gröffere Stätigkeit, und 
wenn fie ein eben fo ftarfes licht geben, wie rechtwinfs 
lich gefchulterte, fo wären fie diefen auch vorzuziehen. 
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Nun ift noch eine Frage zu entfcheiden, welche 
von Herfchel nur berührt wurde: ift diefer ftärkere 
Glanz der Flamme mit einem gröfferen Oelverbrauch 
verbunden? Nach der Analogie follte man dieſes vers 
muthen, weil man bei einer intenfiveren Verbrennung 
fonft immer einen gröfferen Verbrauch von Brennma⸗ 
terial beobachtet. Um hierüber Gewißheit zu erhalten, 
ftellte ich folgenden Verſuch an: zwei Urgand’che 
“Lampen mit Dochten und Rauchröhren von gleichem 
Qucchmeffer und gleicher Länge, die mit derfelben Dels 
forte gefpeift waren, wurden in ein Paar Waagfchalen 
geitellt, und zwar jede in gleicher Entfernung und Höhe 
von dem Mittelpunft eines au die Wand geliebten 
Blattes weiffen Papiers. Nachdem man fie angezündet 
Batte, wurden die Flammen regulict, bis dic von einem 
dünnen Stab geworfenen Schatten genau gleich inten: 
fio waren, worauf man in die Schale mit der leichtes 
ven Lampe fo lange Gewichte legte, bi6 beide Lampen 
einander das Gleichgewicht hielten. Die Rauchröhre 
wurde nun ſchnell von einer der Lampen entfernt, und 
eine andere fubftituirt, um eine belle weiſſe Flamme zu 
erzeugen; in demfelben Uugenblic® wurde auch die Zeit 
notirt: man ließ. die Lampen nun 42 Minuten lang 
brennen, uud Löfchte fie dann gleichzeitig aus. Nach 
Derlauf diefer Zeit Hatte die Lampe, welche mit heile: 
rer Flamme brannte, um 100 Gran mehr Del verzehrt 
als die andere. Als man den Verſuch mit fchmaleren 
Slammen wiederholte, verbrauchte die heller oder glän: 
gender brennende Lampe um 50 Gran mehr Del. Ich 
behalte mir vor, fpäter zu unterfuchen, ob man für die: 
fen gröfferen Oelverbrauch durch die flärkere Erleuch⸗ 
tung entfchädigt wird. 


— 
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Ueber die von Hr. Richards in Philadels 
phia angegebene Methode der Bleiweiß⸗ 
Sabrifation. Auszug aus einem Sommifs 
fionsberichte des Franklin JInſtitutes. 


(Aus Dingler's polyt. Journ. 1840 Bb. 77. Heft 4 S. 388.) 





Der bei dem Verfahren des Hrn. Nichards er. 
forderlihe Upparat beiteht aus zweien, innerhalb einans 
der befindlichen Kammern, von denen die innere, aus 
Blei gebaute, innen mit Dachfleinen ausgefüttert und 
an den Wänden ſowohl, als au der Dede und ans. 
Boden mit einer ziwölfzölligen Schichte Lohe umgeben 
if. In dem zwifchen den beiden Kammern befindlichen 
Raume cireulict Dampf, wodurch die Bleifammer auf 
einer gehörig erhöhten Temperatur erhalten wird. Die 
nach übliher Weife aufgerofiten Bleibleche werden an 
dem einen Ende abgeplattet und aufrecht mit dein ans 
deren Ende auf Bretter geftellt. Ein Trog, der quer 
duch die Mitte des Bodens der inneru Kammer läuft, 
enthält den Eſſig, und ift fo zu fagen mit einen dop⸗ 
pelten Boden verfehen, in deffen beiden Seiten fich 
Beine Löcher befinden, durch welche Luft und Kohlens 
fäure in die Kammer eingetrieben werden. Cin ähns 
liches Rohe läuft quer über die Dede der Kammer, 
und läßt durch zahlreiche kleine feitliche Löcher Dampf 
eintreten. In den erſten zwölf Stunden nach Einfeßung 
bes Bleies wird Dampf mit einer geringen Menge 
Atmosphärifcher Luft vermengt eingelaffen, wodurch das 
Blei an der Oberfläche eine graulichweiße Farbe ber 
Fommt, in der Mafle aber unverändert bleibt. Nach 
Ablauf diefer Zeit wird Eſſig in den Trog eingelaff en 
und duch drei Tage hindurch dem Danıpf und der 
Luft Zutritt geftatte. In den darauf folgenden 16 
Tagen wird Effig nachgetragen, bis im Ganzen unges 
fäpr eine Pinte Eſſig auf je 3 Pfd. Dei trifft; gleich- 
zeitig läßt man fortwährend Dampf einwirken, und 
Luft und Koplenfäure, welche leptere durch die Ders 
brennung von Kohks erzeugt wird, in die Kammer eins 
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treiben. Nachdem die Bleche Diefer Behandlung unter: 
legen, find fie an der Dberfläche graulichweiß und etwas 
hart geworten, im Inneren enthalten fie aber immer 
noch etwas wiectallifches Blei. Bis zu dieſein Zeitpunkte, 
d. h. während des Laufes vun 20 Tagen, maß die 
Teuperatur auf 39 R. erhalten werden; während ber 
weiteren Dauer des Prozeſſes aber, d.h. in deu nüchits 
folgenden 15 Tagen, während denen gleiche Raumtheile 
Luft und Kohlenſäure eingetrieben und eine Fleine Quan⸗ 
sitäe Dampf eingelajien werden, fol die Temperatur 
nue 27 — 26° R. betragen. Dad ganze Verfahren 
währt daher 35 Tage, und nach deifen Beendigung 
findee man bei gehöriger Leitung deſſelben die Oberflä⸗ 
che des Bleies mit Eleinen Blafen bedeckt, während im 
entgegengefesten Falle große Schuppen eines weißen, 
wahrfcheinlich Eiligfäure enthaltenden Bleiſalzes davon 
abjichen. 


Alte, die fi mit den Studium der Bleiweißfa⸗ 
brikation wie Anwendung von Giligidure befchäftigs 
Haben, geben zu, daß die Theorie dieſes Prozeffed noch 
ziemlich im Dunkeln liegt. In Europa hat man bei 
direkten Verfuchen die Erfahrung gemacht, Daß der Zus 
teitt von atmofphärifcher Luft die Farbe des gewonne⸗ 
sen Blchveißcs etwas verdunkelt; Hr. Richards das 
gegen gibt an, daß fein Verfahren ohne Mitwirkung 
der Luft nicht gelinge. Und doch iſt es ſchwer, ipre 
Wirkung anders zus erklären, als daß fie zur Oxyda⸗ 
tion de& Metalles mitwirkt. Erfolgt die Oxydation 
durch der Waßerdaupf oder den Eſſig, fo muß man 
die Entbindung von Waſſerſtoff oder gekohltem Waſſer⸗ 
Boffgafe annehmen: eine Entbindung, welche bei der 
Bleiweißfabritasion mittelſt Miſt wirklich bioweilen jkatts 
findes, ud in desen Folge das am der Äußeren Ober⸗ 
fläche der Töpfe befindliche Bleioxyd in metallifches Blei 
versvandelt wird. Es läßt fich aber wicht annehmen, 
Daß ſich diefe Safe in größeres Menge euzeugen, indem 
Die eben erwähnte Wirkung fih nur zu Zeiten und 
daun, wenn das Verfahren nicht ganz gut von Ötat: 
ten gebt, einſtellt. Nachdem nun hergeſtellt iſt, daß 
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350 


durch die bloße Einwirkung von Luft und Waſſer oder 
Dampf cin baſiſch kohlenſaures Bleioxyd erzeugt wer⸗ 
den kann, und der erſte Theil des Verfahrens des Hru. 
Richards hierauf beruht; nahdem bekannt iſt, daß 
dieſe Stoffe bei allen den verſchiedenen Methoden, nach 
weichen Bleiweiß fadricirt wird, bis zu einem gewiſſen 
Örade zugegen feyn müſſen, haben wir nicht mehr in 
dee Eſſigſäure allein den zur Bleiweißbildung erforders 
liches Sauerſtoff zu fuchen, wie dieß bisher bei ber 
Aufitellung - der Theorien hierüber häufig zu geichehen 
pflegte. Eben fo wenig läßt fih mit mehr Grund ans 
nehmen, daß der Eſſig allein die Koblenfäure ganz oder 
zum gröjferen Theil liefert; denn die Nothwendigkeit 
des Zutrittes von Kohlenſäure, die auf irgend eine ans 
bere Weife erzeugt ıwird, iſt nur zu offenkundig. Die 
Erfahrung bat ferner gelehrt, daß Kohleuſäure, Luft 
und Waſſer zur Bildung von Bleiweiß genügen, daß 
ober, wenn man dem Waſſer Eſſig zuſetzt, nitht nur 
bie Operation befchleunigt, fondern auch das Produkt 
ein viel fchöneres wird. Aus diefen Prämiſſen läßt fich 
demuach der Schluß ziehen, daß das Blei hHauptfüchlich 
dusch die Luft und das Wafler, und nur zum Tpeif 
duch den Eilig oxydirt wied; daß fi) dad Dryd dann 
mit der freien Koblenfäure verbindet, und daß das 
Waſſer zum Theil dadurch wirkt, daß e8 die Maſſe in 
weicherem und mithin in einem der weiteren Opera⸗ 
tion günftigeren Zuflande erhält. Der Eifig dürfte 
abes auch noch eine andere wichtige Rolle [pielen; er 
dürfte fih nämlih mit den auf die angegebene Weife 
entitandenen Bleioxyde zu eſſigſaurem Blei verbinden, 
welches duch die Kohlenſäure ſogleich wieder zerfegt 
wird, ungefähr auf Ähnliche Weife, wie bei der franzöß⸗ 
ſchen Methode dadurch, dag man kohlenſaures Gas durch 
die Auflöfung leitet, ein bafikh Fohlenfaures Salz nie 
dergeſchlagen wird. Es iſt ziwarallerdings richtig, daß 
in letzterem Falle aus dem baſiſch eſſigſauren Salze ein 
bafıfch Fohlenfaures gebildet wird; allein wenn bei dem 
gewöhnlichen Verfahren bafiich ejligfaured Sakz erzeugt 
wird, fo kann es durch die in licherfchuß vorhandene 
Kohlenſäure und bei der Länge der Zeit, während mel: 
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der es in feuchtem Zuſtande damit in Berührumg bleibt, 
in neuteales kohlenſaures Bleioxyd oder gewöhnliches 
Bleiweiß verwaudelt werden; oder. die Kohlenfäure 
dürfte auch die Kraft befigen, das neutrale efligfaure 
Salz im Moment feiner Entſtehung zu zerfegen: und 
dadurch ein neutrales Fohlenfaures Salz zu erzeugen. 
Bir erlaubten uns diefe theoretifchen Bemerkungen, 
weil vielleicht aus einer genaueren Prüfung dieſes Ges 


genftandes einige Nefultate von praktiſchem Werthe 


Gseroorgehen dürften. 


Das gewöhnlich bei der Fabrikation des Bleiweißes 


in den Miftbetten gebräuchliche Verfahren hat mehrere: 


Mängel, worunter das Zerbrechen der Töpfe, bie 
Schwierigkeit des Einſetzens derjelden, die unvollſtän⸗ 
dige Zerfreffung des Bleies und auch noch der Um⸗ 
fand gehört, daß man nur durch längere Erfahrung 
lernt, welche Hitze und wie viel Kohlenfäure wirkte. 
Diefes Verfahren beruht bekanntli auf der Entbins 
dung von Kohlenfäure duch die faule Gährung des 
organifchen Stoffe und auf der gleichzeitigen Entbins 
dung von Wärme, welche den Eſſig und das Waffer 
in Dampf verwandelt, und dadurch die hemifche Wirs 
kung befördert. Ob ein Verfahren, bei welchem diefe 
"Dünite in eine durch Dampf erwärmte Kammer geleis 
tet werden, den Vorzug verdient, wird ſich aus einer 
Vergleihung der Nefultate ergeben. Das nach beiden 
Methoden erzielte Bleiweiß fcheint von gleicher Quali⸗ 
tät zu ſeyn, und mit einee 25 Procent betragenden 
Zunahme des metallifchen Bleies erlangt zu werden. 
Bei der Fabrikation mitteljt Miſt beträgt der metalli: 
fihe Rückſtand, welcher bleibt, wenn alles gut geht, 
10 Procent, und im Ducchfchnitte 15 Procent, ıwotei 
jedoch die verunglüchten Stücke, die man auf Bleiglätte 
und Mennig zu verwenden pflege, nicht wmitgerechnet 
find. Nach den Angaben des Hrn. Richards beträgt 
der Rüditand bei feinem Verfahren nicht über 10 Pros 
cent. Doch muß bemerkt werden, daß, wenn das Blei 
bei der gewöhnlichen Methode gut eingefept wird, es 
biß auf eine bedeutende Tiefe hinein angegriffen wird; 


‚Veber Richards Bleiweißfabtikation. 


‘562 


die Commilfion fah mwenigftens einen halben Zoll dicke 
Bleimeißftühe, welche Hr. 3 P. Wetherill durch 
Einfegen maſſiver Bleiblöde in das Miftbett erlangt 
Hatte. Die vorgelegten Rechnungen fpeechen zu Guns 
fien der neuen Methode; Doch glaubt die Commilfion, 
daß nur der Betrich der neuen Methode im Groffen 
in diefer Beziehung ihren Vorzug vor dem älteren Ders 
fahren herausſtellen kann. Die neue Methode unters 
fcheidet fi von der älteren nicht im Princip, fondern 
blos durch die Anwendungsweiſe der Principien; jedens 
false muß ihr aber der Vorzug eingeräumt iverden, 
daß fie viel reinlichee ift, und daß, wenn einmal die 
Wirkung der einzelnen, dabei verwendeten Agentien ge: 
nau ermittelt feyn wird, nach ihre mit gröfferer Ges 
nauigfeit gearbeitet werden kaun, indem fich von jedem 
diefer Agentien beflünmte Duantitäten in die Bleikam⸗ 
mer einleiten laffen, und indem ınan diefe felbit auch 
auf einer beflimmten Temperatur erhalten kann. Von 
diefens legteren Umftande hängt, wie Hr. Richards 
fagt, hauptſächlich das Gelingen feines Verfahrens ab, 
fo wie es fich hauptſächlich auch dadurch von den übri⸗ 
gen verwandten Methoden unterfcheidet. " 





Verbefferungen an den Farben, Pigmenten 
und ihren Auflöfungsmitteln, und Verbefs 
ferungen in der Anwendung berfelben , 


worauf fich Francis Gybbon Spilsbury, Chemiler 

von Walfall im Etafforpfhlre, Marie Krancoife Cathe⸗ 

sine Döger Gorbeaur, in Upper Norton Etreet in 

der Grafſchaft Middleſex, und Aleranver Samuel Byrne, 

am Montague Square in ver Graffchaft Middleſex, am 
7. Dftober 1839 ein Patent ertheilen ließen, 


(Aus Dingler’s polptechn. Journ. Bd. 77 ©. 295.) 





Man bebient ſich bei ven dermalen gebräuchlichen 
Methoden, vie Barben und Pigmente zum Malen und 
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Anſtreichen zuzubereiten, verſchiedener Auflöfungsmittel 
oder Vehikel, und wählt hiezu, wenn vie Karben in ver 
Art firirt werven follen, daß fie mit Seife und Waſſer 
abgewafchen werden koͤnnen, des Oeles oder Weingeiſts, 
‚oder der Oel⸗ over Weingeiſtfirniſſe. Hieraus ergibt fich 
von felbft, daß bei ver Anwendung ver genannten Vehi⸗ 
kel vie Benützung mancher fehr wohlfeiler Pigmente, wie 
3. B. ver Farberden u. vergl. nicht gut angeht. Mean 
vermengt aber auch viele als fogenannte Waſſerfarben 
bekannte Pigmente mit Leim over Kleifter, in welchem 


Falle jedoch ver Anſtrich wegen ver Aufldolichkeit des 


Vehikels in Waſſer nicht in ver Art ſtrirt wird, daß er 


eine Abwaſchung mit Waſſer oder mit Seifenwaſſer zu⸗ 


laͤßt. Dieſes letztere Verfahren eignet fich daher weder 
für vie beſſere Klaſſe ver Anſtriche und Malereien, noch 
für ven Gebrauch ver Künſtler. Wir wiffen wohl, daß 
man fchon früher Öfter empfohlen hat, vie zum Anftriche 
von Wärnden ac. beflimmten Barbftoffe mit Leim ober 
Kleiſter vermengt aufzutragen, und ſodann noch einem ober 
mehrere Anftriche von trocknenden Delen over von Delen, 
pie mit Firniß verfeßt worden, darüber zu gehen; es iſt 
und jedoch nicht befannt, inwieweit dieſes Verfahren in 
ausgedehntere Anwendung gefommen iſt, und inwiefern 
ed fich als vortbeilhaft bewährt Hat. 


Win hielten es für ndthig, viele Bemerkungen in 
Betreff der dermalen üblichen Behandlungeweiſen ver 
Farbſtoffe und Pigmente vorauszufhiden, damit unfer 


-  Berfahren, und ber Unterſchied desſelben von anderen 


Methoden um fo veutlicher hervorgehe. Unſere Erfindung 
beruht nun hauptſächlich darauf, daß wir uns zur Zu⸗ 
bereitung der Farbſtoffe und Pigmente aufloͤslicher Des 
hikel bedienen, und daß wir dieſe letzteren dann durch 
nachfolgende Anwendung gewiſſer chemiſcher Agentien in 
Waſſer unauflöslich machen, damit vie ſolchermaßen ſtrirten 
Farben ohne Nachtheil abgewaſchen werden koͤnnen. Die 
nach dieſem Verfahren zubereiteten Farben eignen ſich 
nicht nur zu Anſtrichen und zur eleganteſten Verzierung 
unſerer Wohngebäude, ſondern auch zum Gebrauche für 
Künſtler und zum Bedrucken von Papier und verſchiede⸗ 


Zubereitung der Farben zu Anſtrichen und zum Tapetendruck. 
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nen Babrifaten. Sie haben ferner dad Gute, daß fie 
feinen fo unangenehmen Geruch verbreiten, wie vie mit 
Delen, Geiſtern oder Firniſſen angemachten Karben. 


Man bedient fich beim Malen und Auſftreichen nur 
ganz weniger Farben und Pigmente für ſich allein; ſon⸗ 
dern man verbindet fie gewöhnlich mit einem Stoffe, ver 


‚Ihnen, wie man zu fagen pflegt, ven Körper gibt, und 


wozu man, wenn die Zarben mit Delen, @eiftern ober 
Firniſſen angemacht werden follen, in ven meiſten Fällen 
Bleiweiß zu nehmen pflegt. Es kommt daher bei ver 
Zubereitung aller Farben und Pigmente zu Anftrichen 
und Malerfarben jeher darauf au, daß man ein gutes uns 
wohlfeiles weißes Pigment, welches man fich Leicht im 
großer Menze zu verfhaffen im Stanve if, gu Gebot 
Bat. Wir unfererfeit3 geben zu dieſem Zwecke dem ſchw⸗⸗ 
felfauren Kalt, dem ſchwefelſauren Barpt, tbonigen Erd⸗ 
anten und anveren“ verlei weißen eifenfreien Pigmenten 
ven Vorzug, und fegen damit auf vie biöher gebräuchliche 
Weiſe die verſchiedenen Auftrihe und Malsrfarben zus 
fammen. 


Wir Haben nunmehr in Kürze anzubeuten, nad 
welchen Prinzipien wir bei unferem Verfahren zu Werte 
gehen, damit Jedermann das Rationelle in vemfelben ein⸗ 
ſehe. Es ift bekannt, daß viele chemifche Agentien over . 
Reagentien, wenn fie mit aufgelöfter Gallerte, Leim over 
Eiweiß in Berührung kommen, viefe Subftanzen zum Ges 
rinnen bringen, und daß dieſe Gerinfel, nachdem fie 
trocken geworden, in Wafler auflöslich find. Dasſelbe 
ift nun auch ver Fall mit ven Übrigen weiter unten an⸗ 
zugebenven Stoffen, vie wir gleich vem Leime und dem 
Eiweiße als das auflösliche Vehikel zur Zubereitung ver 
Anftriche und Malerfarben anmwenven, und bie mir fodann 
durch gewiſſe chemifche Agentien zum Behufe ver Fixirung 
diefer Farben unaufldslich machen. 


Nah dieſen vorläufigen allgemeinen Bemerkungen 
wollen wir nunmehr auf die Beichreibung ver Verfah⸗ 
rungsweljen eingehen, nach denen wir unfere Farben uns 
Anftriche zubereiten, um fle in zubereitetem Zuſtande aufs 
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Bewahren und vom einem Orie zum anderen fchaffen und 
verſenden zu koͤnnen. Wir beginnen mit der Zubereitung 
eined weißen mit Leim werfegten Pigmenies, vem folche 
Schugmittel beigefegt worben, vaß ver Leim dadurch ges 
gen Zerjegumg gefchügt iſt, und auch nach ver Bermi- 
ſchung und Abreibung mit ven Farbſtoffen fich noch eine 
lange Belt über erhält. Wir geben, wenn man fich des 
Leimes als auflöslichen Vehikels bedienen will, dem Alaun 
nicht nur wegen feiner Wohlfeilheit, ſondern auch weil 
er wirklich eines ver beften Agentien iſt, durch welche ver 
Leim unauflöslich gemacht werden kann, als Fixivungs⸗ 
mittel den Vorzug, obwohl wir und deßhalb keineswegs 
an ihn allein zu binven geflunt find. Da nun aber vie 
meiften ver Farbſtoffe oder Pigmente durch das zur Bis 
xirung beitimmte chemifche Reagens gleichfalld eine Ver⸗ 
änderung ober Einwirkung erleiden, fo müflen nie Farb⸗ 
ſtoffe vorläufig ver Einwirkung ver ehemifchen Agentien, 
die man fpäter zur Fixirung oder Unauflöslichmachung 
ves auflöälichen Vehikels anzumenven gedenkt, ausgeſetzt 
werden. Wenn z. B. der Farbſtoff aus einer Erde und 
das chemiſche Reagens aus Alaun beſtehen ſoll, ſo ſetzen 
wir erſtere der Einwirkung des letzteren aus, indem wir 
fle mit einer kalten geſättigten Alaunauflöſung vermengen 
und wafchen, und Indem wir ſodann durch wiederholte 
Auswaſchungen ven unzerſetzten Alaun wieder wegſchaffen. 
Die auf ſolche Art behandelte Erde kann hierauf nach 
dem üblichen Verfahren mit Leim und Waſſer abgerieben 
werden. Wir bedienen uns zur Vermengung kleiner 
Knetmühlen (pug-mills), und verſetzen vie Maſſe, wenn 
Be unmittelbar zum weiteren Gebrauche beflimmt iſt, bis 
zur gehörigen Conſiſtenz mit weichem Waller. Diele 
Farbe wird fchichtenweife aufgetragen, wobei man jede 
Schichte wor dem Auftragen ver nächſten gehorig trocknen 
Bft. Wenn je nach Umflännen uno Gutdünken eine 


hinreichende Anzahl von Schichten aufgetragen worben if, 


und fie auch fämmtlich ven gehörigen Grad von Trocken⸗ 
heit erlangt haben, fo ſchreitet man zur Fixirung derſel⸗ 
ben mittelft kalter gefätkigter Alaunaufldfung oder mittelft 
des fonfligen zu diefem Zwecke auserwählten chemijchen 
Neagens. Man kann auf viefe Weifs vie ausgedehnteſten 
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Sberflächen auf das Zierlichfte und Eleganteſte fo anſtrei⸗ 
Gen und bemalen, daß fis zum Behufe ver Reinigung 
mit Waſſer abgewaſchen werben koͤnnen; und wir haben 


nachtraͤglich nur wieberholt zu bemerken, daß die zum 
Anfteiche oder zur Farbe beflimmten Pigmente vorläufig . 


mit Alaun behandelt worven ſeyn müſſen, damit fie nicht 
allenfalls durch die ſpätere Auftragung des Mlaunss eine 
Sarbenveränverung erleiven. 


Es geht Hieraus hervor, daß die Bermifchung ver 
Farbſtoffe mit Leim ganz ver vermaligen Behandlung ver 
Barben ähnlich ift, wenn vie Karben zur unmittelbaren 
Verwendung beſtimmt find. Man wird aber auch fin⸗ 
den, daß, wenn unfer Verfahren in größter Wollenpnng 
ausgeführt werben fol, eine viel größere enge Leim 
babei erforberlih if: wir werben in vieler Beziehung 
weiter unten jene Mifchungsverhältniffe angeben, vie ſich 
und als vie beſten bewährt haben. Unſere Erfindung 
betrifft nun, mas die obige Befchreibung anbelangt, vie 
vorläufige Behandlung der Farbſtoffe mit dem fpäter an⸗ 
zuwendenden chemiſchen Reagens, und die Unaufloͤslich— 
machung des mit dem Farbſtoffe vermengten Leimes nach 
Auftragung des Anſtriches oder der Farbe durch Anwen⸗ 
bung von Alaun, wobei wir nur noch zu bemerken haben, 
daß man ſtatt Leim auch Eiweiß oder Eiweiß und Leim 
auwenden kann. Die Benütung des Eiweißes iſt beſon⸗ 
ders den Künſtlern zu empfehlen, indem es hier nicht ſo 
ſehr auf Koſtenerſparniß ankommt; für den allgemeinen 
Gebrauch duͤrfte ſich dagegen ver Leim feiner. größeren 
Wohlfeilheit wegen beſſer eignen. 


Wir wollen nunmehr einige ver Miſchungen ange⸗ 


ben, vie ſich uns als beſonders gut bewährt gaben. 


Wir vermengen 160 Pfund Gyp3 (ſchwefelſauren 
Kalt) oder Schwerſpath (ſchwefelſauren Baryt), ober 


‚weiße Erde, nachdem fie zur Abſcheidung aller fremdarti⸗ 


geu Stoffe gut ausgewaſchen und auf vie oben angegebene 
Weiſe mit dem chemifchen Reagens behanvelt worven, mit 
ungefähr 20 Pfo. feflen Leimes und 14 Pfr. ſchwefel⸗ 
ſauren Zinkes oder einer anderen zur Verhütung ver 
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Zerſehung des Leimes beſtimmten Subſtanz, bie wir vor⸗ 
laufig in 160 Pfd. warmen Waſſers aufloͤſen. Der auf 
diefe Weife bereitete weiße Anſtrich bilnet einen dicken 
Teig, den wir in Fäſſer verpaden. ‚Uebrigend kann mun 
pie Maffe mit oder ohne Belfag von ſchwefelſaurem Zinke 
oder einem anderen Schugmittel auch trocknen; over man 
kann felbft die trodene weiße Barbe mit trodenem Keime 
oder trodenem Eimeiß verfegen, obwohl unferer Anficht 
nach ver teigige Zufland ein ganz geeigneter und auch 
zur DVerpadung fehr zmedmäßiger if. Nimmt man Eis 
- weiß, fo fol kein Zink angemwenvet werben: Bemerken 
müffen wir hiebei, daß wir bie Anwendung des fchmefel« 
fauren Zinkes oder der fonfligen Mittel, deren man ſich 
bedient, um thierifche Stoffe vor Zerfegung zu bewahren, 
nicht im Allgemeinen ald unfere Erfindung in Anfprud) 
nehmen, da dieſelbe keineswegs neu iſt; unfere Erfindung 
befuht vielmehr lediglich auf ver Anmenpung dieſer Schutz⸗ 
mittel an den mit Leim zufammengefeßten Farben und 
Anſtrichen, um viefe in viefer Zubereitung für Iange Zeit 
haltbar und verſendbar zu machen. Der Zufag des ſchwe⸗ 
felfauren Zinkes verbefiert überdieß die Güte des Präpa⸗ 
rates und gidt auch dem Anftriche, nachvem er bereitö 
aufgetragen, eine größere Dauerhaftigkeit. Die Mittel, 
deren man fi gewöhnlich bevient, um ven Leim für 
einige Zeit über haltbar zu machen, nämlich vie ſchwef⸗ 
tige Eäure, die Effigfäure, ver Alaun, eignen ſich nicht 
zu unferem Zwede und follen daher nicht angewendet 
werden. Man muß nämlich hiebei immer ven fpäteren 
Firtrungsprozeß im Auge behalten, und aus viefem Grunde 
bauptfächlich geben wir dem fchmefelfauren Zinke over 
den fonftigen auflöglichen Zinkſalzen, fo wie auch ven 
auflöslichen Bittererde⸗ und Bleifalzen ven Vorzug. 


Handelt es fih nun um die Darjtellung eines fars 
bigen Anftriched over einer folchen Malerfarbe, fo muß 
pie eben befchriebene weiße Farbe mit ven geeigneten 
Barbftoffen oder Pigmenten verfeßt und vermengt werben, 
auögenommen man wollte fich niefer Barbfloffe für ſich 
allein bevienen: ein Ball, ver felten vortommt. Die zu 
dieſem Zwecke beftimmten Farbſtoffe müſſen vorher mit 
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einer Falten gefättigten Auflöfung nes Alaunes oder Der 
fonfligen Subflanz, deren man ſich fpäter zur Unauflös⸗ 
lichmachung und Fixirung des aufldelidhen Vehikels zu 
bedienen gedenkt, behandelt werden. Da einige Farbſtoffe 
allerdings keine ſolche vorläufige Behandlung erhelſchen, 
andere aus derſelben Quelle bezogene aber eine nachthei⸗ 
Uge Veränverung erlitten, wenn fie dieſer vorläufigen Bee 
handlung nicht unterlagen, fo fanven wir es bei ter ges 
ringen Arbeit und ven geringen Koflen, vie damit ver⸗ 
bunden ſind, für gut, lieber alle vie Farbitoffe, veren 
wir uns bebienen, dieſer Behanvlung zu unterwerfen. 
Uebrigens müflen wir auch bier wieder bemerken, daß 
die Unauflöslihmachung des Leimes ober des Eiweißes 
durch Alaun oder andere chemifche Rengentien für fich 
allein Eeinen Theil unferer Erfindung ausmacht, va vie 
auf ſolche Weife wirkennen chemifchen Reagentien ven 
Chemikern längft bekannt find. Da ung ver Alaun das 
befte und geeignetfte Mittel zu feyn fcheint, um ven Lelm 


" und dad Eiweiß unauflöslich zu machen, fo haben wir 


nicht für nöthig erachtet, und Hier weiter über jene che=. 
mifchen Stoffe zu verbreiten, mit welchen eine gleiche 
Wirkung hervorgebracht werben kann. Sollte jedoch Je⸗ 
mand einen von biefen anderweitigen chemifchen Stoffen 
anſtatt des Alaune® anmenven wollen, fo empfehlen wir 
ihm vorber fowohl ven Farbſtoff ald das Vehikel mit 
viefem Stoffe durch Auftragung einer kleinen Quantität 
der Miſchung auf eine Oberfläche zu prüfen, um zu er« 
mitteln, ob ver Stoff vie firirende Eigenfchaft befigt und 
behät, und ob er in feiner Verbindung mit vem Farbe 
floffe und dem Vehikel nicht allenfalls eine ſchädliche 
Wirkung auf ven einen oder daß andere ausübt. 


Ein weiterer Theil unferer Erſindung betrifft eine 
ähnliche Anwendung von auflöslichen Vehikeln, vie fpäter 
durch Alaun oder andere chemifche Reagentien unauflds« 
lich gemacht werden follen. Es handelt fich nämlich um 
die Anwendung von harzigen Stoffen, vie in einer Borar« 
auflöfung over in einer alfalifchen Lauge aufgelöit wors 
den, oder um die Anwendung von Wachs, welches in 
einer alkalifchen Lauge aufgelöft if. Als ein Beiſpiel 
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erfterer Art führen wir eine Mifchung von 3 Pfunden 
gebleichten Schellaks und einem Pfunde Borar an, welche 
zuſammen bis zu ihrer Auflöfung mit ungefähr 4 Gal⸗ 


lons Waſſer gekocht werden müſſen. Wenn ver Farbſtoff 


hierauf mit dieſem Vehikel in der Art abgerieben werden, 
daß die Maſſe eine gehoͤrige Confiſtenz erlangt hat, ſo 
trägt man dieſe in einer oder in mehreren Schichten auf, 
und überwäſcht fie zuletzt mit einer Auflöfung von Alaun 
oder einem anderen chemifchen Neagens, welches vie Ver⸗ 
bindung des Lackes mit dem Borax aufhebt, und ven Lack 
unauflöslich macht. 


Als ein Beifpiel eines Vehikels ver zweiten Art 
führen wir eine Mifchung an, zu ver wir gleiche Theile 
weißes Wachs und eine Neßnatronlauge ‘von 1,04 fpee. 
Gewichte nehmen, und die wir durch mehrere Stunden 
fochen, wobei wir nach erfolgter Auflöfung auf jedes 
Pfund Wachs fünf Pfund Wafler zufegen. Diefe Mi⸗ 
ſchung, der wir auf jeves Pfund Wachs 4 Pfund trofs 
Eene, geröjtete ober nicht geröftete Stärke zuzufegen em⸗ 
pfehlen, vermengen wir fovann mit fo viel Barbftoff, daß 
fie die Honigsconfiftenz befommt. Um viefe Mifchung 
als Anſtrich oder Malerfarbe benugen zu können, braucht 
man fie nur mit einer hinreichenden Menge weichen Waſ⸗ 
ſers zu verbünnen. Se weicher das hiezu verwenvete 
Waſſer ift, vefto beffer. If ver Anftrich aufgetragen und 
troden geworben, fo überwafcht man ihn mit der Alaun⸗ 
auflöfung over mit der Auflöſung eines fonfligen chemi⸗ 
fihen Reagend, welches vie Verbindung des Alkali mit 
dem Wachſe in der Art aufhebt, daß das Wachs als in 
Waſſer unauflöslich zurückbleibt. 
hier angeführten Vehikel ſowohl gemeinſchaftlich als eins 
zeln angewendet werden koͤnnen. 


Einer anderen Anwendungsweiſe des Leimes ober 
ber anderen oben angegebenen Vehikel gemäß, kann man 
bie bemalenen over bevrudten Oberflächen zum Behufe 
der Firirung ver Farbftoffe auf ihnen auch mit einem 
diefer Vehikel überſtreichen, und foraun viele Vehikel 
ſelbſt mittelft der chemifchen Auflöfung firtren. Bel die⸗ 
fem Verfahren braucht man die Farbſtoffe nicht vorläufig 


Bubereitung der Farben zu Anftrichen und zum Tapetendruck. 
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mit ven Vehikeln zu verfegen, was in manchen Fällen 
von Bortheil feyn fann. 


Berner können unferer Erfindung gemäß vie Farb⸗ 
floffe.mit vem fchwefelfauren Zinke over fonftigen Schutz⸗ 
mittel ohne Zuſatz irgend eines Vehikels vermengt were 
den, wo dann ber Maler oder Anftreicher dieſes letztere 
bei ver Anwendung ver Farbe zuzufegen Hätte. Bei dies 
fen Verfahren Iafien ſich die Farben mit Sicherheit eine 
unbeftimnt lange Zeit aufbewahren, und va ver Zufag 
von Leim erſt gefchieht, wenn man ver Farbe bevarf, fo 
wird fich dieſes Verfahren namentlich für beige Klimate 
eignen. Bemerken müflen wir übrigens bier wiederholt, 
dag Leim und Eiweiß unferer Anficht nach vie beften 
Behikel find, und daß der Alaun aud) das befte Mittel 
it, wodurch vie angegebenen auflöslichen Vehitel aan 
Lö8lichh gemacht werden Eönnen. 


Die unferer Erfindung gemäß behandelten Farbſtoffe 
und Vehikel Iaffen fi ferner auch zum Drude von Pas 
pieren und anderen Tabrikaten verwenven. Dabei haben 
wir nur zu bemerken, daß, wenn Alaunauflöfung als 
Firirunysmittel angewenvet werben fol, viefe ſehr gut 
mit einer geringen Menge Stärkeauflöfung, 3. B. mit 
dem Hundertften Theile, vermengt wird, weil fie dann 
leichter aufzutragen iſt und nicht fo Leicht abläuft. 


Ein weiterer Theil unferer Erfindung betrifft bie 
Anwendung gewiſſer vegetabilifcher Subflanzen bei ver 
Bereitung und Verwendung der Farben und Anftriche. 
Zu dieſen Subftanzen gehören die Elebrigen und fchleimie 
gen Pflanzenfloife im Allgemeinen, namentlich aber ver 
Kleber, das Eiweiß, die Gummi und ver Schleim, welche 
man entweder einzeln für fich oder in verfchievenen Vers 
bindungen mit einander anwenden kann. Wir nehmen 
3.B. Mehl, und verfegen dieſes mit fo viel Waffer, daß 
ed, wenn man es flevet, eine Miſchung gibt, welche un« 
gefähr die Rahmsconſiſtenz bat. Mit viefer Fluͤſſigkeit 
reiben wir ſodann den Farbſtoff entweder mit oder ohne 
Zuſatz von ſchwefelſaurem Zink oder einem anderen Schutz⸗ 
mittel auf die oben beſchrieberze Weiſe zu einer Maſſe an, 
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pie man mit Wafler - verbannt als Farbe over Anſtrich 
benügen Iann. Fixirt wird dieſer Anſtrich, nachdem er 
troden geworven, durch Anwendung irgend eined geeige 
neten chemifchen Reagens, als welches uns kieſelſaures 
Kali oder Natron oder fogenanntes Waſſerglas ven Vor⸗ 
zug zu verdienen ſcheint. Diefe Flüfſigkeit verdünnen 
wir durch Zuſatz von Waſſer fo viel als moͤglich, d. h. 
ſo lange als ſie noch der Eigenſchaft theilhaftig iſt, den 
Anſtrich zu fixiren oder in Waſſer unaufloͤslich zu ma⸗ 
chen. Um ſich hievon zu überzeugen, ſoll man eine ge⸗ 
ringe Quantität des mit dem fraglichen aufloͤslichen Ve⸗ 
hikel zubereiteten Farbſtoffes auf eine Oberfläche auftragen, 
ihn nach dem Trocknen mit ver Flüſſigkeit überftreichen, 
und Hierauf nach Ablauf von 48 Stunden durch Abwa⸗ 
fhen des Anftriches mit Waffer erproben, ob vie Flüſſig⸗ 
Zeit die zur Fixirung erforverliche Kraft und Stärke befaß 
oder nicht. Um ein anderes Beifpiel dieſes Theiles uns 
ferex Erfindung zu geben, wollen wir bemerken, daß man 
3.8. Iraganthauflöfung von ver Conſiſtenz des Leindles 
mit einer Auflöfung von Fiefelfaurem Kqli over Natron 
von folcher Stärke, daß ver Barbfloff dadurch Feine Ver⸗ 
änverung erleivet, vermijchen und viefe Difchung van 
mit dem Barbfloffe zu einem Anftriche von gehöriger Con⸗ 
fitenz vermengen kann. Diefer Anſtrich läßt fi, wenn 
er gut troden geworben, gleichfalls ohne allen Nachtheil 
abwafchen, invem er In Waſſer gänzlich) unaufloͤslich iſt. 


Schlleßlich bemerken wir nur noch, daß wir uns 
keineswegs an beſtimmte Miſchungsverhältniſſe binden, 
obwohl fih uns die von und bier angegebenen als vie 
beften bewährt Haben. j 


‚Handel des Freihafens von Livorno. 


(Aus dem Allgemeinen Organ für Handel und Gewerbe, 
Nr. 92. 93. 94. und 96.) 


Rachſtehende intereffaute Mittheitung, welche wir dem 
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Köiner Algen. Organ fir Kanzel und Gewerbe Nr. 92 x. 
entnehmen, vürfte, obſchon fie zumächft für ſächſiſche In⸗ 
vuſtrie Bezug Bat, für Manchen unferer Lefer ſehr erfreus - 
fich ſeyn, da fie Winke enthält, wie ver Goncurrenz des 
Weſtens immer mehr durch ein dem Geſchmacke ver Kon⸗ 
fummenten angemeſſene Waare zu begegnen iſt. 


Erzeugniffe ver fäahfifhen Induſtrie. 
1 Wollene Zeuge 
A. Streihwolle. 

a) Tücher. Der Tuchhandel des biefigen Plages 
tft von außerordentlicher Wichtigkeit und bei Welten ver 
bedeutendſte von allen Häfen Italiens, es gibt vaher hier 
in allen Gattungen Tüchern fehr große Nieverlagen, wel⸗ 
che einen Theil des Bedarfs von Mittel» und Süp » Ita» 
lien und Sieilien decken; auch wird viel davon nach Malta, 
Aegypten, Griechenland, der Barbarei, Konflantinopel x. 


verſandt, theilweife auch’ in hier gefertigten Kleidungsſtü⸗ 


den, worauf oft große Beftellungen aus jenen Länvern 
eingeben, oder welche vie Schiffsmannſchaften aus allem 
Gegenden als Pakotiles mitnehmen. — Der Konfum des 
hisfigen Platzes erſtreckt fih Hauptfählih auf orpinäre 
bis mittelfeine Gattungen, ſowohl fäd- als wollfarblg, 
erftere jedoch In geringerer Quantität, nur bis etwa 26 Gr. 
die Leipziger Elle. — In mollfarbigen Tüchern Eönnten 
die ſachſiſchen Fabriken die niederlaͤndiſchen Leicht verprängen 
(wad den Platz » Konfum anbelangt), wenn fe in ver 


Schur und Dauer ver Appretur mit Tehtern wettelferen 


koͤnnten; denn man fieht hier neben billigen Preifen mehr 
auf gefälliges Aeußere als auf Innern Gehalt, indem wie 
oben erwähnt, sin flarfer Export = Handel in fertigen 
Kleidern getrieben wird. Im Innern Toskana's koncur⸗ 
siren in ven ganz geringen Gattungen vie von Jahr zu 
Jahr fich vermehrennen und vervolllommnenden eigenen 
Tuchfabriken, weil ihnen Zoll, Billigkeit ver Wolle und 
des Arbeitslohnes namhafte Vortheile gewähren. — In 
ven Gattungen von -30 Gr. an Eönnen bie inlänvifchen 
Fabriken jedoch mit den auslänvifchen nicht Schritt Halten, 
theils wegen mangelhafter Bearbeitung, theild auch weil 
es ihnen am feiner Wolle fehlt, und da ber Schutzzoll 


Fr 


nur gegen 4 vom Werthe beträgt, fo ift folglich in ven 
feinen Gattungen fobalo noch keine Konkurrenz viefer 
Fabriken zu fürchten. — Der größte Konſum Ioskana's 
it in den Qualitäten von 30 bis SO Gr. vie Leipziger 
Ele, doch werden in Florenz auch viele hochfeine Tücher 
bis 80 Gr. verbraucht. Außerdem deckt Livorno einen 
großen Theil des Tuchbedarfs des römifchen Staates, 
namentlich der Bauptſtadt, über Civitavecchia, wohin woͤ⸗ 
chentlich 4 bis Smal Dampfſchiffe abgehen. Da ver Ar⸗ 
tikel in dieſem Staate ven hohen Cingangszoll von 60 


Bajocchi das roͤmiſche Pfund zu zahlen hat, fo Tann nur 


feine Waare von 40 Gr. an dahin geſandt werden, in 
welcher der Konſum ſehr bedeutend iſt. Die wenigen und 
überdieß noch auf ver niedrigſten Stufe ſtehenden einheimi⸗ 
ſchen Fabriken konnen nur vie Anforderungen der ärm⸗ 
ſten Klaſſen befriedigen. Gin Theil ver Tuchhändler des 
Kirchenſtaates verſorgt ſich auf der alljährlich im Jull 
und Auguſt in Sinigaglia ſtatthabenden Meſſe und dieſer 
Abſatz geſchieht faſt ausſchließlich durch Livorneſer und 
Trieſtiner Häuſer, welche dieſe Meſſe mit ihren Niederla⸗ 
gen beſuchen. Die ſächfiſchen Tücher ſpielen auf der⸗ 
ſelben eine nicht unwichtige Rolle und werden in bedeuten⸗ 
den Partien auch für Griechenland und die nahen Inſeln 
gekauft, wo man mehr auf billige Preiſe als innern Ge⸗ 
halt fieht. Nach Neapel und Sicilien Finnen nur breite 
feine und fchöne Tücher von befannten Fabriken konveni⸗ 
zen, wegen des außerordentlich hoben Zoll und weil vie 
zahlreichen neapolitaniſchen Tuchfabrifen in geringen und 
mittlern Gattungen ſchon ziemlich gelungene Waare lies 
fern, mit welchem das mit dem fihweren Zoll belaſtete 
auslänviiche Fabrikat nicht zu Eonkurriren vermag Es 
find vafelbft in ven feinen Sorten hauptſächlich die Nies 
verlänvifchen gefucht. Es iſt zu bedauern, vaß ver Abe 
fag ver fächfifchen Tücher in Italien in ven letzten Jah⸗ 
zen eher ab = ald zugenommen bat; vie Urfache davon 
legt in dem unbefrienigenven Ausfall eines großen Theils 
diefee Tücher, indem ſolche beim Näfien ſehr eingehen 
und von geringer Dauer find; früher war ver Verbrauch 
wegen ihrer Billigkeit und dem fchmeichelhaften Aeußern 
ſehr groß.) jet aber Liefert Belgien und Rheinpreußen 
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die mittelfeinen Gattungen auch billig von ſoliderer Qua⸗ 
litãt und ſchoͤnerer, dauerhafterer Appretur, fo daß man 
ſie Häufig den ſachfiſchen vorzieht. Im ven geringeren Gattun⸗ 


.. gen liefert Böhmen kräftigere und billigere Waare und macht 


Schnelle Kortichritte in ver Appretur. Bei den vielen Vortheis 
len, welche vie ſächfiſche Tuchmanufaktur im Ankauf und 
Wahl der Wollen, und im Arbeitslohn gegen vie bel» 
gifche und rheinpreußifche voraus hat, würde es verfels 
ben Leicht feyn, letztere in ven orbinären und mittelfeis 
nen Oattungen zu verbrängen, wenn fle größere Auf⸗ 
merkſamkeit auf Weberei, Walke, und eine ſchöne, dauer⸗ 
hafte Appretur verwenden wollte, was ſreilich nur durch 
Errichtung großartiger Appretur⸗Anſtalten, die ſich alle tech⸗ 
niſchen Fortſchritte und Erfindungen ver Englaͤnder und. 
Nieverlänver anzuelgnen vermögen, zu erreichen ſeyn koͤnnte, 
um fo mehr, da die Tuchfabrifation Sachfens faft aus⸗ 
fhließlich auf Beine Fabrikanten und Meifter befchräuft 
it. In hochfeinen Tüchern hat bier vie fächflfche Manu⸗ 
faftur gegen das belgifche, rheinpreußiſche und franzd= 
fifche Fabrikat einen ſchweren Stand, was auch nicht 
Leicht zu befeltigen feyn wird. — Englifche Tücher find 
in Itallen wegen swerfchienenen zum Theil ungegrünveten 
Borurtheilen, vie man gegen fie hegt, feit mehreren Jah⸗ 
sen faft ganz aus dem Felde gefchlagen, obſchon deren 
Bearbeitung wohl nie volltommenfte ift, wie ich mich in 
den englifchen Fabriken zu überzeugen Gelegenheit Hatte. 
Bon ven Döbeln’fchen, Leißniger, Großenhainer und Oſcha⸗ 
ger Fabrikaten Eonveniren vie Gattungen von 24 bis 36 
Gr. am meiſten, und insbeſondere find vie Leißniger woll⸗ 
Blauen Tücher gefucht wegen ihrer Billigkeit und würden 
bei fefterer Dualität noch welt beliebter feyn. Bon ven 
beſſern, bedeutenderen fächfifchen Fabriken finden vie Tü⸗ 
cher noch bis zu 2 Thlr. und mehr leichten Abfag. 
Köpertücher (cuir de laine), welche früher ſtarken Ab⸗ 
ſatz für Beinkleider und Oberröde fanden, werden jetzt wenig 
mehr begehrt, nur in ven geringen Gattungen von 24 bis 
30 Gr. iſt noch ziemlich Verbrauch, in weldden man aber 
das böhmifche Fabrikat vorzieht, weil es flärfer und 
breiter als das fächfiiche iſt, obſchon letzteres von fei⸗ 
nerer Wolle, ſchoͤnerem Anſehen und in dieſer Hinficht 


a 
Wen dem in meuerer Zeit ziem⸗ 
yhtern zu Beinkleidern gilt daſ⸗ 
Stärke und 
a der Knien Waare nur an 
— * vun Merzug vor Der böhmischen zu ver» 
yanıta, war jr dabel mehr auf Gehalt und fchöne 
we * feier Wolle; doch wird dieſer Artikel ſchwer⸗ 
we lamıe in Aufnahme bleiben. 

Im Allgemeinen wäre Im Intereffe ver fächfifchen 
guchmanufartur für veflen Abfag nach Italien die Berück 
Adıtigung folgender Eigenſchaſten anzuenipfehlen: 1) Kurze 
aber babel gedeckte Schur und ſchoͤner, ſeidenartiger, dauer⸗ 
bafter Glanz, welche Gigenfchaften deßhalb fo wichtig 


ae tr 
„a Nmtnd ÜRERR 


find, weil hier Feine Appretur⸗ und Defatir-Anflalten bes - 


ſtehen, wo das Anſehen des Tuches nach den Krumpfen 
wieder hergeſtellt werden koͤnnte, und weil die Schneider 

Beim Naͤſſen ſehr nachläſſig verfahren. 2) Solide, kernichte 
Oualität, auf welche in Italien mehr als in andern Län⸗ 
vern - gefehen wird. 9) Reichliche Breite, auch bei ven 
geringern Gattungen. 4) Gefchmadvolle und möglich 
glänzenbe Äußere Ausitattung, ſchöne Xeiften und Schläge. 


Die Konjunktur iſt für ven Abſatz ver Tücher im 
Allgemeinen jet ungünftig, da zu Beinkleivern faſt aus⸗ 
fchlieplicy faconnirte Etoffe getragen und Mäntel und 
Ueberröde größtentheild aus englifchen Kamm » Wollen- 
zeugen verfertigt werden; zu Ueberzöden verwendet man 
auch Häufig gemufterte Stoffe, doch vürfte viefe Mode 
wohl von Feiner langen Tauer feyn. Der Tuchhanvel 
ifteunftreitig der wichtigfle Zweig des Verkehrs zwifchen 
Sachſen und Italien und vervient daher von Seiten des 
ſächſiſchen Fabrikſtandes mit größter Aufmerkſamkeit 
verfolgt zu werden, um ſo mehr, als ſich ſo viele Um⸗ 
ſtände vereinigen, um den ſächſiſchen Fabriken die Er⸗ 
langung des Uebergewichts über die niederländiſchen mög⸗ 
lich und ſogar leicht zu machen. 


b) Halb⸗Tuche, wollfarbig, unter verſchiedenen 
Benennunzen, als: Drap⸗Cachemir, Trap⸗Elektoral ıc. 
Es findet in ganz Italien ein ſtarker Konſum darin ſtatt, 
in 3 bis ‘2 breit, von 30 bi6 50 Gr. vie Leipziger 
Ele; ſolche werven faft ausfchlieglih von belgifchen und 
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theinpreugifchen Fabriken geliefert. Vom fächfiichen 
Kabrifate kommt wenig nach Italien, was zu bevauern 
if, venn die beſſern Fabriken vürften wohl erfsJjreich da⸗ 
mit auftreten Eönnen. Die Qualität muß leicht, aber 
doch fer feyn, von kurzer Schur gevedt, feinenartigem, 
dauerhaftem Glanze und fehöner äußerer Ausflattung. 


c) Damen-Tuche, im Stüde gefärbt, nerven 
faft ausfchlieglih von Eupen und Aachen geliefert, mit 
welchen Fabrikaten fehr ſchwer zu konkurriren if. &rüs 
ber lieferte Erimmigfchau etwas davon nad Italien, jetzt 
fenvet e8 aber wenig her. Die Breite ift zwifchen 4 bis 
ı° im Preiſe von 16 bis höchſtens 30 Gr. Brüher 
wurde diefer Artikel viel zu Damenmänteln verbraucht, 
jegt dient er einzig zur Bekleidung für Männer. Es ges 
ben davon große Onantitäten nach ver Levante, aber von 
Sachſen aus mehr über Trieft als über Livorno ; indeß 
dürften, auf Mufter hin, auch mit ven hieſigen Levanti⸗ 
fhen Häufern Gefchäfte darauf einzuleiten ſeyn. 


| d) Eircaffiennes, ftüdfarbig, 8 bis 20 Breit, 
von 15 bi8 24 Gr. wurden früher ziemlich beveutend, 
Hauptfächlich zu Frauenmänteln verbraucht; jetzt it aber 


nur fehr geringer Begehr darnach von 15 bis 20 Gr., 


welcher bejonvers durch Eupener Fabriken gevedt wir. 
— Eine feinere und ſchwerere Gattung Gircaffienne® un⸗ 
ter der Bennennung: „Drap imperial‘‘ findet bedeu⸗ 
tenden Abfag für Neapel und Sicilien, wegen Zollbegün. 
ſtigung, wird aber ausfd-lieglich von belgifhen und rheine 
preußifchen Fabriken geliefert zu 19 bis 1 Breite, von 
30 His 50 Gr. die Leipziger Elle. — Da kürzlich die 
Zollbegünftigung vermindert worden if, jo bat auch vie 
Nachfrage etwas abgenommen. 


e) Caſimir, } bis $. Seitdem die fogenannten 
Buckskins in Aufnahme gekommen find: befchräntt ſich 
der Verbrauch dieſes Artikels auf eine Kleinigkeit in 
ſchwarz und faft ausfchlieglich in feinen Gattungen von 
25 bis 30 Gr. Die Fabrifen von Aachen und Montfoie 
liefern das Meiſte; etwas weniged auch Grimmigfchau. 


f) Buckskins oder glatte faconnirte elaftiche Ca⸗ 
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finice $ melftens gegen & breit, von ven niedrigſten bio 
zu ven höchften Preifen. Bon’ viefem Artikel finnet hier 
und in ganz Italien ein ungeheurer Conſum flatt, der 


immer noch im Zunehmen if. England liefert ſolchen 


in größter Mannigfaltigkeit und Schoͤnheit und deckt bei 
MWeitem ven größten Theil des Bedarfs. Aachen und 
Montjoie fenven auch ziemlich viel davon hieher und 
Elboeuf ebenfalls einiges, aber nur in feiner, theuerer 
Paare Dom fähltfchen Fabrikate fcheint wenig ober 
nichts hieher zu Tommen. Bei der Geſchicklichkeit der 


ſächſiſchen Weber, Billigkeit ver Arbeitslohne und ver 


Molle wäre im Intereſſe ver fächliichen Fabriken zu 
wünfchen, daß ver Abfa nach Italien nicht unbfrüd- 
fihtigt bliebe, da er ein weites Feld varbletet, und wohl 
auch auf längere Dauer nach der Zweckmäßigkeit des Ars 
tikels zu ſchließen. Die Hauptfachen ſind: geihmadvolle 


Deifins und Schönheit und Dichtigfeit des Gewebes; auf - 


Feinheit des Wolle wird weniger Rüdficht genommen. 
Livorno verfendet große Maſſen dieſes Artikels nach allen 
Theilen Italiens, von wo aud auch viel davon nad) 
Smyrna und Konflantinopel virigirt wird, Es werben 
in Stalien im Frühjahre und Herbft auch viele leichte 
Buckskins verbraucht, welche England faſt ausſchließlich 
liefert. 


g) In gedrudten wollenen Zeugen zu Das 
menkfleivern und Mänteln Ilefern einige ver vor» 
zůglichſten ſächſiſchen Fabriken bedeutende Quantitäten 
nach allen Theilen Italiens, welche in Geſchmack und 
Billigkeit den engliſchen vorgezogen werden; doch haben 
neuerlich vie gewirkten, faconnirten englifchen ſenge die 
gedruckten ſehr verdrängt. 


h) Flanelle. Der Konſum dieſes Artikels iſt in 


Italien ſehr bedeutend, obgleich ſeit ein paar Jahren im 


Abnehmen wegen des ſich immer mehr ausbteitenden Ver⸗ 
brauchs gewirkter elaſtiſcher Unterkleider, welche England 
jetzt zu ſehr geringen Preiſen liefert. Die halbwollenen 
Sorten von baumwollener Kette und wollenem Schuß 
22 bis 24 Zoll breit, von 3 bis 44Gr. die Elle, wer⸗ 
den in großen Ouantitäten faſt ausſchließlich von Oede⸗ 
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dem Inlande und nach ver Levante Abgang; nach Rom 
und Neapel geht von dieſen Sorten wegen zu hohen Zol⸗ 
leg menig. In ganz wollmen Sorten zieht man das 
englifhe Fabrikat vor, welches obgleich von geringerer 
Wolle und meniger vortheilhaftem Anſehen, gegen dad 
fächftfche ven Vortheil beſitzt, beim Wafchen nicht ein⸗ 
zugeben; in ven viden Moltongs, $ bis $ breit zu 6 bie 
9 Gr., erhält. vagegen das fächfifche Fabrikat den Vor⸗ 
zug wegen größerer Bflligfeit. In ven ganz wollenen 
geköperten, gewöhnlich $ Breiten Sorten haben vie fü» 

fifchen Fabriken in ver neueren Zelt eine ſtarke Konkurrenz, | 
durch das Iglauer Fabrikat bekommen, welches billiger iR 
obſchon weniger feft und fchön gearbeitet. Au Schönheit 
ſtehen im Allgemeinen vie ſächſiſchen Flanelle allen an⸗ 
dern voran: Wenn der Uebelſtand des Eingehens zu 
befeitigen wäre: fo würde das engl. Fabrifat durch das 
fächf. leicht. zu verdrängen ſeyn. Man hat die feinen 
engl. glatt gewebten Hemden⸗Flanelle in Sachſen nach⸗ 
geahmt und ſolche fallen weit ſchoͤner aus und fanden 
anfänglich großen Beifall, aber als die Käufer den Uebel⸗ 
ſtand des Eingehens bemerkten, gaben fie der engl. Waare 
wieder den Vorzug, wovon wohl die Baupturſache in 
dem verſchledenen Charakter der Wollen zu liegen ſcheint. 


i) Wollene Decken werden von England bezo— 
gen, einige auch von Boͤhmen, doch verfertigt man auch 
viele im Lande ſelbſt. Sachſen wird ſchwerlich darin kon⸗ 
kurriren koͤnnen; der Konſum iſt ziemlich bedeutend. 

B. £ammmolle. | 

3) Merinos % und $ Fönnen von Sachen nicht - 

konveniren, da fie gegen vie englifchen viel zu theuer find, 


b) feine Thibets 19 werben ausſchließlich von 
Sachjen bezogen und Frankteich kann varin durchaus 
nicht konkurriren. Beſonvers gangbar find vie Quall⸗ 
täten zu 18 bis 20 Gr. die Elle, doch wird auch einiges 
in feinen Dualitäten bis zu 80 Gr. konfumirt, beſon⸗ 
ders in Florenz, Rom und Neapel. Der Abſat viefes 
Stoffes bat aber ſeit etwa zwei Jahren durch ven immer 
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mehr überhand nehmenven Verbrauch ver ungleich billi⸗ | 


gern, faconnirten engl. wollenen Zeuge, fo wie auch ber 
engl. (fogenanriten) Thibet⸗Merinos, vie weit billiger, 
aber auch viel orbinärer find, jedoch vie fächfifchen im 
Anſehen einigermaßen nachahmen, fehr gelitten. Die 
fächfifchen THibetö werben aber immer im Gebrauch blei= 
ben, da fie in Schönheit und Zweckmäßigkeit fchwerlich 
durch andere Stoffe erfeht werden können; die Move kann 
daher ven Abſatz nur periopifch befchränfen. — Die 
fächfiichen Fabrikanten haben ſeit vorigem Jahre verfucht, 
fagonnirten Thibet in Mode zu bringen, aber mit wenig 
Erfolg in Italien, da fie dabei nicht mit ven geringen 
ähnlichen Stoffen, welche vie Englänver in großer Auss 
wahl und Schönheit liefern, wetteifern koͤnnen. Seit 
einigen Jahren fenvet England viel ſehr ſtarken, doppelt 
“ geköperten Thibet (double trillet Thibet) zu Männer« 
Sommerröden ,_ welcher von ähnlicher Wolle wie vie 
fächfifche ift und ſehr theuer zu fliehen fommt. Es wäre 
zu wünſchen, daß vie ſächſiſchen Fabrikanten ſich beſtreb⸗ 
ten, dieſen Artikel herzuſtellen, va fie das engl. Fabrikat 
gewiß leicht verbrängen koͤnnten. 


c) Mousselines de laine liefert Sachfen in 
vorzüglicher Qualitat und billiger als das ähnliche fran« 
zöflfche Fabrikat, aber Iegteres erhält in bedruckter Waare 
hier ven Vorzug, da ed größere Auswahl und Schönheit 
im Drud und in Deffind varbietet, was fehr zu bedau⸗ 
ern, da ver Abfak davon bier bedeutend iſt. Der Haupt« 
konſum befteht indeß in ver geringern, billigen, englifchen 


Dualität ſowohl glatt mit Drud ald wie fagonnirt mit - 


und ohne Drud. 


d) Beinkleiderſtoff für Demi Saifon werben 


in großen Duantitäten tonfumirt, aber faft ausſchließlich 
von Gngland bezogen, welches dieſe Artikel befonvers 
viejed Jahr in unglaublicher Verſchiedenheit, Schönheit 
und Billigfeit Liefert, fowohl ganz kammwollen unter ver 
Benennung „‚fancy lastings“ als mehr oder weniger 
mit Baumwolle vermifcht und fancy Trowsers genannt; 


In biefen ordinären Gattungen wird Sachen ſchwerlich 


jemals mit England zu konkurriren vermögen; dagegen 
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bürfte ed ven fächftfchen Fabrifanten aber fehr leicht feyn, 
mit den Franzoſen in vie Schranfen zu treten, welche 
aus feinerem Kammgarn ſehr fchöne, elaftifche, fagomnirte 
Beinkleiverzeuge liefern, vie einen großen Abſat finden 
würden, wenn fie nicht gar zu theuer wären und welche 
Sachen ohne Zweifel herzuftellen vermöchte. 


C. Zeuge in Volle und Baummolle. 


a) Merinos von verfchienenen Farben und Deffine, 
beſonders Earrirte in $ Breite liefert Sachfen viel nach 
Italien und folche werven ven englifchen bei weitem vor⸗ 
gezogen. 


b) Weftenzeuge liefert England In großen Duans 
titäten und fehöner Auswahl; es gebt viel davon von 


‚bier aus na Rom und Neapel, wo fte wegen aufer« 


ordentlicher Zolbegünfiigung gegen vie mit Seide ver⸗ 
mifchten Zeuge ſtark verbraucht werben. Sachfen Liefert 
davon nichts hieher, Fönnte aber ohne Zweifel mit Erfolg 
gegen England auftreten, wenn man ven Beränverungen 
der Moden gehörig folgte, venn faf in Seinem Artikel 


verlangt man mehr Mannigfaltigkeit und Neues als in - 
dieſem. 


c) Cassinettes werben nicht unbedeutend zu 
DBeinkleivern verbraucht und hauptfächlih von England 
bezogen. Einige kommen von Sachen, auch gewrudt, 
welche aber ziemlich aus ver Mode gefommen find. Zu 
Männer » Sommerröden liefert England eine ſehr feine 
Battung Eaffinettes, Cachemirettes genannt, die Sachfen 
wohl auch mit Vortheil würde herſtellen können. Außer⸗ 
dem führt England verfchievene andere leichte Zeuge zu 
Männer-Sommerröden, von orvinärem Kammgarn und 
Baumwolle aus, worin Sachfen ſchwerlich zu konkurriren 
vermöchte. | 


d) Damenkleivders Zeuge hat Frankreich uns 
England in verfchievenen Gattungen, doch finden fie hier 
wenig Begehr, da man ven ganz wollenen ven Vorzug 
gibt. Die in Sachfen gefertigten finden daher auch 
wenig Frage. 
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e) Damaszirte Zeuge zu Menbles werden 
aus Srünven wohlfeller Preiſe Hauptfächlich von England 
bezogen und ver Hauptlonfum finvet in ganz wollenen flatt. 


D. Zeuge von Wolle, Baumwolle und 
Seide. 


a) Weftenzeuge, fogenannte Valencias, größten 
theild von Wolle, Baumwolle und Seive liefert England 
in großen Duantitäten nach Italien. Das fächfifche Fa⸗ 
brikat ift noch unbefannt hier; doch würde folches nach 
einem Verſuch zu fchließen, in einigen Gattungen mit 
Erfolg neben dem englifchen auftreten Eünnen. In Baum⸗ 
wolle und Seide liefert Sachfen jehr billige Waare, vie 
bei geböriger Berückſichtigung des biefigen Geſchmacks, 
namhaften Abjag erlangen würde. 


I. Baummollene geuge. 
A. Gedruckte. 


a) Indiennes werven in ungeheuern Maflen von 
Enzland bezogen, auch etwas von der Schweiz; in ven 
feinern Oattungen, wo es mehr auf Move und Schön⸗ 
heit ankommt, als auf ven Preis, verforgt Branfreich vie 
italieniſchen Märkte. Die ſächſiſchen Fabriken haben vor 

ser Hand wenig Ausficht, in dieſem Artikel bier mit Er⸗ 
fol auftreten zu können, va die höhern Arbeitölöhne in 
En ;lund durch die Vortheile Hinfichtlich des rohen Materials, 
Mafchinenvruds, ver Produktion in großen Maflen, und 
durch die geringen Iransportipefen, überwiegend ausze⸗ 
glidyen werden. Die Konkurrenz Frankreichs ift eben fo 
fhwer zu überwinden, va deſſen Babrifate durch Vor⸗ 
urtheil und Mode zu fehr begünftigt find. Vor Begrün« 
dung des deutfchen Zollvereins wurde in den geringern 
Gattungen, beſonders Chokoladegrund von einigen ſächſi⸗ 
ſchen Babrifen ziemlidy viel hierher geſandt, jegt finden 
aber vie Fabrikanten ohne Zweifel befiere Rechnung beim 
Inlänpiichen Vertrieb. Auch kamen früher von Sachjen 
und bejonverd ver Schmelz viel falichfarbige, ganz ordi⸗ 
näre, geftreifte Inviennes, Orientales genannt, welche nach 
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der Levante Abſatz fanden; jeht bat aber vie Frage vahin 
abgenommen. 
b) Mouffelines flehen in demſelben Verhältnifie, 
wie Indiennes. 
B. Gemuflerte (fagonnikte). 


a) Frauenkleiderzeuge würden bei gehöriger 
Neuheit, Gefchmad und Preiswürdigkeit namhaften Abs 


fag finden. 


b) Meubledzeuge ald Nachahmung der wollenen 
würden bei niedrigem Breife Eingang erlangen. 


c) Hofenzeuge werben Bier in außerorventlicher 
Duantität konſumirt, aber bei meitem größtentheild von 
England geliefert; aud Frankreich wirn indeß auch Eini⸗ 
ges davon bezogen. Das fächflfche Fabrikat würde wohl 
bier konkurriren Finnen, wenn gehörige Rückſicht auf vie 
Anforderungen des biefigen Geſchmacks genommen wird. 


C. GBlatte Beuge, bunt und weiß. 


a) Sarfenets, ſchwarz und aſchgrau lieferte Sachs 
fen früher ziemlich viel hierher, was jenoch felt ver Zoll 
vereinigung unterblieben if. 


b) Shirtings Finnen hier nur von England kon⸗ 
furricen. . 


c) Pique zu Welten kam früher in geringen Sors 
ten ziemlich beveutenn aus Sachſen, feit mehreren Jahren 
hat ver Abſatz aber fehr abgenommen und man bevlent 
fih der englijchen fowohl glatt gemufterten als gebriffften 
Waare. Die franzöflfchen feinen Pique’s find wegen ver 
ſchönen Mufter beliebt, finden aber wegen zu hoher Preife 
nur einen befchränkten Abfag; vie fächfifchen Tönnten 
leicht wieber in Aufnahme fommen, wenn man in ven 
Diuftern immer eine gute Wahl vem Geſchmack des Lan⸗ 
des angemeſſen träfe, und wenn man bie glatten etwas 
billiger herſtellen könnte. 


d) Baumwollene Bettdecken; vie fächflfchen 


ſind feit einigen Jahren durch vie englifchen fehr ver- 
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drängt worden, Hauptächlich wegen billigerer Preiſe; In 
orbinären Gattungen wird im Inlande Vieles verfertigt 
und namentlich Liefert das nahe Lucca billige Waare. 


e) Ginghams wurden früher in großen Dual 


titäten von Chemnitz bezogen, feit zwei Jahren ift aber 
der Artikel fa ganz außer Gebrauch gekommen, befon- 
ders wegen zu großer Unächtheit ver Farben; doch fleht 
zu erwarten, daß verfelbe in einiger Zeit wieder in Auf⸗ 
nahme kommen wird. England und vie Schweiz koͤnnten 
in viefen Gewebe nicht mit Sachſen Tonkurriren. 


f) Coutils zu Matragen wurben früher ziem⸗ 
lich ſtark von Sebnig bezogen, jetzt kommen vie feinern 


Sorten von Srankreich und vie geringern werben Im Ins 


lande fabrizirt. 


6) Barchent. Das fächfliche Fabrikat Tann nicht 
mit dem englifchen Eonfurriven, wie einige Verſuche ber 
wieſen haben. " 


h) Mouffelines Lieferte früher Plauen bedeutend 
hierher, befonvers in ven nach ver Levante gangbaren 
Gattungen; jegt verficht England und die Schweiz den 
hieſigen Markt damit. Es werven bier fehr viele geftidte 
Schleier konfumirt, welche größtentheils die Schweiz fen» 
det; auch gefticte Senftervorhänge, von venen der Abfak 
in Stalien fehr groß tft, werben auch von ver Schweiz 
ſehr billig geliefert. Selt einigen Jahren haben fächfliche 
karrirte Mouffelines nah Gingham⸗Art oder auch mit 
Eleinen Jacquart⸗Blümchen hier einige Aufnahme gefunden. 


i) Nankins find durch die mannigfaltigen neuen 

Stoffe zu Beinkfleivern fehr verbrängt worden; man zieht 
die oftinvifchen, welche fehr im Preis gefunfen find, ver 
fächftfchen Waare vor. 


“ 


IL -Leinenwaaren. 
a) weiße Leinwand wird fehr bedeutend ver⸗ 
braucht, doch nicht mehr ſo viel als früher, da die eng⸗ 
liſchen Shirtings den Konſum ſehr vermindert haben. 
Sachſen, welches noch vor wenigen Jahren die italieni⸗ 
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ſchen Maͤrkte verſorgte, iſt jezt faſt ganz durch vie Aarauer, 
Bielefelder, boͤhmiſchen, mähriſchen und oͤſtreichiſchen Fabri⸗ 
kate verdrängt, und In neuerer Zeit nimmt in den fein⸗⸗ 
Ten Gattungen Irland großen Antheil am bieflgen Lein⸗ 
wandhandel, pa die neueren Berbefferungen iz . der 
Mafchinenfpinnerei e8 in ven Stand ſetzen, feine in 


- Schönheit, Gleichheit und Außerer Ausftattung weit vor⸗ 


züglichere Waare zu billigen Preifen zu laſſen. Die Urs 
fache des Verfalls des fächfifchen Leinwandhandels mit 
Italien dürfte wohl hauptſächlich darin zu ſuchen ſeyn, 
daß die Fabrikanten dem Geſchmack und ven Anforderun⸗ 
gen des Laudes nicht gefolgt ſind, wie es andere Länder 
thaten und daher ven Vorzug erhielten. Sachſen ver⸗ 
forgte früher Italien faſt ausſchließlich mit Creas (weiße 


garnige Leinen), bis Mährens leichtere und billigere 


Qualitäten Eingang fanden und die ſchwerere, ſolidere 
aber auch theuerere ſächſiſche Waare ganz verbrängte. 
Denn vie fächfifchen Fabrikanten fich entfchliegen wollten, 
geeignete Qualitäten zu liefern, fo Eönnten fie ohne 
Bweifel wieder Antheil an ver Deckunz des hiefigen Bes 
varfd erlangen. 


b) Farbige Leinen, geftreifte und quabrillirte 
Leinen find Hier nicht mehr gangbar. Früher ſandte 
Sachſen viel gefärbte Platilles nach Italien, jegt iſt ver 
Konfum durch die baummollenen Sarſenets vermindert 
und der Bedarf wird ausfchließlich von Böhmen gevedt. 


c) Drills zu Beinkleivern finden einen fehr großen 
Abfag und werben in ven beffern Gattungen faft allein 
von England geliefert. Das franzöflfche Fabrikat erlangte 
hier wenig Beifall. Das fächftiche ift noch wenig befannt, 
aber bei ven Kortfhritten, welche vie Babrifation dieſes 
Artikels dort gemacht hat, koͤnnen vie beſſern Fabriken 
gegen die englifhen ſchon mit Erfolg auftreten, wie auch 
einige Verſuche bereit8 bewiefen haben. Da viefer Ar⸗ 
tifel ner Mode unterliegt, fo kommt ed neben gelungener 


Fabrikation befonverd darauf an, in Gefchmad und Neu⸗ 


beit des Deffind mit ven Englänvern zu wetteifern, over 
mwenigftend deren Muſter zeitig nachzuahmen. In meißen 
und rohen glatten Drills iſt der Bedarf Italiens ebenfalls 
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von großer Beveutung und wird namentlich durch Eng» 
land befrievigt. Sachfen fcheint nun auch in viefen kon⸗ 
kurriren zu können und wird ohne Zweifel dabei feinen 
Antheil erlangen. In ven cmittlern Sorten liefert vie 
Schweiz Einiges. Die geringen Gattungen rohleinen 
Drills kommen ausfchließlich won Nieveröftreich, deſſen 
Fabrikat ji) in ver neuern Zeit ſehr verbefiert hat. Der 
Handel in Leinen⸗Drills iſt von jo großer Wichtigkeit In 
Stalien, daß er vie hoͤchſte Aufmertſamtett der fächflfchen 
Fabriken verdient. 

d) Damaſte und Swiltige zu Tifchzeu- 
gen sc. Erſtere werben in’ ven Lurusgatiungen durch⸗ 
gängig von Sachfen bezogen, aber ver Verbrauch ift bei 
der Schönheit ver gewöhnlichen Zwilliche leider fehr ges 
funfen. Letztere fommen in den beffern Sorten aus ver 
Schweiz und In den geringern von Mähren und Nieder⸗ 
oͤſtreich; die fächflichen Zwilliche find in Oualität zu 
ſchwer und mithin zu theuer für vie italienifchen Märkte, 
Wenn vie fächllfchen Fabrikanten ſich nad dem hiefigen 
Geſchmack richten und eine leichtere Waare liefern woll⸗ 
ten, würden fie ohne Zweifel ihr Fabrikat wieder in 
Aufnahme bringen. Baumwollene Zwilliche, welche be⸗ 
ſonders die Schweiz liefert, thun dem Verbrauch ver Ieis 
nenen viel Abbruch. 


e) Leinwand mit Baummolle gemifcht 
ſindet keine Frage mehr; in weißer kommt Einiges aus 
der Schweiz und England. 


f) Drills von leinener Kette mit baummollenem 
Einſchluß zu Beinkleidern, wurden früher viel von Sache 
fen bezogen, dann in ven billigen Gattungen von Niebere 
Öftreih und in den feinen aus der Schweiz Jetzt 
ſchaden die engl. baummwollenen Drills ven Abſazt fehr. 
Es dürfte Sachfen nicht fchwer fallen, an viefem Handel 
nit Erfolg Theil zu nehmen. Nach ven Tuchwaaren 
bieten die leinenen Artikel im Verkehr Sachfend mit 
Stalien die größte Wichtigkeit dar, va vie Produktions⸗ 
Verhältniffe für erfteres fehr günftig find und ihm'ge⸗ 
Ratten, jeder fremden Konkurrenz zu begegnen, was 
beſonders dann ver Ball ſeyn würbe, wenn Sachfen das 
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bedürfende Garn in eigenen Mafchinen »Spinnereien zu 
erzeugen vermoͤchte. (7) 


IV. Spigen, Blonden, Sticereien. 


a) In leinen (?) Spitzen iſt ver Gandel Sach— 
ſens mit Italien immer noch bedeutend, obglelch vie bil⸗ 
ligen und fchönen engl. baummwollenen Spigen nie ſächſ 
in ver neuern Zeit Immer mehr benachtheiligen. Auch 
liefert Genua ſeit einigen Jahren geringe Gattungen lei⸗ 
nener Spigen, vie ven ſächſ. eine fühlbare Konkurrenz 
machen. In ven ganz feinen Gattungen erhalten bie 
franzöflfchen noch ven Borzug. 


b) Blonven. Sachſen nimmt ziemlichen Antheil 
an ver Deckung des Bedarfs, doch macht Frankreich vie 
Sauptgefchäfte. 


c) Stideret wir in feinen Gattungen größten - 
theils von Frankreich und in geringern von ver Schweiz 
bezogen ; auch fängt man auf verfchlevenen Plägen Ita⸗ 
liens an, viefen Artikel ſelbſt anzufertigen. Sachſen lie 
fert fortmährenn Einige® darin und würde bei billigen 
Preifen und gleicher Schönheit ver Ausführung die Kon⸗ 
kurrenz Frankreichs Leicht bekämpfen, wenn folches nicht 
das Vorurtheil ver Move voraus hätte. 


V. Seidenwaaren. 


Die franzöftfchen und auch in neuerer Zeit vie glate 
ten Stoffe von Zürich finden beveutenden Abſatz. Die 
fächfifchen Fabrikate ſind hier noch unbekannt. . 


VI. Tüchel und Shawls. 


a) Baummollen; ed werven davon große Quan⸗ 
titäten in fehr verfchienenen Gattungen tonfumirt, beſon⸗ 
ders engl. und Schweizer Fabrikat, wovon auch viel nad 
der Levante gebt. Das Voigtland Liefert zuweilen Phan⸗ 
tafie= Tücheln und Chemnig früher viel karrirte, nach 
Oingham- Art, welche aber jegt ziemlich außer Gebrauch 
gekommen: find. 


b) Leinene find weniger wie früher gefragt und 
der Begehr wird hauptſaͤchlich durch die Schweiz und Boͤh⸗ 
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men befrienigt, etwas durch Lauban, aber mehr in ges 
druckter und geglängter Waare. 


c) Wollene Shamld von girkaſſia und Mousseline 
de laine mit und ohne Franzen, einfarbig und gedruckt, 
werben theilmeifevon Sachſen bezogen, auch etwas wollene 
und halbwollene Earrirte Tüchel. In ven einfarbigen Zirkaſ⸗ 
fias liefert feit Kurzem Defterzeich fehr Billige, obſchon 
geringe Waare nnd von ven gebrudten Mousselines de 
laine kommt Vieles in fchönen Diuftern von Frankreich. 


d) Seivene und Halbfeidene kommen von 
Frankreich und Elberfeld. | 


VI. Bänder und Pofamentir- Arbeiten. 


a) Zeinene und baummollene Bänder be- 
zieht Italien nur von Barnıen und neuerdings auch von 
der Schweiz. Solche werben in große Quantitäten kon⸗ 

ſumirt. 


b) Seidene Bänder bezieht man ausſchließlich 
aus Franzoͤſiſchen und Schweizer Fabriken; das ſächſi⸗ 


ſche Fabrikat in dieſem Artikel iſt Hier noch nicht bekannt*). 


c) Gürtel⸗Bänder. Es findet darin Annaberg 
wenig Koukurrenz, allein dieſer Artikel iſt ſeit ein paar 
Jahren in Italien ſehr außer Mode gekommen. 


d) Bordüren für Möbel und Fenſtervorhänge 
befonvers gut von Sachſen. Frankreich bat nur in ven 
feinern Gattungen, wo nicht auf den Preis gefehen wird, 
den Borzug. . 


e) Baummollene Franzen maren früher ein 
nicht unbebeutender Handelsartikel Sachjend mit Jtalien ; 
feit einigen Jahren verfertigt man folche Im Lane felbft 
billig, und übervieß hat ver Verbrauch merflich abgenommen. 


VII. Lederne Handſchuhe. 


Neapel fabrizirt die Glacé⸗Handſchuhe fo billig, daß 
eine fremde Konkurrenz nicht leicht moͤglich iſt. Wenn 


>) Richt bekannt? und wie alt iſt die Annaberger Band⸗ 
JFabtikation! 
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dagegen vie Dreövener fogenannten vänifchen nach Kranke 


reich und Enzland Eonkurricen können, fo vürften fie 
auch bier Eingang finven, da einige ähnliche Sorten aus 
piefen Ländern bezogen werben. 


IX, Meſſerſchmiedwaaren. 


Die ſächſiſchen Fabrikate find in Italien gänzlich 
unbekannt und dürften auch fihmerlih wie Konkurrenz 
mit den englifchen und belgifchen beftehen können. 


X. Strumpfwaaren. 


a) Baummwollene Mügen, fowohl in ſchwarz 
ald weiß, werben in ziemlichen Duantitäten ausfchließlich 
von Eachfen bezogen. 


b) Baummollene Strümpfe liefert Cachfen 
fortwährenn in großen Quantitäten, voch nicht mehr fo 
bedeutend wie früher, da ziemlich viel im Lande ſelbſt er⸗ 
zeugt wird; England Fann in baummwollenen Sorten nichts 
ausrichten, dagegen deckt e8 in ven feinern wollenen faft 
den ganzen Beparf, mwährenn vie geringen im Lande felbil 
verfertigt werben. In verjchiedenen Gattungen fächfifcher 
baummwollener Strümpfe” verfenvet der bieflge Platz be⸗ 


deutende Partien nad} der Levante, Griechenland ıc. 


c) Handſchuhe werden fowohl in gewöhnlichen 
Baumwollengarn als fogenanntem Gil d’Ecosse größten- 
theils In fächfifchem Fabrikate konfumtrt, auch Einiges von 
derfelben Herkunft in wollenen Gattungen, wovon jedoch 
die Englänver das Hauptquantum liefern. Bei weiten 
der größte Verbrauch findet aber in Ievernen und ſeidenen 
Handſchuhen ftatt. 


XI. Borzellen. 


Die ſchoͤnen Erzeugniffe ver koͤniglichen Fabrik zu 
Meißen find in hieſiger Gegend nicht befannt, wenn aber 
ber Unterfchiev des Preifes mit dem franzöfifchen nicht 
groß ift, jo vürfte ed wohl Eingang finden. In ven fei⸗ 
nern Gattungen verforgt Fraukreich den hieſigen Markt 
und in ven geringern bevient man ſich allgemein des 
englifchen Produktes. - 


‘ 
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XI. Garne. 


a) Baummollenes fenvet England in ungeheue⸗ 


ren Maſſen hieher, von wo aus es weiter nach dem In⸗ 
nern Italiens und der Levante geht. 

b) Leinenes kommt ebenfalls ausſchließlich von 
England und dient für die ſich immer mehr ausbrei⸗ 
tende Weberei der Italieniſchen Staaten. 

co) Wollenes wird beſonders zum Sticken von 
Wien, Berlin und Hamburg bezogen. Letzteres dürfte 
wohl größtentheils fächfliches Befpinnft fein? — (Nein). 


KU, Holzwaaren. 
a) Spielwaaren kommen immer mehr in Aufs 


nahme und find der Aufmerffamkeit ver ſächſiſchen Fa- 
brifanten zu empfehlen; - bisher verforgte Nürnberg vie, 


italienifchen Märkte vamit, weil es durch feine eigenen 
Erzeugniſſe in lebhaften, vireften Verkehr mit venfelben 
ſteht. 

b) Muſikinſtrumente werden im Lande ſelbſt 
verfertigt. Pianofortes bezieht man von Wien und bis⸗ 
weilen auch von Paris. 


Exporthandel nah Sachſen. 


Früher, als Livorno noch ver erſte Stapelplag des 
mittelänvifchen Meeres und vie Niederlage faſt aller Pro⸗ 
dukte Afiens, Afrika's, Griechenlands und Siziliens war, 
konnte man die Ausfuhr nach Deutſchland und nament⸗ 
lich nach Sachſen ſehr bedeutend nennen; allein ſeit einer 
Reihe von Jahren hat dieſer Handel abgenommen und 
zwar In Folge ver allgemeinen Umwälzung des Handels 
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welcher, wegen immer größer werdenden Beſchränktheit 
des Nutzens, feine Berürfnifie virekt von ver Duelle zu 
beziehen gendthigt ift. 


Die Artikel, welche, jetzt noch nach Sachen uege⸗ 
führt werden, ſind: 


Feines Toskan. Tafelöl in ziemliher Quanti⸗ 
tät; es if billiger und reinerſchmeckend als das franzde 
fiſche; Fabrikoͤl, nur periopifch, weil Trieft oft billigere 
Dreife varbieten kann; Floreutin. Weinftein und Kryftalls 
Tartar, welcher letztere bier bereitet wirn; Bolognefer ge⸗ 
fammter over fogenannter Gargiolo - Hanf; todkan. 
Pottafche, bekanntlich vie beßte Gattung, gebt aber felten 
nur dahin, weil vie rufflfche gewöhnlich wohlfeiler iſt; 
enprifche, fmyrn. und tripol. Krappwurzel; ägyptiſche 
und perſ. Safflor; fizil. und kalabr. Lafrizenfaft; Bo⸗ 
zar, welcher in neuerer Zeit in großen Maſſen in Tos⸗ 
fana erzeugt wird; Südfrüchte; levant. und fizil. Spes 
zereiwaaren, und zumellen levant. Baumwolle. 


Für Kolonialwaaren ift Livorno zu emtlegen. Richt 
unbeventenden Handel Hat Livorno mit Sachſen in Flo⸗ 
entiner Strohhitten und Geflschten, zumal feltvem vie 
Männerbüte mehr in Aufnahme kamen. 


Don Farrarifhem Marmor in Platten ſowie in 
Bloͤcken zum Verarbeiten geht Vieles über Homburg und 
zuweilen nach Berlin, Nach Sachſen wird wenig verſendet. 


YlabaftersArbeiten, gemalte Scagliola - Ta 
feln zu Tiſchen führt Livorno viel aus, doch dad Meiſte 
nach England und Amerika, und nur wenig nad) Deutſch⸗ 
land. 
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Gemeinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


Ueber die Stahlforten des Handels, 


von Schauer. 
(Aus dem polyt, Centralblatte Nr. 33 S. 497.) 





Schluß.) 
Die Veränderung der verſchiedenen Härtegrade 
wird dadurch erlangt, daß man dem Stahl mehr oder 
weniger Wärme zuführt, je nachdem die Umſtände ers 
fordern; es ift die gleichzeitige Barbenerfcheinung in 
technifchee Dinficht ein wichtiger Fingerzeug für die des 
urtheilung. Je mehr Wärme gegeben wird, deito mehr 
wird der glasharte Zufland verändert uud dem febers 
harten näher gebracht; über die blaue Farbe hinaus 
erfcheint die graue, bei der ein angehendes Weichivers 
den ftattfindet. Alsdann erfcheinen bei fortgefehten Ers 
wärmen die angegebenen Farben noch einmal, nur 
ſchmutzig und vermifcht; Hier hat aber dann auch das 

fogenannte Hartfeyn aufgehört. 


Daß die Maffe duch Zuführung von Wärme eine 


Zesturveränderung erleidet, und daß in diefer der Grund 
des Garbenfpiels Liegt, darf wohl nicht erft bemerkt 
werden. Sogar in der Glashärte felbft, als Grenze 
des Hartſeyns, findet ein bemerfbarer Unterjchied ftatt, 
wobei ebenfalls das Korn im Bruch bei unverdorbenem 
Stahl ald Anhaltepunkt genommen werden Bann; das 
ber auch die Erfahrung beftätigt, daß, da englifcher 
Stahl den feinften Bruch zeigt, diefer unter allen at: 
tungen ben höchſten Härtegrad erreicht, und letzterer in 
eben dem Maaße abfällt, ald die Qualität geringer 
wird. Doch darf man nicht überfehen, daß bei einer 
und derfelben Gattung diefer höchfte Hürtegrad nicht 


etwa einer Veränderung Unterworfen wäre; es findet 


diefe beſtimmt fatt, je nach der Behandlung, und zwar 
duch Ueberwärmung; fie reduciet guten Stahl mehr 
als ſchlechten, und zwar äuſſert fi) der Einfluß derſel⸗ 


ben dahin, daß die Textur bedeutend verändert wird, 
da durch die Ueberwärmung Koblenftoff entweicht und 
der Stahl in Folge deffen eine neue Cigenfchaft, näm⸗ 
lih die des Sprödefenns, erhält, wobei er zugleich von 
feiner höchften Härte etwas einbüßt. In eben dem 
Maaße, in welchem die Ueberwärmung flattgefunden 
hat, wird die Sproͤdigkeit hervortreten, und kann ulan 
dieß fogar fo weit treiben, daß der Eohäflonszuftand 
der Maffe dadurch ganz aufgelöst wird, wie dieß 3. B. 
beim englifchen Stapl der Fall if, wenn er dem 


.Schweißprozeß unterivorfen werden fol. 


Die Schweißftahlforten geben durch Ueberwär⸗ 
mung weniger Veranlaffung zu Beſorgniſſen. Sobald 
diefe dem Schweißprogeß, als dem hödften Grab der 
Veberwärmung, unterworfen werden, muß nothiwendig 
eine Bearbeitung mittel® des Hammers erfolgen und 
das Nefultat Hiervon ift, daß die Maffe wieder durch 
die Bearbeitung bis zu einem gewiſſen Grad verdichtet 
und verbeffert wird. Man weiß fehr gut, daß auch 
die geringften Staplforten durch zu große Schweißpipe 
mürbe, kurz und fürdie weitere Derarbeitung unbrauch⸗ 
bar werden. Sie beſitzen ebenfalld im unverdorbenen 
Zuftande bei der größten Härte einen gewiſſen Grab 
von Elaſticität, der freilich immer dem Verhältniß des 
ſchlechten Stahls zum Guten angehören wird. In 
deinfelben Derhältniß fteht ferner auch die Möglichkeit, 
ſchlechten Stahl öfter als guten härten zu Fönnen. 


Wo Springen und Reiſſen bei den beijeren Sor⸗ 
ten ſtattfindet, Bann man in vielen Fällen auf eine nicht 
gleihförmig gemifchte Maſſe fchließen, befonders hat 
dieß aber noch feinen Grund darin, daß beim Ablöſchen 
im Waffer durch das Abſchrecken der Maffe die Tertur 
plöglih und gewaltfam verändert wird. in deitter 
Grund ift endlich noch der, daß beim Abkühlen im 
Waſſer die dasfelbe zunächſt berührenden Auffenfeiten 
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des Gegenftandes zuerft erfalten, daß dieß langſam von 
auffen nach innen geht, und daß in eben bemfelben Dex: 
hältniß auch das- Hartiwerden erfolgt. 


Die Eigenfchaft, daß nach dem Härten fi harte 
und weiche Stellen zeigen, hat fich bis jet beim engs 
Iifhen Stahl mehr gefunden, als bei den deutfchen 
Sorten; bei den leßteren und befferen derfelben laffen 
fie ſich wenigftens nicht fo entfchieden auffinden. Mit: 
unter findet fih, daß ein Stüc Stahl der erftern Gat⸗ 
tung beint erſten Härten-nicht hart wird, fondern eher 
weich bleibt, obfchon ein hinreichender Wärmegrad ges 
geben ift, und dieß erſt beim zweiten Härten, gewöhn⸗ 
li bei derfelben, zumeilen aber auch nur bei einer hös 
been Tenperatur erfolgt. Wo dieß aber auch dann 
nicht, oder nur ungenügend gefihieht, it die Maſſe ge: 
radezu in dieſem Zuftand fhleht und muß in foldhem 
Galle unterm Hammer audgeftreckt, d. h. wieder vers 
dichtet werden; alddann ninmmt fie In dee Regel einen 
guten Härtegrad und ſogleich beim erſten Vale an. 
Diefe Crfcheinung bietet vorzugsweife der Rundſtahl 
dar, und es ift Grund zu glauben, daß Rundftahl übers 
haupt, befonders in ſtärkeren Dimenfionen, in der Maffe 

nie fo dicht und compact ift, als Quadratſtahl, was 
das ungenügende Hartiverden zur Folge haben möchte. 


. E8 wird niht am unrechten Orte feyn, Hier zu 
bemerken, daß man in neucrer Zeit noch zwei Gattun⸗ 
gen Stahl kennen gelernt hat, welche, ebenfalld als 
deutfche® Fabrikat, alle Aufmerkſamkeit des gewerbtrei⸗ 
benden Publifums verdienen. Diefe find der Meteor: 
ſtahl von Fiſcher In Schaffpaufen und der von Krupp 
in Eifen, beides Gußſtahlarten, beide fchweißbar. Den 
Vorzug behauptet jedoch der von Krupp. Den Me: 
teorſtahl, obgleich als den früher gefannten von beiden, 
hat man bier im Handel ald rohes Material faft gar 
nicht, weshalb er Vielen fremd ſeyn möchte; 
ift er zu Seilen verarbeitet mehr" gekannt, Cr hat ſich 
bei diefen ſehr bewäprt; folche Zeilen verdienen alle 
Anerfennung, jedoch weniger ihre Güte, als ihrer Ele⸗ 
ganz wegen. Der Meteorftapl möchte in der Quali: 


Dagegen 
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tät dem fteyerifchen etwa gleich, vielleiht auch wohl 
noch etwas höher ftehen, als Tester, fobald er naturge: 
mäß behandelt wird. — Der Stahl, welchen die Fa: 
briß des Herrn Krupp gegenwärtig liefert, iſt ganz 
geeignet, den englifchen in allen Stellen nicht nur zu 
vertreten, fondern feinee Schweißbarfeit wegeu ſogar 
noch zu übertreffen. Er verlangt eine forgfältige Bes 
handlung, befonders beim Schweißprozeß, dagegen bat 
er der fo eben bemerften Eigenfchaft wegen einen Werth, 
welcher feine Anwendbarkeit in eben dem Maaße ſtei⸗ 
gern muß. j 


Noch möchte Hinzugefügt werden Tonnen, daß die 
Form, weiche man dem Stable bei feiner Ausarbeitung 
für den Handel gibt, nicht ganz ohne Einfluß auf feis 
nen inneren Gehalt if. Dan unterfcheidet im Wefents 
lichen Rundftahl und Quadratitabl; letzteren mit eini⸗ 
gen Abweichungen in feinen Breitedimenfionen. Nun 
bat aber die Erfahrung gelehrt, daß bei einerlei Qua⸗ 
lität fi der englifche Rundſtahl immer fchlechter Hält, 
als der Quadratitapl, und daß, alle Eigenfchaften in 
Betracht gezogen, erfter ſtets weniger zuverläßig, als 


letzter iſt. Es Hat dieß einzelne Mechaniker vermocht, 


den Rundſtahl fo gut, wie ganz auffer Anwendung zu 
laſſen und fi) dafür des Quadratſtahls zu bedienen. — 
Duadratftahl wird nur mitteld Hammerwerken zu ers 
langten Dimenfionen, fie mögen fo gering ſeyn wie fle 
wollen, ausgeſtreckt, bei welcher Dperation eine Vers 
dichtung der Maſſe nach beiden Seiten unausbleiblich 
ift, und zwar nicht Ohne Vortheil für den Stahl felbft. 
Dasfelbe gefchleht mit dem Quadrateifen, welches erſt, 
fobald e8 unterm Stirnhammer ausgefchweißt iſt, fo 
lange ausgeftrecht wird, bis es vom Walzıverfe nur 
nach der Fänge geſtreckt und dann zerfchnitten wird, 
wenn es In geringen Dimenflonen verarbeitet werden 
fol. Dabei ift die Wirkung des Walzwerkes nur zus 
ſammendrückend in dee Nicdhtung von der Oberfläche 
auf die Unterfläche, alfo verdichteud und ſtreckend gleich⸗ 
zeitig, bis das Zerfchneiden flattfindet. Anders verhält 
es ſich Hierin mit dem Rundſtahle, fowie mit dem 
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alſo preiswürdiger If. Don dem in neuerer Zeit ziem⸗ 
lich beliebten geſtreiften Tüchern zu.Beinkleivern gilt daſ⸗ 
ſelbe; es fehlt ver ſächfiſchen Waare nur an Stärke und 
Breite, um ihr den Vorzug vor der böhmifchen zu ver» 
fchaffen; man ſieht dabei mehr auf Gehalt und fchöne 
Muſter als feine Wolle; doch wirn dieſer Artikel ſchwer⸗ 
lich lange in Aufnahme bleiben. 


Im Allgemeinen wäre im Intereſſe ver fächfifihen 
Tuchmanufactur für deſſen Abſatz nach Italten die Berück⸗ 


ſichtigung folgender Eigenfchaften anzuempfehlen: 1) Kurze 


aber dabei gedeckte Schur und ſchöner, ſeidenartiger, dauer⸗ 
hafter Glanz, welche Eigenſchaften deßhalb ſo wichtig 


find, weil bier keine Appretur⸗ und Dekatir⸗Anſtalten be⸗ 


ſtehen, wo das Anſehen des Tuches nach den Krumpfen 


wieder hergeſtellt werden koͤnnte, und weil die Schneider 


‚ Beim Raſſen ſehr nachläſfig verfahren. 2) Solide, kernichte 
Onalität, auf welche in Italien mehr als in andern Län⸗ 
vern geſehen wird. 3) Reichliche Breite, auch bei ven 
geringern Gattungen. 4) Geſchmackvolle und möglich 
glänzende äußere Ausitattung, fchöne Leiſten und Schläge. 


Die Konjunktur iſt für den Abſatz Der Tücher im 
Allgemeinen jetzt ungünftig, da zu Beinkleivern fat aus⸗ 
fhlieglih faconnirte Etoffe getragen und Mäntel und 
Ueberröde größtentheild aus englifchen Raınm » Wollen« 
zeugen verfertigt werden; zu Ueberröcen verwenvet man 
auch Häufig gemufterte Stoffe, doch dürfte dieſe Move 
wohl von Feiner langen Tauer feyn. Der Tuchhantel 
iſt unſtreitig der wichtigfte Zweig des Verkehrs zwifchen 
Sachſen und Italien und vervient daher von Seiten des 
fächfiichen Fabrikſtandes mit größter Aufmerkfonkeit 
verfolgt zu werben, um fo mehr, als fich fo viele Um⸗ 
flände vereinigen, um den fächfiichen Fabriken vie Ers 
Iangung des Uebergewichts über vie nieverlänvifchen uög« 
lich und fogar leicht zu machen. 


b) Galb⸗Tuche, wollfarbig, unter verfchievenen 
Benennunzen, ald: Drap⸗Cachemir, Trap⸗Elektoral ıc. 
Es findet in ganz Italien ein ſtarker Konfum darin flatt, 
in $ bis 19 breit, von 30 bis 50 Gr. vie Reipziger 
Ele; ſolche werden faft auöfchließlich von belgifchen und 
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theinpreugifchen Fabriken geliefert. Dom  fächfifchen 
Kabrifate kommt wenig nad) Italien, was: zu bevauern 


iſt, denn vie befiern Fabriken vürften wohl erfelzreich da⸗ 


mit auftreten können. Die Qualität muß leicht, aber 
doch feſt ſeyn, von kurzer Schur gedeckt, ſeidenartigem, 
dauerhaftem Glanze und fchöner äußerer, Ausſtattung. 


co) Damen⸗Tuche, im Stücke gefärbt, werben 
faft ausfchlieglih von Eupen und Aachen geliefert, mit 
welchen Fabrikaten fehr ſchwer zu Tonkurriren if. Frü—⸗ 
her lieferte Crimmitzſchau etwas davon nad Italien, jetzt 
fenvet e8 aber wenig ber. Die Breite ift zwifchen 4 bis 
ı? im Preiſe von 16 bis höchſtens 30 Gr. 
wurde biefer Artikel viel zu Damenmänteln verbraucht, 
jegt dient er einzig zur Bekleidung für Jänner. Es ges 
ben davon große Onantitäten nach der Levante, aber von 
Sachfen aus mehr über Trieſt als über Livorno; indeß 
pürften, auf Mufter Hin, auch mit ven biefigen Levanti⸗ 
fhen Häufern Geſchäfte darauf einzuleiten feyn. 


| d) Eircaffiennes, flüdfarbig, $ bis 20 breit, 
von 15 bis 24 Gr. wurden früher ziemlich bedeutend, 
bauptfächlich zu Srauenmänteln verbraucht; jetzt iſt aber 


“nur fehr geringer Begehr varnad von 15 bis 20 Gr., 


welcher beſonders durch Eupener Fabriken gedeckt wir. 
— Eine feinere und ſchwerere Gattung Circaſſiennes un« 
ter ver Bennennung: „Drap imperial‘‘ finvet bedeu⸗ 
tenden Abfag für Neapel und Sicilien, wegen Zollbegün⸗ 
ſtigung, wird aber ausfdrließlich von belgiſchen und rhein⸗ 
preußifchen Fabriken geliefert zu 1P bis 12 Breite, von 
80 bis 50 Gr. die Leipziger Elle. — Da fürzlidy vie 
Zolbegünftigung vermindert worven iſt, jo Hat auch vie 
Nachfrage etwas abgenommen. 


e) Cafimir, $ bis $. Seitdem die fogenannten 
Buckskins in Aufnahme gekommen find: befchränkt fich 
der Verbrauch viefed Artifeld auf eine Kleinigkeit in 
ſchwarz und faft ausfchlieglich in feinen Gattungen von 
25 bis 30 Gr. Die Fabriken von Aachen und Montfoie 
liefern das Meiſte; etwas weniges auch Grimmißfchau. 


| f) Buckskins ober glatte ſagonnirte elaftifch« Ca⸗ 


Früher 
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ſimire $ meiflens gegen & breit, von den niehrigflen bis 
zu ven höchften Preiſen. Bon’ viefem Artikel finvet hier 
und in ganz Italien ein ungeheurer Conſum ftatt, ver 


Immer noch im Zunchmen if. England liefert folchen 


in größter Mannigfaltigkeit und Echönheit und deckt bet 
Weiten ven größten Theil des Bedarfs. Aachen und 
Montjoie ſenden auch ziemlich viel davon Hieher und 
Elboeuf ebenfalls einiges, aber nur in feiner, theuerer 
Waare. Dom fächftichen Fabrikate fcheint wenig ober 
nichts hieher zu Tommen. Bei der Geſchicklichkeit ver 


ſaͤchfiſchen Weber, Billigkeit ver Arbeitslohne und der 


Wolle wäre im Intereſſe der ſächſiſchen Fabriken zu 
wünfchen, daß der Abſat nach Italien nicht unbkrück⸗ 
ſichtigt bliebe, da er ein weites Feld darbietet, und wohl 
auch auf längere Dauer nach ver Zweckmäßigkeit des Ars 
tikels zu fchliepen. Die Hauptfachen find: gefchmadvolle 
Deffins und Schönheit und Dichtigkeit des Gewebes; auf 
Feinheit der Wolle wird weniger Rückſicht genommen. 
Livorno verfenvet große Maſſen dieſes Artikels nad, allen 
heilen Italiens, von wo aus auch viel davon nach 
Smyrna und Konflantinopel virigirt wird. Es werven 
in Stalien im Frühjahre und Herbſt auch viele leichte 
Buckskins verbraucht, welche England faſt ausſchließlich 
liefert. 


g) In gedrudten wollenen Zeugen zu Das 
menkleivern und Mänteln liefern einige ver vor» 


züglichften fächfifchen Fabriken beveutende Duantitäten 


nach allen Theilen Italiens, welche in Gefchmad und 
Billigkeit den englifchen vorgezogen werben; doch haben 
neuerlich vie gewirkten, fagonnirten englifchen ſeuge die 
gedruckten ſehr verdrängt. 


h) Flanelle. Der Konſum dieſes Artikels iſt in 


Italien ſehr bedeutend, obgleich feit ein paar Jahren im 


Abnehmen wegen des fich immer mehr ausbreitenven Ver⸗ 
brauchs gewirkter elaftifcher Unterkleider, welche England 
jeßt zu ſehr geringen Preifen liefert. Die bafbwollenen 
Sorten von baumwollener Kette und wollenem Schuß 
22 bis 24 Zoll breit, von 3 bis 44 Gr. vie Elle, were 
den in großen Duantitäten faſt ausſchließlich von Oede⸗ 
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ran und Gainichen geliefert und finben Dauptfächfich nach 
dem Inlande und nach ver Levante Abgang; nach Rom 
und Neapel geht von viefen Sorten wegen zu hoben Zol⸗ 
leg wenig. In ganz wollmen Gorten zieht man vas 
englijche Babrikat vor, welches obgleich von geringerer 
Wolle und weniger vortheilhaftem Anſehen, gegen daB 
ſaͤchſiſche den Vortheil befigt, beim Wafchen nicht ein⸗ 
zugeben; in den dicken Moltongs, $ bis $ Kreit zu 6 bie 
9 Gr., erhält. dagegen das fächfifche Fabrikat den Vor⸗ 
zug wegen größerer Billigkeit. In den ganz wollenen 
geköperten, gewöhnlich $ breiten Sorten haben vie ſäch⸗ 
fiſchen Fabriken in der neueren Zeit eine ſtarke Konkurrenz, 
durch das Iglauer Fabrikat bekommen, welches billiger iſ 
obſchon weniger feſt und ſchoͤn gearbeitet. An Schoͤnheit 
ſtehen im Allgemeinen die ſächſiſchen Flanelle allen an⸗ 
dern voran. Wenn der Uebelſtand des Eingehens zu 
beſeitigen wäre: fo würde das engl. Fabrikat durch das 
ſächſ. leicht zu verdrängen ſeyn. Man hat vie feinen 
engl. glatt gewebten Hemden⸗VFlanelle in Sachſen nach⸗ 
geahmt und ſolche fallen weit fchöner aus und fanden 
anfänglich großen Beifall, aber als vie Käufer ven Uebel⸗ 
fand des Eingehens bemerkten, gaben fie der engl. Waare 
wieder den Vorzug, wovon wohl vie Haupturfache in 
dem verfchievenen Charakter ver Wollen zu liegen ſcheint. 


i) Wollene Decken werden von England bezo⸗ 
gen, einige auch von Böhmen, voch verfertigt man auch 
viele im Lande ſelbſt. Sachen wird fehwerlich darin Eone 
kurriren koͤnnen; der Konſum iſt ziemlich bedeutend. 

B. Kammmwolle. 

a) Merinos Z und $ Fönnen von Sachſen nicht 

Tonveniren, oa fle gegen vie englifchen viel zu theuer find. 


b) feite Thibets 19 werben ausſchließlich von 
Sachien bezogen und Frankreich kann varin durchaus 
nicht konkurriren. Beſonvers gangbar find die Qualis 
täten zu 18 bis 20 Gr. vie Elle, doch wird auch einiges 
in feinern DOualitäten bis zu 80 Gr. konfumirt, beſon⸗ 
vers in Slorenz, Rom und Neapel. Der Abſag viefes 
Stoffes bat aber feit etwa zwei Jahren vurch ven Immer 
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alſo preiswärdiger if. Don dem in neuerer Zeit ziem« 
lich beliebten geftreiften Tüchern zu Beinkleidern gilt daſ⸗ 
ſelbe; es fehlt ver ſächſiſchen Waare nur an Stärke und 
Breite, um ihr den Vorzug vor ver böhmijchen zu ver⸗ 
fhaffen; man fteht dabei mehr auf Gehalt und ſchöne 
Mufter als feine Wolle ; doch wird dieſer Artikel ſchwer⸗ 
lich lange in Aufnahme bleiben. 


Im Allgemeinen wäre im Sntereffe ver ſachſiſchen 
Tuchmanufactur für veſſen Abſatz nach Itallen vie Berück⸗ 
ſichtigung folgender Eigenſchaſten anzuempfehlen: 1) Kurze 
aber dabei gedeckte Schur und ſchöner, ſeidenartiger, dauer⸗ 


hafter Glanz, welche Eigenſchaften deßhalb ſo wichtig 
find, weil bier keine Appretur⸗ und Dekatir⸗Anſtalten be⸗ 


ſtehen, wo das Anſehen des Tuches nach den Krumpfen 
wieder hergeſtellt werden koͤnnte, und weil die Schneider 
‚ Beim Näſſen ſehr nachläſfig verfahren. 2) Solide, kernichte 
Onalität, auf welche in Italien mehr als in andern Län⸗ 


dern geſehen wird. 8) Reichliche Breite, auch bei ven: 


geringern Gattungen. 4) Geſchmackvolle und möglich 
glänzende äußere Ausitattung, fhöne Leiſten und Schläge. 


Die Konjunktur iſt für den Abſatz ver Tücher Im 
Algemeinen jet ungünftig, da zu Beinkfeivern faft aus⸗ 
ſchließlich fagonnirte Etoffe getragen und Mäntel und 
Ueberröde größtentheild aus englifchen Ramn » Wollen« 
zeujen verfertigt werden; zu Ueberröcden verwenbet man 
auch Häufig gemufterte Stoffe, doch dürfte dieſe Move 
wohl von Feiner langen Tauer feyn. Der Tuchhandel 


iſt unftreitig der wichtigfte Zweig des Verkehrs zwiſchen 


Sachſen und Italien und verbient daher von Seiten des 
fächfifchen Fabrikſtandes mit größter Aufmerkfonkeit 
verfolgt zu werden, um fo mehr, als fich fo viele Um⸗ 
flände vereinigen, um ven fächfiichen Fabriken vie Ers 
langung bed Uebergewichts über vie nieverlänvifchen moͤg⸗ 
lich und fogar leicht zu machen. 


b) Galb⸗Tuche, wolfarbig, unter verſchiedenen 
Benennunzen, als: Drap⸗Cachemir, Trap = Elektoral ac. 
Es findet in ganz Italien ein ſtarker Konſum darin ftatt, 
in 2 bi \P breit, von 30 bis 50 Gr. vie Leipziger 
Ele; ſolche werden faft auöfchließlich von belgifchen und 
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theinpreußifchen Fabriken geliefert. Dom  füchflfchen 
Kabrikate kommt wenig nach Italien, was zu bevauern 
iR, denn vie befiern Fabriken dürften wohl erfelzreich da⸗ 
mit auftreten Tönnen. Die Qualität muß leicht, aber 
doch feit feyn, von Furzer Echur gevedt, feipenartigem, 
dauerhaften Glanze und fehöner äußerer, Ausilattung. 


co) Danen-Tuche, im Stüde gefärbt, werben 
faft ausschlieglih von Eupen und Aachen gelicfert, mit 
welchen Fabrikaten ſehr ſchwer zu konkurriren iſt. Frü- 
her lieferte Crimmitzſchau etwas davon nach Italien, jetzt 
ſendet es aber wenig ber. Die Breite iſt zwifchen 4 bis 
20 im Breife von 16 bis höchflens 30 Gr. Brüder 
wurde dieſer Artikel viel zu Damenmänteln verbraucht, 
jet dient er einzig zur Bekleidung für Männer. Es ges 
ben davon große Onantitäten nad ver Levante, aber von 
Sachſen aus mehr über Trieft: als über Livorno ; indeß 
dürften, auf Mufter Hin, auch mit ven hieſigen Levanti⸗ 
ſchen Häufern Geſchäfte darauf einzuleiten feyn. 


 d) Eircaffiennes, flüdfarbig, & bis 20 breit, 
von 15 bis 24 Gr. wurven früher ziemlich beveutenn, 
hauptfächlich zu Brauenmänteln verbraucht; jekt it aber 


nur fehr geringer Begehr darnach von 15 bis 20 Gr., 
- welcher bejonverd durch Eupener Zubrifen gevedt wir. 


— Eine feinere und ſchwerere Gattung Gircaffienned un« 
ter der Bennennung: „Drap imperial‘‘ findet bedeu⸗ 
tenden Abfag für Neapel und Sicilien, wegen Zollbegün« 
ſtigung, wird aber ausſchließlich von belgifchen und rhein⸗ 
preußifchen Fabriken geliefert zu 19 bis 1 Breite, von 
80 bis 50 Gr. die Leipziger Ele. — Da kürzlich vie 
Zolbegünftigung vermindert worben iſt, fo hat auch vie 
Nachfrage etwas abgenommen. 


e) Cafimir, $ bis $. Seitdem vie fogenannten 
Buckskins in Aufnahme gekommen find: befchräntt flch 
der Verbrauch viefed Artifeld auf eine Kleinigkeit in 
fhwarz und faft ausfchlieglich in feinen Gattungen von 
25 bis 30 Gr. Die Fabrifen von Aachen und Montfoie 
liefern das Meiſte; etwas weniges auch Grimmigfchau. 


f) Buckskins over glatte fagonnirte elaftiiche Ca⸗ 
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ſimire 3 meiſtens gegen & breit, von ben niedrigſten bis 
zu ven höchften Preiſen. Bon’ viefem Artikel finvet hier 
und in ganz Italien ein ungehsurer Conſum flatt, ver 
Immer noch im Zunehmen if. England liefert folchen 
in größter Mannigfaltigkeit und Echönheit und deckt bei 
Weiten ven größten hell des Bedarfs. Aachen und 
Montjoie ſenden auch ziemlich viel davon hicher und 
Elboeuf ebenfalls einiges, aber nur in feiner, tbeuerer 
Waare. Dom fächftfchen Fabrikate fcheint wenig ober 
nichts hieher zu kommen. Bei ver Geſchicklichkeit ver 
fächfifchen Weber, Billigkeit ver Arbeitslohne und der 
Wolle wäre in SIntereffe ver fächlifchen Babrifen zu 
wünfchen, daß der Abſatz nad Italien nicht unbfrüd- 
fichtigt bliebe, da er ein weites Feld varbletet, und wohl 
auch auf längere Dauer nad) ver Zweckmãßigkeit des Ar⸗ 
tikels zu ſchließen. Die Gauptſachen find: geſchmackvolle 


Deſſins und Schönheit und Dichtigkeit des Gewebes; auf 


Feinheit der Wolle wird weniger Rückſicht genommen. 
Livorno verſendet große Maſſen dieſes Artikels nach allen 
Theilen Italiens, von wo aus auch viel davon nach 
Smyrna und Konſtantinopel dirigirt wird. Es werden 
in Italien im Frühjahre und Herbft auch viele leichte 
Buckskins verbraucht, welche England faſt ausſchließlich 
liefert. 


g) In gedruckten wollenen Zeugen zu Das 
menkleivern und Mänteln liefern einige ver vors 
züglichften füchftfchen Fabriken beveutenne Duantitäten 
nach alien Xheilen Italiens, welche in Gefchmad und 
Billigkeit ven englifchen vorgezogen werben; voch Haben 
neuerlich vie gewirkten, fagonnirten englifchen Seuge bie 
gedruckten jehr verrängt. 


h) Flanelle. Der Konfum dieſes Artikels iſt in 
-Stalien fehr bedeutend, obgleich feit ein paar Jahren im 
Abnehmen wegen des fich immer mehr außbreitennen Bere 
brauchs gewirkter elaftifcher Yinterfleiver, welche England 
jegt zu fehr geringen Preifen liefert. Die halbwollenen 
Sorten von buumwollener Kette und wollenem Schuß 
22 bis 24 Zoll breit, von 3 bis 44 Br. vie Elle, wer« 
ven in großen Quantitaͤten faſt ausſchließlich von Oede⸗ 
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san und Kainichen geliefert und finden Kauptfächlich nach 
dem Inlanve und nach ver Levante Abgang; nach Mom 
und Neapel geht von vlefen Sorten wegen zu hoben Zol⸗ 
le8 wenig. In ganz wollmen Sorten zieht man das 
englifche Fabrikat vor, welches obgleich won geringerer 
Wolle und weniger vortheilhaftem Anfehen, gegen va 
ſaͤchſiſche den Vortheil befigt, beim Wafchen nicht ein« 
zugeben ; in ven dicken Moltongs, 3 bis & breit zu 6 bie 
9 Gr., erhält dagegen das ſächſiſche Fabrikat den Vor⸗ 
zug wegen größerer Billigkeit. In den ganz wollenen 
geföperten, gewöhnlich $ breiten Sorten haben vie ſaͤch⸗ 
fifchen Fabriken in ver neueren Zelt eine ſtarke Konkurrenz, 
durch dad Iglauer Fabrikat befommen, welches billiger iſ 
obſchon weniger feſt und fchön gearbeitet. An Schönheit 
ſtehen im Allgemeinen vie fächflfchen Flanelle allen an⸗ 
dern voran: Wenn der Uebelſtand des Eingehens zu 
befeitigen wäre: fo würbe das engl. Fabrikat durch das 
fächf. leicht zu verbrängen ſeyn. Man hat vie feinen 
engl. glatt gemebten Hemven » Klanelle in Sachſen nach« 
geahmt und ſolche fallen weit fchöner aus und fanven 
anfünglich großen Beifall, aber als vie Käufer ven Uebel⸗ 
fland des Eingehens bemerkten, gaben fie der engl. Waare 
foleder den Vorzug, wovon wohl die Gaupturfache in 
dem verfchienenen Charakter der Wollen zu liegen fcheint. 


i) Wollene Decken werden von England bezo⸗ 


gen, einige auch von Böhmen, doch verfertigt man auch 


viele im Lande ſelbſt. Sachſen wird fchwerlich darin kon⸗ 
kurriren koͤnnen; der Konſum iſt ziemlich bedeutend. 
B. Kammmwolle. 
a) Merinos 3 und 3 koͤnnen von Sachſen nicht 
konveniren, oa fle gegen vie englifchen viel zu theuer ſind. 


b) feine Thibets 19 werben ausfchließlich von 
Sachen bezogen und Frankreich kann varin durchaus 
nicht konkurriren. Beſonders gangbar finv vie Oualis 
täten zu 18 bis 20 Gr. vie Elle, doch wird auch einiges 
in feinen Qualitäten bis zu 80 Gr. konſumirt, befons 
verd In Florenz, Rom und Neapel. Der Abſazt viefes 
Stoffes hat aber feit etwa zwei Jahren vurch ven Immer 
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0) Die Bage der Züge iſt zunächft zu befprechen. 
Es fragt ſich zuvörderft, ob fie wagrecht oder ſenkrecht 
zu machen feyen, freiftehend oder aneinandergereipt? 


Zweierlei kommt hier in Erwägung: 


1) die Strömung der heißen Luft im Innern der 
Züge (dee Rauchſtrom) und 


2) die Luft des Zlmmers, welche die äußern Sei⸗ 
ten der Wände der Züge berührt und von lep: 
teren die Wärme aufzunchmen bat. 


Eine fihere Erfahrung ift, daß in ſenkrechten Zü⸗ 
gen der Rauchſtrom in der Mitte derfelben vorzugss 
weiſe aufftelgt, und weniger heiße Schichten die Wände 
berühren. Es kommt dies von der Anziehung her, wel⸗ 
che diefe Wände und die Luft im Innern der Züge 
auf einander Außern. Diefe trägere Luftfchicht wird bald 
von den Wänden entwärmt, und wegen diefer Entwär: 
mung zum Auffteigen noch träger, während die mitt: 
tere raſcher in die Döhe geht, ohne die Wände berüh— 
zen und ihre Wärme dorthin abgeben zu können. 


Anders, als in diefen fenkrechten Zügen, in ıwels 
hen der Rauch aufwärts fleigt, verhält ed ſich in den 
wagrechten. Dier zieht nämlich der heißefte Theil des 
Rauchſtromes an der jedesmaligen oberen Wandung des 
Zugs und befpült diefe unmittelbar, indem die fpecifis 
ſche Leichtigkeit derfelben die Udhäfionsneigung der dort 
befindlichen Luft überwinde. Die untere Wandung 
diefer Züge wird weniger erwärmt, weil der am ve: 
nägften heiße Theil des Rauchſtroms an ihnen zieht und 
auch bald Ruß und Aſche die Wärmemittheilung ver: 
Bindern. Die Seitenwände nähern fich in ihren Heiß: 


um folche Arbeiten zu Teiten! Aber man muß fra⸗ 
gen: wo hatte man bisher Gelegenheit ſich für biefes 

Fach auszubilden, und wo waren bie Subfiftenz: Mit: 

tel, fich einer ſolchen Sache ansfchließend wibmen zu 

Einnen? Wenn beide gegeben find, werben fich auch 

Männer genug finden, welche forfchend und lehrend 
die Sache fürbern werben. 
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Effecten nach oben dem der oberen Wandung, nach 
unten dem der unteren. Zum Theil aus dieſem Grunde 
iſt es Erfahrungsſatz, daß horizontale Züge ſich beſſer 
durch den Rauchſtrom erhitzen, als ſenkrechte, welche 
den Rauch aufwärts führen. 


Es kömmt aber auch der Fall vor, daß der Rauch 
genöthigt wird, in fenfrechten Zügen abıvärts zu fteigen. 


— Schade it e8, daß man im Gebrauche diefes Um— 


ftandes fo befchränft ijt; denn fenfrechte Züge, welche 
den Rauch abwärts führen, entwärmen den Rauch am 
beften. In dieſen tritt nämlich gegen da8 dem obigen 
umgefchrte Verhältniß ein. Es find bier gerade 
die heißeren Eufttheile ihrer fpecififchen Leichtigkeit we⸗ 
gen am wenigften geneigt, In ſolchen Zügen abwärts 
zu fleigen, fie laffen die entwärmtern Rufttheifchen vor: 
ausgehen und verweilen fo lange, bis fie ebenfalls durch 
Abgabe iprer Wärme: ſchwerer geworden find. 


Nun ift aber uoch in Erwägung zu ziehen, wie 
die erhigten Wände der Züge ihre Wärme an die Luft 
des Zimmers ꝛc. abgeben. Die Erwärmung dicfer Luft 
gefchieht allmäplig dadurch, daß diejenigen Theile des—⸗ 
felben, welche zunächſt an den Wänden der Rauchzũge 
anliegen, Wärme aufnehmen, ſomit ſpecifiſch leichter 
werden, in die Höhe ſteigen und neuen Luft⸗ 
theilden Pla machen, welche noch nicht fo warm und 
leicht find. Auch die flralende Wärme wirkt in glels 
her Weife etwas bei. Je Fälter nun bie Lufttheile 
find, welche der Erwärmung ausgeſetzt werden, deſto 
rafcher geben die Zugwände ihre Wärme an fie ab, 
und je heißer fie ihrerfeits werden, deſto rafcher ge: 
ſchieht durch ihr ſchnelleres Auffteigen der Wechfel. 
Können ſie längs einer heißen Wandung in die Höhe 
ſteigen, welche ihnen fortgeſetzt Wärme mittheilen kann, 
ſo werden ſie die Schnelle ihres Steigens verhältniß⸗ 
mößig vermehren, zumal, wenn fie nicht durch entge⸗ 
genftehende Flächen daran verhindert werden. 


In diefer Hinficht fin die fenfrechten Rauchzüge 
in entfchiedenem Vortheile und am meiften djejenigen, 
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welche den Rauch abwärts führen, weil die aufwärts 
ziehende Zimmerluft bei ihnen länger heiße Flächen bes 


rührt und bei letzteren noch dazu im Uufiteigen immer- 


heißere Stellen antrifft. 


Wird die Zimmerfluft nicht in eine fo 
fhnelle Bewegung gefegt, die der Größe des 
Zimmers angemeffen iſt, fo werden die, vom 
Dfen entfernteren, Räume desfelben zu kalt 
bleiben, weil die Trägheit ihrer Luft übers 
mwunden werden müßte, wenn fie fih von wärs 
meren Theilen verdrängen laffen follte. 


Für eine gleichmäßige Beheitzung ſind daher be⸗ 


ſonders bei großen Zimmern ſenkrechte Züge von- 


Dortheil. 


Die horizontalen Züge haben noch das Bedenkli⸗ 
che, daß der untere Zug dem zunächft oberen einen 
Theil feiner Wärme duch Stralung oder durch erhihte 
Luft zufendet. 


Man wird daher finden, daß fi zwar HoriP 


zontale Züge fhneller und beftiger, alß die 
fentrechten erwärmen, anhaltender in hoher 
Temperatur bleiben aber doch den Rauch bei 
gleiher Länge des Gangs heißer in den Ras 
min abgeben, als folche, die ſenkrecht aufs» ab: 
und wieder aufwärts geben. Darinnen erleidet 
der oben angegebene Vorzug der horizentalen Züge feine 
Beſchränkung. 


Die zweite Frage, welche hinſichtlich der Lage der 
Züge zu erörtern iſt, nämlich: ob man fie einzeln ſte⸗ 
hend oder aneinander gereiht zu machen Habe? wird 
fi) leicht beantworten laffen. Werden die Züge 
aneinandergercibt, fo daß je zwei eine ges 
meinfchaftlihde Wand Haben und alfo Zug: 
wände vorhanden find, weldhe mit der Zim: 
merluft nicht in Berührung kommen, fo kann 
dieß für den Zweck der fchnellen Erwärmung 
des Zimmers nur ein Nachtpeil.feyn. 


® 


Gemeinnäßige Mittheilungen und Belanntmachungen. 


606 


Dennoch kann es Umftände geben, welche eine 
ſolche Einrichtung entſchuldigen, wenn es nämlich ent⸗ 
weder die Schönheit der Form oder die Feſtigkeit er⸗ 
heiſcht, oder wenn, wie es z. B. in dem ſogenannten 
ſchwediſchen Ofen der Fall iſt, dieſe Zwiſchenwände im 
Innern des Ofens ſehr maſſenhaft gemacht und als Ma⸗ 
gazine benützt werden, welche nach abgebranntem Feuer 
und wohlverſchloßnem Zuge die empfangene Waͤrme 
wieder an die Außenwände des Ofens und ſomit an 
die Zimmerluft abgeben ſollen und können. 


Horizontalen Zügen kann man zwar gemeinſchaft⸗ 
liche ſenkrechte Wände geben, fo daß dann zwei auf 
ein und derfelben Ebene hins und berlaufen, nie aber fol 
man fie blos durch Horizontale Zungen von einander 
fcheiden, weil man dadurch gerade den beften Theil ih⸗ 
rer Heipfläche, nämlich ihre obere Wandung, in das Ins 
nere bes Dfens verbirgt. 


Wollte man folche horizontale Zungen als Wägnes 
Magazine nehmen, fo fleht dem entgegen, daß fie fidh 
im Berhältniße zu den Seitenwänden zu fchuell erhigen 
und fomit mit Wärme längft gefättigt find, che das 
Gemach ſich gehörig erhigt hat, und alfo das Uebermaß 
der Hitze, welches ihnen zugeführt wird, von ihnen 
nit aufgenommen, fondern dem Kamine zugeleitet 
werden muß. | 


2. Zum Material der Züge follte man 
wohl, man kann aber nicht immer, die beften 
Wärmeleiter wählen, von welchen übrigens nur 
Gußeiſen, Eifenblech, allenfalls auch Kupferbleh zu Ge⸗ 
bote ftehen. Könute man dieſe Metalle ohne Befchräns 
Funı anmenden, fo würde man die Züge viel Fürzer 
nehmen Pönnen; aber ihre Anwendung ift durch Fol: 
gendes befchränft. Es ift fchon mißlich, daB das Guß⸗ 
eifen, Eiſenblech und auch Kupferblech zu fchöner dauer 
haftee Färbung ungeeignet iſt, und manchen Arten von 
Formen fih nicht leicht anbequemen Läßt; ferner daß 
Oußeifen dem Zeripringen, Eifen: und Kupferblech aber 
an befonder& heißen Stellen dem Verbrennen, duch uns 
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tee Umftänden dem Vorziehen unterworfen find. Vor⸗ 
züäglich aber find Metalle dann nicht von 
erwünfchter Wirkung, wenn man vom Dfen 
‚erwartet, daß er auch dann noch fortgeſetzt 
Wärme abgeben ſoll, wenn das Feuer ſchon 
abgebrannt if. Daß metallene Defen Kopfiveh ꝛc. 
verurfachen, wenn fie fehr geheitzt find, iſt eine, wie 
es ſcheint, noch unerflärte Thatfache. Man darf jedoch 
auch nicht vergeffen, daß metallene Defen bald erbaut 
und abgebrochen werden Fönnen, und daß ihr Material, 


wenn es zu dieſem Zwecke nicht mehr gebraucht ıwird, - 


noch einigen Werth hat. 


Es Hat fih als Material für Dfenzüge, neben 
obigen Metallen, gebrannte Thonwaare geltend ges 
macht. Sie ift verhältnißmäßig wohlfeil, leicht und 
mannichfach zu formen, nimmt ſchon durch Tünchen 
‚ und Mengen ded Thons, noch mehr aber durch Gla⸗ 
fire fchöne Farben an; fie ift unverbremmnlich, und als 
mitlelmäßiger Wärmeleiter behält fie, während das 
» Beuer brennt, einen Theil Wärme zuräd, den fie fpäs 
tee allmählig abgibt. Beſſer gebrannte Thonwaare ift 
ein beflerer Waͤrmeleiter, und glaſtrte Thonwaare ein 
beſſerer ald unglafirte; letzteres wahrfcheinlih deswe⸗ 
gen, weil das Glas einen Theil der mehr ifollrenden 
Poren ausfüllt. Kine unangenehme Cigenfchaft der 
Thonwaare für Defen ift die, duß fie öfters zerfpringt, 
- Daß ihre Zufammenfepung etwas umftändlicher ift, und 
daß die alte Waare nach dem Abbruche gewöhnlich Feis 
nen Werth bat. 


Es Fann unter Umftänden fehr zweckmäßig feyn, 
daß für die Züge Metall und Thonwaare in Verbin: 
“dung angewendet werde. Dieſe Verbindung ift etwas 
mißlich, weil fih das Metall bei gleicher Erhitzung 
mehr ausdehnt und bei finfender Temperatur fich mehr 
zuſammenzieht, als der Thon, und ſomit die beſte Kitt 
beide nicht auf Die Dauer in rauchdichter Verbindung 
erhalten Bann... Man ift deshalb genöthigt, bei folchen 
Verbindungen den DVerfchluß mit Sand anzuwenden, 
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Im bisher Gefagten fcheint angegeben zu feyn, 
wornach fich ein Zimmerheiz:Upparat proficiren und ein 
projeetirter beurtheilen läßt, und wir Fönnen nun, zue 
weiteren Vollziehung des erhaltenen hödyiten Auftrages, 
hier dem Publiftum zur Prüfung und Nadahmung nad 
und nach vorlegen, was das Inland und Ausland 
darinen Treffliches leijtet, infofern wir uns nicht durch 
Interejfen der Erfinder oder Patentträger befchräuft 


ſehen. (GForſ. f.) 





Wie fol man neue Brod-Backeöfen er— 
bauen und alte verbeſſern? 
beantwortet 
von 
Florian Eloveter. 


(Mit Zeichnungen.) 





VBorrede 


Gute Brotbackoͤfen find ein Beduͤrfniß fo vieler Haus⸗ 
Haltungen, in welchen es Eitte ift, das nöthige Brot 
ſelbſt zu bereiten, und auch für das Gewerbe ver Bäder, 
Lebküchner u. |. mw. fo nothwendig, daß man meinen 
follte, ed feyen die Megeln, nach welchen ein guter Bad 
ofen erbaut und ein mangelhafter verbeflert werden könne, 
vielen Haudvätern oder wenigftens den, mit ſolchem Baue 
beauftragten, Maurern befannt. 


Aber man findet fogar nicht allzuviele Bäder, welche. 
mit ihren Defen ganz zufrieden find; manche leiden durch 
Mängel verfelben empfindlich in ihrem Gefchäfte und 
kommen ſelbſt durch mannigfaches koſtſpieliges Abändern 
ſpät. oder unvollkommen, mitunter gar nicht, zum Ziele. 
Biel ſchlimmer ſieht es ferner mit ven Backoͤfen ver 
Bürger» und Bauern= Haushaltungen aus. Es wire 


“ 
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nämlid; nicht allein dabei eine unglaubliche Menge Holz 
verſchwendet: ſondern, was noch wichtiger iſt, auch das 
Brot, als das vorzüglichfle Nahrungsmittel fo vieler 
Menschen, beſonders ver Lanvleute, gemeiniglich auf eine 
bedauernswürdige Weile verborben. 

Hierin fand ic) eine Aufforderung, mich ver Beob⸗ 
achtung dieſer Sache anhaltenn zu unterziehen, vie Regeln 
zu fuchen, nach welchen ein guter Badofen erbaut und 
behandelt werden müße, die gefunvenen Regeln aber durch 
Dinkinglich wienerholte Verſuche zu prüfen und außer 
Zweifel zu fegen. Nachdem mir dies zuverläßig gelungen 
At, will ich nicht anjtehen, davon oͤffentliche Mittheilung 
zu geben. 

Siebei ift es nicht ein new entflanvener und noch 
unerfüllter Wunfch, daß Polizeibehörden viefer Sache im 
Allgemeinen geneigte Aufmerkfamfeit fchenfen möchten, 
ba dieß ſchon in vielen Pollzeidiſtrikten auf rühmliche 
Meile gefcbehen iſt. Möchte aber ver Vorfchlag geneigtes 


Gehör finden, in allen Pollzeibezirfen nach ven unten‘ 


gegebenen Regeln Backöfen zur Probe einrichten zu Tafe 
fen, vie ald Mufter vienen könnten, um darnach deſto 
fiherer auf allgemeine Verbeſſerung biefer Feuerungs⸗ 
anmnſtalten vrinzen zu können. Landleute befonvers, (aber 
auch manche Andere), lieben es oft, ſelbſt mit einigem 
Z3wange von den ſchädlichen Gewohnheiten abgebracht und 
zu dem, was ihnen nütlich, aber für fie neu iſt, geführt 
gu werben. 

Man wird ſich überzeugen, daß vie nöthigen Ver⸗ 
befferungen faft bei allen fchon erbauten Badöfen mit 
gerinzen Koften koͤnnen angebracht werden. Nur rathe 
Ich Tehr, dazu nicht Bauleute zu verwenden, welche bis⸗ 
ber vorgaben, im Beſitze von geheim gehaltenen. Regeln 
für ven Erbau ver Badöfen zu feyn; ſondern fehlichte 
und einfache, aber gutmeinende Maurer mit ver Sache 
befannt zu machen, weil fonft unrevliche Spekulation und 
GEigenduͤnkel die wohlgemeinte Abficht der Behoͤrden und 
Sausväter vereitelm möchten. 

München im März 1840. 
&borian Cloeter. 
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Einleitung. 
Mas fol in einem Badofen mit vem Brote wor» 
gehen ? | 
„Es fol baden!“ iſt vie ſchnellfertige Antwort. 
Aber es iſt weiter zu fragen, was Baden eigentlich 


fey? und auf viefe Frage muß die Sache genauer erörtert 
werde. 


Wenn dad Brut zum Dfen gebracht wird, Nr 
Taig, d. 5. erfcheint e8 als eine klebende, weiche Mafle, 
in welcher nebft dem, durch das fogenannte Säuren 
(Dämpfen), Gähren (Gehen), Kneten (Wirken, Machen) 
Rn. f. w. verwandelten Mehl audy noch viel Waller ent⸗ 
Balten if. Außerdem befinden fick im Taige auch viele 
kleine Luftblafen, welche ihn Ioder machen. Diefe Luft- 
Bläschen find zum größten Theil während des Säurens 
und Gährens im Taige felbft ontſtanden, ald wodurch der⸗ 
felbe - aufgegangen und größer geworben iſt, zum Theit 
aber auch durch das Kneten und Wirken hineingsarbeitet, 
wenigfiend gleicher vertheilt worven. 


Beim Baden des Brots fol nun das im Talge ent⸗ 
haltene Waſſer erft heiß werben, damit ed ven Taig, wie 


durch Kochen, veränvere, dann fol es vurch die Hige 


außgetrieben werden, damit man das Brot getrocknet er» 
halte. Die Luftblafen aber müſſen bleiben, fonft wird 
das Brot fihliefig (magig, fpünvig, bleibt figen). Dazu 
Hilft die Zähigkeit (Elaſtizität) des Taiges und befonvers 


- Vie Rinde, welche in ver Hitze des Ofens bald auf dem 


Brote fich bildot. Diefe Rinde iſt geröfteter Brottaig, im 
welchem bei einem gewiflen Grave von Hitze und noͤthi⸗ 
gen Waffergehalt elue Art von: Gummi entſtanden if, 
der ihr Zufammenhalt gibt. Wenn verhältnigmäßig. mehr 
Wafler uno dasſelbe länger dabei ifk, entſteht auch mehr 
Bummi, woher das, mit Wafler beftrichene, Brot auf 
der obern Rinde fo glänzend wir. Auf ber untern 
Rinde wird dad Wafler zu ſchnell vom Ofenherde aus 


- dem Taige ausgefogen, als daß fie glänzend werben 


Könnte. Iſt aber vie Hitze des Ofens größer, als zur 
Erzeugung des Gummi nöthig It, fo tritt eine Verkoh⸗ 
lung ver Rinne ein (das Brot verbrennt). 


4 


bil 


Es muß in einem Backofen die Hige theild vom 
Herd aus wirken, um das Wafler in dem Brote heiß 
zu machen und ed aus vemfelben zu entfernen, theils vom 
Gewölbe aud abwärts auf dad Brot firalen, um zu rech⸗ 
ter Seit und im rechten Maße vie Rinne zu bilden. Iſt 
ver Herd zu wenig Heiß, fo bleibt das Brot figen und 
wird ſchlieftig. Wird aber die Rinde nicht ſchnell und 
gleichmäßig genug gebilvet, jo plagt an ven weichern 
Stellen das Brot. Aus gleicher Urfache erfolgt dieſes 
Serplagen auch da, mo zwei Brote zufammenftoffen, weil 
bier vie nöthige Rinde ſich nicht bilden Fann. 


Weil dad Brot ven Herd unmittelbar berührt, das 


Gewölbe aber von oben herab feine Hige aus ver Ent⸗ 
fernung ſenden muß, fo muß natürlich das Gewölbe 
heißer feyn ald ver Herb. 

Das Baden des Brote dauert längere Beit und 
deswegen muß ver Ofen vie nöthige Hitze anhaltend ge= 
nug liefern. «Hält nämlich der Dfen vie Hitze nicht gleich“ 
mäßig genug, fo bilvet fi wohl anfangs vie Rinde, das 
Innere aber — vie Brofamen — (Brofen) ſetzen ſich 
nieder, das Brot wird Hohl (hebt fih). Jedoch kann 
legterer Uebelſtand auch ohne Schuld des Ofens von 
ſchlechter Beſchaffenheit des Mehls und verkehrtem Ver⸗ 
fahren beim Backen berrühren. 


Der Blanz bildet fih auch, wenn die aus dem 


backenden Taige aufiteigenden Waſſerdämpfe nicht fo fchnell 
fortziehen, fonvern zuſammengehalten werden. Die Bäder 


fagen dann: ver Dfen hat Schwelle. Ohne Zweifel trägt. 


diefer Umſtand In der Art zum entſtehenden Glanze des 
Brotes bei, daß das Wafler aus ver fich ‚bildenden Rinne 
nicht fo fchnell fich entfernt, weil in einer Quft, welche 
mit Waſſerdaͤmpfen bereits gefättigt iſt, die Austrodnung 
ver, in Ihr befinvlichen, Gegenftänve langſamer vor 
fich geht. 

1. 


Welches find die Fehler, wodurch Baddfen 
weniger oder gar nit brauhbar werden? 


Beſonders Tommen zwei Sauptfehler vor: naͤmlich 


Gemeinnügige Mittheilungen und Bekanntmachungen, 


612 


4) unrichtiged Verhältnis ver Mundloͤcher (Dfenlöcher) 
und 2) unrichtige Befchaffenheit des Rauchabzuges. Einige 
andere, wenn auch geringere Fehler ſinden fich oft dabei 
noch ein. - 


4) Faſt in allen Badöfen, vie Bäckeroͤfen zum Theil 
ausgenommen, find vie Dfenlöcher zu hoch. Nicht ganz 
fetten ragen fie fogar zur Höhe des Gewoͤlbes empor. 
Ein fo hohes Mundloch ift aber für ven Ofen auf mehr- 
fache Weife nachtheilig. Es erkaltet nämlich 1) der Ofen 
fowohl während des Feuerns, als während des Badens 
und läßt 2) vie Waflervämpfe zur bald heraus. Aehnlich 
ift e8, wenn ein Zimmer eine jehr hohe Thüre Hat, welche 
entweder ganz offen ftebt, over im BVerhältniffe fo wenig gut 
ſchließt, al Die gewöhnlichen Badlofenthürlein. Die warme 


 Ruft des Ofens tritt- begreiflich Heraus und kalte dafür 


binein und weht befonver3 ven Theil des Ofens an, wel« 
her vorzüglich Heiß ſeyn fol, nämlich das Gewölbe. 
Diefer üblen Wirkung fuchen vie Badenden zum Theil 
dadurch zu begegnen, daß fle, während das Brot im 
Ofen baden joll, unter vem Ofenloche einen Haufen glü« 
benver Kohlen erhalten. Um viefe Kohlen übrig zu ha⸗ 
ben, muß viel mehr gebeizt werden, als fonft nöthig - 
wäre. Das Brot bekommt dann eine unfchöne, fchwarz 
geräucherte und nicht wohlfchmedenne Rinde, und die 
Rinde wird nicht glänzend, weil vie Waflervämpfe zu 
ſchnell entweichen koͤnnen, indem fie wegen ihrer Zeichtigs 
feit aus ver obern Region des hohen Mundlochs abzie⸗ 
ben. Auch das Feuer brennt in einem jolchen Ofen 
fhlecht, gibt viel Rauch und wärmt im Verhältniſſe we⸗ 
niger. Viel länger dauert daher vie Zeit des Heizens. 
Was die Deranlaffung ſolch hoher Dfenlöcher ift, win 
weiter unten zu erörtern ſeyn. 


2) Das zweite Hauptübel ift die fehlerhafte Anle- 
gung ver Rauchabzüge. 


a) In diefer Beziehung iſt es am allerfchlimmften, 
wenn einer oder auch zwei diefer Abzüge an ver 
böchiten Stelle des Ofengewölbes angebracht find. 
Ein folder Ofen Heizt füch ſehr ſchwer, indem vas 
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b 


Nut 


c) 


Feuer werer an ven beiven Nebenfelten noch in 
dem bintern Theile des Dfens gerne brennen will. 
Der Zug der Hige geht aber vom Munploche 
aus fogleih in viefe Zuglöcdher unn wenn daß 
Beuer ausgebrannt bat, fo entweicht durch viele 
Deffnungen vie heiße Luft des Dfens, welche ſich 
innerhalb des Gemwölbes Halten ſollte. Diefes 
wirft um fo nachtheiliger, während das Brot im 
Dfen ift, wenn ſolche Deffnungen nur fo unvoll⸗ 
fommen, als gewöhnlich, verfchloffen werden 
fönnen. 


Man Hat auch Defen ohne befonvere Rauchabzüge, 
fo daß durch das Mundloch ſowohl vie zum Bren⸗ 
nen nötbige Luft einzieht, als auch zugleich ver 
Rauch aus vemfelben bervortreten muß. Dieß 
hätte für dad Erwärmen und Warmhalten des 
Ofend manchen Bortheil, wenn nicht Dabei das 
Mundloch fo fehr Hoch feyn müßte, vie Verbren⸗ 
nung fo fchlecht und das Heizen fo mißlich wäre. 


Beſſer iſt es freilich, wenn zwei Nauchabzüge 
näher nem Hintern Ende des Ofens angebradht 
finv. Aber auch dieſe befinden fich gewöhnlich 
noch zu hoch oben im Gewölbe und überhaupt 
find zwei Nauchabzüge bei ver eigenthümlichen 
Geftalt ver Backöfen zu wenig. Denn fegt man 
diefe beiden Oeffnungen in vie Gegend von h 
und i ig. 1*), fo brennt das Feuer in ver Gegend 
von d, b und e nicht gern, weil es bort des 
Zuftzuges entbehrt. Diefer fucht nämlich ven 
fürzeften Weg vom Munwloche zu ven Rauchab⸗ 
zügen einzufchlagen und bie bezeichneten Stellen 
liegen außerhalb dieſes Weges. Deshalb wid ſich 
der Ofen dort nicht gerne weiß heizen. Befinden 
fi) aber vie Zuglöcher bei d und e, fo tritt 
diefer Uebelftann für vie ganze Gegend von h, b 
und I x. ein. 





*) Die Seichnungen folgen im nächften Hefte, 
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d) Daß vie Rauchzüge ſogleich am hintern Ende des 
Ofens ins Freie gehen, ohne erſt über das Ge⸗ 
woͤlbe geführt zu ſeyn, koͤmmt auch bie und va 
vor, ob man gleich Leicht einfehen könnte, daß 
dadurch der Zug fürd Beuer fchlecht und dem 
Ofengewoͤlbe vie Erwärmung von oben entzogen 
wird. Diefe Erwärmung, menn fie auch nicht 
Ins Innere des Ofens herabdringen Tann, verhin- 
dert Doch, daß das Gewölbe zw leicht Wärme 
aufwärts ſchicke, weil erwärmtere Körper vie 
Wärme weniger leicht leiten. 


e) Faſt überall findet man ferner, daß viefe Züge 
Horizontal In ven Kamin x. ausmünven, ohne 
erit noch in vie Höhe geführt zu feyn. Dies 
verurfacht, im Falle wo ver Kamin unterhalb ver 
Einmündungen ver Rauchzüge nicht gefchlofien ift, 
(1. 8ig.19 k), daß vie Einmündungen ver Rauch⸗ 
züge im Ofen zu Hoch; gefeßt werden müffen, 
wenn dad Feuer Zug gemug bekommen fol. 


3) Oft fliehen die Badöfen dem Anwehen erfaltenver 
Winde, die auch Regen und Schnee bringen, ausgeſetzt. 
Nachtheilig ift dieß fchon, wenn es bei den Seltenwän- 
den, noch nachtheiliger, wen e8 beim Gewölbe der Fall 
it. Man achtet meift auch ven Schaven zu geringe, wel⸗ 
hen ein Ofen dadurch erhält, daß die Ofenlöcher gegen 
die freie Luft offen flehen, fo Tange ver Ofen nicht ge⸗ 
braucht wird, und dem Winde und ver Kälte ungehin- 
derten Eintritt in das Innere des Ofens verflatten. 


4) Nicht fo Häufig iſt ver Fehler, daß der Yadofen 
an irgend einer Stelle dadurch feucht wire, daß fich Näſſe 
vor unten in ven Herb herauf zieht, wenn er auf naflen 
Boden errichtet iſt ober daß Beuchtigkeit durch die Wände 
in das Innere dringt, wem er an eine naſſe Wand over 
feuchtes Erdreich angebaut ift, oder daß er endlich aud 
der Luft eines feuchten Gemachs fich anfeuchtet. 


5) Daß In gemöhnlichen Backoͤfen das Gewölbe 
serhältnigmäßig fehr Hoch If, zechne ich nur mit Rin- 


41? 
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Gruͤnde viefer Behauptung entwideln. 
| A 
Wie follman einen neuen Backofen erbauen? 


Dor allen Dingen fommt e3 darauf an zu beſtim⸗ 
men, wie der Gerd des Ofens geftaltet werden fol. 


1) Zu dem Ende muß erſtens ausgemacht werben, 
wie viel Brotlaibe von beflimmter Form und Größe auf 
einmal in ven Dfen zu fegen feyen? Es ift dabei zwi⸗ 

fen fe zwei Broten ein gehöriger Zwiſchenraum zu 
rechnen und jederzeit noch zu berückſichtigen, daß die Brote 
ſelten ſo, wie es ſeyn ſollte, in den Ofen gebracht wer⸗ 
den, daß alſo mehr Raum aufgehe, als wenn man fie 
außer dem Ofen nebeneinander ſtellt, und daß daher der 
Ofen groͤßer angelegt werden muß, als genau genommen 
noͤthig wäre. Man kann ſich etwa die Grundflächen dieſer 
Brote auf einen Bretterboden zeichnen. 


2) Doch muß bei der Größe des Herdes zweitens 
zugleich auch deſſen Geſtalt beſtimmt werden. 


A. Die allgemein übliche und aus manchen Grün⸗ 
den vie beſte Geſtalt des Herdes iſt die Länglich = runde, 
welche hinter der Mitte weiter iſt, als vor derſelben. Es 
ſprechen beſondere Gründe für dieſe Grundform: 


a) Schon die Heizung wird dadurch erleichtert, daß 
der Ofen vorne enger und niedriger wird. Denn, 
ſobald der Feuerzug von vorne nach hinten zu 
geht, indem das brennende Holz auf dem Herde 

ausgebreitet Liegt, fo müſſen offenbar vie Räume 
im mittleren Theile des Dfend von mehr Wärme 
berührt werden, ald es gegen vorne bin ver Fall 
feyn kann. Auch die Räume im hinteren Theile 
des Ofens erhalten verhältnißmäßig mehr Wärme, 
als die vordern, wenn gleich im Kalle, daß ver 
Brennſtoff nicht bis dorthin gelangt iſt, weniger, 
als die mittleren, weil der Rauchzug ſchon au 
Wärme verloren hat, bis er zu ihnen kommt. 
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Es darf affo ver hintere Raum des Dfens auch 
mehr Fläche zur Erhitzung bieten. 

Dieb au deßhalb, well der vordere Thell des 
Dfens, ald dem Munbloche näher, auch währen» 
des Helzend ver Erfaltung vom Mundloche aus 
mehr ausgeſetzt ifl. 

bh) Was für Vortheile aber aus viefer Form des 
Herpes für die ſchickliche Bildung des Gewölbes 
hervorgehen, ſehen wir welter unten. 


(Zortjegung folgt.) 





Bronce :Farben, 





Aus dee cheinifchen Fabrik des Hrn. F. W. Mül⸗ 
ter zu Dettendorf bei Neuftadt an der Aifch find dem 
polptechnifchen Vereine, durch den kgl. Oberberg⸗Aſſeſ⸗ 
for Bezold, Proben von dem obigen Fabrikate vorge: 
kegt worden, melde nach dem Urtheile von Sach⸗ 
verftändigen, den beiten bis jegt bekannten Produkten _ 
diefer Art aus anderen Fabriken gleihfommen. Sie 
beitehen, foviel befannt, aus gefchlagenen und fodann 
höchft fein zerriebeuen, hämmerbaren Metallcompofitio: 
nen, ihre Mifchung und Bearbeitung iſt indeß zur Zeit 
noch Fabrikgeheimniß. Die Karben find theils blaß, 
theild Hoch» und goldgelb bis orange, fodann aber auch 
kupferroth, zinnober: und xcarmoiſinroth. Sie laſſen 
fih fowohl auf Papier (niit wenig Gummiwaſſer abge: 
trieben, oder auf Leimgrund, der noch etivad feucht ift) 
als auf Stein, Holz und Metall ꝛc. ähnlich wie das 
früher gebräuchliche Mufivgold, auf einen Goldgrund, 
folange diefer noch etivas Eebt, mit dem Pinfel aufs 
tragen, ja auf Papier fehr gut aus der Feder fchreis 
ben, und erfcheinen dann erft geglättet in ihrer größten 
Schönheit. Häufig macht man jegt Unwendung davon 
bei lithographirten Difitten-Biffeten, die folange des 
Deu noch feucht ift, mittelft Baumwolle mit der 
Bronce:Farb bedupft werden. 
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Die Peeife der fraglichen Fabrikate find aus dem 
nachflehenden Preis⸗Courant zu entnehmen. Sie ſchei⸗ 
nen zwar zum Theil etwas hoch; allein da die Farben 
ſehr ausgeben, fo Fommt dieß weniger in Betracht. 


Dreife von Broncefarben. 
A. Öewöpnlide Nuancen: 
Blaß, hochgelb, roth, grünlich, weißlich ꝛc. ꝛc. 
pr. 1 Pfund Nürnb. Gewicht. Franco Nürnberg 
Nr. 1. 18 fr Ne 2.16 fe Ne 3 14 fl 
Nr.a. 12 fl. Nr. 5. 10 fl. Nr. 6. 9 fl. Nr. 7. 
8 fl. Nr. 8. 7 fl. Nr. q. 6 fe. Nr. 10. 5 fl 


B. Englifhe Nuancen: 


Blaß, Citron, goldgelb, ächte Tupferfarbene 
Farbe ıc. Nr. 1. 32 fil. Nr. 2.27 fl. Nr. 3. 
Sf. Nr. 4. 22 fl. Nr. 5. 20 fl. Ne 6 


18 fl. Nr. 7. 160 fl. Me 8. 9. 10. 11. 
14 bis 8 fl. . 
Todes s Anzeige. 


Am 1. September I. 3. ſtarb dahier Morgens 
5} Uhr 
Herr Dr. Hermann Julius Schultes 
praftifcher Arzt, Mit:Redakteur des Dingler’fchen poly: 
technifchen Journal und Mitglied des Central⸗Verwal⸗ 
tungs⸗Ausſchuſſes des polptechnifchen DVereind in Müns 
den ꝛc. ꝛc. 


Erſt ſeit dem Anfange des laufenden Jahres zähite 
der polytechniſche Verein für Bayern und der Central⸗ 
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Verwaltungs: Ausfchuß desfelben den Derblichenen gm 
aber auch während diefer kurzen 
Zeit zeichnete ſich derfelbe durch die grümdfichen und 
gediegenen Referate, welche er lieferte, durch Umficht, 
Sachkenntniß, fcharfe und richtige Beurtheilung im 
Berathung einzelner Gegenftände in fo hohen Grade 
aus, daß Ihm auch da von Allen jene Hochſchätzung 
zu Theil wurde, melde er als Schriftfteler im Fache 
der Botanik, wo er mit feinem neun Jahre früher das 
hingefchiedenen. Vater, dem koͤnigl. Hofrathe und 
Univerfitäts:Profeffor Dr. Joſ. Aug. Schultes fi 
fhon fängft- eine unvergängliche Celebrität erworben 
hatte, ferner als vieljährigeer Mit:Redakteur des poly: 
technifchen Journals und als ausübender Arzt imgrößs 
ten Maaße genof. 


Der Engel brachte dem Hingefchiebenen zwar ſchon 
im 36. Lebensjahre den Delziveig, und führte Ihn aus. 
dee Mitte feiner Geſchwiſterte, für die er mehr als 
Druder war, für die er bis zum lepten Athemzuge 
forgte, führte Ihn von zahlreichen Freunden und von _ 
vielen Leidenden, die an Ihn den Wohlthäter wie dem. 
Deilfünftler beweinen, hinweg; aber der Biograph fin⸗ 
det dennoch bier ein reiches Leben. Unermüdeter Sleiß 
in allem feinem Wirken, tiefe Einfiht, Scharfe und 
ſchnelle Auffaſſung, Elare Daritellung und Nechtfchaffen: 
heit zierten jede Spanne feines mühevollen Lebens, und 
Jeder, der daB Glück hatte, fich feinen Freund zn nen: 


‚nen, wird auf iuımer mit Ihm vereint bleiben durch 


jene heilige Liebe, für die es Feine Trennung gibt. 


Ave, We, Du heißgeliebte reine Seele! 
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Bekanntmachung von PrivilegiensBefhreibungen. 





Befhreibung 
des 


Verfahrens in Anfertigung aller Arten von 
Kaͤmmen aus Elfenbeinabfaͤllen, 


worauf ſich Georg Peter Bär in Nürnberg ein Pri⸗ 
vilegium auf 10 Jahre ertheilen ließ. 





A. Bei Frifeur:Kämmen. 


Mon nimmt die Rücken oder Felltheile, welche 
aus zwei oder viee Theilen beftehen Bönnen, bohrt mit 
einen Bohrer, deffen fih jeder Kammacher bedient, an 
beiden Enden die Löcher, um die beiden EndesZahns 
theilchen einfhieben zu Böonen, und niethet fie baum 
feft, dann koͤnnen die Übrigen Tpeilchen die man pineln 
zu bringen beabfichtigt, fehr leicht und feft eingefchoben 
und geniethet werden; iſt dieſes gefchehen, fo giebt 
man dem Kamm durch eine Rafpel, die jeder Kamms 
macher Pennt, die gehörige Form, theilet die Zähne 
ſodann nad den Fugen ein und beginnt diefelben durch 
eine Säge einzufchnelden, dann wird der Kamm gehörig 
geſchabt, gepimst, mit Trippel und Kreide trocken pos 
Hirt wie es bei allen Kämmen gefchiept. 


Will man flatt des meffingen Niethdrathes Neu⸗ 
filder oder Stapiplätthen darauf anbringen, fo bedient 
, mau fih des befannten Hohldrathes zum Niethen, und 
ſchiebt In demfelben die Nägel ein. 


Bei den Friſeurkämmen jedodh, mo das Fell aus 
vier Theilchen beftept, muß man flatt den beiden Endes 
Zahntheilchen zuerſt die Theildyen, wo das Zell zufams 
meugeftoffen ift, feftniethen, daun erſt die übrigen Tpeils 
hen anteihen. 


- 


B. Bei Staubr, Halbengen nnd Halbiweiten 
Kämmen. 


Bei dieſen iſt die Verſahrungsweiſe dieſelbe, wie 
dei den Friſeurkämmen, auſſer daB man Hier die 
Bäpne einzutpeilen nicht bendthigt ift, weil man fi 
Dierzu eines (in der Kammacher Sprache zu ſprechen) 
fogenannten Rumplers und Staudzeuges bedient, — 
da wo die Zahntheilchen zufammengefept find, einzu⸗ 
ſchneiden beginnt, bis an den Artzahn fchueidet, wo die 
Hälfte des Kammes als geichnitten erfcheiut, fodann 
den Kamm wendet, und die andere Hälfte auf eben 
diefe Art fchneidet, ſodann fpist und vollendet, wie es 
bei jedem aus einem Stücke beflehenden Kamm ges 
fhieht, und wie e& ſchon bei den Frifeurkämmen aufs 
gezeichnet iſt. 


Win man fi ſowohl bet den Frifeur⸗ als Staubs 
kämmen des Niethens Überheben und die Belltheile von 
Elfenbein, Horn oder Holz aus ganzen Stüden neb 
men, fo Fann man in bdiefelben dur ein Falzeiſen eine 
Nuthe Hobeln, und die Zahntheilchen einleimen, — einen 
Beweis der Haltbarkeit auf diefe Act erfahrend, gibt ein 
beiliegender Staubkamm, wovon das Zell von Buxholz 
die Zahntheilchen von Eifenbein bejtehen. 


Wil man fi zur Eleganz der Abzüge auf die 
Selle bedienen, fo wird auf folgende Art verfahren. 


Nachdem der Kamm fchon ganz fertig iſt, niumt 
man bie litbogropbirte oder gemalte Abbildung fchneie 
det ringsum das Überflüllige weiße Papier des Randes 
weg, legt fie mit der Rüdieite für ungefähr 3 bie 4 
Minuten in reines Wailer, und dann aus dieſem gezo⸗ 
gen zwilchen einige Bögen ungeleimtes Popier, wodurch 
dem Papier das überflüffige Waller entzogen wird. 


- 
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Bieranf trägt man mit einem guten -Doarpinfel 
den Mordant auf die gedruckte oder gemalte Seite 
auf, und legt die Abbildung fo fchnell mie möglich auf 
den Holz⸗ oder Elfenbeingegenftand reibt, mit einem 
in Waſſer getauchten Finger das Papier ab, welches 
fih in Heinen walzenfoͤrmigen Roͤllchen ablöst, die Abs 
bildung ziemlich deutlih auf dem Gegenflande fi 
geigt, und läßt e8 während 24 Stunden trocknen. 


Hierauf taucht man den mit feiner Leinwand ums 
wicelten Zinger in eine Mifchung von gleichen Theilen 
Waſſer, ſtarken Branntwein, Kreide und Salz, und 
reibt damit die noch auf der Zeichnung befindlichen 
filzartigen Papiertpeilchen weg, bis fie völlig deutlich 
und ar daſteht. 


Nachdem auch dieſes gefchehen, beftreicht man das 
Ganze 3 bis 4 Mal mit dem Zirniß, wobei man jes 
dod Sorge tragen muß, denfelben fehe dünn aufzutens 
gen und gleichmäßig zu vertpeilen, und jede Schicht 
gut trocknen zu daffen, che man die andern aufträgt. 


Auch gemalt erfcheinen die erhabenen Felle ſehr 
zierlich. 


Beſchreibung 
zur 
Anfertigung des Mineralteiges und der 
Schärfriemen für Raſiermeſſer zc. ꝛc., 


worauf ſich E. A. Auexnheimer in Regensburg ein 
Privilegium auf 6 Jahre ertheilen ließ. 


Der Mineralteig beſteht aus nochſtehenden 
Ingredienzen, und wird nachſtehend verfertigt: 


1) aus Schiſefer, fein pulveriſirten, zerſtoſſenen, 
geſiebten und hernach durchgebeutelten (als ab⸗ 
wetzendes Mittel); 


2) aus ſogenannten Wienerkalk, ebenſo beban⸗ 
delt (als polirendes Mittel); 


3) aus Blukſtein, ebenſo; 
4) aus geſchlemmter Zinnaſche, ebenſo. 


Davon nimmt man überall gleiche Theile und 
nacht fie mit foviel Duenthen Steinöl (rothes) als 


e3 Pfund obiger Beitandtheile find, und bereitet davon _ 


einen Teig, fodann nimmt man ebenfopiel durchgetrie⸗ 
dene Nindsmart als die Maffe ausmacht, und 
Schmelzt alles zufammen in einem Schmelztiegel bie 
zur größten FSlüffigkelt, und gießt es untere Umrühren 
and Zuguß eines wohlriechenden Deles in die Bäüchs⸗ 
«en von Holz 


Die Schärfriemen werden aus Juchtenleder 
geſchnitten, 14 Tage s. v. in Uein gebeigt, an der Luft 
ebenfolange getrochnet, fodann auf der Nervenfeite nmilt 
Bimsftein abgefchliffen, und obige Maſſen warm mit 
einem Stück Zinn folange His die Riemen ſchwarz find, 
eingerieben, und fodann aufgenagelt oder aufgezogen. 
Die Hölzer hiezu macht der Schreiner, die Schrauben 
dee Drechsler, und das Aufnäpen oder Zufammennäs 
ben gefchiept mit der Sächlernath mit Seide, wo man 
gewöhnlichen grauen Futterhaman benüßt, 


Die Gebrauchsmethode ift die, daß man von dem 
Zeig in der Gröffe einer Erbſe (am aflerbeften) mie 
dem ÖStielende eines zinnernen Löffels auf dem Streich⸗ 


ziemen folange damit einreibt, dis der Teig auf ollen 


Stellen des Riemens gut verrieben ift, er genugſam 


Schwarzgrau und fett geworden ijt, und der Riemen 


anziept, welches man alle Monate wiederholt, und des 
zwifchen auf dem Niemen öfters Del eintröpfeln Tann, 
welches fi in den Riemen einzieht. 


Preis: das Büchiel Teig 18 Er. Riemen 48 Fr, 
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Beſchreibung mit Zeichnung 
der’ 
Kiesreinigungs s Gitter, 


worauf fi Johann Gmeiner aus Perlah ein Pkis 
| vilegium auf 5 Jahre ertpeilen ließ. 


(Mit Zeichnung.) 


Der erfte Anblick diefer Bitter zeigt von der Geite 
aus betrachtet beinahe Feine andere Form, als die ſchon 
feit fangen Zeiten übligen ganz einfochen Wurfgitter. 
Gerade ipree Einfachheit wegen aber im Vergleich des 
vielfeitig” erreichten Zweckes, fo wie der Wohlfeilheit 
im Preife gemäß werden diefe Neuerfundenen gewiß 
ſelbſt meinen erjtprivilegieten vorzuziehen feyn. 


Das ganze Format ift um 4 Mal im verjüngten 
Draofe dargejtellt zu betrachten. » 


Die Vorderfeite zeigt unter Ne ein Bitter mit 
großen länglicht vieredigten Oeffnungen, und iſt be: 
ſtimmt, den Kies von der Grube aus auf felbes zu 


werfen, und die großen Steine fogleidy ahgefondert zu 


erhalten, nnd den durch dieſe Steine herbeigeführten 
Arbeiten nach $$. 15 und 25 der Wegmacher Infirucs 
tionen fogleidh vorzubeugen, indem die Steine, welche 
gröfler als die Deffnungen find,. vorne Über das Bret 
Neo. 2 abgefondert abrollen, wo fie alddann gleich im 
dee Grube können zerfchlagen werden, 


Die deiden Randleiften mit ro, 3 bez. verhins 
‘deren das Hinausrollen der Steine und das Vermengen 
derfelben mit dem auf dem Boden befindlihen Sande 
oder mit dem Kies. 


Beiläufig in der Höhe, mo Nro. 2 angebracht ifk, 
war dei meinen früher peivilegieten ©ittern ein für die 
großen Steine ongehängter Verſammlungskorb, welcher, 
wenn felbee gefüllt wor, weggetragen werden mußte, 
und oben, wo jetzt das Bitter mit den weiten Oeffnun⸗ 
gen ift, befand ſich jenes Gitter rückwärts, jept mit 
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Nro. 5 bezeichnet; fo daß durch den Korb der Kies 
duschlaufen mußte, und unter demfelben murde er fos 
Bann aufgefangen, wogegen es bei diefem Neuen durch 
das Bitter Nro. 1 geworfen wird, von der Rückwand 
Pro. 4 aufgehalten, über das Sandgitter Nro. 5 abs 
eollt, und entfernt von Sand und großen Steinen nun 
befonders liegt, fo daß mi Einmal werſew dreieriet 
Material gefondert erhalten wird. 


Das Bret Neo. 4 verhindert das Hinausprafen 
des durchgeworfenen Kiefes, und führt denfelben direkt 
auf die obere Hälfte des Gitter Neo. 5, um dadurch 
durch ein verlängertes Abrollea des Bandes auf ſelbem 
den Kies um deſto reiner au von and zu erhalten, 
zu welchem Zwecke auch die Deffnungen länglicht find, 
um den Durchgang des Sandes zu erleichtern, welches 
bei gleich vierecdfigten oder runden Deffuumgen der Fall 
nie feyn Bann, und dennoch nad .$. 25 ausdrüdlic 
dee Kies aud von Sand rein ſeyn foll. 


Neo. 6 bezeichnet eine Anhängklammer, daß die 


beiden fchräge fichenden Bitter nicht Übereinanderfafen 
koͤnnen. 


Neo. 7 und 8 die Stelle, mo die beiden Gitter 
zur Zufammenſtellung eingefügt werden, 


In einen weitern Vergleich mit meiner frühern 
Erfindung, oder gar mit den aftgebräuchlichen Gittern - 
einzugeben, wird bei vorliegender Formatseinficht übers 
ftüſſig feon, und es wird genug feyn, das mefentlih 
Vortpeilpafteite, nämlich die Befeitigung des Verſamm— 
lungskorbes anführen zu Fönnen, und da durch dieſes 
bei jedem Gitter ein Minderpreis von zwei Gulden 
erzielt wurde, möchten felbe auch gewiß ıwieder und defto 
eher zum Unkaufe Behufs deu Straffenbauten annehm⸗ 
bar und empfeblend ſeyn. 

Segen die Längft beitehenden alten Bitten aber 
bleiben alle Vorzüge, welche ich bei dem erften alles: 
unterthänigften Privilegiumsgefuche anfüprte, auch bei 
Viefem beftätigt, und zwar um fopiel noch höher, als 
meine angeführte Berbefferung von Rupen fepn mag. 
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Beſchreibung mit Beichnung 
der’ 
Kiesreinigungs s Gitter, 


worauf fi Johann Gmeiner aus Perlach ein Pkis 
vilegium auf 5 Jahre ertheilen ließ. 


(Mit Zeichnung.) 


i 

Der erfte Anblick diefer Bitter zeigt von der Seite 
aus betrachtet beinahe Feine andere Form, als die ſchon 
feit Bangen Zeiten übligen ganz einfochen Wurfgitter. 
Gerade iprer Einfachheit wegen aber im Vergleich des 
vielfeitig” erreichten Zweckes, fo wie der Woptfeilpeit 
im Preife gemäß werden diefe Neuerfundenen gewiß 
ſelbſt meinen erftprivilegieten vorzuziehen feyn. 


Das ganze Format ift um 4 Mal im verjüngten 
Maaße dargeſtellt zu betrachten. . 


Die Vorderſeite zeigt unter Ne ein Gitter mit 
großen länglicht vieredigten Deffnungen, und iſt bes 
ſtimmt, den Kies von dee Grube aus auf felbes zu 


werfen, und die großen Steine ſogleich abgefondert zu 


erhalten, nnd den durch dieſe Steine berbeigeführten 
Arbeiten nach $5. 15 und 25 dee Wegmacher Infirucs 
tionen fogleid vorzubeugen, indem die Steine, welche 
geöfler als die Oeffnungen find, vorne über das Bret 
Neo. 2 abgefondert abrollen, wo fie aladann gleich im 
dee Grube können zerfchlagen werden. 


ö Die beiden Randleiften mit Nro. 3 bez. verhins 
‚dern das Hinansrofen der Steine und das Bermengen 
derfelben mit dem auf dem Boden befindliden Sande 
oder mil dem Kies. 


Beiläufig in der Höhe, mo Nro. 2 angebracht if, 
war bei meinen früher privilegirten ©ittern ein für die 
großen Steine ongehängter Verſammlungskorb, welcher, 
wenn felbee gefüllt mor, weggetragen werden mußte, 
und oben, wo jeßt das Gitter mit den weiten Oeffnun⸗ 
gen ift, befand fich jenes Gitter rückwärts, jept mit 


Bekanntmachung von Privilegien s Befchreibungen. 


624 


Meo. 5 bezeichnet; fo daß durch den Korb der Kies 
durchlaufen mußte, und unter demjelben wurde er fo 
Bann aufgefangen, wogegen eu bei diefem Neuen durch 
das Bitter Nro. 1 geworfen wird, von dee Rückwand 
Nro. 4 aufgehalten, über das Sandgitter Nro. 5 abs 
rollt, und entfernt von Sand und großen Steinen nun 
befonder8 liegt, fo daß mit Einmal werſen dreieriet 
Material gefondert erhalten wird. 


Das Bret Neo. 4 verhindert das Hinauspraßen 
des durchgeworfenen Kiefes, und führt denfelben direkt 
auf Die obere Hälfte des Gitters Neo. 5, um dadurch 
duch ein verlängertes Abrollea des Sandes auf ſelbem 
den Kies um deſto reiner auch von and zu erhalten, 
zu welchem Zwecke audy die Deffnungen länglicht find, 
um den Durchgang des Sandes zu erleichtern, welches 
bei gleich vieredigten oder runden Deffnuwgen der Fall 
nie feyn Tann, und Dennoch mach 8. 25 ausdrücklich 
der Kies auch von Sand rein ſeyn fol. 


Neo. 6 bezeichnet eine Anhängklammer, daß die 


beiden fchräge ſtehenden Bitter nicht übereinanderfallen 
koͤnnen. 


Nro. 7 und 8 die Stelle, mo die beiden Gitter 
zur Zufammenſtellung eingefügt werden, 


In einen weitern Vergleich mit meiner frühern 
Erfindung, oder gar mit den altgebräuchlicten Gittern : 
einzugeben, wird bei vorliegender Formatseinfiche übers 
ftüſſig feon, und es wird genug feyn, das mefentli 
Vortpeilpafteite, nämlich die Befeitigung des Verſamm⸗ 
lungskorbes anführen zu können, und da durch dieſes 
bei jedem Gitter ein Minderpreis von zwei Gulden 
erzielt wurde, möchten felbe auch gewiß wieder und befio 
eher zum Ankaufe Behufs deu Straffenbauten annehm⸗ 
Dar und empfeblend ſeyn. 

Segen die längſt beitehenden alten Bitten aber 
bleiben alle Vorzüge, welche ich bei dem erften alles: 
unterthänigften Privilegiumsgefuche anführte, auch bei 
diefem beflätigt, und zwar um foviel noch hößer, als 
meine angeführte Berbefferung von Nutzen fepn mag. 
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Runf: m Gewerbe:-Blatt- 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 


Sechsundzwanzigſter Jahrgang. 


Monat October 1840. 








Verhandlungen des Vereines. 


Dom 26. Auguſt bis 7. Dctober inclus. Fonnten _ 


wegen Abweſenheit der meiften Ausfchußinitglieder nur 
fünf Sigungen gehalten werden, in welchen vorzugs⸗ 
weife nachſtehende Gegenſtände verhandelt wurden: 


1) Das Fönigl. Minifterium des Innern verlangt 

Aufſchlüſſe über die Schädlichkeit der meffinger 
nen Hähne, worüber in Pürzefter Zeit ausführs 
licher Bericht erjtattet wurde; 


2) Dasſelbe Pönigl. Miniſterium theilt mehrere 
Privilegien-Befchreibungen zur Begutachtung bes 
hufs ihrer Bekanntmachung mit. 


3) Die Bönigl. Regierung von Oberbayern verlangt 


a) über das Geſuch des Hutmacherd Binder 
um Dispenfation von ber Ablegung einer Fä⸗ 
bigkeitöprüfung ; 


b) über die Bekanntmachung eines Muſter⸗Flachs⸗ 
Darrofens; 


ce) über einenvon dem Uhrmacher Michael Sittie 
dahier erfundenen Regulators, welche ſaͤmms 
liche Gegenftäude alsbald erledigt wurden. 


4) Der Kleiderreinigee Math. Braun dahier legt 


eine Zeichnung und Befchreidbung eines Appara« 
te8 zur Reinigung der Kleider zur Prüfung vor, 
welche in entfprechender Weiſe vorgenommen, 
und worüber das Refultat dem Bittſteller mits 
getbeilt wurde. 


5) Als ordentlihe Mitglieder find dem Vereine beis 
getreten: 


1) Here Michael Mayer, Bierbrauer in Res 
gensburg ; 


2) Se. Excellenz ber Pönigl. bayer. Staats⸗ 
rath und Regierungs-Präfident sc. Tit. Herr 
If. v. Hörmann in Münden; 


3) Tit. Herr Dr. Guſtav Schüler, Berg 
rath und Profeffor der Mineralogie und 
Technologie in Jena. 


Don Gewerbvereinen traten dem DBereine bei: 


a) der Maurer⸗ und Simmermeifter : Verein 
in Aibling ; 


b) der Handwerker: Verein in Chemnig. 
42 | 
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Kunſt- m Gemwerbe:-Bdlatt 
des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. 


Sechsundzwanzigfter Jahrgang. Monat October 1840. 








4) Der Kleiderreiniger Death. Braun dahier legt 


Verhandlungen Des Vereines. 
| ö—— eine Zeichnung und Beſchreibung eines Appara⸗ 


Dom 26. Auguſt bis 7. October inclus. konnten tes zur Reinigung der Kleider zur Prüfung vor, 
wegen Abweſenheit der meiſten Ausſchußmitglieder nur welche in entfprechender Weiſe vorgenommen, 
fünf Sitzungen gehalten werden, in welchen vorzugs⸗ und worüber das Refultat dem Bittſteller mits 
weife nachftehende .Gegenftände verhandelt wurden: getheilt wurde. 

1) Das Lönigl. Diinifterium des Innern verlangt 5) Als ordentliche Mitglieder find dem Vereine beis 

Auffchlüffe über die Schädlichkeit dee meflinges getreten: 


nen Hähne, worüber in Pürzeftee Zeit ausführ⸗ 


licher Bericht erftattet wurde; 1) Here Michael Mayer, Bierbrauer in Res 


gensburg; 
2) Dasſelbe königl. Miniſterium theilt mehrere 
Privilegien⸗Beſchreibungen zur Begutachtung be⸗ 2) Se. Excellenz der königl. bayer. Staats⸗ 
hufs ihrer Bekanntmachung mit. rath und Regierungs⸗Präſfident ꝛc. Tit. Herr 


.v. Hör in Mü . 
3) Die Bönigl. Regierung von Oberbayern verlangt Jet Hörmann In nen; 


3) Tit. Herr Dr. Guſtav Schüler, Berge 
rath und Profeffor der Mineralogie und 
Technologie in Jena. 


a) über das Geſuch des Hutmachers Binder 
um Dispenfation von der Ublegung einer Fä⸗ 


bigfeitöprüfung ; 
b) über die Bekanntmachung eines Muſter⸗Flachs⸗ Bon Gewerbvereinen traten dem Vereine bei: 
Darrofens; ’ 
a) dee Maurer⸗ und Zimmermeifter : Verein 
c) über einen von dem Uhrmacher Michael Sittle in Aibling; 
bahier erfundenen Negulatorg, weiche ſaͤmmt⸗ 
liche Gegenftäude alsbald erledigt wurden. b) der Handwerker: Verein in Chemniß. 
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| Hbhandinugen und Aufiäte. 


Wie fol man neue Brot⸗Backeöfen er 
bauen und alte verbeffern ? 
Beantwortet 
von 
Florian Cloeter. 
(Mit Zeichnungen.) 





(Schluß.) 


B. Wie ſich vie Länge und Breite des «Herved zu. 
einanber verhalte, hängt oft von vem Plage ab, wohin. 


man ven Backofen fielen will, da man ihn nicht Immer 
fo lang over breit machen kann, als es fonft am beften wäre. 


Iſt kein fonfliges Ginderniß vorhanden, fo ſcheint 
erfahrungsgemäß aus manchen Gründen pas gefchietefte 
Verhältniß das zu feyn, daß man 9 Maptheile auf vie 
ganze Länge des Gerdes (vie Sohle des Mundloches nicht 
gerechnet) und 6 Theile auf die Breite rechne. Ein 
Maptheil wird nach Fuß oder Zoll beſtimmt. Es foll 
3.8. ver Hero 9 Buß lang werben, fo iſt ver Maßtheil 
das Neuntel davon, nämlich 1 Buß. In viefem Valle 
würbe ver, Herd 6 Fuß breit. Oder es follte ver Herb 
8 Fuß lang werben, fo wäre ein Maßtheil das Neuntel 


davon, nämlich 108 Zoll, und ver Herd würde 5 Zuß: 


4 Zoll breit. Der Herd wird dann fo auf das Papier 
gezeichnet, daß man vie Linie ab als vie Richtung ver 
Länge ziehe und foldhe in 9 gleiche helle abtheile (ſiehe 
Fig. 1). Dom Mundloche aus durch ven fechften Theile 
punkt c zieht man eine vechtwinklige Linie übers Kreuz 
xy, auf melde man von c aus rechts und links 3 Maß⸗ 
theile abfticht. Nun wird von c aus ein halber Kreis 
durch d, b und e gezogen. 


Die Punkte x und y find von d und e fo welt 
entfernt, als diefe von c, nämlich 3 Maßtheile, alſo 6 
Maßtheile von c aus. Don x und y aus ziehe man 
pie beiven GSeitenbogen eg und df. 
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Anvere, obgleich weniger vortheilhafte Verbältniffe 
ſind etwa folgenve: 


Big. 2. Zu 9 Theilen Länge eine Breite von 7 
Teilen. In viefem Zalle zieht man vie Duerlinie von 
c zwiſchen wem Iten und Gten Thellpunfte ver Länge ab; 
beſchreibt mit cb ven Halbfreis dbe und von c ums e 
aus die Bogen eg um df. 


Big. 3. Zu 9 Theilen Länge bei 8 Theilen Breite 
wird die Kreuzlinie durch den Sten Theilpunkt c gelegt, 
der Halbkreis mit 4 hellen gezogen und bie Voͤgen dt 
und e g von h, i ausgeführt. 


Fig. 4. Zu 9 Theilen Länge bei 5 Theilen Breite 
wird die Linie de durch c mitten zwifchen ven Gten und 
Tten Ihellpunft gezogen und mit 24 hellen ber Half 
reis. - Die Kreuzlinie muß bis auf 4 foldhe Halbmeſſer 
von c aus rechts und links verlängert und von x und 
y aus df und eg gezogen werben. 


Veber dieſe beinen letzten Verhaltniſſe vis Länge oder 
Breite audzunehnen , ift nicht rathſam. 


Wird nyimlich der Ofen fehr breit, aber kurz; fo if 
zwar das Ein» und Ausbringen des Broted x. bequem, 
aber ver Dfen beizt jich fchwer, weil ver Hitzzug nicht 
lange in vemfelben verweilt. 


Wird er fenoch im Verhaͤltniſſe zur Breite fehr fang, 
fo mag er fich zwar leichter Heigen, aber vad Ein» und 
YAusbringen des Brote wird zu unbequem. 


Iſt die Größe und vie Form des Herdes ermittelt, 
fo kann man zur Ausführung des Baues fchreiten. 


1) Vor allen zeichne man fih ven Herb auf vie 
Bauftelle. If viefe fo beichaffen, daß man vie Linien 
df unn eg Fig. 1 und 4 nicht mit ver Schnur ziehen 
fann, fo muß man dieſen Bogen auf ein Brett ziehen, 
welches man dann Binlegt und darnach den Grundriß 
diefer Seiten zieht. An der Seirte, wo ver Badofen an 
eine ſchon ſtehende (trockene) Wand angemauert werben 
fol, muß man wenigſtens einen halben Wadftein zur 
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Auflage des Gewoͤlbes rechnen, und alfo mit dem Herd⸗ 
riß ſo von dieſer Wand entfernt bleiben. Wo aber der 
Backofen frei zu ſtehen kommt, rechnet man dazu wenig⸗ 
ſtens 14 oder lieber 2 Steine, 


Die beiden hintern Ecken des Gemäuers koͤnnen 
nach Umſtänden, wie in Fig. 1 und 4 gezeigt, abgebro⸗ 
hen werben, oder man Tann viefem Theil auch vie Form, 
wie in Sig. 2 nach dem Halbfreis, wie dem Herde, ges 
ben. Werden vie Eden aufgemauert, wie Fig. 10, fo 
dienen fie als Pfeiler zu größerer Feſtigkeit des Gewoͤlbes. 


Nach vielen Allen wird ver äußere Grundriß ge» 
zeichnet und abgeſteckt, das Fundament gelegt, und dann 
die Seitenwande bis zur ſchicklichen Höhe des GBerdes 
aufgeführt. 


Dieſe Hoͤhe iſt verſchieden. Sie richtet ſich theils 
nach den Perſonen, welche zu baden haben, theils nach 
anvern Umſtänden. Wo ein Badofen viel gebraucht 
wird, z. B. bei Bädern se. muß auch mehr auf Bequem⸗ 
lichkeit zur Foͤrderung ver Arbeit gefehen werden, und 
alfo das Mundloch dem Bäder gut zur Hand feyn. 


Es kommen Fälle vor, wo ver Ofenherd dem Erd⸗ 
boden gleichgemacht werven fol. Da muß vie Erbe 
gleichwohl tief genug auögegraben werben und für bie 
Märme des Herpes gehörig geforgt fern. Dan Hüte 
fi ja, einen Ofenherd auf bloßen Erdboden zu legen! 
Die Grundmauern dürfen dann nicht an's Land anges 
mauert werben, ſondern es wird zwiichen ihnen und dem 


Lande noch ein Zmifchenraum gelaffen und mit Eleinen . 


Steinen oder Schmidſchlacken ausgefült, damit vie Näffe 
‚abfigen kann, ohne in's Gemäuer und ven Gero zu drin⸗ 
gen. Für vie Backenden iſt dann vor dem Munploche 
eine Vertiefung angebracht, in welche fie fich beim Ges 
brauche des Dfens ftellen. Lieber viefe Vertiefung wir, 
wann. ver Ofen nicht gebraucht werben fol, ein Deckel 
gelegt. 


2) Dad Gemäuer wird nun mit der Unterlage des 
Herved ausgefüllt. Gin Gewöälblein unter ven Herd zu 
fegen, ift nur in dem Falle rathſam, wenn der Worplag 
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des Ofens ein fletd ‚warmer Raum if, weil außerdem. | 
ver Herb von unten zu fehr erkalten würde. Andere 


geſchloſſene Höhlungen (Kanäle) darunter anzubringen, 


läßt zwar ven Gero troden und warm, geftattet aber 
dem Ungeziefer einen erwünſchten Aufenthalt. Am ſchick⸗ 
Iihften nimmt man zur Ausfülung des inneren Raumes 
zwifchen dem Gemäuer Schmivfchladen, und, wo fie 
nicht zu haben find, Meine Steine oder unten Fleine 
Steine. und oben auf Schladen. Lebtere Schladen over 
Heine Steine vürfen nur bis auf ohngefähr 9 Zoll unter 
der GHerpfohle empor reichen. 


Auf. fie kommt eine Lage Kohlenklein (Kobllöfche) 
oder ausgelaugte Aſche 4 Zoll Hoch; auf dieſe zmei Zoll 
hoch feiner Sand und darauf erft das Herbpflafter ohne 
geführ 3 Zoll dick. j 


WVorher muß jedoch ausgemacht feyn, welche Niche 
tung der Herd erhalten fol: ober wagrecht fey ober ge» 
gen Hinten anzufleigen Habe? Nie heizt fi ein Ofen 2 
bei einem wagrechten Herde fo gut, als bei fleigenvem, 
und übervieß hat ein fleigenver Herd pas Gute, daß man 
die Brote leichter überfchauen Tann. Doch varf die Stei⸗ 
gung auch nie fo groß feyn, daß vie weichen Brote, in 
den Dfen gebracht, abwärts fließen, ehe fie genug erhärs 
tet find. Für ven Buß Länge 1 Zoll Steigung wird ein 
geſchicktes Verhältniß geben. Es ift gut, wenn dieſe 
Steigung von dem Munvloche aus 14 Buß lang mehr 
beträgt (wie Big. 19 zu fehen ift), nämlich 4 Zoll auf 
diefe Länge. Dadurch kommt die Stürze (ver obere Theil) 
des Munploches tiefer zu ſtehen, mas dem Ofen unges 
mein erfprießlih iſt, und es bleiben noch noch 4 Zoll, 
um den Herd zu überfehen und ven Stiel ver Backſchau⸗ 
fel (des Einfchiegers) aufzunehmen. Doch ift- «8 auch 
nicht fehr viel gefehlt, wenn ver Herb wie Big. 5 ges 
ſtaltet ift. 

3) Wenn die Sanvfläche für ven Gerb zubereitet 
st, und die Eeitenmauern des Ofens eben: jo weit ges 
führt, auch ringsum nad) ver angenommenen Geflalt und 
nach der Neigung des Herdes gerichtet find, wirb ver 


Hero aus breiten Ziegelfteinen (Bärerziegeln, Ofenplat⸗ 
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ten) gelegt. Es vürfen aber viefe Gerdſteine nicht mit 
den Seltenmauern verbunden werben, fonvern follen nes 
ben diefen nach der Form des Herdes abgerundet feyn, 
weil man leßtere. fonft nicht fo Leicht herausnehmen und 
ven Hero erneuern Tann, fo oft er es bevarf; 


Man kann auch ven Herd aus Lehm (Thon) ſchla⸗ 
gen, fo daß er aus einem Stüde beſtehe und fich ver 
Lehm im euer des Dfens Hart brenne. Gin folder 
Herd muß forgfältig gemacht werden, und zwar am be⸗ 
ſten auf folgende Art: 


Man zerſchlägt gute gebrannte giegelfteine Giegel⸗ 
trümmer) zu klaren Gries, ſo daß man nach dem Zer⸗ 
ſchlagen ſowohl den Staub, als auch die gröbern Stücke 
durch Sieben abſcheidet. 


Dieß geſchieht dadurch, daß das Zerklopfte durch ein 
‚Sieb, welches den Gries vurchläßt, zuerſt gefegt, und 
dann von dieſem Durchgeflebten vurch ein feines Sieb 
der Biegelftaub (Ziegelmehl) audgeflebt wird. 
nöthige Lehm wird troden zerklopft und ebenfalls durch 
ein feines Sieb geflebt, damit alle Steine u. f. w. ent« 
fernt werven. Dann wird er zu einem feinen und dün⸗ 
‚nen Brei angemacdht, eine Zeit lang zum Erweichen ſte⸗ 
ben gelaffen, und darauf tüchtig durchgearbeitet. Her⸗ 
nach wird jo viel Biegelgried unter ven Lehm gearbeitet, 
als es mit Beibehaltung ver nöthigen Bündigkeit ver 
Maſſe möglich fit. Am beiten iſt es, daß man ven Lehm 
fo feucht fchon genommen Habe, als für die ganze Maffe 
nöthig iſt, um Fein Waffer mehr gießen zu müflen. 


Wenn auf vie oben befchriebene Schicht Kohlloͤſche 
oder Aſche der Herd aus viefer Maſſe gebilvet wird, fo 
fiedt man darauf, daß man jeden Theil Maffe, ven man 
aufträgt, ind Wafler taucht, damit fich vie einzelnen 
Stüde wohl verbinden. Man trägt die einzelnen Klum- 
pen Maſſe nicht auf einanver, fonver nebeneinander an, 
weit fie ſich fonft in ver Hitze abblättern, und vermeivet 
dabei, daß nicht trodne Aſche oder Sand ac. zwifchen fie 
komme. Mit einem Bläuel aus Golz oder. beffer aus 
Eifen wird der Herd forgfältig zufammen und eben ge« 


Der dazu 
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ſchlagen, und endlich mit einem dünnen Brei aus Lehm, 
Salz und Holzafche dünn übertüncht, mit Afche beſtreut 
und mit Brettern belegt, damit er nachgehends nicht vers 
legt werde. Vom Munvloche einwärts auf 1 Fuß muß 


man aber auch in dieſem Falle den Herd aus gebrann⸗ 


ten Steinen machen, weil fich dort ver Lehm nicht feſt 
brennen wärbe, 


4) Das Mundloch fol mit großer Sprofalt behan- 
delt werben. Die Weite desſelben richtet fich theils nach 
ver Breite des Gebäckes, welches einzufchieben ift, thells 
nach der Breite des Backofens. Es iſt oben Seite 613 
bemerkt worden, daß es nicht höher feyn varf, als un« 
umgänglich nöthig. Die obere Linie (Stürze) vesfelben 
wird am beften nicht im Bogen, fonvern gerade gemacht. 
Ein geſchickter Maurer kann dieß, indem er vie Steine 
auf vie Welfe, wie Big. 6 gezeigt, forgfältig behaue und 
zufammenfebe. Bäder laſſen gewöhnlich einen Korb von 
Eifen mit einmauern, wie Sig. 7 mit Nuthen verfehen, 
in welchem das Thürchen, welches ein Schieber ift, aufs 
und ab bewegt werven kann. 

Das Thürchen hängt an einer Eleinglievrigen Kette, 
welche entwever über eine Rolle geht und auf ver an« 
bern Seite ein Gegengewicht trägt. (Fig. 8) over durch 
einen ‚Hebel mit Kreisfegment und Gegengewicht gezo⸗ 
gen wird, 

Bei gewöhnlichen Backoöͤfen bleibt folches weg, weil 
bie Beitverfaumniß und einige Unbequemlichkeit beim Aufe 
und Zumachen des Thürchens nicht fo in Anfchlag kommt. 
Es wird nämlich dasſelbe auf vie Art aus Gijenblech 
gebilvet, wie es "ig. 9 gezeigt if, fo daß es mittelft ſei⸗ 
ned untern Randes auf den Vorfprung vor dem Mund⸗ 
loche ſchicklich auſſtehe, und weil es gröffer iſt, ald dies 
fed, an den Rand vesfelben ſich anlege. Dazu if es 
nötbig; daß vie vordere Seite des Mundloches fo gut 
gearbeitet fey, daß das Thürchen überall gut ſchließe. 


Wenn man feuerfete Bruchfteine bat, welche bei 
abwechfelnden Erwirmen over Erfälten nicht zerfpringen, 
fo läßt man am beften das ganze Mundloch aus Einem 
Stücke verfertigen. 
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5) Die Beuäite erhält eine befonvere Deffnung an 
ver Seite des Mundloches (gewöhnlich zur rechten Hand) 
Sig. 8 und 10. Sie kommt oben mit ver Höhe des 
Munnloched gleich, hat aber gegen ven Dfen hinein nur 
4 Sol in's Gevierte; die Kanten veöfelben find gegen 
den Dfen zu wie Fig. 10 zeigt, fchief zugebend. Gegen 
Auſſen ift die Deffnung .6 Zoll breit und 8 Zoll Hoch, 
und bat in ver Mitte ver Höhe gleichlaufenn mit ver 
innern. Wand ein bewegliches Eifenfläbchen aufzunehmen 
(Big. 10 d. e), damit die Leuchtfpäne daran gelehnt 
werden Eönnen. Kür die innere Deffnung wird ein Stein 
gehauen, welcher folche genau fchliegen Tann, wenn das 
Brot im Ofen bädt. Damit vom Leuchtfeuer Fein Rauch 
in den Ofen ziehe, ift von ver Leuchtöffnung aus ein 
Feines Kaminchen in vie Wand .aufmärts eingemauert, 
welches bei k Fig. 8 ausmünvet. Man kann noch bef- 
fer ven Dfen "auch vurch eine einfache Lampe von biefer 
Deffnung aus beleuchten. Wenn man das Lämpchen in 
ein flaches. irdenes Gefaͤßchen mit Wafler feht, jo Tann 
man e8- durch Abkühlung des Waſſers vor zu großer 
Erhizung fo lange fohügen, als man das Brot ein over 
aus bringt oder nachzufehen bat. 


Es iſt nicht noͤthig, daß man ver Leuchtöffnung we⸗ 
gen das Mundloch, wie oft geſchieht, aus der Mitte 
rücke, da man ſolche ebenſo gut an die Seite des Ofens 
von vorne anbringen kann, ohne daß ſie für das Schü⸗ 
zen des Leuchtfeuers zu tief wird. 


6) Zugleich mit dem Mundloche find die Seiten⸗ 
wände des Ofens nebſt den nöthigen Wiverlagern für 
das Gewoͤlbe aufzuſetzen. Nur 6 — 7 Zoll Hoch von 
- dem Herb aus gerechnet, fängt pad Gewölbe an, Sobald 
die erfte Lage mit Ziegelſteinen gemauert if, alſo ohnge⸗ 
fähr 3 Zoll über ver Herdſohle, werben in ver Gegend 
von d, b, e Fig. 10, 18 u. 19 vie Rauchkanäle an= 
gelegt. Da fie 6 Zoll im Quadrat groß werben, fo 
kommt auf die Seitenmauer ein Theil der Deffnung und 
ein Theil ind Gewölbe, fo aber, daß ihr oberer Theil 


in jenem Falle noch höher, als vie Stürze des Munvlos 


ches liege, aber ja nicht Höher, als. dazu unumgänglich 
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nöthig! Iemehr ver Gern Steigung Hat, deſto näher 
der Herdſohle können vie Rauchlöcher gerückt werben, 
welches für vie Heizung vortheilhaft ift. 


Wenn, wie Fig. 2, vie bintere Außenwand Des 
Badofens rund gemacht ift, fo kann man in ver Höhe 


der Gewoͤlb⸗ Anfänge Einen dünnen, aber breiten, Eifen- 


ftab herumziehen, welcher vorne vie Michtung von Li, 
mk in die Mauer nimmt, bei i und k Schlüffel be- 
Kmmt, und dann wie ein Reif auf Selten- und Hin⸗ 
tertheil des Ofens befefligend wirft. I 


7) Es wäre nun vie Frage zu erörtern, wie hoch 
das Gewölbe werven fol? 


Bisher ift bei den Bädern angenommen, vaß fi 
ein Ofen um fo beffer beige, und daß er um fo beſſer 
backe, je niedriger dad Gewölbe if. Meine Erfahrung 
bat bewiejen, vaß von biefen Umſtänden nicht fo viel 
abhänge, fonvern vielmehr davon, daß vie NRauchabzüge 
nabe genug am "Herve angebracht werben. ' Da man 
nämlich viefe im Gewölbe anzubringen gewohnt war, fo 


kamen fie natürlich in einem höhern Gewölbe zu hoch zu 


fteben, und, indem ver Zug der Hlihe unmittetbar dort⸗ 
bin ging, fo wurden die Seiten und ver Herd des Ofens 
der Einwirkung ver Hige entzogen. Bel niedrigen Ge« 
wölben ift begreiflich dieſer Fehler nicht fo nachtheilig, 
weil die Rauchzüge dabei niedriger einmünven. Ueübrigens 
iſt freilich das Gewoͤlbe des höhern Ofens entfernter von 
der Kohlengluth, und kann fich alſo verhältnißmäßig we⸗ 
niger leicht erwärmen; aber in einem hoͤhern Ofen ge⸗ 
fhieht die Verbrennung beffer und das Gewölbe gibt 
zur Erhigung mehr Fläche, firalt alfo auch nach ver Er⸗ 
hitzung mehr Wärme aus. 

Natürlich würde letzterer Vortheil aufhören, wenn 
pas Gewoͤlbe fo hoch wäre, daß vie Wärmeftralen ent⸗ 
weder einen zu weiten Weg gegen das Brot herab zu 
machen, over wenn diefe Stralen ihre Brennpunkte noch 
oberhalb des Herdes hätten. Sig. 11. | 


Allerdings falen von einem höhern Gewölbe aus 
gegen vie Mitte des Herpes verbältnigmäßig mehr Wäre 


s N 
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meitralen, als gegen vie Seiten vesfelben Fig. 12 u. 13. 
Aber an ven Seiten ift das Gewölbe nicht fo ferne vom 
Herde und feine Wärmeftralen find daher um fo Eräfti» 
ger, % daß doch eine ziemlich cleiche Erbigung des Her⸗ 
bes von oben in allen feinen Theilen flatt finvet. Es 


iR erfahrungsmäßig, daß alte Bäderöfen, welche Gewölbe 


haben, vie durch Iangen Gebrauch ausgebrannt, und da⸗ 
durch uneben und hoͤckerig geworben find, beiler backen. 


Rauhe, zadige Flächen pflegen nämlich unter Umſtänden, 


wie fie Hier flattfinven, vie Wärme lieber aufzunehmen, 
und fie durch Stralung und Mitteilung lieber abzuges 
ben. Man follte daher für Backöfen⸗Gewölbe fich ei- 
gene Ziegelſteine machen laffen, melche an ver, dem In⸗ 
nern des Ofens zugekehrten Seite rauh und höderig 
wären! | | 

DBäderöfen wernen fon wegen ihrer nöthlgen Dauer 
‚mit einem ganzen Backſteine gewölbt (c. 1 Fuß ober 
mehr vi) und vertragen ein mehr gevrüdted Gewölbe, 
weiches aber ach doppelt ſoviel koſtet, als bei gewoͤhn⸗ 
lichen Badöfen, die man nur auf halben Stein zu woͤl⸗ 
ken braucht (c. 6 — 7 ZB did). 

Diefes Wölben muß aus freier Hand gefchehen, 
aber nach Lehrbögen, von denen zunächit einer ach ver 
größten Welte und einer nach ver größten Länge des 
Dfens geftellt wird. 


Um ven großen Querbogen zu verfertigen, zeichnet 


man ſich auf einen ebenen Boden eine gerade Linie d e 
Big. 14, welche fo lange iſt, als ver Ofen weit. Diefe 
Linie wird in 6 Theile getheilt. Auf den mittelſten 
Theilpunft © zieht man mit dem Winfelmaße eine ſenk⸗ 
rechte Kinie cp, und trägt 4 ver gefundenen Theile 
auf. Man legt nan an de ein fchidliches Brett an 
und zeichnet von dem A4Aten Theilpunkte p and ven Bogen 
dre aufviefes Brett. Für gröfiere (höhere) Brote kann 
man ven Bogen von © ones audy von n auß führen. 


Der Rängenbogen beftcht aus zwei verfchienenen 
Bogenlinien. Die hintere Erumme Linie dieſes Bogens 
wird nämlich genau fo gemacht, ald die Hälfte des Quer⸗ 
bogend, den vorberen Theil macht man aber am beften 
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aus freier Hand, und zwar nach folgenden Auhaltspunk⸗ 
ten: Fig. 15. Gleichlaufend mit ver größten Querlinie 
de zieht man quer durch ven Herd8 andere Linien, 
die Fürzefte st 6 Zeil Hinter der Mauer ded Mundlo⸗ 
he, und die andern beivn av und wx in gleichen 
Zwiſchenräumen zwifchen vie größte und kleinſte Querlinle 
hinein. Für je viefer drei Linien verfertigt man Bögen auf 
eben wie Art, wie bei dem größten Querbogen, nämlich 
fo, daß man vie gerade Linie in 6 gleiche Theile theilt, 
und vom vierten sc. Iheilpunfte aus vie Bogen zieht: 
Die 4 hölzernen Querbogen müſſen fo zerfägt werden, 
daß foviel Holz ausfält, ald das Brett des mittleren 
langen Bogens vi If. - 

Man ſtellt nun das, zum Längenbogen beſtimmte 
Brett auf, und die Querbögen in den gehörigen Zwi⸗ 
fihenräumen von beiten Seiten an dasſelbe an, fo zwar, 
daß man fie durch fchief einzefchlagene Nägel anheftet. 
Mach ver Höhe dieſer Bogen Tann man nun leicht vie 
andere Bogenlinie auf ven Längenbogen aus freier Hand 


"zeichnen und folchen darnach bearbeiten. Jezt bat man | 


nur noch für den Hintern Theil des Ofens 2 halte Zwi⸗ 
fhenbögen ch und ci zu bilden, welche ebenfalld vor 
der Hälfte des größten Querbogens abgefchrieben werben. 
Es find nun alle heile viefes Gerippes durch Nägel an 
einander zu befefligen. 

Manche Ofenmaurer werden wohl eine befonvere 
Ehre varein feßen, ein Dfengemölbe ohne foviele Lehrboͤ⸗ 
gen zu mauern. Es bat mich aber vie Erfahrung ge⸗ 
kehrt, daß dabei nur gar zu Leicht eine Unregelmäßigkeit 
die für dasſelbe und den Ofen 
ſchadlich und fonft auch häßlich If. 

Die Lehrbögen werden nun auf den Herd mittel 
der nöthigen Unterlagen überall in gleicher Höhe mit ver 
Höfe ber Seitenmauern eingefept, und varauf dad Ge— 
wölbe nach bekannter Welfe aus freier Sand geführt. 
Nachdem es geichloffen, muß es ein paar Zoll did mit 
Lehm überfchlagen werben, worunter viel Kohlenklein ges 


mengt if. Statt der Kobllöfche Tann man auch Gerſt⸗ 


fpelzen, Hanf» oder Flachsagen, Strohhäckſel over tro⸗ 
dene Gerberlohe, auch abgelaugte Aſche, nehmen. 


— 
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Ein Ofengewoͤlbe wird recht gut, wenn es aus Thon⸗ 
maſſe gebildet wird, ähnlich, wie man nah S. 631 den 
Herd ſchlagen konnte. Doch wird dieſe Maſſe am füg⸗ 
lichſten nach folgenver- Voricgrift zuſammengeſetzt. 


Man macht von Mar gefiebten Lehmmehl einen vüne 
nen Brei. In dieſen wird verhältnigmäßig ein Gemengs 
son Kohlenloͤſche oder Gerſtpelzen ıc, und Ziegelmebl zu 
gleichen Theilen, wie bei der Maſſe zum Serd eingekne⸗ 
tet, bis ein fleifer Telg varaus wird, 


Man ſetzt dann vie Lehrbägen auf vie nöthige Uns 
terlage, 


Hmifchen dieſe wird trodener Lchm ober Ichmiger, 
nicht ganz trodner, Sand eingefchüttet, und daraus nad) 
den Bögen ein Körper (Rem) fo, wie dad ganze Ges 
woͤlbe werben foll, gebilvet und zufammen gefchlagen. 
Diefe Form wird in jedem Halle mit trodnen Sand uͤber⸗ 
zogen, und darauf das Gewoͤlbe vorſichtig geformt. Wenn 
dieſer trockene Sand etwas rauh und grobkoͤrnig iſt, ſcha⸗ 
det es gar nicht, weil das darauf geformte Gewölbe dann 
ebenfalls rauh und höderig wird. Wo vie Rauchlbcher 


hinkommen, werden hölzerne Kloͤtze von nöthiger Gröſſe 


eingeſetzt. Man muß auch dabei die einzelnen Klumpen 
Maſſe jevesmal einweichen und fie fo aneinander ſetzen 
als wenn fie Gewoͤlbſteine wären; denn wenn man fie 
übereinanver auffchlagen wollte, fo blätterten fie fich beim 


Hitzen des Ofens nach unten ab, weil fie nicht durch 


die Spannung des Gewoͤlbes gehalten würden. Nachdem 
Letzteres geformt und nach einiger Zeit gehörig erſtarrt 
iſt, zieht man ven Sand oder Lehm nebſt dem hölzernen 
Gerippe vorſichtig aus dem Ofen heraus, 


Der Ofen wird dann allmählig und mit Vorficht 
ausgeheizt. Nachdem er erkaltet iſt, werden die entſtan⸗ 
denen Riſſe mit Maſſe ausgeſtrichen. Begreiflicher Weiſe 
muß für dieſen Fall das Herdpflaſter unter dem Mund⸗ 
loche vorher noch weggelaſſen werden, damit ein Arbeiter 
kı den Dfen kommen Tann, Auch hier darf ver Ueber⸗ 
zug von Lehm mit fehr viel Kohlloͤſche ar. auf dem Ge⸗ 
wölbe nicht fehlen. 
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8) Nah Perfertigung des Gewolbes werben bie 
liegenden Rauchkanäle 6 Zoll weit uns 8 Zoll Hoch ans 
gelegt, Dei gewöhnlichen Badöfen zu groͤſſern Broten 
kann man viefe, wie Big. 16 zeigt, vorne oberhalb‘ des 
Munplochse zufammen führen, doch fo; daß man fig von 
l aus (Fig, 16 und 19) bequem reinigen Tann, Hu 
dieſem Ende iſt bei 1 ein Backſtein eingefeßt, welcher viefe 
Deffuung gut ſchließt, und deßhalb nach dem Reinigen 
verklebt wird, 


In Einen Kanal vereinigt, geht rer Rauch von ba 
aus In ver Stirnmauer oberhalb des Wundloches wenige 
ſtens 3 Fuß Hoch oder mehr in vie Höhe Big. 19. Der. 
Kanal hat bier eine Weite von 8 >< 10 Zoll, und bei 
m ift ein Schieber orer Klappe eingemauert. Daß viefer 
Schteber over Klappe ganz gut fchließe, um vie Stroͤ⸗ 
mung nad) Belishen abfperren gu können, ift fehr noth⸗ 
wendig, 


Bei Defen, wo man die Hitze genau regeln muß, 
z. B. in Bädereien, Lebküchnereien ae. werben vie Rauch⸗ 


kanäale fo geführt, daß jener feinen befonvern aufrechtflee 


benven Kanal hat, und jeder zu einem befonvern Ver⸗ 
ſchluß einen Schieber, ver In eifernen Nuthen geht, wozu 
der Rahmen mit eingemauert wird. Zu biefen Schiebern 
muß man ebenfalls durch eine verfchließbare Deffnung 
(Fig. 17 und 18m) kommen kbunen, um nachzubelfen, 
wenn etwas varan fehlt. Diefe aufrechten Kanäle mün⸗ 
den in ven Kamin, 


Wird Iegterer, wie in Fig. 18, unterhalb. ver Ka⸗ 
näle gefchloflen, fo wird, wie oben gefagt, ner Zug im 
Dfen lebhafter und der Raum vor dem Dfen (Küche x.) 
pleibt wärmer und rauch⸗ und rußfrei, 


Es Teuchtet ein, daß man auf dieſe Welfe nicht, fo 
mie gemöhnlih, von ver Stellung des Kamins abhängt, 
da man fonft das Mundloch des Ofens ſtets unter ven 
Kamin jest. Man kann nämlich ven Rauch in einem 
fhiefen Kanal zum Kamine fortleiten, wenn auch) leyte⸗ 
ser nicht zunächſt am Mundloche des Ofens ſich befinvet. 
Es könnten, wie Fig. 8, die drei Kanäle in einen engen 
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fogenannten rufilfchen Kamin zufammengezogen und fo 
‚ welter geführf werden. Gben eine ſolche Berführung 
faum“natürlich auch flattfinvden, wo vie Kanäle ſchon fo 
bald, wie Big. 16 vereinigt‘ worven find. 


Selbſt in einem Zimmer kann fi in piefem Falle 
das Mundloch befinden, fo der Ofen Zug genug hat, daß 
kein Rauch vorne herausgeht, wenn nur der Rauch, wel⸗ 
chen beim Reinigen des Herdes die herausgebrachten übrig⸗ 
gebliebenen Kohlen geben, nicht läftig wird. 


9) Wegen des Bauplapes für einen guten Backofen 
M im Allgemeinen noch zu bemerken, daß er, wenn es 
feyn kann, auf keinen feuchten Boden, nicht an nafle 
Wände, nicht in’ Freie geftellt werde. 


Nicht immer aber hat man es fo erwünfcht, nach 
biefen Regeln zu verfahren: 


a) Wegen des feuchten Bodens iſt zu erwägen, daß 
weniger die Dämpfe fchänlich werben, welche aus 
demfelben zum Ofen auffleigen, als weit mehr 
das Waffer, welches fi im Gemäuer in die Höhe 
zieht over aufgefaugt wird. Degmegen muß man 
aus dem naflen Boden nur 4 Pfeiler als Fun⸗ 
dament aufmauern, und biefe oberhalb des Bo⸗ 
dens durch Gewölbbögen verbinden. Dieſe Pfei⸗ 
ler werven am beiten aus ganz vergladten Zie⸗ 
gelfteinen gebilvet, weil viefe am wenigſten auf- 
faugen. Dan bat viefes Auffaugen auch fchon 
burch quer in die Mauern eingelegte vünne Blei⸗ 
platten mit Glück verhindert, was ich ver Um⸗ 
fände gemäß nur beiläufig bier erwähnen will. 
‚Mit recht gut verglaften Eifenfchladen, over, fo 
diefe mangeln, mit glatten abgerundeten Steinen 
wird die Linterlage des Herdes gebiet. Eine 
gegofiene Eifenplatte fo groß als ver Ofen, hilft 
am ficherften, und iſt venen zu empfehlen, welche 
bie Koften verfelben nicht zu fcheuen Haben. 


b) Muß man mit dem Ofen an naffe Wände, fo 
maure man nicht an die Wanp an, fonvern lafie 
zwiſchen ihr und der Ofenmauer einen Zwiſchen⸗ 
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zaum von einigen Zollen, welcher aber meber 
nach vorne, noch nach oben, noch fonfl offen blei- 
ben darf. Gegen Ungesziefer läßt fich nöthigen 
Falls in ſolche enge Smifchenräume ſehr glaflge 
Hohofenſchlacke oder auch Schlade von Schmie⸗ 
ven einfchütten. " | 


c) Iſt ver Dfen ins Freie zu ſetzen, fo kann er blos 
dann möglichft gut bleiben, wenn er durch eine 
Auffenwand (Mantel), welche ebenfalls wenigftend 
einige Zoll von der Innern Wand abfteht, gegen 
Naßwerden und Grfalten geſchützt wird, follte 
auch dieſe Wand felbft nicht vi feyn. Eben fo 
ift darauf zu fehen, daß der Dachraum dicht ver⸗ 
ſchloſſen ſey, und namentlich das Dach gehörig 
eingedeckt. Näffe von Oben wirft ſehr nachtheis 
ig; es iſt aber auch fehr ſchädlich, wenn kalte 
Luft über das Gewölbe flreicht. 


10) Allzeit ſollte es Regel feyn, ven Badofen oben 
dick mit trocknen Sand zu befchütten. Dieß ſchützt ihn gegen 
Erfaltung, und macht, daß etwa im Gewölbe entſtehende 
Riſſe das Feuer nicht vurchlafien, indem fie voll Sand 
rinnen, und der Sand iſt überhaupt dagegen ſehr gut, 
daß vom Backofen aus nicht brennbare Gegenftaͤnde in 
der Nähe entzündet werden. — 


III. 


Wie ſchon erbauete Backöfen verbeſſert wer⸗ 
den koͤnnen? 


Mancher hat einen Backofen, der ſchlecht iſt, weiß 
es aber nicht und denkt nicht daran, weil ſolcher ſchon 
lange im Hauſe war und man ſeiner Untugenden ge⸗ 
wohnt iſt. 


Es ſollte ſich aber ein jeder Hausvater darum be⸗ 
kümmern, ob das Brot gut genug wird und ob beim 
Backen nicht zu viel Holz, Torf ze. aufgehet. Geſcheide 
Weiber thun vieß ohnehin. 


Mancher fieht, daß fein Badofen ſchlecht ft und 
um einen befiern zu bekommen, läßt er ven alten eine 
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werfen, ohne zuerſt auszuſpähen, wo eigentlich das Feh⸗ 
lerhafte liege. Es kann aber ſeyn, daß der neue dann 


wenig beſſer, oft noch ſchlechter werde. Ohnehin dau⸗ 
ert ed lange, bis ein neuer Backofen gehörig ausge⸗ 
heizt wird. 


Darum follen die, welche Luft haben, ihren Bad 
ofen zu verbeffen, nicht zu ſchnell mit dem Ginmerfen 
deſſelben feyn! 


Man lafte fich ja nicht irre machen, wenn auch ein 
Badofen jelbft ſchadhafte Stellen Haben ſollte! It das 
am Herde ver Ball, fo Fann man ihn ohnedieß leicht 
außbefiern, und gerave vie Badofengemölbe find fo ge⸗ 
baut, daß man oben over auch auf ven Selten ganze 
Stüde heraus nehmen kann, ohne daß das Gewölbe ein- 
flürzt. Man kann alfo das Schadhafte leicht auswech⸗ 
feln. ‘ 

Wenn aber aus dem Gewölbe nicht gerade Stücke 
fallen wollen over gefallen find, ſondern ſolches nur fonft 
von innen etwas lächerig ausfieht, fo laſſe man «8 in 
guter Ruhe, forge dafür, daß es im Innern ausgekeilt 
(ausgezwidt) werde und überfchlage ed nur oben vid ges 
nug mit einem Gemenge von Lehm und Kohlenloͤſche 
(Koblenklein,) worauf noch Elarer Sand geſchüttet wird. 


Maurer find gewöhnlich dafür, vie Defen aldbalo . 


lieber abzutragen und neu zu bauen, ald fie auszubef« 


fern; und ihr Urtheil über vie Baufälligfeit eines Ofens 


ift deßwegen fehr forgfältig zu prüfen. 


Ich will fagen, wie man ferner vie Defen ſicher und 
mit wenig Koften befier machen kann: 


1) Wenn ver Herd ſich ganz over ftellenmelfe nicht 
gut heizt, jo muß zunächft viefer hergeftelt werben. Zu 
dem Ende muß man vie alte Unterlage des Herdes her= 
ausnehmen und gerade fo verfahren wie es oben S. 630 
fir ven Erbau eines neuen Herdes bejchrieben if. 


2) Bor allen muß nun das hohe DOfenloch niedri⸗ 
ger werden. Es if Hoch genug, wenn ein Laib Brot 
hineingeſchoben werben Tann. Aber, wie kann man dad 
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Holz bineinlegen ? fagen Manche. Dieß will ich wei⸗ 


ter unten lehren. 


Andere rufen aus: Obſt, Flachs und Hanf muß im 


 Badofen gedoͤrrt werden, wie fann durch ein fo niedri⸗ 


ges Dfenloh ein Menſch in ven Ofen kommen, und wie 
einen Büchel (Bun) Flachs Hinelnbringen? Diefen 
fol man antworten: daß man In eurer Gemeine Obſt, 
Flachs und Hanf in Badöfen vörrt, iſt verfelben Feine 
Ehre, meil ihr euren Flachs und Hanf dadurch ſchlechter 
macht, euer Haus in Feuergeſahr und die Menfchen, wel⸗ 
he in die heißen Badöfen kriechen müflen, in Lebensge⸗ 
fahr bringt, auch eure Badöfen durch vie naffe Frucht 
nicht beſſer werden. Das Obſt mird in Badöfen ohne 
dieß nicht jchön gedoͤrrt. Bis aber Öffentliche Dörröfen 
in eurer Gemeinde erbauet find, koͤnnt ihr doch die Mund⸗ 
Löcher euerer Badöfen niedriger machen, daß dabei den⸗ 
noch ein Menſch hineln Eriechen Tann. 


In Fig. 20 iſt zu fehen, wie man das Munvloch 
nach unten vergrößern muß, fo daß vom Mundloch aus 
der Gerd des Badofens jäh aufmärts feige. Dann kann 
Plag werden, daß man auch Flachs oder Hanf Hineln 
bringen Tann. Die gefchictte Bädern fchiebt dabei das 
Brot ganz leicht in den Dfen und vie Ungefchidte? — 
wird es auch almahlig Iernen ! 


Das Eleine Gewölbchen über dem Mundloche muß, 
wie fehon bemerkt, fo gevrüdt, als möglich, am beiten 
gerade feyn, wie In Pig. 4. gezeigt ifl. 


Wenn man auf dem Herde von 1 aus (Fig. 20) 


mit der Seßwage voriwiegt, fo fol viefer Bogen d nur _ 


8 Zoll über der wagerechten Linie ce anfangen. 


Mo Fein Menfch in ven Dfen zu kriechen braucht, 
macht man dad Munvloch, wie in Fig. 8 und 19. 8—9 
Zoll hoch. So ver alte Gewölbbogen des frühern Munde 
loches ftehen gelafien wurve, fo Tann, im Fall eine Aus⸗ 
befferung im Innern des Ofens 3. B. am Herde nöthig 


‘ würde, das neu eingefeßte Gewölbchen einftweilen her⸗ 
. auögenommen werben, 
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Man fol dafür forgen, daß dad Mundloch mit eis 


nem eifenblechenen Thürlein gut gefchlofien werden kann. 
(S. oben ‘Seite 627.) 


Um ein Ofenthürlein wie Fig. 9 anwenven zu kön⸗ 
nen, müffen pie Backſteine, welche In einer Rollſchicht 
die Schwelle des Dfenloches bilden, wenigfiens 4 Zoll 
außen bervorragen (Big, 20 y.) Dieß kann gefchehen, 
wern fchon vie Unterlage verfelben etwas ausgerüdt if. 
Nun fällt aber durch ein niedriges Mundloch gemeinig- 
ih gu wenig Licht in ver Ofen; deßhalb wire, wenn 
derſelbe nicht beſonders im Xichte fleht, nach ver Welfe 
der Bäder neben an die Leucht» Deffnung angebracht, 
wie oben Seite 22 gezeigt. (Big. 8 und 10.) 


3) Den oben benannten zweiten ‚Bauptfehler ber 
Backoͤfen zu befeitigen, müflen flatt 1 und 2 Rauchabzüge 
vielmehr 3 folche angebracht werben. Es ift vabei zu 
bemerken, wie ein jever Badofenhern vorne herein vom 
Mundloche aus fchmäler ift, dann fich in vie Oreite er⸗ 
weitert und namentlich Hinten in einen Bogen ſich zu- 
fammenzieht. Daher Fommt nun, wie in Sig. 16 —19 
bei a und b zu fehen ik, auf jede Seite ein Zugloch 
dahin zu flehen, wo ver ‚Herd angefangen bat, fich nad} 
binten zu verengen, und das dritte ganz hinten am 
Dfen, von beinen gleichweit entfernt. 


Wie oben gefagt, follen viefe Zugloͤcher recht weit 
herunter gegen ven Herd, nicht buch hinauf ind Ges 
wölbe gemacht werben, damit, fih ver Ofen neben und 
hinten recht ausheize. Sind die Seitenmauern ober Wis 
derlager des Dfens hoch, wie Fig. 20; fo kommen dieſe 
Zuglöcher in die Seitenmauern ſelbſt. 


Doc dürfen dieſe Deffnungen auch nicht tiefer ſte⸗ 
ben, als ver obere Theil des Mundloches, weil fonft ver 
Rauch zu letzterem berauszicehen würde. Wenn man 
nämlich von ver obern Bogenlinie (fogen. Stürze) des 
Mundloches in ven Dfen mit ver Setzwaage bineinwärts 
wägt, Fig. 20 dh, fo muß wenigſtens vie obere Hälfte 
der Zuglächer noch oberhalb viefer wagrechten Linie lie⸗ 
‚gen. Es find dieſe Rauchlöcher mit 6 Zoll ins Ge⸗ 
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vierte weit genug. Schr Ielcht Können ſie durch jenes 
Gewölbe und vie Seltenmauern durchgearheitet werben, 
ohne folche einzutragen. 


Nachdem vie Zuglücher alſo angebracht find, werben 
die 3 Kanäle auf dem Gewölbe des Ofens fo geführt, 
wie es oben befchrieben, und ig. 16 und 19 ge⸗ 
zeigt if. 

Auch der Eleine aufſteigende Kamin varf nicht feh- 
In. Nun läßt fich aber der Lebtere nicht immer in ver 
Wand oberhalb des Munploches anbringen, weil varanf 
Häufig der Schornftein auffleht. 


Man mauert in viefem Galle, wie Big. 20 ober« 
Halb d gezeigt, eine Steinplatte oder Gifenplatte ein, um 
Darauf das aufwärts gehende Raminchen zu bauen. Auch 
mit Badfteinen kann man den nöthigen Vorfprung bil« 
den. Die verichließbare Deffnung zum Neinigen ver 


Rauchkanäle und ver Klappe iſt fo einzurichten, wie es 


oben zum Grbau eines neuen Backofens befchrieben iR. 


IV. 


Wie iſt ein verbefjerter Backofen zu 
bebanveln? 


Es verſteht fich, daß ein Backofen, ver neu erbaut 
oder beveutend veränvert worden if, vor Allem 
gehörig auögeheizt werve, che varinnen gebaden wire. 
Es fol viefes wiederholt gefchehen, weil jedesmal vie in⸗ 
nern getrodneten Steine wieder Weuchtigkeiten aus dem 
anliegenden Gemäuer an ſich ziehen, bis viefes ſelbſt tro⸗ 
den wird. Wenn ver Hero oder fogar das Gewölbe aus 


Lehm gefchlagen wurde, if viel längeres Ausheizen 


nöthig. 

Nun entfteht die Brage: mit welchem Brennftoffe 
zu beizen fey? Gewöhnlich heizt man mit Holz, und If 
in vielen Gegenden ver Meinung, man könne vazu nichts 
anders brauchen. 


Allein ſchon in fehlerhaften Baddfen läßt fich “bei 
dem Holge Torf zu gleichen Teilen mit Vortheil an⸗ 
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wenden; in ven, nach obigen Angaben verbeffertn, Des 
fen aber kann fehr wohl wenigſtens der größte Theil des 
Brennſtoffs aus trocknem Torfe beſtehen. Auch ohne 
Hol; kann man mit recht guten und trockenen Torf hie⸗ 
zen. Selbſt Braun⸗ und Steintohlen fine varin ganz 
gut anzuwenden, wenn fie nur nicht allzuviel Afche ges 
ben, welche vie Aushelzung des Ofens binvern würde, 
und wenn nicht etwa in der Afche giftige Beſtandtheile find, 
Pher fih folche au dem Rauche an vie Ofenwände und 
and Gewölbe anlegen. Schon bei Torf, befonvers aber 
bei legten beiden Brennftoffen ift nöthig, vaß ver Ofen 
einen guten Zug babe; ihmaber ſolchen zu geben, hat nach 
Obigem keine Schwierigkeit. 


Zum Heizen legt man den Brennfloff in ven vor« 
dern Theil des Ofens vom Munvloche aus ganz breit 
ein. Man muß fo legen, daß unten am Herde vie 
‚Luft vurchziehen Tann. Mit einer DOfengabel, welche eis 
nen langen Stiel hat, auch mit der Backſchaufel kann 
man das Holz ar. Leicht In den Ofen einlegen und gehoͤ⸗ 
rig sichten. Diefes Einlegen gefchieht am beften, wenn 
der Dfen von einer frühern Heizung noch warm if. 


Wie viel ein Dfen Heizung noͤthig Habe, muß durch 
die Erfahrung ausgemittelt werben. | 

Hierauf wird ver Schieber in ven Rauchzügen ge= 
dffnet und das Feuer von: vorne hinein angezünvet. Man 
fol darauf fehen, daß ed in der ganzen Breite zugleich 
brenne. Es zeigen fich meiſtens im Gewölbe des Dfens 
Stellen, welche länger ſchwarz bleiben, als wie andern; 
tahin muß das Feuer gefhoben werben, indem man je 
doch dabei zu bedenken Bat, wie vie Hige in einem fol« 
chen Dfen nach Hinten zu wirfe. Alle Stellen des Dfen- 
gewölbes ſollen von Ruß frei (weiß) erfcheinen. Die 
glühenven Kohlen fol man auf dem ganzen Herde ver⸗ 
breiten, damit er überall gehörig erhigt werbe. 


Sobal kein Feuer mehr brennt, werben vie Schie⸗ 
ben in ven Rauchzügen geſchloſſen, damit ıicht Talte 
Zuft unnöthig durch den Ofen ſtreiche. 


Sind vie Kohlen verglüht, fo werben bie übrigen 
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Kohlen, Aſche x. mit einer Krüde aus dem Dfen ge⸗ 
zogen und ver Herb mit einem Kehrwiſch aus Nadel⸗ 
Streu ober Stroh over Habern gereinigt. Man läßt Feine 
Kohlen in dem Dfen, auch nicht vor dem Mundloche. 


Solte fih Rauch im Dfen befinden, welcher hin⸗ 
dert, ven Herd zu überfchauen, fo muß man ven Schie⸗ 
ber im Rauchloche ein wenig lüften, daß erfterer hinaus⸗ 
ziehe. " 

Ob der Dfenzu heiß fey, kann man bei geſchloſſenem 
Schieber mit ver Hand von Mundloche aus fühlen. Si⸗ 
herer ift ed, ivenn man eine Achre von Roggen⸗ oder 
Waizenſtroh an die Badichaufel oder Krücke fledt un 
damit in dem Dfen berum fährt. Wenn viefe Aehre 
dunkelbraun over ſchwarz wird, iſt der Ofen zu heiß und 
es muß der Herb mit dem naflen Wilche abgekühlt 
werden ober ver Ofen Länger jteben, ebe man das Brot 
einbringt. Auch dann ift ver Dfen noch zu heiß, wenn 
hineingeſtreutes Mehl flatt braun zu werben, ſchwarz 
wird. 

Sp zum Eindringen des Broted Licht nöthig iſt, 
nimmt man aus dem Leuchtlohe das Ziegelſtück, melches 
pie innere keilartige Deffnung Fig. 10 f. verfchliegt, her⸗ 
aus und macht dort Licht entweder mit bünnen bürren 
Solsfpänen over mit einer Dellampe an. 


Nachdem das Brot eingebracht iſt, wird das Mund» 
loch und die Leuchtöffnung wiever verfchlofien und noch» 
mals nachgefehen, ob ver Rauchzug nicht offen geblieben 
ſey. Sollte vie Farbe des Brotes nach dem Ginfchieben 
zeigen, daß vie Hige noch zu groß ifl, fo Fann man von 
vorne etwas Waſſer einfprigen und nöthigenfalls vie 
Süge Öffnen. Für Bäder Verhaltungsregeln zu geben, 
halte ich Hier für überflüffig, weil vie Geſchickten ohne⸗ 
vieß mit denfelben befannt fino und Ungefchidte, welche. 
bei der langen Praxis nichts Rechtes darin gelernt ha» 
ben, auch viefen Unterricht weder verſtehen koͤnnten, noch 
wollten. | 

Nur muß ich bemerken, daß ein einficht8uoller Ba⸗ 
der leicht einfehen wird, wie er durch vie angegebenen . 
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3 Rauchzüge und deren Schieber ven Ofen ſowohl beim 
Heizen, als währenn des Badens völlig in. feiner Gewalt 
babe, va jever Schieber ganz nach Belieben mehr over 
weniger geöffnet over gefchloffen werven Tann. Das ifl 
bei ver gewöhnlichen Ginrichtung nicht möglich, indem 
Dort feder Zug entweder nur ganz geichloffen over ganz 
- offen bleibt. 

Sobald das Brot aud dem Ofen gebracht if, iſt ver 
Rauchzug, dad Mundloch und vie Leucht = Deffnung ges 
ſchloßen zu halten, damit ver Ofen warm bleibe. Land⸗ 
leute haben vie Gewohnheit, vor das Mundloch Stroh 
zu ſtecken. Wo keine Beuersgefahr zu befürchten if, kann 
dieſer Gebrauch nur gelobt werden, well das Stroh fehr 
warm hält. Sehr zu rathen ft, daß zu dem oben bes 
ſchriebenen Blechthürlein Fig 9 in verjelben Geftalt ein 
bölgernes Thürlein gemacht, und dieſes vorgefet were, 
fobald das Brot aus dem Ofen gebracht und vie Hitze 
nicht mehr fo groß iſt, weil das hölzerne Thürchen ven 
Ofen befier warm hält, ald das eiferne. 


Die Gewohnheit, nah dem Baden Holz ꝛc. fürs 
nächfte Mal in ven Dfen zu fchieben, iſt wie oben 
gefagt, fehr zu billigen, wenn nur biefer Brennftoff 
nicht fo naß iſt, daß ver Herd davon Feuchtigkeit an fich 
zieht, was ſehr ſchädlich wirkt, 


Noch einmal fey es bemerkt, daß Flache, Hanf, Obft 
in ven Badlöfen zu vörren für ven Ofen, wie für vie 
Früchte gleich nachtheilig, für Menfchen lebens⸗ und 
für vie Gebäude feuersgefährlich ſey, weßhalb vie dfs 
fentliche Wohlfahrt erhelfcht, daß allenthalben eigene Doͤrr⸗ 
Anftalten errichtet werben. 


Schluß. 


1) Vielfach wurden Einrichtungen zum Baden vorge⸗ 
{lagen und auch verfucht, welche wefentlich von ven bis⸗ 
ber üblichen abweichen. - Ferne fey es, viefen Bemühun⸗ 
gen das Glück abfprechen zu wollen; venn ich bin wirk⸗ 
lich überzeugt, daß eine Einrichtung möglich iſt, bei wel⸗ 
Ger man etwas weniger Brennftoff braucht, als (felbit 
nach ver bier vorgefchlagenen Verbeflerung) in ven bis⸗ 
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berigen Backoͤfen over durch welche man auf ven Hig- 
grad währenn des Backens nah Belieben verringern 
oder ſteigern, auch vielleicht, wenn man wollte, ven frei 
werdenden Alkohol noch gewinnen koͤnne. 


-Aber eine folche Einrichtung wäre für Haushaltun⸗ 
gen und felbft für vie gewöhnlichen Bäckereien in ver 
Errihtung und Erhaltung zu koſtſpielig und die Behand 
lung derſelben zu fehwierig und umflänvlih. Gegenmöge 
tiges Schriftchen bat aber zum Zweck, dem größern Publi⸗ 
fum zu dienen. 


2) Für mehrere Haushaltungen gemeinfchaftliche Bad 
Öfen (Gemeinvebadöfen) anzulegen, Tann unter Umflän= 
ven fehr zu empfehlen ſeyn, obgleich vie Sache manches 
Nachtheilige hat und fogar unter Berhältnifien felbft mehr 
Holz⸗ verſchwendend, als erfparenn werden Fann. 


Iſt nämlich ver Backofen im Haufe, fo kann vie 
Hausfrau oder eine andere Perfon ohne Beihilfe das 
Machen des Brote und ven Dfen zugleich beforgen, und 
der Ofen kann In der Zeit ver Heigung leichter nach dem . 
Brote gerichtet werben. 


Iſt der Badofen aber außer dem Hauſe und ent« 
fernt, fo iſt folche8 nicht fo möglich und pas Baden ver» 
langt wenigftens die Arbeit Einer wohl auch zweier Per⸗ 
fonen mehr. Dieß iſt für Landwirthſchaften, und zumal 
für eine, zur Zeit ver Saat, Ernte ıc. nicht ohne er= 
bebliche Beveutung. Zu dem mißräth auf viefe Welfe 
das Brot viel leichter. 


Kommt dazu, daß im gemeinfchaftlichen Backofen fo 
wenig oft gebaden wird, daß er von einem Male zum 
andern ganz audfaltet, jo bedarf er wenigſtens eben fo 
viel Holz, ald ein Ofen im Haufe; — Ex erforvert viele 
Veicht auch mehr, wenn er, wie gewöhnlich im Freien 
fteht, allem Winde und Wetter preisgegeben, und, wie 
es bei gemeinfchaftlihem Befitzthum zu gefcheben pflegt, 
nicht wohl in der Baulichkelt erhalten und behandelt ifl. 


Sind vie Haushaltungen eines Ortes fehr ungleich 
groß, fo muß vie Feine Haushaltung für ihr kleines Ge⸗ 
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bäde fo viel Holz aufwenven, als vie große, weil ver 
Dfen natürlich für letztere hinreichend ſeyn muß. 


Man glaube nicht, daß ver Berfaffer gegen Gemein⸗ 
debackoͤfen zuvor eingenommen iſt; denn ich habe In vrei 
Dörfern, die Einführung verfelben veranlaft, und kam 
durh Erfahrung belehrt, von ver Vorliebe für folche 
fehr zurüd. Wenn einmal Trocken⸗ over Dörzdfen für 


Flachs ac. errichtet feyn werben, möchte e8 wohl nicht 
fo fenerpolizeylich nöthig feyn, Gemeinvebadöfen zu 
errichten. — 


Jedoch darf man nicht in Abrede flellen, daß ge= 
meinfchaftliche Backoͤfen in ver Ordnung ſeyn Eönnen, 3.2. 
in einem Orte, wo viele Eleine und eng gebaute Käufer 
find, welche Raum zu eigenen Badöfen nicht gewähren, 
und deren Befiper vie Koften zum Erbau verfelben zu 
fcheuen haben; va wo die Haushaltungen fich fehr gleich 
find; da wo ven Hausfrauen und Gehülfinnen ac. genug 
zu Gebote ftehen. In Landſtädten, wo es verlohnt, einen 
Bäder bei einem Dfen anzuftellen, ver ihn beforgt, möchte 
auch großer Vortheil aus einem folchen gemeinfchaftlichen 
Backofen erwachien. 


In jedem Halle wirn ed aber um fo mehr zu rathen 
feyn, folche Gemeindebackoͤfen bald zu verbefiern, weil viefe 
Verbefierung fo vielen zugleich zu gute kommt und weil 
gerade vie verbeflerten Defen die Gitze beffer und länger 
halten, als es fonft ver Fall ifl, und daher Hier die Ge⸗ 
fahr, das Brot zu vernerben, geringer wird. — 





Die Ruft:Eifenbahn 
der Hrn. Clegg uud Samuda 
auf der Thames und Bristol.Junction Eifenbahn. 


(Aus dem Allgem. Organ für Handel und Gewerbe 
Nro. 118 ©. 315.) 


Wir haben über diefen Gegenftand ©. 516 einen 
Aufſatz geliefert, welchem wie nachflehende Derfuche, bie 
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Feiner weitern Mittheilung bedürfen, da fie von einem 
Uugenzeugen kommen, als Thatfachen noch beifügen 
wollen. 


Das 4 englifche Meile lange Stück Probebahn 
befteht au8 2 gegen den Horizont geneigten Chenen, 
deren untere „4, und die obere 1tz anfteigt. — Die 
Nöpre enthält 9° im innern Durchmeffer, ift nicht aus⸗ 
gebohrt, fondern 7°; Zoll dic? mit gepreßtem Talg übers 
zogen, welder den Kolben Iuftdicht Hält. Der obere 
Schlitz ift 1% englifhe Zoll weit. Der Lederftreifen, 
welcher als Ventil dient, liegt auf einem der Röhre 
am Schlitz angegoffenen Rande, und wird durd) auf 
biefen Rand gefchraubte Eifenftäbe feftgehalten, fo daß 
er als ein Charnier wirft. Auf der andern Seite des 
Schlitzes liegt er in einem Zalze, der, mit Bienenwache 
und Talg audgefchmiert, denfelben luftdicht macht. Dies 
fer Lederftreifen oder das Ventil ift oben und unten 
mit einer eifernen Platte verfehben, wovon die obere 
etwas über den Schlikrändern vorſteht. Die untere 
Platte dagegen ift genau nad dem Kaliber der Röhre 
bearbeitet und mit gepreßtem Talg überzogen. Diefe 
Platten find unabhängig von einander. Ueber dem | 
Ventil befinden fi Eifenplatten von 5% Lähge, welche 
fih wie Fiſchſchuppen, der Länge der Röhre nach, über: 
been, um Schnee und Regen abzuhalten (auch den 
Froſt ?). 

In diefe fo zugerichtete Nöhre paßt ein Kolben, 
und einige englifche Fuß hinter demfelben fiben 2 ſtäh⸗ 
lerne Räder, welche das Ventil Öffnen. 6 Fuß Hinter 
dem Kolben ift die fenfrechte Zugflange im rechten Wins 
kel mit der Kolbenflange verbunden. 


- Hinter der ſenkrechten Stange befindet fich ein drit⸗ 
tes ftählernes Rad, welches die Ventile und Schußplat: 
ten niederdrückt, und hinter diefem eine Pupferne etwa 
10° lange Röhre mit einem Zugofen, deſſen Hibe die . 
Schmiere ſchmilzt und dadurch das Ventil genau luft⸗ 
dicht verſchließt. 

Eine ſtehende Dampfmaſchine von 16 Pferdekraft 
(alſo 3 Lokomotive mit 113Öligem Cylinder circa in 
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Kraft gleich). mit 37430lliger Luftpumpe und 224 Zoll 
Zoll Kolbenhub, macht in der Minute 40 bis 43 Hube. 
Die Luftfaugeröpre hat 9 Zoll Durchmeifer, wie bie 
Triebroͤhre, worin fi) der Kolben bewegt, an welchem 
die Wagenzüge befeftigt find. Die Luftverdünnung wird 
in der 4 Weile langen Röhre in 15 Minuten bis auf 
48 bis 20° Queckſilber bewirkt, fo daß auf jeden Zoll 
nur 9 Pfund nußbarer Utmofphärendruck gerechnet wers 
den kann. (Wir hatten 12 Pfund nutzdaren Luftdruck, 
nach Abzug der Reibung, in unferer frühern Berechnung 
angenommen, als offenbar noch zu vie.) — Die qzoͤl⸗ 


lige Röhre hat 63,,, IZoll Fläche gibt 9 >< 63.4, - 


Pfund = 572,,5 Pfund Kraft, wovon durch die Rei: 
Bung :c. in jedem Fall noch viel verloren geht. 


Der Apparat (als Kolben, Räder, Stangen, Röhre 
Dfen) wiegt 1 Ton. 

2 Wagen wiegen .. ch „ 

35 Perfouen wiegen -. . x . 2.3 


Summa . 8 Ton. 


Die Bahn wurde In 20 Sektionen, jede zu 2 Keks 
ten oder 44 Yards Länge abgetheilt. Am Fuße der 
Rampe von 755 wurde nun der Kolben in die Röhre 
gebracht, nachdem das Vacuum bis auf 18° AQueckfil⸗ 
bee Hergeftellt war. Die Mafchine blieb im Arbeiten 
und der Zug febte fih in Bewegung mit zwei Wagen 
oder 8 Tonnen Laft (7 Tonnen ohne Apparat), Es 
wurden durchlaufen: 


die 1. Sekt. in 7⁊ Seh, odermit 13 engl. Meil. Geſch. p. St. 


nn: m I m 0 nr BB " ron 


1 
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€ 
1 
. vv n% mn on u 220 MT) 


alle übrigen aber in 4 Sekunden, 


Die Keaft war alfo bei diefer Gefchwindigkeit von 
circa 38 engl. Fuß in der Sefunde zu Anfang der Bes 
wegung, nur cieca 150 Pfund zur Ueberwältigung ber 


" 


Steigung von 755 und es blieben für den Zug zur 


Uebesiwältigung der Reibung in den Büchfen und auf 
ben Schienen am Kolben ıc. 422,,, Pfund übrig. 


— 
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Gine halbe Lokomotive mit 11380ligem Cylinder 
würde aber mit derfelben Gefchwindigkeit von 38 Fuß 
eine Laft von circa 18 Tonnen Brutto, ohne ihr Gewicht 
und das Gewicht bed Munitionswagens, eine geneigte 
Ebene von „LI binaufſchaffen. Wurde nur Wagen mit 
18 Paflagieren angehangen, fo durchlief derfelbe bei 4% 


Tonnen Bruttolaft, incl. Apparat die 


1. Sekt. in 6 Sek. oder mit 15 engl. Meil. Geſchw. pr. St. 


2. ı 5 —9 0 m M "nn 
3: vv on un nn 2m n " „on 
4. nn n3 nm vo on Id m " " "nn 


Was kann es aber nüßen, wenn man die große 
Geſchwindigkeit ohne bedeutende Laften fortzubewegen 
erreicht; wenn man Anfangs nur mit 44 Geſchwindig— 


Zeit eine Nutzlaſt von 18 Perfonen auf einmal bewegen 


Bann. Dieß Eönnte höchftens bei Schnellfahrten einzels 
ner Perfonen mit Vortheil verbunden feyn. 


Dog man bei dem erften Verſuche 35 Perfonen 
oder 3 Tonnen Nußlaft mit 38° Gefchwindigfeit gleich 
am Unfange bewegen konnte, liegt wohl darin, daß der 
erfte mit einer großen Geſchwindigkeit fortgeriffene Was 
gen, dem zweiten einen Stoß mittheilen Ponnte, und 
gleihfam die Wirkung eines Schwungkolbens ꝛc. ver⸗ 
richtete. Wenn die Herren Clegg und Gamuda bie 
Luft in den Röhren nicht mehr verdünnen Bönnen, als 
bis 18° Queckſilber, fo wird die Laft, welche fie auf 
ipree Bahn bewegen, niemals groß ſeyn, felbft wenn 
fie noch weitere Röhren anwenden. 


Sollten fie auch nur alle 1, 2, 3, 4 oder felbft 5 
Meilen eine Maſchine ftellen, fo muß eine lange Eiſen⸗ 
bahn doch eine große Anzahl derfelben erhalten, und 
nue die Erfahrung Pann kehren, ob außer der theuren 
Anlage mit den weiten Röhren, die jedenfall$ in dop⸗ 
pelter Reihe liegen müffen, aın mögliche Reparaturen 
zu bewirken, ſtillſtehende Züge welter zu fchaffen 2c., die 
jährlichen Unterhaltungsfoften nicht auch gröſſer werben, 
als bei andern Bahnen. Weberdieß Tann es als Feine 
Eriparniß‘ angefehen werden, wenn eine folhe Eifenbapn 
im Dberbau durch die Koften der Röhren dasjenige ver⸗ 
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zehrt, mas im, Unterbau weniger verbraucht wurde. 
Richt zu gedenken der Menge von Maſchinenwärtern ır. 
auf einer langen Linie. Die von Hrn. Dr. Garthe 
gerügten Mängel der Vorrichtung nehmen überdieß noch 
mit dem Duechmeflee der Röhren bedeutend zu. Der 
nächfte Winter wird, wenn er einigermaffen ſtrenge iſt, 


ferner noch darthun, welche Einwirkung das Probeſtück 


aufder Briftol-Thames- Junction Bahn von der Kälte zc. 
erleiden dürfte. 


Die Röhren follen auf der Stationen, wo vie 


Maſchinen ftehen, 100 bis 300 Dards von einander ent⸗ 


fernt zu liegen kommen und die Züge fich durch ihr ei: 
genes Beharrungsvermögen bis an die nächte Röhre 
bewegen, das Berfchlußventil öffnen und nun wieder 
‚durch den Iuftleeren Raum fortgefchafft werben, wie in 
der erften Röhre ꝛc. 


Dorläufig Tehen wir aber, daß eine gute Lokomo⸗ 
tive denfelben Abhang eine 8 Mal gröffere Nutzlaſt hin⸗ 
auffchaffen kann, und Folglich immer 8 Züge der Röhre 
ftattfinden müffen, ſtatt eines Zuges mit der Lofomo: 
tive, wodurch auch eine ſchnelle Abnutzung der Schies 
nen ıc. herbeigeführt werden muß, fo daß man an eine 
gröffere Schonung der Eifenfchienen wohl ſchwerlich den» 
gen Bann, wenn die flampfenden Lokomotiven auch nicht 
darüber Hinlaufen. 

Wie groß aber die Reibung des Kolbend, der RA; 
dee zum Aufheben des Dentild 2. noch ſey, wird aus 
folgender Berechnung hervorgehen. 


Um einen Abhang von 135 die Bruttolaft von 8 


7020 
Zonnen hinaufzufchaffen , find — o > 120 Pfund 


Kraft circa erforderlih. Der Drud auf ben Kolben 


ift aber 572%,,6 Pfund, folglich bleiben noch 462,,, Pfd. 
Abrig. Um die 8 Tonnen (T Tonnen Bruttolaft ohne 





den Apparat) anf der Goene des Horizontes fortzubes 


4792 
wegen, find nue —— 250 
Geſchwindigkeit von 13 englifpen Meilen nötpig, um 


”_ Pfund bei dee hier erreichten 


* 
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die Reibung in den Büchfen und auf den Schienen zu | 
überwinden, deßhalb würde Hierzu eine Kraft von 72 
Pfund nöthig feyn. Die ganze Nupfraft iſt folglich 
me 120 + 72 = 192 Pfund. Die unnöthige Rei: 
bung würde alfo 270,,, Pfund Kraft,‘ oder mehr ale‘ 
die Hälfte des atmofphärifcgen Druckes abforbiren, um 

8 Tonnen, in der Gefchwindigkeit von 19° pro Ges 


kunde oder 13 engliſche Meilen -in der Zeitfiunde, zu 


bewegen. — Es murde behauptet: „Die legte Sektion 
warb bei jedem Verfuche mit der größten Geſchwindig⸗ 
Feit zurückgelegt, woraus folgt, daß, went die Probes 
bahn ftatt einer halben englischen Dieile, eine ganze im. 
der Länge gehabt hätte, der Verſuch noch weit günftis - 
ger hätte ausfallen mäffen. Auch darf nicht vergefien 
werden, daß, wenn die Bahn Beine Gefälle gehabt Hätte, 
eine viermal gröffere Laft, als die angegebene mit ders 
Telben Geſchwindigkeit auf ihr fortgefchafft morden wäre.“ 


Diefe Behauptung ift ganz unrichtig. Denn, wenn 
der Zug von acht Tonnen, mit 45 Paffagieren fchon 
von der fünften Station an, fich mit gleichförmiger 
Geſchwindigkeit von 224 engliſchen Meilen bewegte, 
ohne noch an Gefchwindigkeit zuzunehmen, fo möchte 
die Bahn auch 100 Meilen lang ſeyn, und die Ges 
Schwindigkeit würde doch nicht gugenommen Haben, weil 
Die mechanifchen Momente der Kraft und Lafl einander | 
glei waren. {Man jehe hierüber Lehmus Lehrbuch 
der angewandten Mathematik ©. 340 u. 341 $. 280. 
Lehrſatz als Beweis; ferner: in der „Neuen Theorie 
der Dampfmafchinen, von P.M.G. Pambour,«“ wel 
che 1839 auch ins Deutfche Überfeßt wurde, und bis 
jet die befte, am meiften mit der Praxis übereinftim 
mende ift, leſe man den 4. Abfchnitt des erſten Kapi- 
tels untere dem Titel „Rurzer Ueberblick unſerer Theos 
vie“, fo wird man fehen, daß 8 Tonnen Laft mit der 
qzolligen Röhre Beine groͤſſere Geſchwindigkeit ale 225 
engliſche Meilen in der Zeitfiunde erlangen Pönnen, 
wenn die Momente von Kraft und Loft bei dieſer Ge⸗ 
ſchwindigkeit einmal glei) geworben find.) 


Auf der Horigontalebene konnte eben fo wenig vier 
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fache Laft weggefchleppt werden, wenn die Geſchwindig⸗ 
keit von 13 Meilen glei aufänglich erreicht werden 
fofte; fondern es konnten nur die aus folgender Pros 
portion berechneten Tonnen mit derfelben Gefchwindigs 
Beit fortbewegt werden: 

12 :192 = 8: 21% Tonnen, alfo noch nicht 3 Malfo viel. 


Der geößte Nutzen follte durch diefe Erfindung, 
wach Angabe der nicht firenge prüfenden Unhänger ders 
felben, dadurch erzielt werden, daB man hohe Dämme, 
. tiefe Einfchnitte, Tunneld und geneigte Ebenen erfparte. 
Wenn aber eine fiehende Mafchine und Luftpumpe von 
16 Pferdefraft nöthig ift, um 8 Tonnen einen Ubhang 
von „3, und 1% hinauf zu bewegen, und eiue ganz 
leichte Lofomotive von 16 Pferdefraft nach den Verſu⸗ 
chen, die in Wood's Theorie der Eifenbahnen aufges 
ftele find, wenigſtens 38 Tonnen, einen Ubhang von 
ha hinauffchaffen kann (menn dieſelbe Gefchwindigkeit 
erreicht werben foll), fo liegt der Vortheil offenbar auf 
der Seite der Lokomotive. 


Der Elektro⸗Magnetismus als bewegende 
Kraft. 
(Allg. Organ für Handel und Gewerbe Nr. 123 &. 539.) 


(Aud einem Bortrage des Dr. Sehen. v. Reden aus 
Hannover, gehalten bei Gelegenheit der 18ten Verſamm⸗ 
lung deutfcher Naturforfcher und Aerzte zu Erlangen 
in der technologifch-landiirthfchaftlichen Sektion.) 


Zu denjenigen unferer Landsleute, weiche viel Zeit 
und Studium auf den Elektro⸗Magnetismus verwen: 
beten, gehört auch Hr. Wagner in Frankfurt a. M., 
welchem, durch raftlofen Eifer bei viel natürlichen Uns 
lagen, e8 gelang, binnen fünf Jahren fich mit diefer 
Kraft und Allem, was damit zufammenhängt, fo genau 


befannt zu machen, daß die von ihm erlangten Neful 
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tate fehe befriedigend genannt werden dürfen. Bereits 

im Mai 1836 bei Gelegenheit des Jahresfefles der 
Senkenberg'ſchen Naturforfchenden Gefellfchaft, wurde 
ein Eleines von ihm verfertigtes Modell einer elektros 
magnetifchen Kraftmafchine vorgezeigt. Zeitungsartikel 
ermangelten nicht, diefes als eine für die Mechanik hoͤchſt 
wichtige Erfindung zu bezeichnen, obgleich der Verfertis 
ger offen bekennt, daß er damald noch durchaus Eeine 
Hoffnung für die praftifhe Anwendung im Großen 
hegte. Hr. Wagner war fchon zu fehr mit den viel 
fachen Schwierigkeiten vertraut, um nicht in feinen Hoffs 
nungen mäßig zu ſeyn. Mehr um fi) mit der eigents 
lichen Erregung des Galvanismus bekannt zu machen, 
als in der Abficht, denfelben für die Technif auszubeus 
ten, begann Hr. Wagner denfelben gründlich zu ſtu⸗ 
Diren, wurde aber weder durch die Voltaifhe, noch 
durch die chemifche Theorie befriedigt, weil er in bei: 
den Widerfprüche zu bemerken glaubte. Er bildete fich 
daher eine eigene Anſicht, vergli damit alle beobachs 
teten Erfcheinungen, Tonftruicete dann neue Elektromo⸗ 
toren und trieb diefes fo lange, bis diefelben feinen Er⸗ 
wartungen entfprachen. Dr. Wagner hatte nunmehr 
die erfte Schwierigkeit überwunden, nämlich die raſche 
Wirkungsabnahme ıder damals bekannten Elektromoto⸗ 
ren zu beſeitigen, indem es ihm gelang, Elektromotoren 
herzuſtellen, deren Wirkung für eine beliebige, dem Er: 
fordernijfe entfprechende Zeit glei blied. Won da an 
erft begann Hr. Wagner an die Möglichkeit der: An: 
wendung des Elektro Magnetismus als beivegende Kraft 
zu glauben, und befchäftigte fih nun mit Anfertigung 
Bleiner elektro = magnetifcher Rotationsapparate nach ver: 
fchiedenen Prinzipien. Dazu gehört eines, deffen roti: 
rendes Spftem nur 5 Zoll im Ducchmeffer hat, mit 
Beigervorrichtung, welches im Sommer 1838 auf einen 
Wagen gefept wurde, mit 4 Rädern aus Holzfcheiben 
von 6 Zoll Durchmeſſer, in metallenem Neif gefaßt. 
Dieß geſchah Iediglih um die Art der möglichen An: 
wendung zu zeigen, keineswegs aber diefelbe damit ſchon 
beweifen zu wollen. Dazu fehlte vor Allem ein dire: 
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ter Meßapparat, fowopl für die Gröffe der Elektrizi⸗ 
tätsmenge, als für den von ihr erregten Magnetismus, 
weil Hr. W. weder den Schweiger’ichen Multiplikator, 
noch das Galvanometer von Fechner und Underen, auch 
nicht die Bequerell'ſche Wage für feine Zwecke als 
genügend betrachtete; wie fi fpäter ergeben foll, wenn 
das Wefen ‚der Erfindung veröffentlicht ifl._Der Zus 
fall Hat Drau. W. auf ein Meßinſtrument geleitet, mit 
defien Hülfe es ihm möglich geworden iſt, die Geſetze 
beider Kräfte direkt zu fludiren, um dann die mechanis 
fyen Kombinationen diefem entfprechend anzuordnen. 


Die unter Berückfihtigung dieſer Gelege von Hr. 
W. erfonnene mechanifche Conſtruction gewährt den 
Vortheil, daB die Kraft elektro = magnetifher Mäfchinen 
nicht arithinetifch, fondern quadratifch wächſt, d. 5. 
eine in den betreffenden Theilen zehnmal groͤſſere Ma: 
ſchine gibt wicht eine zehnmal, fondern eine Hundertfach 
gröilere Kraft, ohne daß dazu eine gröffere Elektrizi⸗ 
tätömenge erforderlih wäre; der Zinkverbraud 
bleibt vielmehr derfelbe. Wird ferner der Elek⸗ 
teomotor vergeöffert, was allerdings zur Entwicelung 
bedeutender Kraft erforderlich iſt, fo ſteht die dadurch 
mehr erlangte Kraft in direkten Verhältniß zum Zink: 
verbrauche. Daß dieſe Srfcheinungen nicht bei jedem 
mechanifchen Syſteme zue Anwendung des Elektro⸗Mag⸗ 
netismus ſich darlegen werden, bedarf kaum der Er⸗ 
mwähnung. Aus dem Apparate des Hrn. W. ergab ſich 
eine bedeutende Crmunterung zue Ausführung im Örofs 
fen, weil bei feiner Eonftruction große Mafchinen uns 
verhältnißmäßige Vortheile gewähren. 


Allein fo weit vorgerückt, waren noch meßrere der 
Anwendung Im Groſſen entgegenitehende Hinderniffe zu 


. befeitigen. Dazu gehörte zunächft der von Faraday ents 


deckte magnet:eleßtrifche Funke, welcher, bei jedesmalis 
ger Trennung der galvanifchen Kette entſtehend, nicht 
zu vermeiden ifl. Dr. W. hat zwar auch einen Rota⸗ 
tionsapparat confteuiet, bei deſſen Thätigkeit die Kette 
ſtets geichlojien bleibt; allein es ift bis jeßt nicht ges 
lungen, denfelben zur Rrafterzeugung nugbar zu machen, 
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Bel Unwendung mächtiger Gieftromotoren, wie das 
peaktifche Leben fie verlangt, würde aus diefen Funken 
ein fo heftiges Feuer entftehen, daß felbft Platina der 
Verbrennung nicht wideritehen dürfte. Nach vielen vers 
geblihen Bemühungen und augeftrengten Berfuchen hat 
in neuefter Zeit Hr. W. auch diefes Hinderniß befiegt, 
und ein für jede Vergröſſerung ausreichendes Schugmit: 
tel gefunden. 


Wollte man ald ferneres Hiuderniß der Anwendung 
der hier in Frage ftehenden Mafchine im Großen etwa 
die wahrfcheinlich zu große Entfernung der Pole von 
einander, oder die Schwerfälligkeit des Haspels, Ras 
des u. ſ. w., falld Die Pole dusch Vervielfältigung eins 
ander näher gebracht würden, anführen, fo erlaube ich 
mir hier zu bemerken, daß auch diefe nicht unbedens 
tende Schwierigkeit von Hrn. W. mit Glück beſeitigt iſt. 


Die von mir in Augenfchein genommenen Uppas- 
rate, durch weiche Hr. W. die vortheilhafte Anwend⸗ 


barkeit des Elektro⸗Magnetismus ald bewegende Kraft 


auch im Örofien erweifen zu Pönnen meint, find folgende: 


1) Eine für beliebige dem Bedürfniffe entfprechende 
Beit Bonftante Batteric, nicht mit gröjferer Zink⸗ 
Confumtion als zu disponibler Elektrizität er⸗ 
forderlich iſt. Sie iſt ſo einfach in ihrer Zu⸗ 
ſammenſetzung, daß durchaus kein Studium oder 
beſonders Wiſſen zu ihrer Beaufſichtigung erfor⸗ 
dert wird. Das bei Benutzung der Batterie 
entſtehende Produkt (ſchwefelſaures Zinkoxyd) 
wird in ſo konzentrirtem Zuſtande gewonnen, 
daß bei Abkühlung Kryſtalle anſchießen; die In⸗ 
duſtrie wird demnächſt ſchon einen Verbrauch 
dafür finden, wie denn vielleicht das ſo billige 
unreine kohlenſaure Ammoniak zur Erzeugung von 
kohlenſaurem Zink wird benutzt werden koͤnnen. 


2) Der bereits früher erwähnte Beine Wagen, wel⸗ 
cher bei 36 bis 40 Pfund eigenem Gewicht, eis 
‚nen andern Wagen mit 60 Pfund belaftet auf 
einer runden Dolzplatte von" 7 Zuß Durchmeſ⸗ 
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ut 


) 


fer im Kreife umberführt, und zwar mit unvers 
änderter Schnelligkeit 25 bis 3 Stunden Bias 
duch, obgleich der dazu angewandte Elektromo⸗ 
motor mit 4 Plattenpaaren in Spannung nicht 


"nach dem oben erwähnten Prinzipe zuſammen⸗ 


geſetzt iſt. Diefe Lofomotive mag etwa die Ges 
ſchwindigkeit einer deutfchen Meile in der Stunde 
haben, und überwindet auch das Dinderniß eis 
uer geneigten Ebene von vielleicht bis 20 Pros 
cent Steigung. 


Eine gröffere Drafchine, bei welcher dasrotirende 
Syſtem jedoch auch nur 9 Zoll Durchmeſſer 
hat; fie befigt die unter Nro. 1 erwähnte prak⸗ 
tifche Batterie, und bei ihre iſt bie zerflörende 
Wirkung des magnet selekteifchen Funkens befeis 
tigt. Der Zweck diefer Mafchine war weniger 
ipre praftifche Benugung, als die genauere Prü: 
fung der Hinderniffe, welche der Anwendung des 
Elektro s Magnetismus als bewegender Kraft in 
gröfferm Maßſtabe im Wege ftehen. Demun: 
geachtet iſt die Leiftung dieſer Mafchine im Ders 
pältniß zu ihrer Gröffe ſehr befriedigend, fie hat 
etiva eine Menfchenkreaft, und wird zue Bewe⸗ 
gung einer Metalldrehbank benupt. 


Ein Pleines Modell mit Zählapparat, nach wel⸗ 
chem ohne Schwierigkeit die Ansführung im 
Groſſen zu bewerktelligen ift. Die Unficht des: 
felben überzeugt fo fehr von feiner Zweckmäßig⸗ 
Peit, daß deren mathematifche Nachweifung dem 
Beſchauer Überflüffig fcheint. 


Ein Meßapparat für die direkte Ermittelung der 
elektro⸗ magnetifchen Kraft, welchen der Erfinder 
feine raſchen Fortſchritte Hanptlächlich verdankt, 
weil ohne denfelden alle Verfuche nur auf das 
Geradewohl gemacht worden wären. Diefer 


Apparat weis’t au dem Laien die Urt der 


Dermehrung der Kraft Iediglih dur Dergröfs 
ferung eines Theiles der rafgine auf das Uebers 
deugendſte nach, 


Der Elektro: Magnetismus als bewegende Kraft. 
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Bu mehreren Beweife beffen, baß Dr. W. ben | 
Galvanismus und Magnetismus recht vielfeitig zu fin 


"diren bemüht geweſen iſt, fen audy erwähnt, daß ich 


bei ihm noch mehrere andere als vibeirende oder rotis 
sende Magnets@leftromotoren fah; auch einen Apparat, 
welcher darthut, daß felbft die unter gewöhnlichen LUnss 
fländen nicht magnetifchen Metalle tönen, wenn fie in 
den Zufland magnetifcher Polariſation mittelſt Galva⸗ 
nismus verſetzt werden. — 


Fragen wie nun, welche Vorzüge wüärde die 
Anwendung des Elektro⸗Magnetismus als bewegende 
Kraft vor der angenblicklich wichtigſten dieſer Kräfte, 
dem Waſſerdampfe, gewähren, und weiche Vortheile 
find fchon durch die bisherigen Entdeckungen in Gebiete 
bes Elektro⸗Magnetismus für die Praris gewonnen ? 


1) Der Elektro⸗Magnetismus hat den Vorzug gänz⸗ 
licher Gefaprlofigkeit, indem der Elektromotor 
3 DB. des _ Den. W. namentlich Bein Zinkwaſſer⸗ 
ſtoffgas entwickelt. 


2) Da überall Feine Gaſe erzeugt werben, fo ii e 
der Gefundpeit durchaus unnachtheilig. 


‚ 3) Die Unfhaffung des Apparate, der Mafchine ımd 
auch deren Betrich ift ungleich weniger koſtbar, 
als bei der Dampflraft, vor welcher der Elek⸗ 
tt0: Magnetismus 


4) auch noch den Vorzug hat, daß im Zuſtand der 
Ruhe die Mafchine gar nit conſumirt, und daß 

5) die Zinfconfumtion um fo geringer ift, je gröfs 
fer die Geſchwindigkeit wird. 

6) Die Mafchine erleidet außer in den Bapfenlas 


gern faſt gar Feine Ubnupung, und nimmt vers 
Hältuißmäßig wenig Raum ein. 


7) Die Zläffigkeit, worin die Kupferplatte fidh ber 
findet, bedarf Peiner Erneuerung, nur die Zlüfs 
figkeit am Zin? erfordert allmäpligen Erfag, um 
das ſchwefelſaure Sinforpb daraus kryſtallifiren zu 
laffen. 
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8) Die Maſchine bedarf fap Peiner Beauffichtigung. 


9) Im Prinzip des Elektro⸗Magnetismus if} jeder 


Grad von Geſchwindigkeit zuläßig. 


10) Der Elektre Magnetismus gewäprt die Thunlich⸗ 
keit einer elaftifchen und gleichmäßigen Bewe⸗ 
gung, fo wie 


11) die Möglichkeit des vwafcheften Anhaltens ohne 
Stoß. Endlich iſt 


12) einer der wichtigften Vorzüge des Elektro⸗Mag⸗ 
netismus als beiwegeude Kraft feine bereits prak⸗ 
tifch nachgewielene Anwendbarkeit zu den klein⸗ 
ften SKeafterforderniffen, und auf der andern 
Seite die fchon jept als fehr wahrfcheinlich ſich 
herausftcliende Möglichkeit, demfelben die größs 
ten Keaftäufferungen abzugewinnen. — — 


Iſt aber die Hoffnung, daß alle dieſe Vortheile 
praßtifch nupbar gemacht werden Pönnen, daß alſo In 
den meiften, wenn nicht in allen Zällen der Elektros 


Magnetisnus namentlih den Waflerdampf als bewes 


gende Kraft verträngen werde; iſt diefe Hoffnung durch 
den Umfang der bisherigen Entdeckungen gerechtfertigt? 
— Im Gebiete der Naturkunde können ledigliy Thats 
ſachen entfcheiden. Es iſt Thatfache, daß ein eleftros 
magnetifcher Bewegungsapparat erdacht, ausgeführt und 
in praßtifchee Anwendung ift, welcher, mit Befeitigung 
aller früher erwähnten Schiwierigkeiten, die ebengedach- 
ten Vortheile darbietet. Daß die Kraft desfelben um 
das Fünfzehnfache (alfo etwa auf 10 Pferdekräfte) fich 
fleigern laffe, ift ferner zu matheinatifcher Gewißheit 
geworden; eine bei weiten gröffere Krafterhebung aber 
zugleich fehe wahrfcheinlih gemacht. Halten wir und 
mit Uebergehung der Wahrfcheinlichkeiten für jet au 
die Thatfachen, fo ſteht bereits feft, daß allenthalben, 
wo geringere Bewegungskräfte genügen, der Elektro⸗ 
Magnetismus viehfache Vorzüge vor den Waſſerdäm⸗ 
pfen hat; er wird diefelben alfo aus dieſem Gebietös 
theile verdrängen. . Wie weit jodann der Elektro⸗ 
Magnetismus zum Nachtheile des Waſſerdampfes fein 


Der Elektro Magnetismus als bewegende Kraft. 


— 
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Reich ausdehnen wird, darüber können bis jept nur 
Dermuthungen geäuſſert werden; daß es noch ferner 
geſchehen werde, nuterliegt Baum einem Zweifel und der 
Amerikaner Silliman hat ſchon vor Jahren ſehr mit 


Recht den Elektro⸗Magnetiomus a new power of \ 


great but unknown energy genannt. 


Bemerkungen über die Behandlung der Eichen: 
Schälwälder. Gefammelt auf einer Reife 
im Sabre 1839. 

Dom Hen. Forftanıts-Auditor 3. Mühry in Hannover. 


(Aus den Mittheilungen bed Bewerbevereins für das Königs 
reich Hannover. 2ite Lief, S. 25.) 





Der eigentlihe Sig des Schälwaldbetriebes ift in 
den Nheingegenden und im Necarthale ıc., und es 
fheint derfelbe bereits feit undenklichen Zeiten dort eins 
heimiſch zu ſeyn. 


Die waldreichen Ufer des Rheins auf der Strecke 
von Koblenz bis Bingen gaben mir im Ganzen ein 
nicht fehe erfreuliches Bild diefer Art der Waldbehand: 
lung, bie ich, während der Fahrt auf dem Dampfichiffe, 
hier nur in den äußern Beſtandesformen aus der Ferne 
beobachten Fonnte ; letztere erfchienen aus ziemlich eins 
zein flehenden, Tugelig und kollerbu ſchartig erwachſenen 


Eichenſtock⸗Ausſchlägen zuſammengeſetzt. 


Schälwälder am Hundsrück. 


Um mich aber genauer mit dieſer Art der Forſt⸗ 
wirthſchaft bekannt zu machen, nahm ich von Bingen 


‚ab meinen Weg, den kleinen Fluß ‚Nahe aufwaͤrts, dem 


Scharlachberge vorbei, durch Laubenheim nach dem, 
ducch feine bedeutenden Salinen bekannten und in neus 
erer Zeit viel befuchten Badeorte Kreuznach. In Bes. 


. gleitung des dortigen koͤniglich preußifchen Kreis⸗Forſt. 
44* 
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Bemerkungen über die Behandlung ber. Eichen-Schälwälber. | 


bedienten beftieg ich den nahe gelegenen Rheingrafen: 


fein, und befand mich. dort in bee wahren Region 
der Schälwälder, welche in weiten limfreife, auf dem 
Hundsrück, audy in einem Theile von Rheinbayern, vor 
mir lagen und größtentheils im Eigenthume von Ger 
meinden find. Die forftlihe Verwaltung diefes Offi« 
zianten erſtreckt fih über den ganzen dortigen Kreid, 
und umfaßt ungefühe 4600 preuß. Morgen Gemeinde: 
wald. Es war am 7. Juni, und die Hauung in dem 
vor mir liegenden Schälfchlage noch nicht beendigt. 


Was die Manipulation des Schälens betrifft, To 
fand ih von dem aus mehrfachen Befchreibungen bes 
Tannten, und auch von der Direktion des Gewerbe: 
Vereins in dem Hannover’fchen Magazin Nr. 28 u. 29 


des Jahrgangs 1836 mitgetheilten Verfahren, nichts 


Abweichendes. Es gefchieht dasfelbe an ftehenden Stan: 
gen, die, wenn fie zu hoch find, aud wohl in der 

Mitte ihrer Länge abgehauen, und deren herabfallende 
obere Theile mit den ſämmtlichen Zweigen alddann 
vollends abgefchält werden. Die Urbeiter bedienen fi 
Hiezu einer kurzen Barte und zum Schälen der Zweige 
eines hölzernen mefferartigen Inftrumente. Die Rinde 
| wird, auf Geräten hängend, getrocknet, in Bunde zu 
4 Zuß Länge und 1 Fuß Durchmeſſer gebunden, balds 
möglichft abgefahren und zentnerweife abgegeben. Die 
Rindenſtücke von, den geringflen Zweigen und Trieben 
werden Kälber genannt und in die Mitte der ſtärke⸗ 
ren Borke gebunden. Die Stangen haben daß rich: 
tigfte Alter erreicht zur Borkengewinnung, wenn unten 
über der Wurzel die äußere Nindenlage etwas aufzus 


reißen beginnt, welches etwa im 16. oder 17. Jahre 


, einzutreten pflegt. 


Die dortigen Forſten, wie erwähnt zum größten 
Xpeile faft nur Gemeinden angehörend, find in bes 
flimmte Schläge abgetheilt, von denen jährlich einer 
zum Abtriebe kommt. Bu dem Zwecke findet in der 
Mitte Mai, oder je nach der Witterung etwas früher, 
auf dem zur Neihe flehenden Schlage eine dffentliche 
Berfteigerung der an den Stämmen befindlichen Rinde 
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ſtatt, und die Baufenden Eohgerber willen, durch bloße 
Anſchauung, ebenſowohl die Maffe der vorhandenen 
Borke als auch ihre Güte — die fi nad) den Stand» 
orten, nach der günftigen Witterung ꝛc. richtet — zu 
tariren. Die Arbelt des Schälens muß von den Kau⸗ 
fern befchafft werden, und das entbiößte zurfckbleibende 
Holz wird ebenfalld verfteigert und von den Käufern 
gehauen, in Wellen gebunden und abgefahren. 


Beim obigen Meiftgebot ftellt fich der Preis der 
dortigen Glanzrinde (Spiegelborke) für 100 Bund, 
befte Sorte, auf 35 bis 40 Rthlr. Eourant, ber aber 
bei etwa vorhandener Ausficht geringerer Qualität, auch 
wohl bis zu zwei Drittel diefer Summe, alfo anf 24 
bis 28 Rthlr. ſinkt. Der Holzpreis ift in neuerer Zeit 
dort fehe geitiegen, und man fofl bei dem Geldertrage 
Eines Morgens Schälmald etwa zwei Drittel der Eins 
nahme auf den Holzertrag und Ein Drittel derfelben 
für die Rinde rechnen köͤnnen. Der höchfte Draterials 
Erteag Eines preußifhen Morgens Schälwald in dors 
tiger Gegend ift etwa 150 Bund Borke und 800 bis. 
1000 Stück Wellen. 


Die Güte der Borke wird vorzugsweiſe bedingt, 
wie bereits früher erwähnt, durch den Standort des 
Schlagholzes; fie will eine gemwiffe Reife erlangen, d. h. 
möglichft viel .Serbeftoff Ponzenteiet enthalten, und da 
diefer in der Baftlage der Rinde ſich vorzugsweife ans 
fanmelt, fo ift die Aufgabe, folche möglidhft zur Aufe 
nahme empfänglich, fie gegen die. Äbrige Rindenfubftanz 
an Mafle Überwiegend zu machen. Bei eintretenber 
Frühlingswärme beginnt der aus dem Boden von den 
Wurzeln entnommene Nahrungsfaft In der Baſtlage 
aufzufteigen, und wird um fo ſtärker getrieben, um fo 
mehr angefammelt, je Präftigee der Reiz der Wärme 
auf die Knoſpen der Pflanze, auf die Bodenzerfegung 
einwirkt. Daher find fonnige, nad Süden gerichtete 
Bergwände und licht gehaltene Beflände der Gerbeftoff: 
Erzeuguug am günftigften, und man Fönnte in biefer 
Beziehung verfucht werden, eine Negion der Schäls 
mwälder, nach Analogie des Weinbaues, auszufinden. 
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Aus gleicher Urfache wird dort auch Alles vermieden, 
wa® diefe Wärmeeinwirkung, dieſt Neife, vermindern 


koͤnnte; Oberholz iſt wenig oder gar nicht auf den 


Schlägen, hoͤchſtens find einige Laßreiſer vom vorigen 
AUbtriebe ſteben gelaffen, etwa 15 Stück auf dem 
Morgen. Die vorhandenen Blößen werden unbeforgt 
liegen gelafien, und die Ausbreitung der Haide nicht 
verhindert. 


Dieß find ungefähre die dortigen Geundſahe zur 
Erzengung von Glanzlohe, und fie erſcheinen der eigent⸗ 
lichen Forſtwirthſchaft nur als untergeordnete Motive; 
allerdings mag aber wohl der Grund dieſer wenig ra⸗ 
tionellen Behandlung in den ſchwierigen Verhältniſſen 
einer Verwaltung von Gemeindeeigenthum liegen. Die 
Gefteinsart des dortigen Gebirgszuges beſteht aus Thon⸗ 
porphyr, und fie erhebt fi) am NRheingrafenftein in 


ſteilen, fchroffen Wänden 800 Fuß über das mit bedeu⸗ 


tenden Salinengebäuden bedeckte, keſſelförmige Thal der 
Nabe. Die Holzbeftände find größtentpeild reine, mit 
wenig Birken durchſprengte Eichen» Schlaghölzer, ſehr 
lackig beftanden, und auch nit in fehe. freudigem 
Wuchfe, und werden in 15 16 höchftens 20jährigem 
uUmtriebe auf Borkegewinnung, durch oben angeführte 
Methode, behandelt — oder nicht eigentlich pfleglich 
behandelt, fondern nur benußt. Der Abtrieb des Hole 


zes geichieht, wie erwähnt, durch die Käufer felbft, alfo. 


wenig forgfältig und zum Nachtheil des Fünftigen Stod: 
ausfchlages; eine kuͤnſtliche Kultur findet fo gut wie 
gar nicht oder nur ausnapmömeife ftätt; Oberholz, wels 
ches zur natürlichen Nachzucht dienen koͤnnte, iſt wegen 
zu ſtarker Beſchattung nicht anräthlich. Erwägt man 
außerdem, daß der Schlag in Folge der ſpäten Abfuhr 
erſt Ende Juni oder Anfangs Juli zur Ruhe gelangt, 
fo kann man Über die unbegränzte Reproduftionsfäpig: 


Beit der Eiche, die feit Jahrhunderten einer ſolchen Miß⸗ 


handlung, wenn ich den Ausdruck gebrauchen darf, aus⸗ 
geſetzt geweſen, des Staunens ſich nicht enthalten. 


Nach meiner unmaßgeblichen Auficht würde es bei 
einer rationellen Behandlung der auf Borkegewinnung 


Bemerkungen über bie Behandlung der Eichen⸗Schaͤlwaͤlder. 


genugten Wälder darauf ankommen, das richtige 
Verpältniß über die Gefchloffenhelt der Be⸗ 
ffände zu ermitteln, um einmal: duch zu enge 
Beftodung der Sonneneinwirfung nicht Hinderlich zu 
ſeyn, und zum Anderen: in Zolae bedeutender Lücken 
den Holzes und andern Ertrag nicht zu vermindern ; 
daneben aber auch, durch beroorgerufenen ſchlankern 
Wuchs der Eichenſtangen, der Borke in Folge moͤglich⸗ 
ſter Glätte und Reinheit, die namentlich wegen leich⸗ 
teen Abſchaͤlens folche preiswürdiger macht, einen größern 
Werth anzueignen. 


Es war mie bekannt, daß ber Vorgänger bes 
jegigen Bezirks⸗Forſtbedienten daſelbſt Verſuche angeſtellt 
hat, inwiefern etwa Vortheile für den Beſtand des 
Schlagholzes zu erwarten ſeyen, wenn die in dieſem 
Jahre ſtehend geſchälten Stangen erſt im künftigen 
Jahre abgetrieben würden, wodurch die Unruhe, in 
weiche der Schlag’ bei fo ſpäter Jahreszeit in Folge 
der Borkenutzung gefebt wird, verfürzt, und ein Präftis 
gerer Stodausfchlag bewirkt werden ſollte. Indeſſen 
war meinem Begleiter über die Ausführung diefer Ders : 
fuche Nichts zue Kenntniß gekommen, daher meine Ans 
frage von Ihm nicht zu beantivoeten, und find folche 
daher wohl nicht als gelungen zu betrachten, da mes 
nigftens eine alfgemeine Ginführung diefer Methode in 
der Praxis nicht ſtatt gefunden. 


Hauberge im Siegenſchen. 


Dagegen erhielt ich von ihm eine Belehrung über 
die eigentlichen Hauberge oder Hacwälder im vormals 
oranifchen, jegt preußifchen, Fürftenthume Stegen, wos 
felpft er früher als Forſtbeamter fungiet, deren Purze 
Beſchreibung hier vielleicht nicht unpaflend erfcheint. 
Es ift dort befanntlich, ſowie auch im naſſau'ſcheu Für⸗ 
ftentfume Dillenburg, eine vereinigte Geld» und Walds 
wirthſchaft, die, feit langen Zeiten daſelbſt eingebürgert, 
fi) ſtets auf diefelbe Weife vererbt hat, und bie ald. 
Grundlage ihrer Eigenthümlichkeit: das |. g. Dainen 
des beangerten Bodens (LUmbrechen besfelben mit bee” 
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Haiuhacke zwiſchen den Schlagholzftöcden), Verbrennen 
der an der Euft getrockneten Schollen in Beinen Hau⸗ 
fen zur Gewinnung der nachher auszuflreuenden Aſche, 
und Einſaat von Haidekorn (Buchweizen) ober Roggen, 
Hafer, bedingt. Das dortige, namentlich von den vul⸗ 
kaniſchen Gebirgsmaſſen des Weſterwaldes und der 
Cifel gebildete, ‚durchaus hügelige, hochgelegene Land 
enthält größtentheils flerilen Boden, und ift zur volls 
fländigen Ackerbenutzung wenig geeignet. Diefe Haus 
berge find faſt ſämmtlich Gemeindegut, oder an einzelne 
Privatbefiger parzellirt, und werden in 20jährigem Um⸗ 
triebe als Schlagholz, namentlich auch ats Eichen: 
Schälwald behandelt. Mein Begleiter nannte fie eine 


ſchlechte Wirtpfchaft, und als Forſtmann fprechend wohl 


nicht mit Unrecht, da die Zruchterziehung als Daupts 
fadje betrachtet und die Waldbehandlung durchaus ver; 


nachläßigt werde; die Stöcke in den Schlägen ſtehen 


mehrere Ellen, felbft Ruthen, weit auselnander; künſt⸗ 
liche Holzfaat oder Verjüngung durch Abfenker findet 
fetten ftatt, und das Umbrechen des Bodens und Abs 
ernten der Fruchtſaat zerftört die etwa Beimenden Gas 


menpflangen und verlegt die ausfchlagsfähigen Stöcke. 


Dazu komuıt, daß der Mangel an Strohertrag einen 
Erſatz durch Haide, behufs Streugewinnung veranlaßt, 


deren Begünſtigung neben dem Ginſter, auf Koſten der 


Holzproduktion, den Eigenthümern nicht ſo ſehr zum 
Vorwurfe gereichen dürfte. Die Haide, und beſonders 
der Ginſter (Spartium scoparium) erreichen dort eine 
fehr bedeutende Höhe und Stärke (letzterer nicht felten 
bei 5 bis Hfüßiger Länge 2 bis 4 Zoll Dice), und 
beide werden ebenfalls fchlagartig behandelt und als 
Breunmateriol benupt. Diefer Urfache und Benutzungs⸗ 
art wegen bat namentlich der Ginfter für die dortigen 
Gegenden einen nicht unbedeutenden Werth, und iſt, in 
Folge von Reklamationen in Forſtwrogen⸗Erkenntniſſen, 
aus welchen gefeßlich der Werth des entwandten Mas 
teriald und ein Theil der Strafe den Waldeigenthü- 
mern, den Gemeinden sc. zugefprochen werden muß, zu 
der für die dortige Gegend anzumendenden gefeßlichen 
Beſtimmung Beranlaffung gemorden, daß derfelbe niche 
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ferner als Forſtunkrant betrachtet ; ſondern als ein der 
Holzunugung angehörendes Forſtgewächs behandelt 
werden folle, 


Außer jener zweifachen Berusgung des Waldbodend 
findet hoch eine dritte, die Weidenufung flatt, welche, 
ohne beftimmte geregelte Ausübung, dem Holzwuchſe 
ebenfalls keinen DBortheil bringt. Infofern man nun 
bier den Wald bloß als Wald ins Auge fallen wollte, 
würde man allerdings diefe Wirtbichaft nur ald Uns 
wirthfchaft betrachten Fönnen, und jeder Forſtmann dies 
felbe verbannt willen wollen ; dort im Siegenſchen dient 
fie indeß nothiwendig zum Lebensprinzip der National: 
Wohlfahrt, und aus dieſem Geſichtspunkte hetrachtet, 
möchte ihr, namentli bei firengerer Regelmäßigkeit 
und vorgefchriebener pfleglicher Behandlung, auch felbit 
für andere Öegendeu eine Empfehlung nicht zu vers 
fagen feyn. | 


Anwendbarkeit der Schallwald⸗Wirthſchaft für 


unfer Land. - 


Wenn ich nunmehr, auf die reine Schaͤlwald⸗Wirth⸗ 
ſchaft zurückkommend, die Frage beantworten wollte, ob 
auch für unfer Land eine Einführung derlelben erfprießs 
ih fey 3 fo kann ich, bei Bejahung der Zrage im All⸗ 
gemeinen, doch fehe weſentliche Bedenken nicht unters 
drüden. 


1. Da der Werth der Glanzrinde deito mehr ges 
fleigert ift, je Heißer der Standort des Holzes iſt, je 
mehr fie von der Sonne getroffen wird; fo find marme 
Gebirgswände den Ebenen vorzuziehen, nicht zu dichte 
Deftocung und wenig Oberholz anräthlih. In Peiner 
Gegend aber ift bei uns au Laubholz ſolcher Ueberfluß, 
daß nicht ſtets die Holzproduktion Hauptfache der Wald: 
erziehung bleiben müßte, welche nur in dem alle zus 
rücktreten Bönnte, wenn der Preis der Rinde bedeutend 
überwiegend ficb darftellte. Dort in den Nheingegens 
den bezahlen die Lohgerber den Zentner Glanzborke 
mit 2 fl. 45 Er. (1 Rthlr. 13 gar. 9 pf. Eour.), und 
beforgen das Schälen außerdem ſelbſt. Nach Hieflgen 
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Erfahrungen, wie fie namentlich bis jeßt in der Pros 
vinz Hildesheim am Tidererberge, Aurts Bilderlahe, ges 
macht find, würden etwa, nach Abzug der UnBoften, 
für den Zentner 13 ggr. bis 14 ggr. in Berechnung 
kommen können, alfo nur etwa Ein Drittel jenes 
Preifes. 

2. In unfern Schlagholzs Revieren iſt ferner bie 
Erziehung von Oberholz⸗Stämmen ſehr weſentlich, nas 
mentlih behufs Erlangung ſtarken Eichenholzes zu 
Bauten und andern technifchen Zwecken, mo bingegen 
dort, bei dem Ueberfluß an vorzüglichen Steinen zu 
Baumaterial, ein ſolches Bedürfuiß weniger fühlbar, 
zumal durch die bedeutende Flößerei auf den nicht fehe 
entfernt von einander befindlichen waſſerreichen Flüſſen, 
das ſtarke Nadelhiolz aus dem Schwarzwalde leicht zu 
beziehen ift. 


3. Bevor daher von Seiten der Lohgerber nicht 
ein größeres Bedürfniß an Spiegelborke, und, in Zolge 
größerer Nachfrage, ein höherer Preis für diefelbe in 
Uusficht geftellt ift, darf ich die Vermuthung ausſpre⸗ 
chen, daß die Behandlung unferer Wälder mit der 
Hauptrückſicht auf diefe Nebengewinnung nit ers 
fpeießlich fenn Bann, zumal den Staatswäldern eine 
danernde Verforgung an Baus und Brennholz mehr 
obliegen muß, als ein augenbliclicher pefuniärer Ge⸗ 
-winn. Es würden daher jene reinen Eichen-Schälwäl- 
“der der Rheingegend nicht in ihrer forftlihden Be: 
handlung, fonteen in der Art ihrer technifchen 
Benupung ald Vorbilder dienen koͤnnen, und in Diefer 
untergeordneten Beziehung darf man bei unferer Wald: 
behandlung, auf übrigens paffenden Lokalitäten, eine 
Tendenz zur Borkenupung empfehlen. 


Berücfichtigt man ferner, daß dieſes Draterial den 
biefigen Gerbereien allein die Mittel an die Hand gibt, 
mit den auswärtigen Gemwerbtreidenden diefer Art, nas 
mentlich in der Bereitung des guten Sohlenleders, in 
Konkurrenz zu treten, daß bei übrigens zweckmäßiger 
forftlider Bewirtbfchaftung, dem Walde felbft 
Bein Hinderniß zur Verjüngung ꝛc. dadurch auferlegt 
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wied, mie namentlich die nachher erwähnten, gut bes 
ſtockten und bewirthſchafteten herrſchaftlichen Schlag⸗ 
hölzer Im Darmſtädtiſchen Odenwalde bei Hirſchhorn 
darthun, fo wird man geneigt ſeyn müffen, die Ge⸗ 
winnung der Spiegelborke als eine vortheilhafte Nes 
bennugung (ald Beine bloße Nebenfache) nicht aus dem 
Auge zu verlieren, viehnehe eine intenfive Beachtung 
derfelben, nicht bloß für die Schlagholzorte, fondern 
auch auf die erfie Durchforftung in den Eichen = Hochs 
wältern auszudehnen. 


Der Geldgewinn aber, wie auch die ſchnelle Brenns 
Hol; Produktion in den Schäl-Schlaghölzern find immer 
Dedeutend genug, um den Privats oder Gemeinde⸗Wald⸗ 
eigenthümern, auf übrigens paſſenden Lofalitäten, eine 
Beherzigung diefed Gegenſtandes anzurathen. 


Einee mit diefee Borkenugung auf rationelle Weiſe 
in Verbindung gefebten Kornfruchts@rziehung, wie ich 
fie im Odenwalde beobachtet, wird man ebenfalls dem 
Beifall nicht verfagen dürfen. 


Bewirthſchaftung der Hadwälder im Hieſch— 
borner Reviere des Ddenwaldes. 


Die Hackwald⸗Wirthſchaft ift Hier, wie in der gans 
zen Umgegend, bereits mehrere Jahrhunderte lang im 
Gebrauch, und bucch ‚die dortigen Verhältniffe im ges 
birgigen hochgelegenen Laude, mo genügendes Ackerland 
fehlt, wo die bedeutenden Lohgerbereien einen angemefs 
fenen Preis der Rinde gebildet haben, hervorgerufen. 
Als Mufter iprer Behandlung, in forftlicher, merkantis 
Sifher und nationalöfonomifcher Hinficht, können die 
großherzoglich⸗heſſiſchen Herrfchaftlichen Hachvaldeeviere 
bei Hirſchhorn und Nedarfteinach und Bangethal genannt 
werden, woſelbſt duch Einführung des aus Böhmen 
verfchriebenen ſ. g. Staudenkorns feit dem Jahre 1827 
der Ertrag fehe bedeutend fich darftellt. 


Dieſe herrſchaftlichen Reviere find im die genanns 
ten drei Wirtpfchaftötheile getheilt, deren jeber 15 
Schlage enthält, da ein ı5jäpriger Umtrieb in dieſen 
Schaͤl⸗Schlagboͤlzern als der zweckmaͤßigſte eingeführt 


* 


671 . Bemerkungen "über die Behandlung der Eichen: Schälmwälder. 


ift. Bor mehreren Jahren find folche fämmtlich ver: 
meffen, von den MWirthfchaftstHeilen genaue Generals 
Barten und von jedem Schlage genaue Spezialkarten 
- angefertigt worden, auf welchen letztern die durch Steine 
in der Forft begränzten f. g. Looſe bezeichnet fi find. Je⸗ 
bes einzelne Loos foll 1 Morgen Größe enthalten, und 
nur da, wo die Krümmung der Grenzlinie cine genaue 
Beobachtung der Morgengröge nicht zuläßt, ift etwas 
mehr oder weniger genommen. 


Seder Schlag begreift jährlich etwa 260 Morgen, 
von denen die Herrfchaft in der Regel 50 bis To Mors 
gen zur eigenen Benutzung vorabnimmt, und ber übrige 
Theil loosiweife von je 2 zu 2 Morgen verfteigert 
“wird, fo daß jedes Loos den Käufern auf zweijährige 
volftändige Nutzung überlaffen wird. Nach dem Ders 
fleigerungs: Protofolle vom 12. und 13. März 1839 
waren im Ducchfchnitt für den Morgen aufgefonmen 
51 fl., da an Privatleute 207 Morgen meijtbietend 
verpachtet worden find zu dem Gebote von 10,612 fl. 
Der Reſt des Schlaged zu 58 Morgen ift von Seiten 
der Herrfchaft genugt, und dafür bloß an Borke, opne 
die Holznugung, welche noch nicht vollftändig zu Oelde 
gemacht war, gelöst 2945 fl., obgleich ber- Zentner 
Spiegelborke nur zu 2 fl. 35 kr. verkauft worden war, 
während der damalige allgemeine Preis auf 2 fl. 40 Er. 
für den Zentner fland. Diefe 58 Morgen haben alfo 
eine Rindenmaffe geliefert von 1146’ Zentner, oder vom 
Morgen 19 bis 20 Zentner, und nach dem erften Der: 
haͤltniſſe ſtellt fich eine jährliche Bodenrente Heraus vun 

fi. 24 Tr. für 1 Darmftädtifhen Morgen. Im All⸗ 
—* aber rechnet man dort ald durchſchnittlichen 
Nindenertrag vom Morgen 20 bis 25 Zentner. 


Der Holzbeftand war ein gut beſtockter Eichen: 
Niederwald mit einzelnen Weichhölzern gemifcht, im 
gutem Wuchfe und mit einzelnen Oberholz : Stämmen 
verfehen. Auch will man nad den dortigen Erfahruns 
gen bepaupteni daß eine Vermifchung des Eichenbeftans 
des von 4 bis 4 der Fläche mit Ulmen, Birken, Has 
fein, feibft für die Qualität der Rinde vortpeilfaft fey, 
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indem die hiedurch einzelner geftellten Eichen durch Die 


ſchneller wachfenden Holzarten zum ſtärkern Längens 


wuchs und Grzeugen einer glattern Rinde angetrieben 
werden. 


Aus dem abgefchloffenen Regiſter vom Jahre 1838 
wurden mir von dem interimiſtiſchen Reviervetwalter 


zu Hirſchborn folgende Reſultate mitgetheilt ): 


Im Jahre 1838 waren auf der Schlagfläche 313 
Morgen öffentlich verfteigert mit einem Geldertrage von 
15,430 fl.,. der Neft derfelden, zu 53 Morgen, war auf 
perrfchaftlihe Rechmung genugt und hatte aufgebradt: . 
= 1049,92 Zentner Glanzrinde, zu 2814 fl. 25 Er. 
verkauft (durchſchnittlich pro Zentuer 2 fl. 42 Pr.) und 
404,356 Klafter Holsmaffe (& 100 Kubikfuß), mit einem 
Gelderlöss von 2857 fl. 5 kr. Rinden⸗ und Holz 


nutzung zuſammen alfo 5671 fl. 30 Er. 


Auf 367 Morgen Schlagholzfläche hat fich alfo 
eine Geldeinnahme ergeben von = 15,430 fl. 4- 5671 fl. 
= 21,101 fl, und daher jeder Morgen 57% fl., woraus 
fih, bei dem dortigen 15jährigen Umtriebe, die Boden⸗ 
vente pro Morgen auf — 3 fl. 45 Pr. berechnet 
(= 2 Rthle. 2 ggr. Courant). 


1 Bund Spiegelborke bat 4 Zuß Länge, 13 Zuß 
Durchmeſſer, und wiegt ungefähr 28 Pfund. 3 bie 4 


Bund geben gewöhnlid 1 Zentner. Das Schällohn 
pro Bund beträgt etwa 6 biß 8 Kreuzer. 


®) 1 Darmflädter Morgen Hält 400 U] after, 


1 " DsKifte, „» 100 D Zuß, 

1 Klafter„10 Laͤngefuß, 

1000, Fuß = 8564 boyer. Buß, 

1 n fummar, Klafter Holz gu 5°. 57, 4° 


= 100 Kubikfuß, Hält an feſter Maſſe nach bortigen 
Annahmen : 
"bei Gcheitholg 70 Kubikfuß, 
m Prügelpolg 60 „ 
„Stockholz 50 PR 
nm Reiſerholz 20 .,„ (2 Bund, 3’ Lang, 


1’ Durchmeſſer). 


4 J 
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Nah geſchehener öffentlicher Verſteigerung ' wird, 
fobald im Frübjahr die Borkenzeit eintritt, von ben 
Käufern das Entrinden vorgenommen, und zwar bier 
fehe vollitändig, nicht an ſtehenden Stangen, fonts 
dern nach vorheriger Abhauung der Stämme, welche 
in vorgefchriebene Längen von 4} Fuß abgetheilt und 
dann ftüchweife geſchaͤt werden. Zum Schaͤlen bedient 
man ſich dort einer kleinen Handbarte; die Aeſte und 
Meinen Zweige werden auf einzelnen in den Boden 
Befeftigten Stäben geklopft und mit den Händen, wie 
meiſtens geſchieht, oder mit einem hölzernen, meffers 
artigen Lohſchlitzer entrindet. Die Spiegelborke wird 
Baum auf niedrigen Gerüſten an der Luft getrocknet und 
hierauf in Bunde von 14 Fuß Durchmeffer, in derer 
Mitte die Zweigborke eingepackt iſt, zuſammengebunden. 
In diefen Fahre Hatte man zuerfk angefangen, zum 
Schup gegen Regen kleine Hütten von Ginſter zu kon⸗ 
firuiren, unter welchen die Borke getrocknet wurde. 


Don den Loospächtern wird nun die gewonnene 
Spiegelborfe verfauft und das Holz nach Belichen ges 
mußt. Nach vollſtändiger beeilter Abräumung des Schlas 
ges wird nunmehr der Tag, an welchem dad Brennen 
des Bodens vor fich gehen fol, wozu man den güns 
ſtigſten Zeitpunkt nach vorhergegangener Heißer Wit: 
terung auswählt, von dem Revier:Forjibedienten bekannt 
gemacht, und jcder Loospächter ijt verpflichtet, zu ber 
beitimmten Zeit fünf Perfonen an Ort und Stelle zu 
ſchicken, um dabel Hilfreihe Hand zu keiten und ein 
mögliches Weitergreifen des, Feuers zu verhindern. Es 
find zu dieſem Bchufe wohl au 500 Menfchen auf dem 
Schlage verfammelt und in Tätigkeit. | 


Nachdem an den Grenzen des Schlagfliche ncben 
den andern Holzbeitänden und rund um die fichen ges 
laſſenen Oberholz⸗Stänmme, ſowie um die einzelnen etiva 
uoch verblichenen Holzklafter, auf uugeführ 1 Ruthe 
Breite, die obere Bodendecke abgeräumt worden, damit 
das Teuer nicht weiter laufen Bann, wird die Ober⸗ 
fläche, auf svelcher ‚die Ubfülle des Holzes und geringe 
Reiferziveige liegen gelaifen find, auf der dem Winde 
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entgegengeſeßten Seite angezündet und nach einigem 
Verlaufe, erſt wenn die Verbrennung mehr nach dem 
Innern des Schlages ſich mitgetheilt hat, wird auch 


. an allen übrigen Grenzen und an einzelnen Punkten in 


der: Mitte des Abtriebsſchläges das euer angelegt. 
Mit großer Schnelligkeit breiter ſich dasſelbe auf alle 
Gegenden des trocknen Bodens aus, und in einigen: 
Stunden iſt eine fo bedeutende Fläche von beiläufig 
300 Morgen abgeſchwelt. Die ſchnelle Erhitzung der 
obern Luftfchichte verurfacht , felbit bei windftiiier Wits 
terung, oftmals temporäre Luftbewegungen, die nicht 
felten die glimmenden Bıätter, Grashalme sc. mit Dunfs 
Ion Rauche umhüllt, in wirbelnden Laufe forttreiben 
und auf die benachbarten Holzbeftände. jagen. Hier ift 
die Hülfe der zahlreihen Mannfchaft nothiwendig, die 
durch Ausfchlagen mit Büſchen, oder felbit durch fchnels 
les Abhauen der angegriffenen Hölzer, unter ſteter Ans 
ordnung des Forſtbeamten, der Verbreitung des unwill⸗ 
kommenen Feuers Schranken fett. Während der nach- 
folgenden Nächte bleibt Wache durchaus erforderlich. 
Durch diefe ſchnelle Verbrennung, welche nur in 
einem Ueberlaufen des Feuers beitcht, werden die trock⸗ 
nen breunbaren Stoffe in Aſche verwandelt, und in die 
Tiefe eindringende Erhitzungen des Bodens nicht ver: 
anfaßt. Daher ſieht man alle Stöde, wenn gleid) 


- äußerlich etwas angefohlt, dennoch fehr Fräftige Stocks 


ausichläge treiben; und ich möchte fogar dieſe Prozedur 
dem Nachwuchſe mehr förderlich als fchädlich halten, 
indem die Erhikung eine Heine Stockung des aufquels 
lenden Saftes verurfacht, legten veranlaßt, durch Bil: 
dung von f. g. Wurzelloden einen andern Ausweg zu 
fichen. In daghat finden fi auch die Ausſchläge 
mehr unter der Erdoberflüche aus dem Wurzelſtocke, als 
Höher am Stocde felbft hervorkommend. 


Unterfchied der Hackwald-Wirthſchaft bei 
Hirfchhorn von dem Haubergbetriebe im 
Siegenfchen. 
Es unterfcheidet fig die hieſige Hackwald⸗Wirth⸗ 
ſchaft durch diefe eben befchriebene allgemeine Abs 
45 


Siegen gebräuchlichen. 
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brennung des Bodens ſehr von der im Fürſtenthume 
Im Siegenſchen wird die Bo⸗ 
dendecke abgeplagget, die aus der Hauung übrig geblie⸗ 


bene Reiſermaſſe mit dieſen, zuvor an ber Luft getrock. 


neten Erdſchollen auf einzelne Haufen, entfernt von den 
Stoͤcken, zuſammengebracht, angeſteckt, verbrannt und 
ihre Aſche auf die ganze Fläche vertheilt. So ſehr nun 
auch dieſes Verfahren zur Conſervation des Holzbeſtan⸗ 
des naturgemäßer erſcheint, fo bat ſich das erſtere den⸗ 
noch für den Odenwald aus der Erfahrung bewährt 
gezeigt, und der ſcheinbare Widerſpruch in beiden Mes 
thoden fol durch nachfolgende mir ‚gegebene. Erklaͤruns 
zu löſen ſeyn. 


Im Furſtentbume Siegen beſteht die unterllegende 
Gebirgsmaſſe aus Thonſchiefer, der, weniger leicht ver⸗ 
witternd, dort nur eine ſchwache Oberkrume bildet und 
den Wurzeln das Eindringen verwehrt; ein allgemeines 
Abbrennen der Bodenſchicht wird daher hier, auch durch 
leichtere Erhitzung der nahe liegenden Gebirgsart, ein 
Zerſtören der flachlaufenden Wurzelmaſſe bewirken. Der 
bei Hirſchhorn aus der Formation des bunten Sand⸗ 
ſteins hervorgegangene Boden iſt tiefgründiger und die 
unterliegeude Felsart mehr zerklüftet, daher die hier ge⸗ 
bräuchliche Methode des Bodenbrennens den tiefer drin⸗ 


Bemerkungen über die Behandlung ber Eichen⸗Schaͤlwaͤlder. 


676 


genden Wurzeln Leinen Schaden mehr zufügen Bann, 
wohl aber als Neizmittel dienen möchte, die Stöcke 
(welche, beiläufig gefagt, fogar von den Käufern felbfl, 
fhlecht gehauen waren) zum Präftigen Austreiben von 


| Wurzelloden zu: veranlaijen. 


Nachdem alfo der abgetriebene Schlag nunmehe 
auch abgebrannt worden if, beeilen fich die Käufer, die 
von ihnen erftandenen Loofe zum Fünftigen Fruchtbau 
vorzubereiten. Die Bodenſchicht wird zu dem Ende be⸗ 
hackt und mit den Aſcheutheilen vermengt, wobei na⸗ 
türlicher Welfe eine vorſichtige Beachtung der Außs 
ſchlagſtöcke vorgefcheieben ift, und Hierauf $ Buchweizen 
(Heidelorn, Polygonum fagopyrum) und J Stauden⸗ 
korn zuſammen ausgeſäet. Zur Ausſaat bedarf man 
auf 1 Darmſtädter Morgen 1 Simmer*) Heidekoru und 
4 Simmer Staudeukorn. Der Buchweizen wird im er⸗ 
ſten Jahre abgeerntet und mittelſt Sicheln vorſichtig 
abgeſchnitten, das Staudenkorn, welches ſich während 
dieſer Zeit erſt bewurzelt hat, liefert im darauf folgen⸗ 
den Jahre reichliche Ernte. 


— 


*) Ein Darmſtaͤbter Simmer = 4 Darmft. Malte = 
+ dbayer. Schaͤffel. 
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Werfuße über die Gewinnung von Leuchtgas 
aus Torf. 

Ungeftellt und mitgetheilt von der naturforichenden 

\ Geſellſchaft zu Emden. 


(Aus ben Mittheilungen des Gewerbevereins für das Königs 
reich Hannover. Site Lil. ©, 45.) 





Auf Veranlaffung eines von dem loͤblichen Oſtfrie⸗ 
fiſchen Provinzial: Vorftande des Gewerbevereins an die 


naturforfchende Gefenfchaft zu Emden gerichteten Schrei: 
bend, übernahm es leßtere, Verfuche über die Möglich 
Zeit einer vortheilhaften Sewinnung von Leuchtgas aus 
Torf anzuftellen. Sie befigt einen compendiöfen Appas 
rat zur Gewinnung von Leuchtgus aus Del, mit weis 
chen der Verſammlungsſaal der Gefellfchaft bei den 
Vorlefungen erleuchtet wird. Diefer Apparat wurde 
zu den genannten Verſuchen benußt. Bevor diefes je: 
doch gefchehen Eonnte, mußte eine für die Aufnahme 
non Torf und deſſen Deftilation geelgnete Netorte ans 
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gefertigt werden. Diefe Netorte hat die Geſtalt eines 
Cylinders von 184% Länge und 54‘ Durchneifer, und 
ift aus ſtarkem Sturgblech verfertigt. 


Dur ein an der gewöhnlichen Stelle angebradys 
tes Rohr tritt das Gas heraus. Die eine Brundfläche 
diefes Cylinders ift die Oeffnung, durch welche der zu 
snterfuchende Torf in ſdenſelben hineingebracht wird. 
Sie läßt fi) durch den Dedel, welcher in fie bineins 
paßt, verfchließen. Damit dieſer Deckel luftdicht angeſett 
werden Bann, bat fein überfichender Rand zwei einander 
diametral gegenüberitehende Löcher, mitteljt weicher er 
über zwei an der Retorte feilgenietete mit Spalen vers 
fehene Eifenftäbe gefchoben wird. An die Retorte. wird 
er dann ducch zwei Keile feft angedrüct. Die Retorte 
ift in einem Herde fo eingewmauert, daß ihre Oeffnung 


mie dee Außenwand des Herdes in einer Ebene liegt; 


dee bintere, im Feuerungsraume befindliche Theil ders 


felben wird durch einen Ring, welcher mit der Hintern - 


‚Wand des Herdes In Verbindung ficht, getragen. Mits 

teift dieſer Vorrichtung iſt es möglich, daß man, auch 
während die Netorte glühend iſt, diefelbe öffnen und 
verfchließen, den Torf in derſelben herausnehmen und 
durch andern erſetzen kann. 


Obgleich nun der Herb noch vortheilhafter hätte 
Bonfteuiet werden können, fo zeigte fich doch, daß zur 
Gasentwickelung wenig Torf erforderlich ıwar, und von 
dieſer Seite verfprach gleich bei den eriten Derfuchen 
die Gewinnung von Leuchtgad aus Torf vortheilgaft 
zu werden. 


Die Verfuhe, um ausfindig zu machen, welche 
Torfſorten am geeignetiten zue Gadbereitung find, bes 
dürfen keines befondern Apparats. Man Pann hierbei, 
wie bei der Prüfung der Steinfohlen zu demfelben 
Zwecke verfahren: Leptere läßt man. auf einem Roft 
unter gutem Luftzuge verbrennen. Aus ber Beſchaffen⸗ 
heit und Leuchtkraft der ſich hierbei zeigenden Flamme 
kann man einen ziemlich ſichern Schluß auf die Bes 
fchaffenpeit des Cafes machen, welches aus Ihnen ent» 
wickelt werden kann. Es zeigt fih nun, daß der Torf 
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von mittlerer Schivere und Härte fich zur Gasgewin⸗ 
nung am beſten eigne, mit ſolchem wurden dann die 
folgenden Verſuche angeſtellt. 


Bei den erſten Verſuchen wurde das Gas in einen 
Meinen Waſſerdbehälter geleitet, und ging von hier aus 
in eine Röhre, welche fih in einem Kuöpfchen mit 4 
feinen Löchern endigte. Durch letztere trat das Gas 
heraus und wurde angezündet. Es ergab fi, daß aus 
einem gewöhnlichen Stüc Torf von 70 Cubikzoll Ins 
halt und 29 Loth ſchwer das Gas zu vier Flämmchen 


von der Höhe und Dice einer gewöhnlichen Kerzen: 


flamme, welche 35 Minuten brannten, entivickelt wurde. 
Das Licht war jedoch nicht fehr ſtark. Bei andern Der 
ſuchen ergab fich fo ziemlich dasſelbe Refultat. 


Hierauf wurde die Netorte durch eine Röhre mit 
den Nöhren des oben erwähnten Gasapparats in Der: 
bindung gefett, und das Gas, nachdem es durch Kalk: 
waffee geleitet war, im Gafometer gefanmelt. Es 
murden bei diefem Verſuche aus drei Torfitücken von 
den oben angegebenen Dimenfionen und jedes durch» 
ſchnittlich 3 Pfund fchwer, 13 Cubikfuß Gas gewonnen. 
Zur Heigung wurden hierbei 10 Stück Torf verbraucht. 
Mit dem gewonnenen Safe wurde der Verſammlungs⸗ 
Saal erleuchtet. Es brannten 12 Zlämmchen ı Stunde 
16 Minuten. Die Beleuchtung war jedoch nicht ſehr 
zu rühmen. Die einzelnen Slammen waren dunfel und 
auf 3 ihrer Länge von blauer Zarbe. Das dargefteilte 
Gas war feiner Hauptmaffe nach Kohlenoxydgas. Weil 
fiy Alles, was fich in Gasgeſtalt aus dem Torfe ent: 
wickelt hatte, im Gaſometer befand, fo war das Gag, 
fowohl durch die Wafferdänipfe, welche fih beim Uns 
fange der Deftillation jede Torfes in ſo großer Menge 
entivickeln, als auch dadurch verdorben, daß der Pro; 
zeß zu lange gedanert und fih am Ende zuvicl Kobs 
lenoxydgas entivickelt hatte. 


Es wurde nun ein anderer Verſuch gemacht, wo: 
bei man die ſich anfangs entiwicelnden Dämpfe abjtrös 
men lich, und die Gasentwicklung unterbrach, als dad 
Gas anfing, fchlechter zu werden, welches mitteljt der 
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vor dem Baſometer zu diefem Zwecke angebrachten Deffs 


nung erprobt wurde. Hierbei gieng aber mit dem Uns 


tauglichen eine Menge gutes Gas verloren, weshalb die 
Duantität fi) nicht fo vortheilpaft herausftellte. Es 
wurden aus 4 Torfſoden von der angegebenen Beſchaf⸗ 
fenheit 53 Cubiffuß Gas dargeftellt. Zur Heißung wa⸗ 
zen 18 Torfitücke erforderlich. Jene Gasmenge brannte 
auf dem Saale in 16 Flämmchen von der Gröſſe der 
Klaugıe einer Kerze, genau eine Stunde. Die Licht: 
ftärfe der einzelnen Flammen war nur etwas geringer, 
als die einer Kerzenflamme. Es war alfo auch hier Fein 
ölbildendes Gas, fondern einfaches Kohlenwaſſerſtoffgas 
dargeftelit. Bei diefer legten Erleichtung ftellte fih dann 
auch der bei allen derartigen Verfuchen erwähnte Um: 
fland ein, daß einfge Deffuungen, aus denen das Gas 
als Flamme hervorftrömte, anfingen, fi) durch eine 
ſchmierige, klebrige Zlüffigkeit, etiwa wie verdictes Del, 
zu verſtopfen. 


Hiermit haben wir dann aber unfere Verſuche ein: 
geftelit, indem wir uns von der auch fehon anderwärts 
ausgefprochenen Schwierigkeit der Reinigung des Torf: 
gafes überzeugt haben. Die von Merle angewendeten 
“Apparate, wodurch es demfelben gelungen ift, dad Gas 
zu reinigen, und dem Zwecke entfprechend darzuftellen, 
Boften fo bedeutende Summen, daß wir an deren Ders 
ſtellung zum Derfuche nicht denken durften. 


Don den Nebenproduften, welche bei der Berei- 
tung des Torfgafes zugleich mit gewonnen werden Fön: 
nen, als Torfkohle und Theer, und die allerdings fehr 
beachtungswerth find, haben wir nicht geſprochen, weil 
diefe nur dann erft in Rechnung gebracht werden kön⸗ 
nen, wenn es gelungen ſeyn wird, ein taugliches Reuchts 
gas zu erzielen, 


Das obige von und gefundene Nefultat iſt übri— 
gend, fo ungenügend es auch ausgefallen, mit dem, 
weiches man duch den Verſuch bei Stettin erhalten 
bat, und dem, welches von dem Halbhöfner Kobbe mit: 
getheilt wird, fo ziemlich übereinftiimmend. Denn über 
die eigentliche Leuchtkraft des duch. letztere Verſuche 
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gervonnenen Cafes, laſſen uns die Berichte fo ziemlich 
im Dunkeln, und dieſes ift doch immer der Hauptpunkt. 


Bei den Verfuchen, welche in der Gegend voa 
Stettin angeftellt find, bat man aus 1 Eubiffuß ge: 
preßten Torfs 6 bis g Eubiffuß Gas gewonnen, wel: 
ches „Heil und ohne Duni“ brannte. Unfer Verſuch 
flelite fich günftiger heraus. Don unfern Torffoden 
gehen 12 Stück auf den Eubikfuß, wird dee Torf ger 
preßt, fo müflen wie wohl 16 Torfioden auf den Eu: 
bikfuß rechnen, auß diefen ließen fih aber nach unfern 
Verſuchen 12 bis 16 Eubitfuß Gas darftellen, welches 
„bel und ohne Dunft“ brennt. - 


Der Verſuch des Halbhöfners Kobbe zu tes 
densdorf ergab, daß 1 Soden Torf, etwa 1 Pfund 
ſchwer, das Gas für 2 Stunden Erleuchtung liefert. 
Er Ponnte das Gas duch eine Oeffnung zu einer Flam⸗ 
me von 5 bis 6 Zoll Höhe Hervortreten laffen. Diefe 
6 Zoll Hohe Flamme iſt aber wahrfcheinlich nicht vie 
Flamme, mit welcher derſelbe ſeine Stube 2 Stunden 
lang von einem Soden Torf erleuchten kann, ſondern 
wohl nur durch einen Deuck auf den Gaſometer Ber: 
vorgebracht, um die Leuchtleaft des Gaſes beſſer zu cıns 
pfehlen. Während der gedachten 2 Stunden begnügte 
fi) derfelbe vermuthlich mit einer Pleinen Flamme, et: 
wa einer folchen, wie wan bei den auf dem 
Lande gebräuchlichen Lampen mit Bleinen, eunden Dochs 
ten bemerkt. Die eigentliche Leuchtkraft iſt auch hier 
nicht deutlich genug hervorgehoben, uud cd hat Ddiejes 
allerdings feine Schivierigkeit. Wir hatten bei unferer 
oben . angegebenen Licheftärfe unfere Oelgasbeleuchtung 
im Auge. Dieje bezweifeln wir aber erreichen zu kön— 
nen. Hätten wir diefen Maßitab nicht, würden wie 
vielleicht mit mehr Wärme von den Nejultaten unjere 
Derfuchs fprechen. 
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Ueber das Ausbringen der Flecken in Klei⸗ 
dern und Stoffen. 


(Kus dem Wochenblatt für Land: und Hauswirthfchaft, Hans 
bei und Gewerbe Rro. 35 ©. 165.) 





Kleidung iſt ein unentbehrlihed Bedürfuiß des 
Menfchen, diefelbe rein zu erhalten iſt Sparfankeit. 
Um letzteren Zweck zu erreichen, find von Marktſchreiern 
fhon fo manche Flechenfeifen oder Fleckenwaſſer auge: 
rühmt worden, daß Leichtgläubige meinen könnten, es 
wäre Aber diefen Gegenſtand nichts Zweckmäßiges mehr 
zu fagen. Die Quackſalber ſchmieren mit ihren Mits 
teln nicht allein die Kleider und Perfoncu an, fondern 
die vermeintlich getilgten Flecken konnnen nach einiger 
Zeit gewöhnli in gröjferer Stärke wieder zum Bor: 
fein. 

Die feidenen Stoffe find dem Fleckigwerden 
_am häufigften ausgefeht, befouders ift der Moder oder 
die Feuchtigkeit diefen Stoffen am nachtheiligften. Um 
dieſen lichelitande vorzubeugen, follte man nie Kleider 
in den Schrank Hängen, ohne folche zuvor in einem 
warmen Zimmer ausgetrodnet und mit Watten abge: 
tieben zu haben. Sind bereits Moderflecken in einen 
Kleide vorhanden, fo kann eine Mifhuug von 2 Theis 
ten Waſſer mie 1 Theil Salmiafgeift zum Befeitigen 
derfelden angewendet werden. Man bedient fi) dabei 
einee Zeder, oder wenn die lecken gröſſer und häufi— 
ger find, einer weichen Bürfte oder eines Schwammes, 
läßt fie in einem warmen Zimmer teochnen und bügelt 
folhe auf der linfen Seite aus. Bel Schwarz Fann 
der Mifchung noch etivas Tinte zugefept werben. Bei 
Seidenſtoffen werden mehr brillante und ſchöne, als 
folidve und feite Karben angewendet, daher nehmen fie 
auch fo fehr leicht Flecken an.g So dürfen ſolche ſel⸗ 
ten mit Alkalien, Seifen, Urin oder Säuren, als Ei: 
fig ıc., ohue Nachteil in Berührung kommen. Siud 
gieden, welche durch Alkalien entſtanden find, hinweg⸗ 
zubringen: fo kann dieſes füglich dadurch geſchehen, daß 
man 1 Theil Alaun in 9 Theilen Waſſer auflöst und 
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damit dt Flecken behutſam bejtreicht. Außer der Seide 
nehmen auch wollene Stoffe, als Zephir, Zirkaſſienne 
u. ſ. m., beſonders aber das fogenannte Myrthengrün 
und Prinzenblau (Marie Lonifenblan) durch Alkalien 
feicht Flecken an, welche ebenfalls durch eine leichte 
Aaunanköfung wieder zu befeitigen find. Ueberdieß 
Haben diejenigen Farben, fin weiche der fchmefelfaure 
Indigo eingeht, die Eigenfchaft, an der Luft in ein 
Graublau Üiberzugehen. Diefes läßt fich theilweiſewie⸗ 


der befeitigen, wenn man folche in einem Schranke zwi⸗ 


fchen reine Wüfhe legt. 


Fettflecken in feidenen Stoffen dürfen wes 
gen der flüchtigen Farben nicht naß behandelt werden. 
Man bedient fih zur Befeitigung dieſer Flecken der 


natürlichen Thonerde (fpan. Kreide), ſchabt diefelde fein. 


'und bringe eine meſſerrückendicke Lage über und unter 
den Flecken, legt ein Papier über. und unter den Fle⸗ 
Een, und Sept ein mäßig warmes Eifen darauf. Iſt 
der Fettflecken noch nicht alt, fo wird dee Thon daß 
Fett ausziehen. Der angelegte Thon wird mit Watte 
von den Stoff wicder abgerichen. 


Sleden iu wollenen Kleidern find eben fo 
verſchieden als häufig. Dieſelben laffen ſich füglich in 
zwei Klaſſen theilen; nämlich in folhe, welche ducch 
Zett, und ſolche, die durch ätzende Subftanzen entites 
Heu. Durch Terpentinöl Bann Fett und Harz aufges 
löst werden; Ichtered wird zwar auch durch Borax auf: 
genommen. Flecken, weiche durch Delfarben entftanden 
find, lagen fi nur durch Terpeutinöl entfernen, wenn 
ſolches vald nach dem Eutſtehen derfelden angewendet 
wird. Iſt jedoch die Farbe aus gut gefochten Leinüf 
und Bleiweiß ohne Kreide zufanuneugefegt und längere 
Zeit auf dem Tuche eingetrocknet, alsdaun reicht Terz 
pentinẽt zur Veſeitigung nicht mehr bin; ınan muß zu 
folgender Zuſammeuſetzung feine Zuflucht nehmen: in 
4 Theilen Brauntwein werden 3 Theile grüne Geife 
aufgelöst und dieſer Mifchung wird 1 Theil Sahniafs 
geijt zugeicht. Hiermit werden die Fettflecken eingerics 
ben und die Stelle mit warmen Regenwaſſer gereinigt. 
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Wenn Flecken im ſolchen Stoffen durcꝰSäuren 
eutftanden find ru fo könnte man wohl eine fehr ver: 
dünnte Auflöfung von Potafche anıvenden, allein ihre 
Anwendung muß mit Borficht gefchcehen, da eingeringes 
Uebermaaß leicht einen andern Fleck hervorrufen Fönnte, 
welcher eben fo unangenehm wie der frühere wäre. Am 
beften würde man fic) des Salmiakgeiſtes zu dieſem 
Zwecke bedienen; nur müſſen die zu befeitigenden Fle⸗ 
den nicht fchon zu fehe veraltet ſeyn, in welchem letz⸗ 
teren Fall Fein Mittel im Stande ijt, die zerjtörte Farbe 
wieder herzuſtellen. ind die lecken durch alfalis 
ſche Stoffe, Potafhe, Soda, Kalk, Seife ꝛc. 
entflanden, fo ift eine fchivache Alaunauflöfung zur Bes 
feitigung derfelben fche zweckmäßig. Schr große le: 
een find jedoch ſchwer wieder fo Herzuftellen, daß fol: 
che mit der Übrigen Farbe barmoniren, wenn man nicht 
zugleich ein örtliche Färben mit Farbebrühen damit 
verbindet. Zur Haltbarkeit wird ein feuchter Leinwand» 
lappen darüber gelegt, und ein mäßig erwärmtes Büs 
geleifen etliche Minuten darüber gehalten. 


Bebild, Leinen- und Baumwollſtoffe find 
wohl am mehrften den Dbit:, Wein:, Eifen: und 
Tintenflecken ausgefebt; ihre Befeitigung gefchieht 
gewöhnlich vermittelft Kleeſalz, maß jedoch nicht immer 
entfpricht. Man nimmt ziwechnäßiger Zitronenfaft, be: 
feuchtet die Flecken damit und fpült nach Befeitigung 
derfelben den Stoff mit Regenwaſſer; 
Anwendung des Zitronenfaftes zu theuer werden follte, 
fo werden ſolche in feuchten Zuftande über brennenden 
Schwefel gehalten, biß die Stelle weiß erfcheint, wor: 
auf mit Waller gut audgefpült wird. Auf letztere Weife 
koͤnnen die Strohhüte recht fchön wieder hergeftellt wer⸗ 
den, wenn folche vorher in ſchwacher Potafchen: oder 
Seifenlauge mit einee Dürfte gereinigt und feucht den 
Dämpfen des brennenden Schwefeld ausgefept werden. 


Das Auddringen der Roftfleden kann daburdh 
ſehr leicht ausgeführt werden, daß man ein wenig wars 
mes Waſſer auf einen zinnernen Teller gießt oder 
denfelben erwärmt, den Stoff mit den Flecken darein 
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legt und auf den Flecken gepulvertes Kleeſalz fireut. 
Der Flecken wird ſehr fchnell verfchwinden und der 
Stoff darauf nur noch gut ausgefpült. 





Leber die Hand⸗-Flachsſpinnmaſchine 
von Drth*). 
(Folgt. Gentralblatt 1840 Nr. 50 &, 796.) 





Karmarfih, Klindworth und Weffel baten 
dem hannöverfihen Gewerbevercine folgenden Bericht 
über diefe -Eleine Flachsſpinnmaſchine erjtatter: 


Sie enthält 8 Spindeln, Eönnte aber gewiß, ohne 


‚deshalb ſchwieriger zu behandeln zu ſeyn, cine etwas 


gröſſere Anzahl enthalten, wie denn in der That, dem 
Dernehmen nach, der Erfinder auch Maſchinen mit is 
ner gröſſern Zahl von Spindeln liefert. Die Bewe—⸗ 
gung wird durch eine Kurbel hervorgebracht, und theils 
mittel8 Schnüren, theils durch eiferne Zahnräder auf 
die verfchiedenen Theile, fortgepflanzt. Das Ausziehen 
der Fäden wird mitteld zweier Paare von Streckwal⸗ 
zen verrichtet; die Spindeln haben die bekannte Eins 
rihtung mit Spulen und Flügeln, ftchen ſenkrecht und 
bewirken da8 gleichmäßige Aufwinden des Geſpinnſtes 
durch Auf⸗ und Abſchieben der Spulen. Das Spin⸗ 
nen geſchieht naß, indem ſowohl der Flachs naß vor⸗ 
gelegt wird, als auch fortwährend Waſſer auf die Streck⸗ 
walzen tröpfelt. 


Der FSlachs, welcher auf der Maſchine geſponnen 
werden ſoll, muß vorzüglich rein ausgehechelt ſeyn, und 
jivar, um ſchönes Gefpinnft zu produciren, bedeutend 
reiner, als e8 gewöhrich zum Behufe der Handfpinne 
rei zu geichehen pflegt. Er wird zunächſt von einer 
Arbeiterin in ein Paar Hecheln eingefchlagen, und aus 
diefen in der Geſtalt eines dünnen, möglichft gleichförs 


*) Siehe Kunfts und Gewerbeblatt 1839 &. 269. 333. 
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migen Baäudchens hervorgezogen. Diefe Arbeit Bann, 
wie der Verſuch bewieſen Bat, von einer geübten ges 
wößnlichen Spinnerin: leicht, ſchnell und gut verrichtet 
werden, ohne -daf elgentlich eine behrzeit vorausgehen 
muß. 

Das eben erwähnte Vandchen oder das Vorge⸗ 
ſpinnſt (von deſſen Gleichförmigkeit ganz und gar bie 
Schönfeit des zu erzengenden Garnes abhängt) wird 
anf eine an dee Spinnmafchine befindliche Vorrichtung 
gebracht, wo es durch einen Waffertrog und durch zwei 
glatte Walzen läuft, um gehörig genetzt zu averden. 
Man bringt es dann fogleich oben auf die Spinnmas 
fine feloft, ohne daß es zuvor auf Spulen gewickelt 
oder einer andern Vorbereitung unterzogen wird. Zum 
Spinnen mit der Mafchine wird Peine befondere Kunfls 
fertigPeit erfordert, da auſſer dem Drehen der Kurbel, 
dem Aufſtecken und Abnehmen der Spulen und dem 
Unlegen der etwa abreiffenden daden keine Arbeiten da⸗ 
bei vorkommen. 

Die quantitative Leiſtung der Maſchine ergibt ſich 
aus Folgendem: Bei jeder Umdrehung der Kurbel lie⸗ 
fern die Streckwalzen eine Fadenlänge von 2% bis 25 
Bol. Ohne zu große Anftrengung und ohne Gefahe 
für die Fäden können burchfchnittlid To Umdrehungen 
in der Minute gemacht werden. Dies gibt pro Spin⸗ 
del und Minute 192 Zoll oder 8 Ellen Garn, mithin 
ſtündlich 480 Ellen und in einem Tage von 10 wirklichen Ars 
beitöjhunden 4800 Ellen. Rechnet man (wegen unvermeid⸗ 
lihee Störungen und wegen des Zeitverluftes Durch 
Anlegen der Fäden, Wechfeln der Spulen u. ſ. w.) hiers 
von nur 80 Procent oder $ als wirklidhe Leijtung, fo 
beträgt dies täglih pro Spindel. 3840 Eilen oder für 
alle 3 Spindeln 50,720 Elfen, d.i. Oy'z Stück, wofür 
9 Stüc zu fepen feyn wird. Dad Garn kann etwa 
die Feiuheit bis gu 5 Stück auf 1 Pfund haben. 
Don folhem Garne produecirt eine ſehr gute und fleis 
Bige Handſpinnerin, die Peine Nebenbefchäftigung hat, 
als ein ſtarkes Tagwerk, 2 Stüd. Un der Mafchine 
find zwei Arbeiterinhen zu befchäftigen, von ‚welchen Die 
eine das Vorgefpiunft bereitet, die. andere die Kurbel 
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dreht und das Spinnen beauffihtig. Da nach Obl⸗ 
gem täglih 9 Stück Garn geſponnen werden, fo Tom, 
men 44 Stüd auf eine Perfon, mithin 24 Mal fo 
viel, als beim Spinnen auf dem Nabe, 


Hiergegen muß bemerft werden, daß das Maſchl⸗ 
nengeſpinnſt erheblich vertheuert wird: 


1) Dur die. Koften der Mafchine Der Herftels 
lungspreis der Spinnmofchine von 8 Spindeln 
betrsigt .etiva 170 Rthlir. Rechnet man aber 
auch nur 150 Rthlr. und. davon A pCt. Zinſen, 
fowie 10 pCt. für Ubnugung, fo betragen die 
Koften jäprlih 21 Rthlr. und täglihd 1 Gr. 
85 Pf., mithin für jedes Stü Garn 21 Pf.; 
was fait 10 pCt. vom Preife des Handgefpinus 
fies ausmacht, da der durchſchnittliche Werth 

eines Stückes Garn (3 —5 Stück pro Pfund) 
24 — 206 Pfund beträgt. 


2) Durd die höheren Koften des Flachſes. Cs if 
fihon berüpet worden, daß für die Mafchinens 
Spinnerei der Flachs weit forgfältiger ausge: 
becpelt feyn müſſe, als für die Handfpinnerel. 
Daducchaber erleidet er eine fo bedeutende Preiss 

erhöhung, daß diefee Umſtand wohl allein im 
Stande feyn möchte, den pecuniären Vortpeil, 
welchen die gröffere Productivität der. Mafchine 

- ergibt, wieder zu verfchlingen, ja zu überwiegen. 





Ueber den Bau’ der flachen Dächer, 


Aus der Allgemeinen Preuffifchen Staatözeitung Neo. 
168, vom 18. Juni 1840. 
(Eingefandt.) 


Es lich fih mit Gewißheit voraußfehen, daß die 
fo ſchaͤtzbare Dornfche Dachdedungs: Methode, welche 
gleidy nach Ihrem Bekanntwerden, ihrer unverfennbaren 
Vortheile wegen, mit großem: Beifall aufgenommen 
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wurde, durch ernſtliche Beitrebungen verdienter Techni⸗ 
ker eine weitere Entwickelung und Vervollkominnung 
erfahren werde. In der That iſt dies auch in kurzer 
Zeit und in einem fo umfangreichen Maße wie faſt bei 
keiner andern techniſchen Erfindung der Gegenwart ge: 
ſchehen, fo daß der urfprüngliche Gegenſtand in feiner 
jetzigen Geſtalt einen ganz veränderten Standpunkt ein: 
nimmt. Denn nicht allein, daß die erſte Conftructiong: 
weile durch Zufantınenfeßung haltbarerer, waſſerdichter 
Ueberzüge weſentlich verbeffert worden iſt, fo find auch 
im Laufe der lehtverfloffenen Jahre ganz neue, von der 
Dorn’fchen Methode wefentlich abweichende Verfahrungs⸗ 
arten zur Eindeckung der flachen Dächer in Ausfüh⸗ 
rung gekommen, und mährend mehrere, für den vors 
liegenden Zweck pafiende Erfindungen des Anslandes 
nit größerenn oder geringerem Erfolge benugt wurden, 
kamen manche der ältern Eonjtructionsiweijen, die man 
feüher ohne gründfiche Prüfung zu rafch bei Seite ges 
legt hatte, anfs neue in Aufnahme und fanden, zuim 
Theil mit geringen Modifkationen, eine fernere nüßlis 
che Unwendung im Banweſen. Daß nicht allen dicfen 
Methoden ein gleicher Werth beizumeilen, ja, daß auch 
wohl manches Schlerhafte als «ine vermeintinhe Der: 
befferung empfohlen worden tft, liegt in der Natur der 
Sache; und es darf daher nicht Wunder nehmen, wenn 
bei dem kaum zu entwirrenden Chaos diefer und jener 
als ausſchließlich nũtzlich angeprieſenen Erfindungen mit 
unter Mißgriffe in der Wahl ſtattgefunden haben, aus 
welchen nicht felten empfindliche Nachtheile für Die 
Bauenden entfprungen find. — Um jo mehr fichte fich 
aber das Bedürfniß nach einen Schrift heraus, in wel⸗ 
der die als brauchbar bewährt gefundenen Methoden 
geordnet, die Confteuctionen im Detail nach den Er⸗ 
führungen zuverläßigee Sachverftändiger beſchrieben, 
Vorzüge und Nachthelle gegen einander abgewogen und 
durch fpecielle Koſtenberechnungen belegt find. Dieſem 
wahrhaft dringenden Bedürfniſſe iſt num durch das treff⸗ 
liche Werk des königl. Bauraths Guſt. Linke, Lehrers 
an der allgemeinen Bauſchule und am techniſchen Gewerbe⸗ 
Inſtitut in Berlin, welches fo eben unter dem Titel: „Der 


Gemeinnuͤtzige Mittheifungen und Bekanntmachungen. | 
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Dau der flachen Dächer ıc., .cin Haudbuch - für 
Baumeiſter und Bauherren, nach den neueften Erfahe 
zungen bearbeitet“ bei Dieweg und Sohn in Brauns 
ſchweig erfchienen iſt, im volliten Maße genügt wor⸗ 
den, und Referent becilt fi) Daber, duvfelbe der ‚Aufs 
merkfanifeit des betreffenden Publikums als ein Bud 
zw empfehlen, welches einen der wichtigften Gegenſtände 
des Bauweſens auf eine eben fo Aare als erfchöpfende 
Weile zum Verſtändniß bringe Der beicheidene Vers 
faſſer kündigt das genannte Wer auf dem Titel zuwar 
nur al& eine zweite Ausgabe feiner im Jahre 1837 m 


demſelben Verlage herausgegebenen Eleinen Schrift über 


den Dau ber Dornſthen Lehnidächer an, allein Daß er weit 
nicht als Dies gegeben hat, gebt fchon aus der bloßen Ver⸗ 
gleichung der Bogenzohl hervor, die bei.dem vorliegenden 
Buche, obgleich Fompreifer gedrudt, doch über dreimak 
fo groß als bei jener früheren Brofchüre if. Man 
kann dies Buch nur ale ein ganz neues Werk betrach⸗ 
ten; denn es enthält in einee umfailenden Bearbeitung 
nicht allein die ausführliche Befchreibung des Dornfchen 
Lehmdaches mit allen weſentlichen Verbefferungen, wel: 
de die Erfahrung an die Haud gegeben, fordern es 
bietet eine vollſtändige, ſehr faßliche Belehrung über 
den Bau der flachen Tücher überhaupt dar, wobei die 
Metpoden der Eindeckung unter Bennbung des Lehms, 
ber Echmplatten, der verfchiedenen Muftie-Compofition, 
der Hurzplatten, der getheerten Pappen, des Usppalts, 
der künſtlichen Erdharze und des Kreyeſchen DelsGes 
ments gründlich erörtert, und in Hinſicht ihrer mehr 
oder minderen Vorzüge auf eine. angemeijlene, vorue; 
theilöfreie Weife gewürdigt werden. — Gleichzeitig tik 


die Zimmer:Confteuetion der flachen Dächer, die Anords 


nung der Kegentinnen, und, was als befouders ver 
dienfilich anerfannt sverden muß, die fpecielle Veran⸗ 
fhlagung der Kojten jeder einzelnen Art der Ausfühe 
zung gegeben, woran fich in einem befonderen Anhange 
eine Abhandlung über die Verwendung des Asphalts 
und der künſtlichen Bitumen zu Fußpfaden, Pflaſterun⸗ 
gen und anderen baulichen Zwecken, als ein dem Dos 
tigen verwandter Gegenſtand anſchließt. Mit den. auj. 
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ferdem noch beigefügten zwei Kupfertafeln in Royal: 
Format, die von einem ſtrengen Verſtändniß der Archi⸗ 
teftur zeugen, kann das Werk in der That als ein voll: 
fländiges Hands und Lehrbuch diefes wichtigen Theis 
les der BausWiffenfchaften betrachtet werden, und wir 
hegen die feite Heberzeugung, daß es noch entichiedene: 
ren Beifall finden wird, als die frühere Schrift des 
verdienftvollen Verfafferd, die zu ihrer Zeit eine folche 
Bedeutung gewann, daß fie von den betreffenden Be: 
börden den Baubeamten des Staats vielfach empfohlen 
wurde. Die Verlagspandlung bat ebenfalls Peine Ko: 
ften gefcheut, das Buch anftändig erfcheinen zu lafien. 
Schrift und Drud find vorzüglich, die Ausführung der 
52 ConfteuctionssZeichnungen auf den beiden Kupfertas 
feln läßt nichts zu mwänfchen übrig. 


Derlin, den 18. Juni. 
u. 3. 





Nekrolog. 


Der polytechniſche Verein hat den Tod eines ſehr 
achtbaren Mitgliedes im Ausſchuſſe, eines durch gusge⸗ 
breitete Kenntniſſe wie durch edlen Charakter gleich auds 
gezeichneten Mannes — ded Sen. Dr. 9. I. Schul: 
te8 — mit tiefgefühlter Rührung feinen Mitgliedern 
und Leſern dieſer Zeitfchrift zur Kenntniß gebracht”), 
und will nicht verfäumen, dad Denkmal, welches dem: 
felben im Dingler'ſchen Journale “), von welchen der 
Verblichene Mit⸗Redakteur geweſen iſt, durch die Mit⸗ 
theilung eines kurzen Umriſſes ſeiner Lebensgeſchichte 
geſetzt wurde, auch in Anerkennung der ſeltenen Vor: 
züge und Verdienſte des Dahingeſchiedenen in das 
Kunſt⸗ und Gewerbeblatt überzutragen. 





2) Siche S. 617 des Kunſt⸗ und Gewerbblattes 1840, 
**) Siehe Dingler's polht. Journ. Bd. 78 ©, 77. 
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Hermann Jullus Schultes wurde zu Wien den 
4. Zebruar 1804 geboren. Bald nachdem er den er 
fien Elementarunterricht erhalten hatte, gab ihm fein 
Dater Anleitung in der Botanik, lehrte ihn nicht bloß 
Pflanzen zu fammeln, zu ordnen und zu unterfcheiden, 
fondern zeigte ihm auch die Behandlung lebender Ge: 
wächfe vom Samen bis zur Frucht, wozu fih ihm in 
den botanifchen Gärten, welchen er vorfland, die befte 
Gelegenheit darbot. Auf diefe Weife wurde bei Schul: 
tes ſchon in frühefter Jugend der Grund zu feinen bo: 
tanifchen Kenntniſſen gelegt, fo daß er in einem Alter 
von zehn Jahren bereit8 an 6000 Pflanzen Bannte, und 
fi) feldft aus den bei feinen botanifchen Exkurſionen 
geſammelten ein kleines Herbarium angelegt hatte. 
Öleichzeitig unterrichtete ihn fein Vater in der Geome⸗ 
teie nah Cuklid, und in mehreren lebenden Sprachen ; 
befonders betrieb er die franzöfifche mit Auszeichnung, und 
erwarb ſich darin fo große Fertigkeit, daß er feloft in 
feanzöfifchen Gedichten fi) verfuchte. Nebenbei wurden 
aber auch andere Sprachen nicht vernachläßigt, und er 
betrieb außer den klaſſiſchen Sprachen des Alterthumes 
noch italienifch und fpanifch, fpäter dann auch englifch 
und holländiſch. Das Studium der neuen Sprachen, 
der Geometrie und Botanik füllten auch da noch feine 
Nebenftunden aus, ald er das Gymnaſium in Landshut 
befuchte. Das Gymnaſium mußte Schultes jedoch 
nach dem Willen feines Vaters bald verlaffen, da die: 
fer nicht im Sinne: hatte, feinen Sohn für den gelehr: 
ten Stand heranzubilden, ſondern wollte, daß er ſich 
der Handlung widme. Zu diefem Behufe "brachte ipn 
derfelbe in ein Handlungshaus nad Wien; zugleich 
forgte er auch dafür, daß der begonnene Unterricht in 
den lebenden Sprachen, der Mathematif und Botanik 
gehörig fortgefegt wurde. 

Allein dem aufstrebenden Beifte des jungen Schul; 
tes, bei welchem durch das Studium der Botanik bes 
reits eine befondere Vorliebe für Naturwiffenfchaft an« 
geregt war, fagte das Einförmige feiner neuen Berufs: 
beftimmung durchaus nicht zu. Er folgte ihr, weil es 
einmal dee Wille feines Vaters war, dem er mit un⸗ 
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bedingtem Gehorſam zu folgen gewohnt war. Er kam 
daher Allem willig nach, was ihm in ſeinem neuen Be⸗ 
rufe übertragen wurde, erwarb ſich Kenntniſſe in der 
Buchführung, in der kaufinänniſchen Correſpondenz, und 
vorzüglich auch in der Waarenkunde; nebenbei unter⸗ 
ließ er aber auch nicht, feine botanifchen Kenntniſſe zu 
erweitern. Jeden Abend, wo er fich erholen durfte, 
‚ eilte ee mit größter Freude in den botanifcben Garten, 
uapın an den Arbeiten der Gärtner Antheil, fammelte 


fih Pflanzen und benügte zur Beſtimmung derfelben 


die vorhandenen botanifchen Werke. Da diefe Vorliebe 
für Botanik denen, welche die Aufſicht über ihn führs 
ten, nicht entgangen war, fo gab der Vater auf Anras 
then derfelbem den Bitten des Sohnes, ihn wieder zus 
rück zu nehmen, und feine Studien fortfepen zu laffen, 
nach, und ließ ihn im Jahre 1818 wieder in das väs 
terliche Haus nach Landshut kommen, wo er fich dem 
früher abgebrochenen Unterrichte in den alten Sprachen 
und den übrigen Lehrzweigen des Öpinnafialunterrichts 
mit ungemeinem Zleiße hingab, fo daß er bald nach ers 
flaudener Prüfung das Gpmnafials Ubjolutorium fich 
erwarb. ’ 


Wenn dieſe Vorfchule dem jungen Schultes auch 
in mancher Hinfiht widerwärtig war, fo finden wir 
darin doch die Begründung zu alleın demjenigen, worin 
ſpaͤter derſelbe als Arzt, Naturforſcher und Gelehrter 
hervorragte. Das frühzeitige Uufs und Zuſammenfaſ—⸗ 
fen von Merkmalen an Naturgegenſtänden, das fcharfe 
Unterfcheiden, das Zufammenftellen an fich ungleichartis 
‘ger Naturdinge nach ihren übereinftiimmenden Merkma⸗ 
en, erweckten in deinfelben die Beobachtungsgabe, ver: 


liepen ipm Schärfe und Gemwandtheit im Urtheilen, 


und legten den Grund zu der tiefen Einſicht in das 
Naturleben, was ihn in ſeinem ſpäteren ſelbſtſtändigen 
Wirkungskreiſe ſo ſehr auszeichnete. 


Im Jahre 1819 beſuchte Schultes die natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Lehrvorträge ſeines Vaters an der 
Univerſität zu Landshut, aſſiſtirte demſelben in der Bo⸗ 
tanik, und verlegte fich außerdem mit allem Fleiße auf 
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Phyſik, Chemie und Anatomie. Nachdem er fo die nas 
turwiffenfchaftlichen Lehrgegenflände mit allee Gründ⸗ 
lichkeit erfaßt, und die übkigen allgemeinen oder philo⸗ 
ſophiſchen Wiffenfchaften nebenher mit dem beften Gr: 
folge abfolvirt Hatte, ließ ipn erft fein Vater zu dem 
Studium der Medicin übertreten. 


Sein unermüdeter Fleiß, fo wie die ausgezeichnes 
ten Fortſchritte, welche er in allen Ziveigen feines Stu 
diums machte, erwarben ihm die Liebe und Hochſchä⸗ 
zung feiner Lehrer, denen er fortan mit der größten 
Ehrerbietigkeit ergeben war, fo wie auch das Vertrauen 
feiner Commilitonen, welche an ipm die Treuherzigkeit 
und Charakterfeſtigkeit deſonders fchäßten. 


In den letzten Jahren ſeiner mediciniſchen Stu⸗ 
dien nahm er den regſten Antheil an den gelehrten Ar⸗ 
beiten ſeines Vaters. Nachdem er viele Ueberſetzungen 
und Bearbeitungen aus franzöfifchen, engliſchen, italie⸗ 
nifchen Zeitſchriften, ſowohl für Technik als für Medir 
cin, an der Seite des letzgenannten geliefert Hatte, er: 
fhien auch im Jahre 1823 eine Veberfegung aus dem 
Holländifchen von ©. Strathing’s cheinifchem Hand: 
buche für Probirer, Gold: und SGilberarbeiter (Auge: 
burg und Leipzig in der v. Jeniſch und Stage’jchen 
Buchhandlung); dann im darauffolgenden Jahre dieje 
nige von Vitalis Grundriß der Färberei, nebft einem 
Unhange Über die Druckerfunjt (mit Zufägen und einem 
Unhange von Dr. 3. ©. Dingler und Dr. W. 9. 
v. Kurrer in dee 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung), 
und endlich fahen wir ihn mit feinem Water als its 
arbeiter des früher von Schultes und Roemer her: 
audgegebenen, nun aber von Schultes, Vater und 
Sopn, erfihienenen Systema Vegetabilium*) und bei 


*) Linnaei Systema Vegetabilium Editio nova, spe- 
ciebus inde ab editione XV detectis aucta et lo- 
cupletata. Curantibus J. J. Roemer et J. A, 
Schultes. (Nah Römer’s Tod) J. A. Schul- 
tes et Jul. Herm. Schultes, 7 Bände in 92H. 
mit 3 Bänden Mantiffen. j 
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dem vierten Mantiffenbande und dem zweiten Theile 
des fiebenten Bandes im Gebiete der Prlanzenfunde 
feloftftändig auftreten. — Nachdem er fchon im Jahre 
1822 in Gefeufchaft feines Vaters und des Dr. 
3. ©. Dingler eine Reife gemacht hatte, wobei fait 
alle Univerfitäts: und größeren Städte Deutfchlands 
befucht wurden, indem der Zweck Hauptfühlich darin 
beitand, die perfünliche Bekanntfchaft ausgezeichneter 
Männer jedes Faches zu machen, unternahm er im 
Sahre 1824 mit feinem Vater noch eine ziveite Reife 
Durch Frankreich, England, Holland, Belgien, und machte 
nach feinee Ruͤckkehr dann fein Eramen pro gradu 
dei der mebdicinifchen Fakultät in Landshut, beitand das⸗ 
ſelbe mit ganz befonderer Uuszeichnung und erlangte 
(am 26. Februar 1825) nach vorausgegangener Der: 
theidigung feiner Thefen sine praeside, bie Dostors 
würde. Seine Inaugural:Dijlertation: „De nosoco- 
miis quibusdam belgicis, britannicis, gallicis 
commentariolum‘“ Landshut, bei Franz Ser. Storno, 
1825.4. 38 ©., welche in fehe gutem, fließendem Las 
tein abgefaßt ijt, und die er zugleich mit feinen Streits 
fägen drucken ließ, enthält ſehr ſchätzenswerthe Bemer⸗ 
kungen über die innere Einrichtung und Verwaltung je: 
nee Spitäler, welche er auf feiner Reife zu fehen Ges 
legenheit hatte, fo wie Über Krankenpflege und Mortas 
litätöverhältnife in denfelben 2c., und wurde mit gro⸗ 
Gem Beifalle aufgenommen. 

Bon nun an arbeitete Schultes emfig mit fei: 
nem Vater theils für Zeitfchriften, theild für das Sy- 
stema Vegetabilium, unterjtügte denfelben vom Fahre 
1826 an, wo er zum Direktor der chirurgifchen Schule 
zu Landshut ernannt wurde, im Spitaldienjte, bielt in 
Erkrankungsfällen oder in Abweſenheit der Profeiforen der 
Geburtöhülfe, Chirurgie und Therapie mit Genehmigung 
dee vorgeſetzten Kreisftelle unentgeldlih deren Lehrvor⸗ 
träge, und war überdieß im väterlihen Haufe für feine 
Gefchwifter der wachfamite und forgfültigfte Bruder. 
Diefe Tugenden de8 Sohnes erfreuten und flärften das 
Herz des Vaters, welcher 1830 zu kränkeln anfing und 
im darauffolgenden Jahre nach einer langwierigen Höchft 
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fchmerzhaften Krankheit in Landshut flarb. Auch wäh 
rend dieſer Krankheit zeigte fich der treffliche Charakter 
des jungen Schultes im fchönften Lichte; unermüdet 
pflegte er bei Tag und Nacht mit der größten Borg: 
falt feinen Vater, beforgte die KliniP und die Lehrvor⸗ 
träge, fo wie die literarifchen Arbeiten fir denfelben. 
Vom Augenblicke des Todes feines Vater an war er 
er der zweite Vater für feine Gefchwifter. Mit verdop: 
pelter Ipätigfeit und mit der größ'gn Strenge gegen 
fi ſelbſt erfüllte er hier feine Pflicht, einzig für das 
Wohl feiner Sefchwifter bedacht. 


— 


Schultes Hatte anfangs nicht im Sinn, von der 
praftifhen Mediein Nugen zu ziehen; feine Vorliebe 
für die Naturwiifenfchaften, und insbefondere für Bo: 
tanif, Hatte in ihm fchon längft den Wunfch rege ge: 
macht, dereinft fi) ganz dem Lehrfache zu widmen, um 
ungeftört fein Lieblingsjtudiun betreiben zu Bönnen; 
allein die Sorge für feine fünf unverforgten Geſchwi⸗ 
fter, welche damals um ihn waren, machten es noth⸗ 
wendig, vor der Hand feinen Plan zu ändern, und fi 
mit der Ausübung der Medicin zu befaffen. Er entſchloß 
fi demgemüß, feine ärztlide Proberelation und den 
Staatsconcurs zu machen, welche beide er 1831 mit Aus 
zeichnung beftand, und woraufer ſich fodann zu Ende des: 
felben Jahres als praßtifcher Arzt in München niederließ. 


Seine wiſſenſchaftliche Bildung, die glückliche Be: 
handlung der Kranken, die fih ihm anvertrauten, ger: 
bunden mit feinem äußerſt collegialen, freundlichen und 
offenen Benehmen an Krankenbette, fo wie fein Höchft 
befcheidenes und anipruchlofes Wefen, eriwarben ihm in 
kurzer Zeit Eingang zu den höheren und gebildeten 


Ständen und verfchafften ihm ſolches Zutrauen, daß er 


bald zu den ausgezeichnetften Aerzten Münchens gerech 
net wurde. Seine ärztliche Wirkſamkeit war unübder: 
trefflih. Mit ver zärtlichften Theilnahme, mit beifpiel® 
loſer Uneigennützigkeit lieg er Allen, die jeine Hülfe 
nachfuchten, die liebreichite Behandlung zu Theil wer: 
den. Des Zuteauend feiner Patienten hatte er fich im 
einem fehr hohen Grade zu erfreuen; ja in den meiſten 
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Samilien, bei denen er als Hausarzt aufgenommen war, 
wurde er nicht nur als Arzt, fondeen zugleich auch als 
Freund gelicht und gefchäßt. Er konnte ſich rühmen, 
wie vielleicht nur wenige Aerzte, daß während der neun 
Jahre, in denen er Praxis in München ausübte, ihm 
nie eine Zamilie, die feine Dienfte einmal in Anſpruch 
genommen, untreu wurde. ein ärztlicher Wirkungss 
kreis vergrößerte fich auch In den legten Jahren feines 
Lebens fehr bedeutend. 


Neben feiner ausgedehnten zeitraubenden Praxis 
befaßte ſich Schultes in den freien Stunden noch mit 
wiffenfchaftlihen Arbeiten, auch im ©ebiete dee Bota- 
nit. Die Fortfegung des Systema mußte aber leider 
unterbleiben , da ed ihm an Zeit gebracdh, dad Begon⸗ 
nene zu vollenden. 

Er war ein fehr fleißiger Mitarbeiter des poly: 
technifchen Journals, auf welches er täglich mehrere 
Stunden verwendete; er lieferte dafür nicht nur Ueber⸗ 
fegungen aus englifchen, franzöfifchen, italienifchen und 
holländiſchen Zeitfchriften, fondern dasſelbe verdankt ihm 
auch mehrere fchäßbare Driginalauffäge. Wir erinnern 
in diefer Beziehung unter andern nur an jenen gedie⸗ 
genen Bericht über die im Dftober 1835 in München 
gehaltene Induftrieausftellung, worüber fich felbft Se. 
Majeſtät der König in fehr fchmeichelhaften Ausdrüden 
audzufprechen geruhten. Mehrere Eleinere Aufſätze über ver: 
ſchiedene, theils botaniſchẽ, theils medicinifche Gegenſtände, 
tief? er in englifche und franzöfifhe Journale einrüden. 


Seine wiffenfchaftlihen Leiftungen im Gebiete der 
Botanik fanden allgemeine Anerkennung, und ficherten 
ihm einen ehrenvollen Plab unter den vorzüglichiten 
Botanikern. Er war Mitglied mehrerer gelehrten Ge: 
fetfchaften, und fland mit einigen der ausgezeichnetiten 
Gelehrten des In: und Auslandes in Verbindung. 


Als der früher beftandene ärztliche Verein in Müns 


hen wegen Mangels an reger Theilnahme feiner Mit: 
glieder fich gewifferınaffen von ſelbſt aufgelöst Hatte, 
teug Schultes im Jahre 1832 zur Begründung des 
jüngeren ärztlichen Vereins mwefentlich bei. Auf feine 
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Vermittlung hin geſchah es, daß dieſer ſpäter mit dem 
ältern vereinigt wurde. Seine Geſchäftsführung als 
Secretär des Vereins Bann hinfichtlich der Ordnung und 
Dünptlichfeit ald Muſter aufgeftellt werden. 


Schultes biederer Charakter, fein offenes heite⸗ 
res Wefen, fein treffliches Herz hatten ihm viele Freunde 
erworben, von denen die meiften ihm mit inniger Liebe 
bis an fein Ende treu geblieben find, fo wie Schul: 
tes hinwiederum mit ganzer Seele und feltener Hins 
gebung an feinen Freunden hing. 


Von Jugend auf gewohnt feine Zeit zweckmäßig 
zu benugen und damit Hauspälterifh umzugehen, war 
er faft täglich vom früheften Morgen bis zum fpäten 
Ubend unaudgefept befchäftigt, fo daß er fich häufig nur 
wenige Stunden Ruhe gönnte. Aber leider mochte diefe 
außerordentliche Anftrengung bei der eben in München 
berrfchenden Schleimfieber- Epidemie dazu beigetragen 
haben, daß er felbft von diefer Krankheit befallen wurde, 
welche auch fein Ende berbeiführte, dem ee vom Anz 
fange der Krankheit an ungefcheut und mit Balteın Ver: 
flande entgegenfah, einzig und allein für das Schickſal 
feiner hinterlaffenen Gefchwifter beforgt, die durch fei- 
nen Hintritt ihrer größten Stütze beraubt find. 


Er ftarb nach dreiwöchentlichem Kranfenlager am 
1. Sept. dieſes Jahres in einem Alter von 36 Jahren. 





Joſeph Liebherr, geboren am Splvefterabend 
1767 zu Immenftadt im Ulgäu, war der Sohn eines 
Thurmuhrmachers. Nachdem er fih in München und 
Conſtanz ausgebildet, arbeitete er einige Zeit felbftftäns 
dig in Immenſtadt ald Uhrmacher und dann bei Hen—⸗ 
geler in Münden. — Als im Jahre 1801 der franzö⸗ 
ſiſche Oberſt Bonne Bayern topographifh aufnehmen 
follte, fuchte der berühmte damalige Urtilerie- Haupt: 
mann Reichenbach *) es dahin zu bringen, daß mandie 


*) ©. diefe Beitfehrift ©. 148. 3. 1840, 


6 


nöthigen Meßinſtrumente nicht mehr von England be 
ziehen dürfte, fondern in Bayern felbft verfertigen 
könnte. Dazu war ibm auch der Exbenediktiner und 
Drofeffor Schiegg, weicher fpäter unter Ubfchneider 


das Steuerfatafterwefen einrichtete, und feine befondere 


Gabe, gefchichte Köpfe aufzufinden, mehrmals erprobte, 
in fo ferne behälflich, als er ihn mit Liebherr zufame 
menführte. Er hatte bei diefem auf einem Befud eis 
nen Sertanten gefehen, den derfelbe ohne befondere Ans 
leitung gefertigt hatte; dieß und die fchöne Ausführung 
ded Inftruments ließen ihn an Liebherrs Brauchbar: 
Feit nicht zweifeln. Neichenbach verband fich wirks 
' Lich mit Liebherr, und beide hinwieder wandten fich 
an Heren v. Uspfchneider, um mit feiner Unterjtä: 
zung das Geſchäft vergröjlern zu können. Diefer vers 
band fih nicht nur mit ihnen 1804 unter der Firma: 
Reichenbach, Upfchneider und Liebherr; fondern 
verfab fie auch durd die Glasfchnelze in Benedikts 
beuceen, die er von Quinand errichten ließ, mit vos 
hen Glas und in der Perfon von Niggl mit einem 
guten Optiker zum Schleifen des Glaſes für die wer 
fentlich nötbigen Fernröhre. Niggls Stelle nahm fpäs 


tee Fraunhofer ein, deifen Verdienfte um Kunjt und 


Wiſſenſchaft über unfer Lob erhaben find. 

Welche großen Leiftungen ſchon damals aus dem 
Inſtitut hervorgiengen, und ber Nußen, den hieraus die 
Melt in intellektueller Hinficht und Bayern durch den 
Tribut des Auslandes fchöpften, ift zu befannt, um hier 
viel darauf eingehen zu müſſen, vorzüglich das Princip 
der beweglichen Alhidadenkreiſe, durch die Theilung auf 
der trefflihen Theilmaſchine vollendeter Brauchbarkeit 
verfichert. Einen trüben Schatten wirft indejlen der 
unfelige Streit darauf, den der Dberbergrath von Baa⸗ 
der mit Hrn. v. Reichenbach begann, und worein 
auch jener Liebherrn gegen diefen verflocht. Sey ed 
und gegönnt, mit Folgendem darüber wegzugehen. — 
Wäre nicht in diefee Sache bereits foviel veröffentlicht 
worden, und wäre nicht auch das Intereſſe der Wahr: 
"peit das wichtigfte, fo dürfte man ſchon gemäß nachs 
folgender Bemerkung nicht anftehen nach ficherer Erfah: 
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rung zu behaupten, daß die Einrichtung des von Lieb⸗ 
herr erfundenen Räderſchneidzeuges die Idee der neuen 
Kreistheilungsmethode gegeben habe, daß die erſte klei⸗ 
nere Iheilungsmafchine von diefem und Reichenbach ges 
meinfchaftlih gefertigt worden, wie auch Hr. von Utz⸗ 
ſchneider ſie in Frauenhoſers Biographie die Reichenbach⸗ 
Liebherrſche nennt, daß dieſelbe bisher in Liebherrs 
Befitz geweſen iſt, daß er dem Reißwerk davon Sicherheit 
gegen Stoß gab, und daß endlich viele Erfindungen und 
Verbeſſerungen an Meßinſtrumenten damals und nachher 
ven ihm herkamen, denn ſelten kam ein Inſtrument 
mit ungeändertem Bau aus ſeinen Händen. Es können 
nämlich Reichenbachs Verdienſte, die in den Sternwar⸗ 
ten Europas und auf den Waſſerſäulenmaſchinen der baye: 
rifchen Salinen unvergänglich fußen, durch diefe Ungas 
ben ebenfo wenig gemindert werden, ald in anderer Art 
Srauenpofers Ruhm, wenn man weiß, Liebherr habe 
ihm für die Verwirklichung des fchönen Gedankens, der 
Verbindung parallaftifcher Aufftellung mit einem Uhr⸗ 
were zu größeren Nefraktoren, manche gute Winfe ge: 
geben. Und keineswegs gebührt Liebherr nur ein 
folder Ruhm, wie ihn Bauer in Anſpruch nehmen 
konnte, der, obgleich fonft nur Zimmermann, mit Ge: 
[chi das Brunnwerf in Augsburg nach Neichenbache 
Ungabe ausführte — dieſer war ein ausgezeichnetes 
Werkzeug Reichenbachs, jener ungleich mehr. Traurig bleibt 
es immer, wenn fo große Geiſter fich über Etwas, in 
feiner legten Beziehung fo Nichtiged, erbittern bi8 zum . 
leidenfchaftlidem Kampfe. — Eine fhlimme Folge die: 
fes Streited war zunähft, daß Liebherr ums Jahr 
1814 von dem Inftitute fchied, in dem er feither fo 
thätig als nüglich gewirkt Hatte, in welchem auch viele 
angehende Mechaniker, wir wollen unter ihnen nur Einen 
anführen, Traugott Ertel, jepiger Beſitzer des mit 
gleichem Glück, wie unter Reichenbach fortblühenden 
mathematifch : mechanifchen Inſtituts, als ſeine Schüler 
ihre weitere Ausbildung von ihm empfiengen. Er grün⸗ 
dete nun vorerſt eine eigne Werkſtätte, und als Rei⸗ 
chenbach ſich von Utzſchneider und Frauenhofer getrennt 


"Hatte, trat Liebberr mit Utzſchneider und Werner 
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in Derbindimg, fo daß v. Utzſchneider wie in allen 


feinen patriofifchen Unternehmungen Chef und Trichfes 
der des Ganzen war, Liebherr aber den techniichen 


und Werner den commnerziclen Theil unter fih hatte. 


Doch Töste ſich unter manchen Hinderniſſen auch dieſe 
Verbindung auf, und nachdem Liebherr noch die Auf: 
ſtellung des Frauenhoferfchen Nefraftors für Dorpat 
ausgeführt hatte, zog er 1823 nach Kempten, mo er 
fi) 5 Jahre lang mit Schriftgieiferei befchäftigte. 
Durch Umſtände, wie fie öfters den Induftrialism 
unferer Zeit begleiten, betroffen, konnte er jedoch nicht 
damit zum Ziele Fommen, und nahm daher 1828 den 
Ruf als Profeifor an die neuerrichtete polptechnifche 
Gentralfchule in München an. Gewiß Eonnte in einer 
Beziehung diefe Stelle nicht beffer beſetzt werden, als 
duch den Munn, der fo viele Erfahrung gemacht, fich 
die wefentlichfte theoretifche Bildung durch Selbſtſtu⸗ 
dium verfchafft Hatte, ſtets die neuen populären Dars 
ftellungen feines Faches lad, und noch Immer originelle 
und ſchöne Gedanken in ſeinen Zeichnungen niederlegte, 
fo daß fein Verluſt wohl unerſetzzlich iſt. Bis an 
ſein Ende bekleidete er nun dieſe Stelle, konnte aber 
—aus Mangel an Zöglingen bei der erſt erſtarkenden 
‚Einrichtung dee Schule, feine Thätigkeit meift nur auf 
Verfertigung der Modelle und phyſikaliſchen Inſtru⸗ 
mente für den Gebrauch der Schule wenden, die indeß 
auch als ein fchönes Zeugniß feiner Kenntaiffe daſte⸗ 
hen. — So nimmt der edle Veteran bei allen, dieihn 
und feine Werke kennen, feinen Platz neben den Derven 
in Berfertigung von Meßinfteumenten, einem Ramsden, 
| Reichenbach und Repfold. Er befaß Talentzur Mecha⸗ 
hit im eigentlichiten Sinne, fonft nähme er unfer Lob nicht 
fo in Unfpruch ; denn auch Hier möchte das rhetor fit — 
wer's nicht iſt, wird’Snicht werden, gelten; ohne Talent, 
ja Genie, wird FeinKünftler. An Denkmälern der Kunft, 
Liebherrs brauche ich nur auf feine Buchdruckerpreſſe 
Binzumweifen, für die er vom polptechnifchen Verein die 
goldene Medaille erhielt, dann fein Uhrenräderfchneid: 
jeug, das jetzt freilich durch beifere Vorrichtung erfept 
it, fowie die Kniepebelpreile zum Preifen von Oel, 
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Rübenzucker rc., die Ungabe einer Münziuſtirmaſchine, 
und fo manches andere wie ein Cohäfionsmeifer, Stor⸗ 
chenfchnabel oder Pantograph, neue Regulirung von 
Uhren, Theodolithen mit vecbefferter Conftruction, bors 
daiſche und Verticalfreife auf verfchiedenen Sternwar⸗ 
ten und eine Art Univerfalinftrument mit Repetition für 
Zenit und Azimuth. Ehrende Unerfennung war es für ihn, 
feit geraumer Zeit in den Ausſchuß des polytechnifchen 
Vereins gewäplt zu feyn, fo wie er auch in daß Co: 
mitee für die legte InduftriesUusftelung in München 
berufen ward. — Liebherr hatte fich zweimal verhei⸗ 
rathet, und aus der erften Ehe eine nun veritorbene 
Tochter erhalten, die er dem Optikus Merz vermäßlte; 
aus der zweiten Ehe leben noch 2 Söhne und 4 Töch⸗ 
ter, wovon eine Gattin des Mechanikus Mahler ift, 
der neben feinem Schwager Merz jet das optifche 
Inftitut v. Upfchneider und Fraunhofer befipt. Sein 
Bruder Benedikt Liebherr, fonft auch Uhrmacher und 
Mechaniker, hat in Landshut eine bedeutende Wollſpinn⸗ 
Manufaktur. — Der Örundzug im Privatcharaßter uns 
ſers Verfiorbenen war Genauigkeit, deren innerſten 
Keen aber Wohlwollen bildete, und daraus floß eine 
Dffenheit der Rede, die Ecinen Gegner fcheute, aber alle 
Prahlerei mied. Obgleich fein Verdienft oft in den 
Schatten geftellt worden, gewährte er denuoch auch im 
Alter Allen feinen nüglichgn Rath. Wie bei feinen ho: 
ben Gönner, dem ebenfalls Heuer verftorbenen Geheim⸗ 
rath von Upfchneider Pam auch bei ihm der Danfder 
Beitgenoifen nicht in Verhältniß mit feinen Verdien: 
fien — möge es ihnen drüben reichlich ergänzt werden. 
Beider Derdienfte leuchten gewiß noch der Nachıvelt 
als Vorbild, ja fie werden erft von ihr ganz begriffen 
und benüpt werden. Liebherr endete fein für die 
Mechanik und für die vaterländifche Indufteie fo eins 
Mußreiches Leben am 8. Dftober 1840. 
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Gemeinnuͤtzige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 
Leberficht 
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von dem Zuftande der Landwirthſchafts- und Gewerköfchulen im Königreiche Bayern am Gchluffe 
des Schuljahres 18840 nad den Jahresberichten der betreffenden Anftalten. *) 


der 
Städte. 


ıldmberg 


| ldnsbah . 


31 Afchaffenburg 


4lAugsburg 


5]damberg . 


6Bayreuth 


7|Selangen **’) 


°) Vergl. Kunſt- und Gemwerbeblatt 1838 S. 76 und ©. 777. 
se) Hat eine Worbereitungsflaffe mit 25 Schülern. 


Gewerbe: 


fchule. 


I. Klaſſe. 


I. Kaffe. 


I. Klaffe. 


(Kreis.) 


I. Klaſſe. 


I. Kaffe. 


Kreis.) 


J. Klaſſe. 


Zahl | 
der Lehrer. 





Zahl 
der Schüler. 


Zahl 


der 
Hoipitanten. 


> 
os 


24 


Handwerks⸗ 
Feiertagsſchule 
für 


Zeichnen, Geometrie, 
Arithmetik, verbun: 
den mit ſchriftlichen 
Geſchäftsaufſätzen. 


Die vormals poly⸗ 
techniſche Schule, nun 
Handwerks : Feier: 
tagsſchule. 


Religionslehre, ma⸗ 
thematiſche, natur: 
wiſſenſchaftliche und 
techniſche Lehrgegen⸗ 
ſtände, Zeichnen. 


——— comD V 


Zeichnen. 


Sämmtlie Gegen: 
itände der Gewerbe: 
fchulen. 


Zahl 
der Schüler. 


91 


180 


”) 


104 


208 


1839 ©. 633. 


\ 
) 


Programm. 
J 
| 
Nothwendigkeit der chriſtlichen Er⸗ 


ziehung und des Religionsun⸗ 
terrichtes. Von L. Zeckl. | 


f 


| 


Nupen des Studiums der Natur⸗ 
wiſſenſchaft. 


Was ſteht der Seidenzucht in Baps | | 
ern und überhaupt in Deufch: J. 
land entgegen? Don Dr. Kittel. | 





Die ifometrifche Perſpektive. 


Don | 
Alois Kurz. 


Gewerbe. 


Von Berthold Jo⸗ 
ſeph Krug. 


Verbeſſerung der Rindviehzucht in 
Oberfranken. Von J. F. Zerzog. P 


Das Wandern der Thiere. 
H. C. Küjter, 


ze) Außer dieſen erhielten noch 238 nicht Sonntagsſchulpflichtige theils Geſellen theils aͤltere Lehrlinge im Zeichnen unterricht. 


N 


‘ 


91Fürth.. 


Isıl3ngotftade . TIL. Klaſſe. 


halgaifersian- 


tern . (Kreiß.) 


jhsffempten . JII. Klaſſe. 


allandau. . HT. Klaffe. 
InslEandeput . Ir. Kaffe. 
w (Kreis.) 
116 Münden I. Klaſſe. 

EKreis.) 


81Freyſing. | I. Klaffe. 


I. Klaſſe. 








21 


11 | 30 


13 189 


4 


© 





Hofpitanten. 


Handwerks: 
Seiertagsfchule 
für 


Religion, Arithmetik, 
Geometrie, deutfche 
Sprache, Naturge: 
(dichte, Phyſik und 
Mechanik, Zeichnen. 


Zeichnen. 


ſArithmetik, Geogra⸗ 


phie, Naturgeſchichte, 
Zeichnen, 
Modelliren und Bof: 
firen. 


' Rechnen und 
Beichnen. 


Deutfcher Gefchäftss 
ſtyl, praßtifhe Re: 
chenfunft, bürgerliche 
Geometrie, Geogra: 


phie, Zeichnen. 


Geometrie, Mechanik 
und Phyſik, Chemie, 
Landiviethfchaft, 
Zeichnen. 


Lehrgegenflände mie 
Augdburg. 


Gemeinnuͤtzige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


Zahl 
der Schüler. 


|) 


10 


172 


03 


114 


62 
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Programm. 


Einfluß der Ackergeräthe auf den | 
Neinertrgg. Don Dr. Sig⸗ 
mund Bauer. | 


Das Gürtlergewerbe zu Zürth von J 
Dr. Wilh. Stahl. | 


Weſen und Nupen ber beferiptiven | 
Geometrie. Von Georg Gott: | 
Iob Züngling. 


Worauf beruht die apodictifhe Ges 
wißheit in der Geometrie? 


Ueber den linterricht im ber Mathe⸗ 
mati? an Gymnaſien und Ge—⸗ 
werböfchulen. Bon CH. W. 
Heineih Faber. 


Kein Programm. 


Kein Programm. 


Wie fol der Unterticht der Techno: 
Iogie in den Landwirthſchafts⸗ 
und ©ewerbsfchulen gegeben 
werden? Von Köllmaper. 


Religidfe Bildung an techniſchen 
Gymnaſien und ihre Hinder: 
niffe von Dr. Friedrich Kunſt⸗ 
mann, 


"9% Die Zeichnungsfchulen wurben von 1004 Schülern (morunter 44 Gefellen) befucht. 


Namen 
der 
Städte. 





ſchule. 
ſordingen) fair. Ktaffe 
. Nürnberg 


Kreis.) 


i901Paſſau . J 1. Klaſſe. 


I 
| 
| 
! e 


20Regensburgj I. Klaſſe. 
| Ereis. 


| 
| | 
4 Schweinfurt III. Klaffe. 
| 


221Speyeer . II. Klaſſe. 


231 Straubing 





I. Rtaffed ı 


IL, Klaſſe. 


14 


6 


3 


82 


22 


«21 


19 


6 


Zeichnen, Boſſiten, 
Modelliren, Gravi—⸗ 
ren, 
Gips⸗, Sand: und 
Lehmformen ꝛc. 


Arithmetik, Anfangs 


lgründe Der®eometrie,f : 


Zeichnen, Grundleh⸗ 
ven der Mechanik und 
Naturlehre, deutfche 
Sprache und bürger!. 
Geſchäftsſtyl, Model⸗ 
liren, Kunſtweberei 


und Laudwirthſchaft. 


Xx I 


Zeichnen, Naturge⸗ 
ſchichte und Natur⸗ 
lehre. 


Deutſche Sprache 
und Geſchäftsſtyl, 
Arithmetik, Geogra⸗ 
phie, Zeichnen und 
Boſſiren, techniſche 
Berechnungen, gco: 
metriiche Conitrue: 
tionsichre , Mafchis 
nenzeichnen und 
Modellicen. 


Zeichnen und Mo: 
delliren. 


Holzſchneiden, . 


Semeinnutzige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


—— — — — — — — 2... - — 





62 


141 


91 


Kein Programm. 


Programm. . 


rasen 


Rein Programm. | 


| 
Die Curven zweiter Ordnung in Ber | 


jiehung zum geraden Kegel von | 


Dr. B. Gugler. 


Paul Vuaͤltl. 


ſyriſchen Seidenpflanze. 
Franz Xaver Egen. 


Von A. S. Weinand. 


len. Von Joſ. Lämmermeyr. 


©) Die dort beſtehende Abendſchule befuchten 15 Lehrlinge und die vorbereitende Abtheilung zählte 6 Schuͤler. 


“*, In der Clementar⸗Zeichnungsſchule waren am Gchluffe des Jahres 262 Schüler, 


Unterrit in den Realien und In 
dee Buchhaltung, Von op. 


r 


Anbau und Dranufafturgebrauch ber 
Von 


Der Landmann des‘ Alterthums. 


‘ 


Beflimmung der techniſchen Schu⸗ 


| . 


‘ 
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| 
| Namen 
der 
| Städte. 
| 
| 8 Seofng . 1 I. Klaffe. 
J91Fürtß. . II. Klaſſe 
090%. - - EL. Klaſſe. 


1PIngolſtadt. III Klaſſe. 


h2lRaifersiau:| I. Klaſſe. 


tern . (Kreis.) 
InsfRempten . HIT. Klaſſe. 
| 
haleandan.. . fir. Kaffe. 
Islkandsput . I. Kaffe. 
u (Kreis.) 
16 Münden I. Klaſſe. 
! (Kreis.) 
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7 | 22 
ı1 | 38 

6121 
11 | 68 

8 ! 37 
11 | 30 
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24 


7 


"I 


JArithmetik, Geogra: 


Handwerks: 
Feiertagsſchule 
für 


Religion, Arithmetik, 
Geometrie, deutſche 
Sprache, Naturge⸗ 
ſchichte, Phyſik und 
Mechanik, Zeichnen. 


Zeichnen. 






phie, Naturgeſchichte, 
Zeichnen, 
Modelliren und Boſ⸗ 
firen. 


Rechnen und 
Zeichnen. 










Deutſcher Gefchäftss 
ſtyl, praktiſche Re⸗ 
chenkunſt, bürgerliche 
Geometrie, Geogra⸗ 

phie, Zeichnen. 





Geometrie, Mechanik 


und Phnfil, Chemie, 


Landwirthſchaft, 
Zeichnen. 


Lehrgegenſtände wie 
Augoburg. 


Gemeinnübige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


Zahl 
der Schüler. 


4 
oO 
— 


172 


93 


114 


62 


36 
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Programm. 


Einfluß der Ackergeräthe auf den 
Reinertrag. Von Dr. Sig⸗ 
mund Bauer. | 

Das Gürtlergemerbe zu Fürth von! 
Dr. Wilh. Stahl. 


Wefen und Nutzen der defcriptiven | 
Geometrie. Bon Georg Gott⸗ 
lob Süngling. 


Worauf beruht die apodictifche Ges 
wißpeit in der Geometrie? 


Ueber den Unterricht in der Mathe⸗ 
mati? an Gymnaſien und Ge—⸗ 
werbsſchulen. Von CH. W. 
Heinrich Faber. 


Kein Programm. 


Kein Programm. 


Wie ſoll der Unterticht der Techno: 
Iogie in den Landwirthſchafts⸗ 
und Gewerbsſchulen gegeben | 
werden? Von Köllmaper. | 


Religidfe Bildung an technifchen 
Gymnaſien und ihre Hinders 
niffe von Dr. Zriedrih Kunſt⸗ 
mann, 


9%) Die Zeichnungsfchulen wurden von 1004 Schülern (morunter 44 Gefellen) beſucht. 





dee. - 
Städte. 





| 


| Nördlingen") UL Kaffe} - : 


b 





j8 Nürnberg | I. Kaffe. 
j Kreis.) 
191Paſſaun. I. Klaſſe. 


20Rrgensburg| I. Klaſſe. 
( 


l 
| 
{ 
| 


Kreis.) 


| 
| 
I2ıl Schweinfurt |IL. Klaffe. 
| 


Speyer . II. Klaſſe. 
|’ 


231 Straubing TIL Kaffe. 
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24 


82 


22 


21 


19 





6 


Seweinnuͤtzige Mittheilungen und Bekan 


Handwerks⸗ 






Zeichnen, Boſſiten, 
Modelliren, Grapi: 
ven, Holzſchneiden, 
Gips⸗, Sand: und 
Lehmformen ꝛc. 


Arithmetik, Anfaugs⸗ 


-Igründe Der@eometrie,f . 


Zeichnen, Grundleh⸗ 
ven der Mechauik und 
Naturlehre, deutfche 
Sprache und bürger!. 
Geſchaftsſtyl, Models 
liren, Kunftiweberei 
und Laudwirthſchaft. 


ln um 


Zeichnen, NRaturges 


fhichte und Natur: 
u lehre. 


Deutſche Sprache 
und Gecſchäftsſtyl, 
Arithmetik, Geogra⸗ 
phie, Zeichnen und 
Boſſiren, techniſche 
Berechnungen, ged⸗ 
metriſche Conſtruc— 
tionslehre, Maſchi⸗ 
nenzeichnen und 
Modelliren. 


Zeichnen und Mo: 
deiliren. 


Bapı 


der Schüler.| 


403 
* 


86 


62 


gt 


ntmachungen. 


706 


Programm. 


! 


— — —— — — — — 


u 
Rein Programm, 


Die Eurven zweiter Ordnung in Ber | 
jiehung zum geraden Kegel von | 
Dr. B. Gugler. 


Unterricht in den Realien und Inh - 
dee Buchhaltung, Won op. | 
Paul Välttl. i 


Anbau und Manufakturgebrauch ber # 
ſyriſchen Seidenpflanze. Von 
Franz Xaver Egen. 


IDer Landmann des Alterthums. 
Von A. S. Weinand. 





Kein Programm. 


\ 


\ | 
Beftimmung der technifchen Schu: | 
len, Bon Joſ. Lämmermeyr. I 


©) Die dort beſtehende Abendſchule befuchten 15 Lehrlinge und bie vorbercitende Abtheilung zählte 6 Schuͤler. 


eo In der Clementar⸗Zeichmungsſchule waren am Schluſſe des Jahres 262 Schuͤler. 


47 


Isıl3ngolftadt.. III. Klaſſe. 


h2Raiferslan: 


tern . (Kreiß.) 


l 
| & 


j15jRempten . [IL Klaffe. 


altandau . . 


IT. Klaffe. 
hsleandeput . ET. Klaſſe. 
(Kreis.) 
helrüngen I 1. Klaſſe. 
(Kreis.) 





siärenfing . I. Klaſſe. 
oigürtb . . III. Kaffe 
Iso HD... .IL. Klaſſe. 
| 


I. Klaſſe. 


| 8 
als? — 
3383 
» * 

2| 2 
8129 

7 I 22 
11 | 38 

6 21 
11 | 68 

8! 37 
11 | 30 

7 4 
13 |ı89 


der 
Hofpitanten. | 


as | 





Handwerks: 
Feiertagsſchule 
für 


Religion, Arithmetik, 
Geometrie, deutſche 
Sprache, Naturge⸗ 
ſchichte, Phyſik und 
Mechanik, Zeichnen. 


Zeichnen. 


Arithmetik, Geogra⸗ 
phie, Natuergeſchichte, 
Zeichnen, 
Modelliren und Boſ⸗ 
firen. 


Rechnen und 
Zeichnen. 


Deutſcher Geſchäfts⸗ 
ſtyl, praktiſche Re⸗ 
chenkunſt, bürgerliche 
Geometrie, Geogra⸗ 
phie, Zeichnen. 


Geometrie, Mechanik 
und Phyſik, Chemie, 
Landwirthſchaft, 
Zeichnen. 


Lehrgegenſtände wie 
Augsburg. 


Gemeinnuͤtzige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 


38 
RO 
*2 
— 
a 





101 


172 


03 


62 


36 


704 


Programm. 


Einfluß der Ackergeräthe auf den | 


Reinertrag. 


Bon Dr. Sig⸗ 
mund Bauer. ! 


Das Gürtlergewerbe zu Fürth von | 
Dr. Wilh. Stahl. ! 


Weſen und Nupen ber defcriptiven! 
Geometrie. Von Georg Gott⸗ 
lob Süngling. 


Worauf beruht die apodictifche Ges 
wißpheit in der Geometrie? 


Ueber den linterricht in der Mathe⸗ 
matik an Gymnaſien und Ge: 
werböfchulen. Don Ch. W. 
Heinrich Faber. 


Kein Programm. 


Kein Programm. 


Wie foll der Unterricht der Techno: 
logie in den Landwirthſchafts⸗ 
und Gewerbsſchulen gegeben 
werben? Von Köllmaper. 


Religidfe Bildung an techniſchen 
Gymnaſien und ihre Hinder: 
niffe von Dr. Friedrich Kunſt⸗ 
mann, 


9%) Die Zeichnungsſchulen wurben von 1004 Schülern (morunter 44 Gefellen) beſucht. 


205 Seweinnutzige Mitheilungen. und Bekanntmachungen. 706 





85 ‚Programm. . | 
I ur oh 
m “ 
Ih? Nördlingen‘) HILL. Klaſſe +4 6 30 re — — Rein Progranım, | 
N " | i 
is Nürnberg I. Kaffe. 12 g1 19 I3eichnen, Boffiten, 403 Die Curven zweiter Ordnung in Be⸗ | 
[ (Keeis,) | . IModelliren, Gravi⸗ * ziehung zum geraden Kegel von 
J on ven, Dolsfchneiden,d . Dr. B. Gugler. 
| BEE Bu Gips⸗, Sand: und | 
; Lehmformen ıc. | 
| . ' : f 
101Paffau . | I. Klofiel 9 | 24 | - 28 JArithmetiß, Anfartgss 86 lunterricht in den Nealien und ini - 
| Igründe der®eometrie,f : dee Buchhaltung, Don Io. | 
Zeichnen, Grundleh⸗ Paul Vältl. RK 
ren der Mechanik und | 
Naturlehre, deutſche | 
Sprache und bürgerl. | 
| Geſchäftsſtyl, Model: | 
| lliren, Kunſtweberei 
20 Regensburg I. Klaffe.] 12 | 82 10 — — — Junban und Manufakturgebrauch der F 
| (reis) 1- -| | forifhden Seidenpflanze. Von 
| | | Franz Xaver Egen. | 
| oo. oe 
Il Schweinfurt |IL. Kiaffe.] 9 | 22 | 10 Beinen, Naturger) 62 {Der Landmann des Alterthunis. 
| fhichte und Natur: Don U. ©. Weinand. 
. j lehre. 


| 
| Speyer . IT. Klaſſe, 6 |-21 | 169 Deutſche Spradef 141 [Rein Programm. 
. Mund Gefchäftsitnl] 
Arithmetik, Geogra⸗ 
phie, Zeichnen und 
Boſſiren, techniſche 
Berechnungen, geo⸗ 
metriſche Conſtruc— 
tionslehre, Maſchi⸗ | 
nenzeichnen und . 4. 
Modelliren. 


bl * 
Z— ng en 
. - 


\ 
231 Straubing UL Kaffe 3 | 19 6 I Zeichnen und Mo: 91 IBeftimmung der technifchen Schu: | 
delliren. len. Bon Joſ. Lämmermeyr. | 


©) Die dort beſtehende Abendſchule beſuchten 15 Lehrlinge und bie vorbereitende Abtheilung zählte 6 Schuͤler. 
“*) In der Clementar⸗Zeichnungeſchule waren am Schluſſe des Jahres 263 Schüler. 

















ler, 


Zahl 
der Lehrer 
. Zahl. 
der Schüler 





. ber © 





a ! . u E 
24Würzburg | I Kaffe) 14 54 4  [lehrgegenitünde 7 741 lueber e Orſeilleflechte der RHönel 
(Kreis) 1 Augsburg und p - Fbebarnine - untde "dem Ramtu! 
Münden. 1 2 inflechte gder Bafaltmode.] 
Dqu P. Rapp. 
' ) Fa J » | 
s|Wunfiedel .. FI. Klaſſe 5 | 10 81 Banzeichnen. : 53 Tpeoriet des Barometers als ui 4 


ep Don b. ð Ernſt Dauridi 





’ 
' 


.. . „u | 

261 3weibräden n. Klaffef 6 | 40 12 Kalligraphie, Siyl⸗ 47 ueder die Theilung der Kreistinie 
- - übungen, Ueithpe: : in’eine verlangte Anzahl sin 
| 

f 

| 

| 


' tik, Zeichnen und Ser Theile, von Zink. 
Boſſiren. 


u Fa a Bu 


Es geht aus vorfichender Weberficht hervor, daB in dem jüngſt abgemwichenen S gatiopre vi an den Land; 


wirthfchaftös und Gewerbs⸗Schulen des Königreiches, und zwax i BE 
in den 15 Schulen 1. Claſſe von 158 Lehrern 269 Str und 163 oohianc 
in den 9 Il. Claſſe von 61 IT 208. ” u 3372 " 


. 
“ — — — 


“Anden 2 7 - II. Elaffe von 7 mi... 25 " „- 45 m... 





mithin in den 26 Schulen von 226 Lehrern 1102' Schüler und 540 Hafpitanten 

äimterrichtet worden find. Diefee Anzahl von Schülern und Hofpitanten find die 15 Schüler der in Koördlingen beſte⸗ 
henden Abendſchule, fo wie die dortigen 6 Vorbereitungsfihüler,, und’ endlich auch die 25 Gchüler der Vorbereitungs: 
Haffe zu Erlangen nicht beigezählt worden. Auffallend iſt das Zahlen⸗Verhältniß der Schiller und Hoſpitanten zuein⸗ 
ander bei den Schulen IIIter und I. Claſſe und es wäre gu wünſchen, über die Ueſachen dieſer DVerfchiedenpeit ums 
- ländliche Erörterungen zu vernehmen, denn nach den vorſtehenden Ergebniifen treffen auf 1700 Schüleg in den Schulen . 
Iter Elaffe 1875 Dofpitanten, in den Schulen Ilter Elafe 1624 und im den Schulen Illter Claſſe 180 Hofpitanten. 
Nicht minder werthvoll wäre auch eine Uuseinanderfegung der wirklichen und möglichen Urfachen von der verhältniße 
mäßig geringen Anzahl der Schüler in dem Illten (oberften) Eurfe gegen die in dem Iten (unterften) Curſe der Schu: 
len Iter Claffe. 

Die bis jept beftehenden 20 Handwerks⸗Feiertagsſchulen zählten, die Zeichnungsſchuͤler von Augsburg, Nürn⸗ 
berg und München mitgerechnet, im abgewichenen Schuljahre —2*8 6530 Geſeuen und Lehrlinge. 


h 
) 


. ER ne Pu —- 





—E eben {ft von dem für PEN El 
beifanten, Ehret md Schüler on seälfchen 
Anftalten 26. böchft ihtereffantene Bere; ,. 

Snduftrielle Miechauif,: nach Poncelet. 

mecanique industrielle ‚und. deffen meca-: 

“. .mique. appliquee etc., favie nah Tafle; 

J es de mecanigue. etc. deutſch ‚beats. 

itet und mit Anmerkungen begleitet von C. 

©. Kupplet (3 Tple. oder 12 Lieferungen, jede 
a 6 Bogen Test. ge. 8. u. 3 Aupfe m ms 

& 12 ggr. oder 54 fr.) 


Die ?te Lieferung . 
und vom Atlaſſe: die Elemente der Ma: 
fchinen in 36 Blättern nebft Text (in 6 
Heften jedes 5 Querfolio Blätter nebſt Tert 
enthaltend, und ebenfall nur 12 ggr. oder” 

54 Er. Pojtend), j 

ng das erfte Heft 

außgegeben werden, und liegt nun beides zur Eins 
fit und Ueberzgeugung, daß etwas wahrhaft Ge⸗ 
diegenes geliefert wird, in allen Buchhandlungen vor. 
WE Ber auf das ganze Bet noch vor dem 
Erſcheinen der dritten Lieferung, die binnen 6 Wo⸗ 
. chen zuverläßig erfolgt, fubferbirt , . erhält diefen 
Atlas von 36 Blatiers noch g 
- Nürnberg 'r2: Anguft San . 
7 Aug Recnapel 














Untunntonne 
Im Verlage der "Uuterjeichneten erſcheiut Im 
Aguft dieſes Japıs: . - . 


"organitäe Ebemie 
Ihrer Uamenuns 


Agricultur und Phyfliologie 


gufus ledig, B 
Dr. der Mediein und Philofophie, : 

Prefeffor der Chemie an der Sudwigs,Univerfität zu 
Siegen, Nitter des Großberzoglich Heſſiſchen Luds 
migsordend und Ehrenbuͤrger der Stadt Gießen, 
ausıwärtiged Mitglied der gl Akademie der Wifs 
fenihaften zu Stodpelm, der Royal’Society. zu. 
London, Eprenmitglied der British association for 


Iuferatem 









the adrancement of Science, Ehrenmitglied der: 
J oe u IBBB Mitglied 
er mie der Viſſenſchaften 392; Ri}, 

FA Se. Wterburg, des FE. — ar 
a der r Societät · der Wiſſenſchaften Gboͤt · 

ftingen, der Natutfotſchenden Gelellſchaft 

zu Heidelberg re. etc. 
gr. 8. Velinpap. geb. Preis 2 Thlr. 

Det Titel des. Buchs und der Name ‚dos geift« 
reichen Verfaſſers, verdürgen die hohe Wichtigkeit 
eines Werks, welches deſtimmt Jenn’bürfe, rm der 
wiſſenſchaftlichen Richtung des wichtigſten Gewerbe: 
detriebe, — des Uderbaues — und der Prlanzens 
Ppofiologie, eine Revolution ju begründen. — Wir 
eınpfehlen das Yuch der Beachtung dee Staatswän⸗ 
ner, Ghemifer, Phofiologen. Botauiker, Agrowenen,“ 
Pharmaceuten und Yerzte, und faffen.ngchfighend B 
das Inpaltsverzeichniß desſelben folgen. 

Erſter Theil 

‚Der Prozeß der Ernäpeung der Vege⸗ 

tadilien. 

Gegeuſtand. — Die allgemeinen Beftandtpeile der 
Vegetabilien. — Die Afimilation des Koplenftoffs. 
— Ürfprung und Verhalten des Humus. — Die 
Ajfimilation des Waſſerſtoffs. — Der Urfprung und 
die Afimilation des Stickſtoffs. — Die anorgani- 
fen Beflandtpeile der Vegetsbilien. — Die Euls 
tur. — Die Wechſelwirthſchaft und der Dünger. 


- weiter Th'eil. 
Der. chemiche Prozeß der Gäprung, Fäul— 
Be 1 2 und Verweſung. 
Epewnifche Metamordboſen. — Die Urſache, wo⸗ 
durch Gaͤhrung, Fäulniß und Verweſung bewirkt 





‚wird. — Gäbrung und Fäulniß. — Metamorpho— 


fen ſtickſtofffreier Körper. — Metamorphoſen ſtick⸗ 
ſtoffbaltiger Körper, — Gährung des Zuckers. — 
Hefe, Ferment. — Verweſung. — Verweſung ſtick⸗ 
foffpoltiger Körper, Eiligbildung. — Verweſung 
ſtickfioffhaltiget Materien. Salpeterbiidung. — 
Bein, und Biergäprung. — Die Verweſung ber 
Holzfafer. — Dammerde. — Vermoderung. Pas 
pier, Braunkohle und Steinkohle. — Gift, Conta⸗ 
gien, Miasmen. 


Braunſchweig, 15. Juli 1840 
* Sriedrih Vieweg und Sohn. 


22 


& 


’ 


- 
« 


®. 


Pr u: 


Am Verlage von Friedrich Vieweg und--- Hauptfsrge auch die erforderlichen mathematifchen 


i 
, 


Sohn ift fo eben folgende höchſt wichtige Schrift 
erfhienen: · Zu le 
Ueber das ” 


Studium der Naturwilfenfchaften 
und über ben 
Buftand der Ghemie in Preufſen. 
Don 
Dr. Juſtus Etebig, 
Profeſſer der Chemie am der Univerfirdt zu Gießen, 
Ritter ıc. . .. 
gr. 8: fein Belinpap. geh. Preis 8 Ggr. 
Braunfchweig, 15. Auguſt 3840. 


In allen Buchbandlungen iſt zu haben? 


Dr. W. Weinbolz, vollitändiges theoret⸗prakt. 


Sandbuch der Muhlenbaukunſt 

oder gründliche und allgemein verſtändliche Aus 
leitung zur Conſtruction ſämmtlichet neu anzu: 
legender und zur richtigen Beurtheilung bereits 
vorhandener, dur Waller, Wind, Dampf und 
lebendige Keäfte zu betreibenden Mühlwerke, 


weiche durch Mahlen, Schneiden, Stampfen und - 


Hänmern im praktiſchen Leben von Wichtigkeit. 


find. Nach dem allerneueften Stande unferes 


Willens zum Selbflunterrichte, befonders für ans . 


gehende Müller, Mühlenbauer, 
mancherlei Sabrffonten, Cameraliften u. f. w. bes 
arbeitet. 2te größtentheils umgearbeit. verbeif. 
und mit vielen wichtigen Nachträgen und Abbild. 
verfchene Auflage. Nach des Verf. Tode heraus: 
‚gegeben von Dr. 5. W. Barfuß, 2 Bde: mitgı 
litbogr. Taf. 8. 7 fl. 12.8. 


Technologen, 


Diefe 2te Auflage verdient mit Recht eine ver: 


mehrte und verbeilerte genannt zu werden, obſchon 
fi die Bogenzapl nicht vermehrt, fondern vermin: 
dert hat, denn der neue Herausgeber hat nicht nur 


alle in der erften Ausgabe abgehandelten Materien 


deutlich erörtert, 


fondern Ddiefelben meiſtens noch 


bedeutend vervollitändigt, und wo es nöthig war," 


weiter ausgedehnt, gemachte Crfindungen und Ver: 
beiferungen nachgeholt, morunter wir nur die Kreis 
felräder von Zournenron erwähnen wollen. Daß 
aber fo bedeutender Vermehrungen ungeachtet das 
Volumen des Buchs ſich minderte, davon iſt die 
neue und gänzliche Umarbeitung vieler Theile des⸗ 
felben die Urſache. Die Innere Einrichtung des 
Werkes iſt diefelbe geblieben; es handelt neben der 


und, mechanifchen Vorkenntniſſe ab And macht fomit 
dt den Leſer keine anderen Förderungen, als Vers: 
ſtandniß der deutſchen Sprache und die Fähigkeit, 
ſolche gedruckt leſen zu koönnen, fo daß auch Lee 
Unkundigſte bald zur geändlicden Pennmiß der Dans 
lenbaukunſt gelangen "wied. Es begreift Alles in 
fich, was irgend in die ringen der heutigen Müh⸗ 
lendaumwilfenfchaft gehört, Bandelt Aber alle Arten 
Wailers, Dampfr, Winde, Thier. und Hand-⸗, Mabls, 
Stampti; Schneide⸗ und Hammermühlen, als alle 
Arten Mehl, Graupen⸗, Del: Pulver, Lohe:, Kno⸗ 
chen⸗, Tabaks⸗, Serdbürzs, Papier: und Walkmuhlen, 
Holz s und Steinſchneidemühlen u. f. w. Weberall, 
wo es nöthig ıwar, iſt der Tert mit inſtruct. Zeiche 
nungen erläutert worden. 


a Wallack (Gürtler und Broncearbeiter in Weis 
mar) vollftändiges Handbuch des 
Gürtlerd und Broncearbeiters, 
oder theoretifch s praktifche Darftellung aller bei 
dieſen Sewerben norfommenden Arbeiten, Nas 
mentlid der DBerfertigung von Galanterie Waas 
. ren, Metalitnöpfen, filber « plattieten Leuchtern,- 
Servicen, Bafenzc, nach dem moderniten Fagons. 
Nebſt deutlicher Befchreibung der Gonitruction 
und Anwendung aller dabei vorkommenden Das 
febinen, welche zum Preilen der Arbeiten, zum 
Durchſchneiden und Abdrehen derfelben erforders 
li find, fo wie einer praßtifhen Anleitung zur 
Förmerei und Bießerei im Kleinen und Großen. 
Mit Beifügung der beften und bewährteiten Vor⸗ 
fchriften zur Anfertigung dee Bronce, der fchöns 
ften Goldfarben, fo wie aller Arten von Schlag⸗ 
roth, Palter und warmer Vergoldung, DBerfilbes 
rung u. f. w. Mit 33 lithographirten Tafeln, 
welche viele hundert Abbildungen enthalten. 8. 

2 fl. 42 kr. 

(Bilder auch den 108. Band des Schauplapes dee 
Künfte und Handwerke.) 

Diefes ijt die erfte umfailende Beichreibung dies 
fee Bewerhe. Gie kommt aus der Feder eines ges 
ſchickten jungen Meiſters, der fich für dieſelben in 
den berühmteften Werfitätten Deutfchlande, namen 
lich in denen zu Wien und München, praftifch aus⸗ 
gebildet bat, und bier die verfchiedenen technifchen 
Derfahrungsarten obne alle Geheimnißkrämerei in 
bündigiter Kürze, jedoch klar und deutlich mittheile, 
nit ſteter Berückſichtigung des Standpunkte, auf 
denen dieſe Metiers gegenwärtig in Frankreich und 


Englaud fichen. 
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Am Verlage von Friedrich Vieweg und - Hauptinge 


Sopn ift fo eben folgende hoͤchſt wichtige Schrift. 
erfhienen: | Ä ' ur 
Ueber das ! 


Studium der Raturwiffenfchaften 
und über den 


Buftand der Shemie in Preuflen. 
Don 
Dr. Yuftus Liebig, 

Profeſſer der Chemie am der Univerfität zu Gießen, 
ZZ Ritter ıc. . 
gr. 8. fein Belinpap. geh. Preis 8 Ögr. 

Braunfchweig, 15. Auguſt 1840. 
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In allen Buchhandlungen ift zu haben ®- 
Dr. W. Weinbolz, vollitändiges theoret⸗prakt. 
BSanbbuch der Muͤhlenbaukunſt 
oder gründliche und allgemein verſtändliche Aue 
leitung zur Conſtruction ſämmtlichet neu anzus 
legender und zur richtigen Beurtpeilung bereits 
vorhandener, durch Waſſer, Wind, Dampf und 
lebendige Kräfte zu betreibenden Mühlwerke, 
weiche durch Mahlen, Schneiden, Stampfen und - 


Hämmern im praßtifchen Leben von Wichtigkeit, 


find. Nach dem allerneueften Stande unferes 


Wiſſens zum Geldftunterrichte, befonders für ans . 


gehende Müller, Mrühlenbauer, Technologen, 
mancherfei $abrffonten, Cameraliften u. f. w. bes 
arbeitet. 2te größtentheild umgearbeit. verbeff. 
und mit vielen wichtigen Nachträgen und Abbild. 
verfchene Auflage. Nach des Verf. Tode heraus: 
gegeben von Dr. 5. W. Barfuß. 2 Bde; mit gi 
lithogr. Taf. 8. 7 fl. 12.8. 


Dieſe 2te Auflage verdient mit Recht eine vers 


mehrte und verbeilerte genannt zu werden, obſchon 


fi die Bogenzahl nicht vermehrt, fondern vermin: ' 


dert hat, denn der.neue Derausgeder hat nicht nur 
alle in der erfien Ausgabe abgehandelten Materien 
deutlich erörtert, 


weiter ausgedehnt, gemachte Erfindungen und Ver: 
beiferungen nachgeholt, worunter wir nur Die Kreis 
felräder von Zournenron erwähnen wollen. Daß 
aber fo bedeutender Vermehrungen ungeachtet das 
Volumen des Buchs fich minderte, davon iſt die 
neue und gänzliche Umarbeitung vieler Theile des: 
felben die Urfache. Die innere Einrichtung des 
Werkes iſt diefelbe geblieben; es handelt ucben der 


ſondern Ddiefelben meiſtens noch 
bedeutend vervollſtändigt, und wo es nöthig war,“ 


* 
« 


| 


auch die erforderlichen mathematifchen 
und, mecanifchen Vorkenntniſſe ab And macht ſomit 
an ben Leſer Beine anderen Förderungen, als Vers 
ſtandniß der deutſchen Sprache und die Fähigkeit, 
ſolche gedruckt leſen zu können, fo daß auch Der 
Unkundigſte bald zus geändlichen Kenntniß der Rab⸗ 
lenbaukunſt gelangen wied. Es begreift Alles in 
ſich, was irgend in die Gränzen der heutigen Müh⸗ 
lenbauwiſſenſchaft gehört, handelt Über alle Arten 
Waſſer⸗, Dampfr, Wind⸗, Thien und Hand-, Mahl⸗, 
Stamoſe, Schneide⸗ und Hammermühlen, als alle 
Arten Mehl⸗, Graupen⸗, Oel⸗, Pulver⸗, Lohe⸗, Kno⸗ 
chen⸗, Tabaks⸗, Gewürz⸗, Papier: und Walkmũhlen, 
Holz⸗ und Steinſchneideinühlen u. ſ. w. Ueberall, 
wa es noͤthig war, iſt ber Text mit inſtruct. Zeich⸗ 
nungen erläutert worden. 


5 


a Wallack (Gürtler nnd Broncearbeiter in Weis 
mar) volftändiges Handbuch des 

Gürtlerd und Broncearbeiters, 

oder theoretifch s praktifche Darftellung aller bei 
Diefen Bewerben norkommenden Arbeiten, na⸗ 
mentlid der Verfertigung von Galanterie Waas 
.een, Metallknöpfen, filber « platticten Leuchtern,- 
Servicen, Vaſenꝛc. nach den moderniten Façons. 
Nebſt deutlicher Befchreibung der Conjtruction 
und Anwendung aller dabei vorkommenden Mas 
fhinen, welche zum Preilen der Arbeiten, zum 
Durchſchneiden und Abdrehen derfelben erforder: 
lich find, fo wie einer praßtifhen Anleitung zue 
Förmerei und Bießerei im Kleinen und Großen. 
Mit Beifügung der beften und bewährteiten Bors 
fcheiften zur Anfertigung der Bronce, der fchöns 
ſten Soldfarben, fo wie aller Arten von Schlags 
roth, Balter und warmer Vergoldung, Verfilbe⸗ 
rung u. f. w. Mit 33 lithographirten Tafeln, 
welche viele Hundert Abbildungen enthalten. 8. 

2 fl. a2 kr. 

(Bildet auch den 108. Band des Schauplatzes der 
Künfte und DHandwerke) - 

Diefes ijt die erfte umfaſſende Bejchreibung dies 
fee Scıverhe. Sie kommt aus der Feder eines ges 
ſchickten jungen Meijters, der fich für diefelben in 
den berühmteften Werfftätten Deutfchlands, naments 
lich in denen zu Wien und München, praftifch aus: 
gebildet hat, und bier die verfchiedenen tedhnifchen 
Derfahrungsarten ohne alle Geheimnißkrämerei in 
bündigiter Kürze, jedoch Mae und deutlich miteheile, 
mit ſteter Berücfihtigung des Standpunftes, auf 
denen dieſe Metiers gegenwärtig in Frankreich und 


Englaud fichen. 
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Heft XL u, X. 





Runf: wm Gewerbe-Bdlatt 


‚des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. - 


T 





Sechsundzwanzigſter Jahrgang. 


ZAngelegenbeiten 
un dv 


Verhandlungen des Vereines. 


Am 16. November Hatte eine Deputation 
des polytehnifhen Vereines — beſtehend 
aus nen beiden Vorſtänden und den beiden 
Secretairen*) — das Glück, Sr. Söniglidhen 
Sobeit dem Kronprinzen Magimilian von 
Bayern vas Diplom als Mitglien des poly- 
tehnifhen Bereines und ein vollfänpiges 
Eremplar des Kunfl- und Gewerbe⸗Blattes 
vom Jahre 1815 His 1889 inclusivein ei- 
ner von Höchftvemfelben gnädigſt erthellten 
Audienz zu überreichen. 


Ge. Königlihe Hoheit empfiengen pie 
Deputation auf die huldvollſte Weiſe, und 
nahmen mit fihtbarer Freude das von Fünft- 
lerifcher Hand audgeflattete Diplom und die 
gedachte Zeitſchrift entgegen. Höchftviefel- 
ben prüdten vie gnävigſte Anerkennung ver 
nüglihen Wirkſamkeit ves polytechniſchen 


*) Eirhe Diefe Zeitſchrift ©. 3 u. 4. 


Monate November und December 1840. 


Vereines aus, unterrichteten Si über alle 
auf das Beftehen und Gedeihen des Vereines 
Bezug habenden Umſtände, verbreiteten Sich 
über tehnifhe Gegenſtände, weldhe gerade an 
der Zeit und auch von Belang für vie vater 
ländiſche Inpuftrie find, und entließen vie 
Deputation nah langer Unterrebung In den 
erhebendſten Ausprüden gnävigſten Wohlwol⸗ 
lens. 


Dieſer für die Mitglieder der Deputa- 
tion unvergeplihe, für den Verwaltungs— 
Ausfhuß und fämmtlidhe Mitglieder eben fo 
denkwürdige als erfreulihe Alt wurde au 
von den in der 37ten Sifung des Verwal⸗ 
tung8-Ausfhuffes anweſenden Mitgliedern 
mit der lebhafteften Iheilnahme vernommen, 
und in dem Sigungs- Protokolle vom 18. 
November niedergelegt. 

“ * 
“ 

In den vom 14. October bis 18. November in- 
clus. abgehaltenen ſechs Sltzungen murden außer ans 
deren, mehr das Innere des polytechnifchen Vereines 
berührenden, Oegenitänden vorzugsweife Nachſtehende 
verhandelt: | 
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Runf: m Gewerbe⸗Blatt 


des polytechnifchen Vereins für das Königreich Bayern. - 


T 





Sechsundzwanzigſter Jahrgang. 


Angelegenheiten 
un vd 


Verhandlungen des Vereines. 


Am 16. November Hatte eine Deputation 
des polytehnifhen Vereines — beſtehend 
aus nen beiden Borflännen und den beiden 
Secretaiten*) — das Glück, Sr. Röniglidhen 
Sobeit Dem Kronprinzen Magimilian von 
Bayern vas Diplom als Mitglien des poly 
tehniihen Bereines und ein vollflänpiges 
Eremplar des Kunfl- und Gewerbe» Blattes 
vom Jahre 1815 His 1889 inclusive in eis 
ner von Höchftvemfelben gnädigſt erthellten 
Audienz zu überreichen. 


Ge. Königlihe Hoheit empfiengen die 
Deputation auf die Hulvvolifte Welfe, und 
nahmen mit fihtbarer Freude das von künſt⸗ 
lerifcher Sand audgeflattete Diplom und die 
gedachte Zeitſchrift entgegen. Höchftvlefel- 
ben prüdten vie gnävigſte Anerkennung ver 
nüglihen Wirkſamkeit des polytechniſchen 


) Eiche dieſe Zeitſchrift G. 3 m. 4. 


Monate November und December 1840. 


Vereines aus, unterrichteten Sich über alle 
auf das Befteben und Gedeihen des Vereines 
Bezug habenden Umſtände, verbreiteten Sich 
über tehnifche Gegenſtände, welche gerane an 
der Zeit und auch von Belang für vie vater 
ländiſche Inpuftrie find, und entließen vie 
Deputation nah langer Unterredung in den 
erhebenpfien Ausprüden gnävigſten Wohlwol⸗ 
len®. 


Diefer für die Mitglieder der Deputa- 
tion unvergepliche, für den Verwaltungs 
Ausfhuß und fämmtlihe Mitglieder eben fo 
denkwürdige als erfreulihe Akt wurde aud 
von den in der 37ten Sifung des Verwal⸗ 
tung 8 Ausfchuffes anweſenden Mitgliedern 
mit ver lebhafteſten Theilnahme vernommen, 
und in dem Sifungs- Protokolle vom 18. 
November nievergelegt. 

“ * 
“ 

In den vom 14. October bis 18. November in- 
clus. abgehaltenen ſechs Sitzungen wurden außer ans 
deren, mehr das Innere des polytechnifchen Vereines 
berührenden, Gegenſtaͤnden vorzugsweife Nachſtehende 
verhandelt: | 

48 


Angelegenheiten bed Vereine. Tı2 


1) Das Lönigl. Minifterium des Innern beauftragte 
den Central⸗Verwaltungs⸗Ausſchuß, die Anfertis 
gung eines volftändigen Affortimentd von 
Spinnmafdinen, beftehend aus einem Wolf, 
drei Kardätfchwafchineu, einer Vorſpinnmaſchine, 
vier Feinfpinnmafchinen und einem Oarnhafpel 
durch den Mechaniker Stiller in München 
für die Weber in Tann Im Negierungsbezirke 
Unterfranken und Alchaffenbneg beforgen zu laſ⸗ 
fen, wozu Se. Majeftät dee König die Summe 
von 2000 fl. aus Allerhöchſt⸗Ihrer Kabinetskaſſe 
allergnädigit vorzufchießen gernht Haben. 
Diefem Höchften Auftrage wurde alfogleich 
entfprochen, und über die Zahlungstermine und 


Aufitelung der Mafchinen die weiters abvers 


Iangten Aufſchlüſſe an die höchſte Stelle be: 
richtet. 


2) Dasſelbe Lönigl. Minifterium Hat “Metallpapier, 
Mufter, welche zur Abhaltung der Feuchtigkeit 
in den Mauern angewendet werden können, und 
kuünſtlichen Marmor zur Prüfung und Aeuße⸗ 
. rung über den Werth und die allenfallfige Dars 
ftellungsart derfelben herabgefchloffen. Beide 
Gegenflände wurden Gachverftändigen überges 
ben, um nach den apgeführten Prüfungen dar: 
fiber Dorteag zu erftatten. 


3) Die Bönigl. Regierung von Oberbayern verlangt 


über die Vortheile und Nachtheile, weldhe aus 
der Einführung des Bollvereinsgewichted und 
des Metre hervorgehen dürften, unnflänbliche 
Ueußerung. 


4) Don derfelben Eönigl. Regierung wurde über eine 


Vorrichtung auf dem Thurme der St. Peters; 
Kirche dahier zur leichten und ficheren Ausmitt⸗ 
Iung der DBranbditätten bei auswärts vorkoms 
menden Zeuersbrünften technifche Prüfung, und 
wo möglich, Vervollkommnung des Beftehenden 
verlangt. Durch diefe Aufforderung wurden 


tz 


zwei intereffante Dorfchläge hervorgerufen, — 
der Eine von dem Eönigl. Eonfervator ꝛc. Hrn. 
Dr. Steinpeil, der andere von dem Fönigl. 
Hofmufilus Hrn. Th. Böhm, — welche beide 
wir in dem nächflen Hefte diefee Beitfcheift lies 


fern werben. 


Diefelde Kreisftele überfendete Braunfohlenmu: 


fler aus dem Landgerichtöbezicke Tittmoning zur 
Prüfung. Die damit vorgenommene Unterfus 
dung ergab, daß 1 Pfund derfelben 14 Loth 
Afche, 3 Loth Theer uud 13% Loth zerPfüftete 
und zerreibliche Kohlenrückſtände liefert. Diele 
Refultate, fo wie einige Bemerkungen über einer 
etwa einzuleitenden Bergbaubetrieb wurden der 
kgl. Regierung umfländfi mitgetheilt. 


6) Don berfelden königl. Regierung wurden unter 


Mittheilung eines Berichtes des Magiſtrates der 
Haupt s und NRefidenzftadt München über die 
Einführung einer Normal: Brauntweln » Wange 
nähere Beſtimmungen abverlangt. 


7) Die Eönigl Regierung von Nicderbayern über 
ſendete Waflerglas- Proben, weiche im jenfeitigen 


Regierungsbezirke dargeftellt worden find, zur 
Prüfung und Angabe der Brauchbarkeit derfelben. 


8) Dem.niederöfterreichifchen Gewerbvereine in Wien 


wurden die gewünfchten Aufichlüffe Über das 
Verſchneiden der Häute nıitgetheilt. 


9) Die Direktion des Gewerbvereins in Hannover 


empfiehlt die Hrn. 3. und 3. Koolmann aus 
Auci in Hannover, melde zur Erweite⸗ 
rung ihrer Kenntnijfe in der Bierbrauerel hiers 
her gereißt find. Es wurde der gedachten Ems 
pfehlung mit allee Bereitwilligkeit entiprochen. 


20) Der königl. Bergmeiftee Hr. Bergmann in 


Bergen hatte die Güte, dem Central: Verwal 
tungesAnsichuffe auf geftellte® Anſinnen eine voll⸗ 
ftändige Zeichnung und Befchreibung der indor: 
tiger Gegend beſtehenden Hammerichmiedeile mit 
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der Vorrichtung, die Abhitze zur Erwärmung der 
Schürbel zu benügen, zuzufenden. Dieſe Bes 
fgreibung und Zeichnung werden wir im näch⸗ 
ſten Hefte dieſer Zeitſchrift Jahrg. 1841 mits 
theilen. 


Das Vereinsmitglied Hr. Johann Sarlinger, 
Kaufmann in. Miesbach, überſendete zwei Pros 
den von feinen Braunkohlen, um fie zu prüfen, 
wie viel Jede derfelben Theer liefere. Die Eine 
davon lieferte. 64 Gewichts s Prozente, Pie aus 
dere hingegen 3% Gewichts: Prozente. Diefe 
Refultate wurden ‚fofort dem Dry, Einſender 
mitgetheilt. 


12) Der Buchdrudereisdefiger Hr. Brügel in Ano 


11 


uf 


Ueber bie Induſtrie⸗Ansſtellung in Nürnberg. 
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bach Äberfendete zwei Druchlätter, wie er fie 
zur Induſtrie⸗Ausſtellung in Nürnberg einfendete, 
als Beicden feinen Verehrung, wofür hiemit dem 
Hrn. Einſender der Dank ded Geutrals Deriwals 
tung&Ausfchuffes ausgedrückt wird. 


13) Als ordentliche Mitglieder find dem Dereine 
beigetreten: | 

1) Hr. Fortunatus Karlinger, Kaufmann in 

München ; 


2. und 3) Die HHrn. Joſeph und Agbeiel Se | 
. maier, Öierbrauer in Mündyen; 


4) De. Joſeph Weiß, Magiſtrattrath und Kunfb | 


gärtnes in München. 





Abhandlungen und Anffäge. 


Mittheilungen 
über 
die Induſtrie⸗Auoſtellung zu diuraberz 
im Sabre 1840. 





Der Magiſteat der Haupt⸗ und Reſchenuftadt Mün, 
hen ordnete den rechtößundigen Magiſtratsrath brn. 
J. Klausner als Referenten im Gewerbsweſen in Bes 
gleitmig zweier Experten der Oden. 3. Herzie. und. I. 
Bendling zur Central⸗ Induſtrie Ausflelung nach 
Nürnberg ab, deren Erhebungen dem Gentral-Berwals 
tungs⸗Ausſchuße auf geſtelltes Anfinnen zur Veroͤffent⸗ 
lichung im Kunſt⸗ und Gewerdeblatte oefauioſt ange: 
ſchloſſen worden find. - 

Die Abgeordneten hielten Ach bei der Veflcptigung 
und Beurteilung der ausgeſtellten Gegenftände, welcht 
nicht berührt md nicht unterfucht mesden burften, dem 
Spfteme Ya an ben Induſtrie⸗ Ausſtellungs s Bericht 
vom Jahre 1835. | 


Die eingefendeten Gegeuflände waren in den beis 
den Gebäuden der polytechniſchen Schule und ber 
Bewerb s Schule, dann in der ehemaligen GE 
Klara Kirche, die mehrere Hundert Schritte von jenen. 
entfernt Liegt, fdpin in drei verſchiedenen Lokalitätem; 
melche, wie natürlich, ein bedeutendes Auffichtd s Perfo: 
nale in Anfpruch nahmen, in 29 mit Buchftaben be⸗ 
zeichneten nicht [ehr großen, doch geräumigen Sälen 
aufgeſtellt. 

Sie waren nach ihrer Verwandtſchaft zuſammen⸗ 
geftelt und apf mit ıpeißen Tachern überhäugsen Tis 
ſchen in fchöner Ordnung nebeneinauber gelegt, wie 
dieß auch bei den hiefigen Ausflelungen geſchah. 

Am Vorderthelle dor Tiſche waren die Heberfchrifs 
ten afigirt, worauf- Ramen, Charakter, Ort und Kreis 
des Cinſenders unk. das laufende Namer der Ginfens 
dung vorgezeichnet waren. 


Aus ſtellungs⸗ Gegenflände, De nach wrer Ratur 
un Beſchaffenheit geeignet geweſen wären, hie Wände 
dee Säle auf. Heifchiedenartige nud mannichfaltige Weife 
ot slecen, durften gu diefem Biwedie nicht verwendet 
werden. Nur fap man: bie unb- da Gegenfhäude flatt 
auf die Tifche gelegt, au die Wände gehängt, während 
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1) Das Pönigl. Minifterium des Innern beauftragte 
den Central⸗Verwaltungs⸗Ausſchuß, die Anfertis 
gung eines vollſtändigen Affortiments von 
Spinnmafginen, beſtehend aus einem Wolf, 
drei Kardätſchmaſchiner, einer Borfpinnmafchine, 
vier Zeinfpinnmafchinen und einem Oarnhafpel 
durch den Mechaniker Stiller in München 
für die Weber in Tann im Negierungsbezirke 
Unterfranken und Alchaffenburg beforgen zu laſ⸗ 
fen, wozu Se. Majeftät dee König die Summe 
von 2000 fl. aus Allerhöchſt⸗Ihrer Kabinetskaſſe 
allergnädigit vorzufchießen geruht Haben. 

Diefem Höchften Aufteage wurde alſogleich 
entfprochen, und über die Zahlungstermine und 


Aufſtellung der Mafchinen die weiters abver⸗ 


langten Aufſchlüſſe an die höchſte Stelle be: 
richtet. 


2) Dasfelde königl. Minifterium hat Metallpapier, 
Mufter, welche zur Abhaltung der Seuchtigkeit 
in den Drauern angewendet werden Zönnen, und 

künſtlichen Marmor zur Prüfung und Aeuße⸗ 
rung über den Werth und die allenfallfige Dars 
ficHungsart derfelben Herabgefchloffen. Beide 
Gegenftände wurden Gachverftändigen überges 
ben, um nach den apgeführten Prüfungen dar: 
Sber Vortrag zu erftatten. 


3) Die Eönigl. Regierung von Oberbayern verlangt 
über die Vortheile und Nachtheile, welche aus 
der Kinfüprung des Bollvereinsgewichtes und 
des Metre hervorgehen dürften, unfländliche 
Aeußerung. 


4) Don derfelben Fönigl. Regierung wurde über eine 
Vorrichtung auf dem Thurme der St. Peters: 
Kieche dahier zur leichten und ficheren Uusmitts 
Iung der Braudflätten bei auswärts vorkom⸗ 
menden Zeuersbrünften techniſche Prüfung, und 
wo möglich, Vervollkommnung des Beftehenden 
verlangt. Durch bdiefe Aufforderung wurden 


zwei intereffante Vorſchläge hervorgerufen, — 
der Eine von dem königl. Confervator ıc. Hrn. 
Dr. Steinpeil, der andere von dem Pönigl. 
Hofmufllus Hrn. Th. Böhm, — welde beide 
wir in dem nächften Hefte diefee Beitfcheift lies 
fern werden. 

Diefelde Kreisftelle überfendete Braunkohlenmu: 
fter aus dem Landgerichtsbezirke Tittmoning zur 
Prüfung Die damit vorgenommene Unterſu⸗ 
Aung ergab, daß 1 Pfund derfelben 14 Loth 
Aſche, 3 Loth Theer und 134 Loth zerklüftete 
und zerreibliche Kohlenrückſtände liefert. Dieſe 
Refultate, fo wie einige Bemerkungen über einen 
etwa einzuleitenden Bergbaubetrieb wurden ber 
kgl. Regierung umſtändlich mitgetheilt. 


6) Don derfelben Pönigl. Regierung wurden unter 
Mittheiluug eines Berichtes des Magiſtrates der 
Haupt s und NRefidenzitadt Münden über bie 
Einfüheung einer Normal: Brauntwein » Wange 
nähere Beſtimmungen abverlangt. 


7) Die Pönigl. Regierung von Nicderbayern übers 
fendete Wafferglas: Proben, welche im jeufeitigen 
Regierungsbezirke dargeftellt worden find, zur 
Prüfung und Angabe der Brauchbarkeit derfelben. 


8) Dem.niederöfterreichifchen Gewerbvereine in Wien 
wurden die gewünſchten Auffchlüffe über das 
Derfchueiden dere Häute mitgetheilt. 


9) Die Direktion des Gewerbvereins in Hannover 
empfiehlt die Hrn. 3. md F. Koolmann aus 
Auci in Hannover, welche zur Crweites 
rung ihrer Kenntniſſe in ber Bierbrauerei hier⸗ 
her gereist find. Es wurde der gedachten Ems 
pfehlung mit aller Bereitwiliigkeit entſprochen. 


20) Der Eönigl. Bergmeifter Hr. Bergmann in 
Bergen hatte dic Güte, dem Central: Bermwals 
tungs⸗Ausſchuſſe auf geftelltes Anfinuen eine vol: 
ftändige Zeichnung und Befchreibung der in dor: 
tiger Gegend beftehenden Hammerſchmiedeſſe mit 


5 


es 
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der Vorrichtung,. die Abhitze zur Erwärmung der 
Schürbel zu benüpen, zuzuſenden. Diefe. Bes 
ſchreibung und Zeichnung werden ıpir im näch⸗ 
ften Hefte dieſer Zeitfcheift Jahrg. 1841 mit 
theilen. 

11) Das Vereinsmitglied Hr. Johann Sarlinger, 
Kaufmaun in, Miesbach, überſendete zwei Pros 
ben von feinen Braunkohlen, um fie zu prüfen, 
wie viel Jede derſelben Theer liefere. Die Eine 
davon lieferte. 64 Gewichts s Prozente, Pie ans 
dere Hingegen 3% Gewichts: Prozente. Diele 
Refultate wurden ‚fofort dem Prey, Tinfender 
mitgetheilt. 


12) Der BuchdrudereisBefiper Hr. Brügel in Ano— 


Ueber dia Induſtrie⸗Ausſtellung in Nürnberg. 
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bach Aberfendete zwei Drudslätter, wie er fie 
zur Induſtrie⸗Ausſtellung in Nürnberg einfendete, 
als Beiden ſeiner Verehrung, wofür hiemit dem 
Hen. Einfender der Dank des Gentrals Bermals 
tung&sAusfchuffes ausgedrückt wird. 
13) Als ordentliche Mitglieder find dem Dereine 
beigetreten : 
3) Hr. Fortunatus Karliuger, Kaufmann in 
Münden ; 
2. und 3) Die OOrn. Zoſeph uud briel Sedl⸗ 
maier, Bierbrauer in München; 


4) De. Joſeph Weiß, Magiſtratsrath und Kuufb 
gärtnes in München. 





Abhandlungen und Anffäge: 


Mitthbeilungen 
über 
die Induſtrie⸗Auoſtellung zu Büraberg 
tm Sabre 1840, ° 


—,—d 


Der Magifteat der Haupt⸗ und Refdensftadt Dün 
chen ordnete den rechtöfundigen Magiſtratsrath Hrn, 
J. Klausner als Referenten im Gewerbsweſen in Be⸗ 
gleitmig zweler Experten der den... J. Herrele und. 3. 
Bendling zur Central: Induſtrie⸗ Ausſtelung uach 
Nürnberg ab, deren Erhebungen dem Eentral-Berwal« 
tungs⸗Ausſchuße auf geſtelltes Anfinnen zur Veroͤffent⸗ 
Uchung im Kunſt⸗ und Gewerbeblatte aeräntaft augen 
ſchloſſen worden find. - 


Die Abgeordneten hielten Ach bei der Befihtigung 
und Beurtheilung der ansgeftellten GBegenflände, weite 
nicht berührt und nicht unterfucht meupen burften, dem 
Spfteme nach an den Induſtrie⸗ Ausſtellungs⸗ Bericht 
vom Jahre 1835. 


Die eingefendeten Segeuflände waren in den bei 
ben Gebäuden der polptechniſchen Schule und der 
Bewerb » Schule, dann in der ehemaligen St 
Klara Kirche, die mehrere Hundert Schritte von jenes 
entfernt liegt, ſohin im drei verſchiedenen Lofalitäten; 
melche, wie natürlich, ein hebeutended Auffichts s Perios 
nale in Anfpruch nahmen, in 29 mit Buchflaben bes. 
zeichneten nicht fehe großen, doch geräumigen Sälen 
aufgeftellt. 


Sie waren nach ihrer Verwandtſchaft zuſammen⸗ 
geftelt und anf mit weißen Tachern überhäugten Tis 
fhen in ſchoͤner Ordnung nebeneinander gelegt, wie 
dieß auch bei den hiefigen Ausflellungen geſchah. 

Am Vorderthelle der Tiſche waren die Ueberſchrif⸗ 
ten aſfigirt, worauf Namen, Charakter, Ort und Kreis 
des Ginfenders unk: das laufende Numer der Ginfens 
bung vorgezeichnet waren. 

 "Ausftellungs : Gegenflände, die nach Iprer Natur 
* Beſchaffenheit geeignet geweſen wären, bie Wände 
der: Sate auf. verſchledenartige uud mannichfaltige Weiſe 
ai gleren, durften zu dieſem Zwecke nicht verwendet 
werden. Nur fah man: bie und da Begeufhäube flatt 
auf die Tifche gelegt, an die Wände gehängt, während 
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auf den Biefigen Induftriestusftellungen untee Entſchä⸗ 
digung der Eigenthümer, wenn foldye verlangt wurbe, 
zu obigem Zwecke Stoffe veweendet, und hiedurch den 
. Ausftelungsfälen ein mannigfaltiges freundliches und 
mitunter in einzelnen Parthien felbft ein befonders fins 
niges Bild verliehen wurde. 


Iſt die Ausſtattung zwar nur die Form, nur das 
Kleid, in welchem die ausgeſtellten Gegenſtände erſchei⸗ 
nen, ſo iſt doch nicht in Abrede zu ſtellen, daß auch die 
Form ihre Anſprüche auf Schönheit hat, und daß dieß 
mehr oder mppiger befriedigt werden koͤnne. 


Verſchmäht es ja auch der Künſtler nicht, fein 
Kunſtwerk mit einem feinem Bilde vortheilhaften Rah: 
men zu umgeben und dasfelbe in dem ihm günftigften 
Lichte auszuftellen. 


„ Die vorhandenen Cinfendungen beilanden nach 
den Verzeichniße dee JZuduſtrie⸗Ausſtellung in 0655 Nu⸗ 
mern’), d. h. aus fo vielen Werkftätten murden Ein⸗ 
fendungen gemacht, wobei bemerkt werden muß, daß 
alle Stücke Eines Einfenders, fo vieldavan ſeyn moch⸗ 
‘ten, nur eine und dieſelbe Nummer Fugen. s 


An obigen Anoſteunagegegenſtãnden wurden einge⸗ 
ſendet. 

Aus dehi Kielfe: | 

1) Mittelfranken ‚von 597 Einfendern. 


{ 


- 2) Oberbahern 101 " 
3) Schwaben und Reuburg “mn 100 " 
4) Dberfranten " z77 
5) Niederbayern u BE u 
:6) Dberpfah; und —* n : ZA. ‘m 
7) Pal. * wege 2 — 
).Unterfranken· en 0 in 


+? 
.. 


., %% Der vorliegende Beige ı kann fih. nur auf bie-unfes 
rer Beſichtigung norgelegenen Gegenſtaͤnde, resp. 955 
Elnſendungen er a — wei⸗ 
2.2 erde Zahl ber faͤmmtlicher Binfendungen bad: 966° 
„auf ni: Rummesn —— Wexſt fpäter e rſchien 
"wie ad —* ünferer Abreife don Rürnd Er no 
‚ielenbungin: ee wurden, = I 206 


er ur “ Ri .4.* Anz 223 d 4 17 —E 


4 


x 
1* 
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Die meiften Einfendungen wurden von folgenden 
Städten und Orten gemacht: . 


Ans der Stadt Nürnberg allein 160 
Fürth ” 44 
München " 40 

Augsburg 30 
Ubach u 29 
Weißenburg " 24 
Erlangen „ 17 
Bamdrg m 10 
Pappenheim ,, 9 
Regensburg » ° 09°) 

Die Hiebei gewonnenen Unfichten ergeben ſich aus 

Solgendem : 


" „ V 


I. 
ad J. 2. u. 3. aſtronomiſche 


pboſikaliſche 
mathematiſche). 


Unter der erſten Rubrike fanden ſich ein Himmels⸗ 
globus und mehrere Zugfernröhren von geringen Dimen⸗ 
fionen eingereißt und ausgeſtellt. Wie eminirend da: 
gegen die Induſtrie⸗Ausſtellung vom. Jahre 1835 in 
diefem Sache ausgeftattet war, iſt aus dem Berichte der 
Minift. Ind.⸗Ausſt.⸗Com. v. 3. 1835 erfichtlich, in wel: 
dem Einfendungen aus ber Kunſtwerkſtätte eines Ertis, 
aus der optifchen Werkflätte eines v.upf chneiders und 
Frauenbofers Optikus Merj) und des optiſchen Juſti⸗ 
tuts von’öprfe, Erich und Gebräter Kueborfer, als. 
Weile Geſtirne am Dimmei unſeret ‚vaterländifchen In⸗ 
vuſtrie gianzten. 


Mathe motiſche und oppflaliige Sufkenimente.t was. 
ren zahlreich tepräfentict, Die Beurteilung ipres Werthes 
muß, Männern ‚vom Fache Überlaifen bleiben, es. muß 


Inſtrumente. 


Fu _ “ ‘ . " 
u * m. . ‘ FR .. L u IP ⸗ 


‚? Durch dm Katal. Rachtrag Endet ſich bie "abe der 
Einſenbemgen obiger: Staͤdde wie jener nachwelül. 


u A. d. Orig. 


« 
‘4 
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daher auf den Bericht der Central: Induſtrie⸗Ausſtel⸗ 
lungs⸗Commiſſion verwieſen werden. 


Als beſonderer Aufmerkſamkeit würdig, muß ange⸗ 
füpet werden: 


1) eine Elektrifirmafchine der polytechnifchen Schule 
in Rürnberg nach van Marum’s legter Einrichtung 
von 36” Parifer Maße, nebft Batterie aus 50 
Slafchen, deren belegte Fläche 100 []’ beträgt; 


2) ein Pyrometer von Peter Bauer, Medani: 


kus in Nürnberg; 


3) zwei Daguerr’fche Apparate, von Heller 33. 
und Schwaiger Andrä in Augsburg, nebit 
zwei Lichtbildern. 


Bezüglich der mathematifchen Infteumente, als: 
Meßtifche, Storchfchnabeln, Stangen und Neductionds 
Zirkeln ꝛc. dürfte bemerkenswerth feyn, daß fie als Ges 
genflände des Handels zu äußerſt biigen, vielmehr 
niedrigen Preifen angefeßt maren, und es muß dem 
Ausfpruche der Jury überlaffen ſeyn, ob und in wie 
ferne fie bei ſolch' niedrigen Preifen den Anforberungen 
vollendeter Ausarbeitung und Genauigkeit entfprechen 
oder nicht. 


Un phyſikaliſchen Infteumenten, insbefondere auch 
an Baros und Thermometern war die Münchner Aus⸗ 
ftelfung v. 9. 1835 salreicher beſtellt. 


ad 4. Shiensgifge Inffeumente.. vr 

- Außer von. Schnetter. sen. und Wickert in 
Münden, danı Hammon, Mefferfchmid und chirurg, 
Inſtrumentenmacher zu Nürnberg, welche bereits l. 3. 
1835 Einſendungen machten, war dieſer Zweig am voll⸗ 
fländigflen vom Schnetter jun. beſchickt; ſehr verdienſtlich 
ſchitnen und, fo weit e& die Vollſtaändigkeit der Appa⸗ 
rate und die Eleganz der Arbeit betrifft, die Einſendun⸗ 
gen des Hofmann jun. aus Nürnberg und Wild: 
dDerger aus Bamberg. Die Beurtheilung des’ prakti: 
ſchen Werths dieſer Inſtrumente muß den Klinikern und 
Operateurs überlaſſen bleiben. 


Mer die Induſtrie⸗Ausſtellung in Nurnberg. 
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ad 5. Mufitalifhe Infteumente 


Die vorzüglichften dee eingefeudeten Klavier⸗Inſtru⸗ 
mente waren unftreitig von Biber Alois in München 
und deffen Bruder Biber Anton in Nürnberg gelies 
fert. Es gilt von den Alois Biber'ichen Inftrumenten 
das von dem berühmten Pianiflen Kramer aus Eon: 
don darüber gefällte Urtheil in vollem Maße: 


„daB es nicht möglich ſey, einen reincen vol: 
„leren Ton, leichtere Spiel, eine beffere Däm⸗ 
npfung, Furz alle Eigenfchaften in einem höheren 
„Grade zu vereinigen, welche von berlei Zufteus 
„menten gewünfcht werden Fönnen, und baß 
„diefe Infteumente bei .iprem Außerft mäßigen 
„Preife den Wieneen weit vorzuziehen feyen.“ 
wozu noch eine zwar etwas Poftfpielige höchſt geſchmack⸗ 
volle dem gebildeteſten Auge wohlthuende äußere Aus: 
ftattung koͤmmt. 


Die Alois Biber'ſchen Inftrumente find — man 
darf fagen — volllommen zu nennen, und deßhalb 
wahre Glanzpunfte der Nürnberger Induftrie-Ausftel: 
Iung, fo wie der Induſtrie unfers Vaterlandes. 


Den Leiftungen des Alois Biber zunächit ftehen 
die feines Bruders Anton in Nürnberg. 
= Die Beftrebungen der übrigen Klaviermacher, wel: 
he Cinfendungen machten, find verdienftlich zu nennen. 


‚ Bon Saiten:Iufteumenten, deren Neuner "und 
Hornfleiner, dann Bader fel. Erben, Inftrumen: 
tenmacher zu Mittenwald eingefendet Haben, und wel⸗ 
he ohnehin fi des beiten Rufes erfreuen, waren wie⸗ 
der! ſehr fchötie Ererhplare ſowohl von Violinen als 
auch von Guitarten vbrbanden. Ihre Innere Güte konnte 
natürlich nicht Demeffen’ werden. Der fortgeſetzte 
ſchwunghafte Betrieb der bezeichneten Gefchäfte mag 
dafuͤt bürgen. ° 


Bezüglich der Mündner-Saiten-Inftrumentenmas 
here muß bier erwahnt werden, daß fie nichts einſand⸗ 
ten, und daß fie ih größtentheils niit Derbefferung und 
Ausftattung der Zabeifate der obigen, nicht aber mit 
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Verfertigung neuer Saiten Infirumiente befaßen, wo⸗ 


durch ihnen ein reeles Verdienſt nicht abgefprochen wer: 
den ann, da fich der Werth dee Inſtrumente hiedurch 
erhößt. 

Blas⸗Juſtrumente lieferten aud für diefe Aus: 
ftelung Böhm und Greve in Münden, und zwar 
Zlöten ihrer neuern Gonftruction. 


Deßgleichen lieferte Schinn aus Neuburg a. D. 
zwei Stück D Flöten mit 10 Klappen. Der Ruf der 
erfteen Ift befannt; über den innern Werth der fehr fchön 
gearbeiteten zweiten Bann aber nichts gefagt werden. 


Un Blech⸗ Infteumenten hatte Anded Barth 
aus Mfinshen eine Trompete a piston singefendet, die 
übrigen in Katalog verzeichneten Gegeuitände desſelben 
lagen nicht vor. | 

Seine Leiftungen find ruͤhmlichſt bekaunt. 


Eine Conenrrenz war wenigſtens auf der Ansſtel⸗ 
lung nicht erſichtlich, obwohl bekannt iſt, Daß. Rürnberg 
und Fürth in ordinären insbeſondere auch für das Lin⸗ 
derfpiel beftimmten Blech⸗Inſtrumenten eing bedeutende 
Sabrifution befigt. 


Don Binsfeld in Nürnberg waren 48 verfchieg 
dene Harmonica-JInſtrumente vom Kleinſten bis zum 
geößten in Fagotkorm vprgeftelt, deren wir in Müns 
chen nicht haben. Diefelben fcheinen uns nicht blos für 
den Zweck des Spieles, fondern es fcheint ihnen eine 
ernſtere Beſtimmung vorbehalten zu feyn, weßwegen 
Binsfelds Beftrebungen befonderer Ermäßnung verdienen. 


Ä Die von Blumröder Eruft, Stadtmufifdireftor in 
Nürnberg, vorgelegte Pauke mar mit neuer Conſtruction 


zur verbeſſerten ſchnellern Stimmung verſehen, die einer. 


Beachtung werth ſchien; ebenfo ein von Thieme in 
Nürnberg ausgeſtelltes, zu dieſem Zweck verbeſſertes 
Paucken⸗Modell. 


Von Bäßler in Memmingen, Amer in Stran⸗ 


bing und Pentenrieder in Münden, die 1. J. 4838, 


Einſendungen machten, mar nichts eingeſendet. 


Ueber bie Induſtrie Ausſtellung in Narnbth. 
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Un die mufikaliſchen Inſtrumeute reihet fi bie 
Beurtheilung der Gaitenfabribation, weiche. vom Sehen 
Einfendern, morunter die Namhafteſten Ehrlicher 
und Scherzer aus Schwabach fehr reichlich reptä⸗ 
fentirt war, während die Ausftellung v. 9. 1835 von 
Saiten nichts aufzumeifen hatt-. 


ad 6. Uhrmacherei. 


Die Einfendungen von 10 Gewerbsmeiltern ließen 
da8 Streben des Kortfchreitens nicht verkennen. 


Daß über den inneren Werth der Uhren ein rich 
tiges Urteil bier nicht gefällt mwerdeu Bönne, verfteht 
fi), wohl von felbft, indem hiezu genaue Unterfuchung 
des Mechanisınus und längere Beobachtungen erforderlich 
wären Daher muß fih das lietheil im Allgemeinen 
nur dahin ausfprechen, daß an den außgeflellten Ber 
Ben weder im Gegenbalte zur Induſtrie⸗Ausſtellung v. 3. 
1836, noch zu den Leitungen eines Biergansund Patſh 
in München irgend etwas auffallend Neues gefunden 
werden konnte. Webrigens iſt an füınmtlichen Arbeiten, 
son denen einige in Spielereien und Ungeſchmack außs 
geartet find, befonderer Fleiß und größere Eleganz Im 
benswerth. 


ad 7. Maſchinen und größere alaunerie 
ſeßte Werkzeuge. 

Dieſer Zweig der Induſftie, welcher eine ſo be⸗ 
dentende Anzahl von Gewerben berührt und ein mäch⸗ 
tiger Hebel für dieſelben iſt, war reichhaltiger deſtellt 
als I. 3. 1835. Die vorzäglicäfien Gegenflände find: 

4) eine Schnelldruckpreſſe non König und Bauer; 

2) einedergleidhen von D ingler&he: in Zweibrũcken; 

3) vom Letztgenannten zwel größere und eine klei⸗ 
nere Handdruckerpreſſe; 

4) eine Metall⸗ Hobelmaſchine, weiche Se. Königl. 
Hoheit der Rrouprinz ber polytechniſchen Schule 
in, Nürnberg zum Geſchenke machte ; 
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5) eine Thuemupe und ein Support von Manns 
hart in München; 

6) ein Leitfpindel von ungewöhnlicher Größe, und 
endlich 

7) ein Rad für einen Eiſenbahnwagen von Mid. 
Späth in Nürnberg. 


Diefe Gegenftände find mit dem ihrer wichtigen 
Beſtimmung vollfommen eutfprechenden Zleiße gearbeis 
tet und Höchft gelungen zu nennen. 


IL. 
Gifenfabritation. 


ad ı und 2. Robeifen und Gußwaaren⸗Pro— 
dDuftion, Schmideifen, Blech⸗ und Draht: 
fabrifation. 


Die Hütten: Steinacher : Eifenwerkös:Gefellfchaft in 
Nürnberg fandte zwei Nadreifichienen von 4% und 6% 
ehein. Breite, und 18° Länge von gemwälztem Eifen ein, 
die befonders beachtenäwerth find. 


Aus Gußeiſen waren zwei Heiligen s Statuen von 
dem Fönigl. Hüttenamte Bodenwöhr, und ein Stuhl 
aus der königl. Gießerei zu Weiherhammer vorhanden, 
weiche nicht als gelungen bezeichnet werden Pönnen; 
dagegen fandten die Gebrüder v. Bienanth, Eiſenwerks⸗ 
befiger zu Hochſtein, Cifenberg und Trippitadt einige 
Gußwaaren ganz vorzüglicher Schönheit und beſonders 
Schönes Schienen⸗ und Stabeifen ein. 

Ihren Blehen und Drübten wurde fchon i. 3. 
1835 die Auszeichnung zuerkannt, und ihre dießjährigen 
Einfendungen bemeifen eine auffallende Vervollkomm⸗ 
nung ihrer Sabrifation fo wie die Erweiterung ihres 
Geſchäftsbetriebs. 


ad 3bis 9. Staplerzeugungen, Uhrfedern, 
Beilenhauer, Befhmeidmacher, Zeugfhmids 
dann Senfens und Waffenfhmids, Kettens 
Hufſchmid⸗, Pfannen: und Blechſchmid⸗ 
Arbeiten. 


Die Gifenpaunmerwerksbefigerin a Mape von 


Weber die Induſtrie⸗Ausſtellung in Nuͤrnberg. 
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Augsburg, und die Gebrüder Mars in München, Bes 
fiher des Wagenpfeilfchen Privilegiums fandten in 
gewöhnlichen Werkzeugen einige Proben verarbeiteten 
Stahles ein, von welchem — dem Bruche nach zu ur 
theilen — beide ſehr gut, der Lebtere aber wegen feines 
befonders fchönen, gleichen und felntörnigen Bruches 
ausgezeichnet feyn dürfte. 


‚Bezügli der EifensBefchmeide, Zeugs und Ahlen» 
fhmids, fo wie der Senfen = und Waffenfchmidarbeiten, 
Tann nicht wohl etwas bemerkt werden, da die Beur⸗ 
teilung des Auges Hier nicht ausreicht, vielmehr die 
Büte obiger Erzeugniffe nur durch längern Gebrauch 
geprüft werden Bann. 


ad 10. Metalldrähte, Metallplehe und Me 
tallgemebe, dann Zinngießer-Arbeiten. 


Sehr intereffante Mufterfammlungen von feinen 
Drahtforten aus Eifen, Stahl, Kupfer, Meffing und 
Silber legte der im Jahre 1835 mit der filbernen Mes 
daille belohnte Chriſtoph Markus Fuchs aus Nürnberg 
wieder vor, dann Bed et Comp. von Augsburg, 
welcher jähelih über 4000 Bentner Meſſing erzeugt, 
und weldyen im Jahre 1835 die goldene Medaille zus 
erkannt wurde, eudlih Heinrich Markus Fuchs und 
Friedrich Kuhn aus Nürnberg. Es kann bier nicht 
unbemerkt gelaffen werden, daß die feinen. Drabtforten 
feit dem Beſtehen des Zollvereind aus Rheinpreußen 
bezogen werden und, nur die ſtärkern Drahtforten bei 
und noch vortheilhaft fabrizirt werden können. j 


Kaltenecers (aus München) feine und fchon 
gearbeitete Drabtgewebe zu Mafchinenpapier und Mehl 
fieb: Vorrichtungen fanden einen würdigen Rivalen an ben 
Arbeiten des Siebmachers Peter Weiß in Nürnberg. 


Die Einfendungen beider liefen merkliche Fort: 
fcheitte feit 1835 wahrnehmen. 


Ein Pleinee und großer pharwarentifcher Dampfs 
Kochapparat aus Zinn von Gundermann in NRürn 
berg 309 die Aufmerkſamkeit auf fich, da ſolche, aus 
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Zinn gefertiget, erſt in neuerer Zeit in Apotheken von 
bedeutender Frequenz eingeführt werden, und hier auch 
von wefentlichem Vortheile find. 


Die übrigen Zinngießer : Arbeiten zeichnen fich fo- 
wohl wegen Zeinheit des Zinns, als insbefondere we: 
gen der eleganten Form vor den Münchnern vortheils 
haft auß. 


Die vorgelegten Bleiarbeiten beftanden in den 
allbekannten Nürnberger Spielmaaren, welche bei ihrer 
großen Wohlfeilheit einen ausgebreiteten Markt gefun- 
den Baben. 


ad 11. Schwertfeger: und Meſſerfchmid— 
Urbeiten. 


* 


In Schwertfeger⸗Arbeiten ragen die Fabrikate aus 
Stroblberger's des Aeltern Werkſtätte in München 
durch Solidität und insbeſondere durch richtige Zeich⸗ 
nung und Geſchmack unter den Uebrigen hervor. 


Dieſem ausgezeichneten Fabrikanten zunächft findet 
Bormann in Münden feine ehrenvolle Stelle. An 
diefen reiht ſich unſers Dafürhalsens Niger in Nürn⸗ 

berg in rühmlicher Weife. 


Don den zahfeeich repräfentirten meferfämt 


Arbeiten dürften die des Vielweib in München die 


erfte Stelle behaupten, An diefen dürfte fi) Nikolaus 
Hofmann jun. aus Nürnderg anfchließen, welcher 
wie oben erwaͤhnt wurde, auch chiruegifche Infteumente 
zur Vorlage brachte. 


Diefes Gewerbe ſcheint Insbefondere in Bezug auf 
Eleganz der Arbeit im Zortfchreiten begriffen zu ſeyn. 


ad 11. Schloßerarbeiten. 


Die ausgeſtellten Schloßerarbeiten, von 13 Ger 
werbömeijtern eingefandt, boten im Vergleich der Aus⸗ 
fellungen v. I. 1834 und 1835 weder an Zahl noch 


an Vervollkommnung der Arbeiten befriedigende Reſul⸗ 
tate dar. 


Weber die InduftriesAusftelung in Nürnberg, 
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Diele eingefaudte DVerirfchlößer zeigen von einer 
falfchen Richtung , und dieſer Gewerbsſtand fcheint den 
im Berichte v. 3. 1855 ausgefprochenen Tadel od 
immer nicht beherzigen zu wollen. 


Die Schlößer des Cſcharſch aus Augsbıng und 
Barthel aus Ansbach, des Joh. Jordan in Münden 
waren übrigens fehe praftifche und gute Arbeiten. 


Die Eifenkaffen des Kempf in Regensburg, wel: 
cher fünf dergleichen von verfchiedener Größe einfandte, 
wurden binfichtlicy der fchönen Form fowohl, als der 
volle Sicherheit verbürgenden Conftruftion von eines 
Kaffe des Anton Schörg jun. in Münden in den 
genannten Beziehungen übertroffen. 


Es muß hier auch eines Koch⸗ und Heizofens, 
dann Sparherdes aus Eiſenblech nad neuerer Gons 
firuftion aus der Werkitätte des ebengenannten Schloß 
fermeifters Schörg befonders erwähnt werden, da 
derfelbe ſehr vortheilhaft eingerichtet ift, und dis jept 
nur des etwas hohen Preifes wegen nicht jene größere 
Derbreitung finden Ponnte, bie er verdient. 


Eine Vorrichtung zur Unterhaltung eines Kien—⸗ 
feuers zue Beleuchtung, Beheizung und Luftreinigung 


"der Stuben, von Baumann, Blechmeiſter zu Wun⸗ 


fiedel gefertiget, welche befonders in größern Werkflät: 
ten, in welchen fi) mehrere Individuen aufhalten, ihre 
zweckentſprechende Stelle findet, und weiche im Zichtel- 
gebirge in den Stuben der Landleute häufig angewendet 
wird, erfcheint als neu und beachtendiwertp. 


ad 13. Bühfenmacher: Arbeiten. 


In dieſem Fache wurden feit 1835 fidhtli große 
Hortfchritte gemacht. Es fund diefed Gewerbe auch 
auf der heurigen Induftrieausftellung eine ausgezeich⸗ 
nete Repräfentatisn. Uebrigens iſt ſchwer auszuſpre⸗ 
chen, welchen von den Einfendungen eines Rehbich⸗ 
ler, Rieger in München, Kuchenreiter in Regens⸗ 
burg, dann Bader in Münden der Vorzug einge: 
säunt werden foll. 


% 
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Rühmlich eifern bdiefen nah Wanderer in Ros 
tbenburg a. d. Zauber, Linß in Pappenheim, Ernſt 
Bifhoff zu Augsburg und Kav. Steingruber zu 
Mering. " 


ad 14. Nadlerarbeiten. 


Dieſer Induſtriezweig war auf eine fche vollkom⸗ 
mene Weiſe repräſentirt von 11 Einſendern, unter wel⸗ 
chen ſich beſonders der Nadlerverein in Schwabach 
durch Vorlage von Mufterkarten auszeichnete, welche 
den ganzen ungeheuern Umfang der Nadelfabrikation in 
feinen taufenderlei Abftufungen vor das Auge führte. 


Schwer möchte mit einer Verläßigfeit ausgeſpro⸗ 
chen werden, in welchem Grade fich diefe Fabrikation 
feit d. 3. 1835 verbeifert habe. 


Ein Fortfchreiten war indeflen augenfällig und die 
Menge der Produktion ſowohl, ald des ununterbeoches 
nen Abfapes läßt Leinen Zweifel übrig, daß diefe In: 
duſtrie mit den Anforderungen der Zeit fortgeichritten 
ift, und die ausländifche Concurrenz, wenn auch dieſelbe 
nicht verdrängend, doch in gemeffenen Schranken hält. 


Was die Kardätfchens Zabrikation betrifft, fo war 
die Ausftelung nur mit 7 Stücken ſehr fchön und egal 
geärbeiteten Bands und TamboursKragen von I. P. 
Schwemmer in Nürnberg beſchickt. Die Leiftungen 
diefes thätigen im beftändigen Zortichreiten begeiffenem, 
fhon aus frühern Einſendungen würdig bekannten, 
auch mit der filbernen. Medaille bereitd belohnten Cins 
fenders find vortrefflih zu nennen und find um fo 
wichtiger, als fih der Bedarf diefes Zabrifziweiges, der 
früher nur vom Auslande befriedigend geliefert werden 
Tonnte, durch die vermehrten Wollfpinnereien, Tuch 
fabrifen u. f. w. bedeutend fteigert. 


. 1. 
ad 1. Bronze⸗Arbeiten. 


Von 6 Einſendern im vorſtehenden Artikel waren 
die Sendungen eines Vuarin, Sauter, Kohn aus 
München zwar die vorzäglichften; fie Fonnten jedoch den 
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nicht befriedigen , der die reichhaltigen und großartigen 
Gegenftände v. J. 1835 gefehen hatte. . 


Die Erwägung , daß derlei Gegenftände nicht für 
den gewöhnlichen Handel, fondern nur für den Luxus 
großer Städte beftimmt fenn Fönnen, daß ferner die 
zarte Vergoldung duch den Transport fehe leicht lei⸗ 
den und empfindlichen Schaden verurfachen Fönnte, vers 
bunden mit der Ungewißheit, ob auch nur ein Pleiner 
Theil käuflich abgefept werden Fönne, da die Ausftels 
lung mit Peiner Verlofung verbunden war, diefe Erivds 
gungen möchten die Zabrifanten von der Einfendung mehs 
rerer und fchönereer Gegenſtände abgefchrecft haben. 


Es darf Übrigens angenommen werden, daß diefer 
Inbufteiggweig Peine Rück: fondern die erfreulichften 
Fortſchritte macht. 


ad 2 und 7. Gürtler- und Sporers, dann 
Spängler: und Meffing: Arbeiten, Metalk 
waaren und Drebdrudarbeiten. 


Diefe feit Iahrhunderten in Nürnberg und in 
Mittelfcanten überhaupt gepflegte und weltbefannte Ins 
duftrie Eonnte nur in Nürnberg in fo reichhaltiger 
Weife vepräfentirt ſeyn, wie es wirklich der Fall war. 


Diefe Indujtrie befchäftiget eine Dienge Gewerbe, 
von welchen mehrere in München nicht als eigene Ge⸗ 
werbe beſtehen, ja ſelbſt dem Namen nach gar nicht 
bekannt ſind, z. B. Brillengeſtellmacher, welche in Fürth 
allein jährlich circa 50,000 Brillengeſtelle verfertigen, 
Rechenpfennigmacher, Urſchlüßelmacher, Rothgießer ꝛtc. ꝛc. 
— Gewerbe, welche Jahr aus und Jahr ein nur für Kauf: 
leute und Verleger vollauf befchäftiget find und die 
zum Slor der Städte Mittelfrankens nicht wenig bei: 
getragen haben. In der Qualität der dießfallfigen Er⸗ 
zeugniffe Fann eine Neuerung nicht bemerkt werden, 
was daher kommen mag, daß diefe Gewerbe forthin 
zu thun haben, nur die Beſtellungen des Handels zu 
befriedigen und daß fie niemals vorarbeiten Fönnen. 


An Spänglerarbeiten, wovon eine Maffe Opiels 
waaren, Hausgeräthe und nur wenige Luxusgegenſtaͤnde 
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fi vorfanden, war die Snduftrieausftelung mit Ge⸗ 
genftänden erfter und zweiter Gattung weit zahlreicher 
beſchickt, als die v. 3. 1835. In Verbeſſerung der 
Eonftruction der Lampen überhaupt, fo wie in Anfers 
tigung eleganter Lüfter, fcheinen Marold aus Mün: 
chen und Kißkalt in Nürnberg im chreuvollen Wett⸗ 
kampf begriffen zu ſeyn. 


Die vorgelegten Rupferichinidarbeiten von 6 Ein: 
fendern trugen eine Zeichnung und Eleganz an fich, die 
man an den Arbeiten in München häufig vermißt. 


ad 3 u. a. Gold und Silber⸗Affinirung, Gold⸗ 
und Metallſchläger-Arbeiten. 


Die Metallſchlägerei, welche in Nürnberg und 
Fürth, wo eine Menge Waaren fabrizirt wötden, an 
denen fie paffend Anwendung findet und an immer mehr 
und mehr Gegenfländen angewendet wird, bat in Nürn⸗ 
berg und Fürth eigentlih ihren Sig, war aber in der 
Snduftrieausftelung duch eine fehr unbedeutende Zahl 
von Gegenſtänden repräſentirt. 


Der durch feine Leiſtungen und Vorlagen im 9, 
41835 fo eminirende und mit der filbernen Medaille 
belohnte Fabrikant Lauter aus Nüraberg machte Beine 
Linfendungen. 

Was die Goldfchlägerei iu München betrifft, fo 
war fie in Nürnberg nicht vertreten,. nimmt übrigens 
Binfichtlich ihres Betriebes einen ehrenvollen Plop ein. 

Ziunfolien für den Spiegelbeleg wurden geliefert 
von DBauereid und Müller, Babrifbefiger ‚in 
Nürnberg und Engelhardt auß Fürth, uud zwar 
felbft in den bedeutendften Größen. Diefelben liefers 
ten auch in zahlreicher Menge Wufter von Glanz, 
Staniol⸗ und farbigen Zinnfolien, ſämmtlich Gegens 
fände, die Seit Jahrhunderten in Nürnberg einheimiſch 
fäud. 


ad 5. u. 6. Gold- und Silbergefpinnfle, 
dann Eeonifche Waaren. 


Don biefen Öegenfläuden ſtehen auch dießmat, wie 
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bei den frühern AUusitellungen, die Erzeugniiie des Hau: 
ſes Trölhtſch und Hanfelmaun in Weißenburg oben: 
on. Frühere Eoncurcenten Münchens und Augsburgs 
fandten nichts ein. Diefe Waaren finden ftarken Ab: 
fa nach dem Orient uud verfehen übrigens Pofamens 
tirer, Teejfens und Knopfmacher. Die Manufaktur⸗ 
Erzeugniffe, Treffen, Franſen und Ligen, bleiben mit 
wenig Abweichungen ſich immer gleich, wahrſcheinlich 
aus dem Grunde, weil die nationalen Trachten, fie 
welche fie verwendet werden, fich nicht ändern. 


Es muß noch der Leonifhen Gold: und Gilberge: 
fpinnften aus den Fabriken des Scheiblein in Weiſ—⸗ 
fenburg und Aurnhammecs in Treichtlingen, welche 
ſchööne Einfendungen machten und fm Aufſchwung bes 
griffen find, rühmlich erwähnt werden. 


Die Induftrier-Ausftellung v. 3. 1835 war jedoch 
dießfalls reichhaltiger befchickt. 


ad 8 und & Plattirers, dann Gold Sits 
der: und Juwelier⸗Arbeiten. 


Die SitberdoublesArbeiten des 1.3. 1835 mitder 
fibernen Medaille belohnten Fabrikanten I.W. Steurer 
in Nürnberg waren außerordentlich ſchön und erfreuliche 
Beweiſe weſentlicher Zortfchritte in Anfehung der Rich⸗ 
tigPeit der Zeichnung und des Geſchmackes. Außer Dies 
fen war nichts der Urt vorhanden. 


Die eingefendeten Juwelier⸗ und Goldarbeiten ver: 
dienen kanm einer Erwähnung, da fie in fehr geringer 
Zahl und in ziemlih unvollkommenen Zuſtande reprã⸗ 
ſentirt waren. 


Klaus in Neuſtadt lieferte die Einſendungen des 
Jahres 1835 wieder, und die Stadt, iu welcher Diefer 
Induſtriezweig feit Jahrhunderten fo herrlih blüht — 
Augsburg — war dur den einzigen Cinfender 
Schmedding vertreten. 


Hänfelmann aus Regensburg, daun Weiß: 
Haupt und Weber aus Münden, von welchen der 
Vorlegte einen Keld von fihöner und richtiger Zeich⸗ 
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nung vorlegte, beſchickten dieſe Induſtrie⸗Ausſtellung wer 
der in fo großartiger Weite, noch fo geſchmackvoller 
Auswahl wie die früheren Induſtrie⸗Ausſtellungen und 


wie au vermuthen ficher aus dem Grunde, weil ohne 


Verlooſung für fragliche Artikel wenig Hoffnung zum 
Verkaufe gegeben war. 


IV. 


ad 1. Porzellan. 


Die Porzellan : Zabritation war nur durch die 
Fönigl. Porzellan s Manufaktur in Nymphenburg und 
durch die Erzeugniffe des Hrn. Schwerdtner in Res 
gensburg dargeſtellt. 


Die Erſtere ſucht ihre eingeſandten Gegenſtände 
durch reiche Vergoldung zu heben, was jedoch die nicht 
ganz glücklich gewählten Formen kaum zur Hälfte ge⸗ 
lingen laſſen. — 


Die übrigen Leiſtungen in Biscuit-Porzellan blei⸗ 


ben ſich gleich und ſtehen noch immer weit hinter der 


wegen Reinheit und Geſchmack fo höͤchſt vortheilhaft 
bekannten Meißner Fabrikation. Die Porzellanfabrik 
des Hrn. Schwerdtner in Regensburg befchränfte 
fid, wie auch aus den Vorlagen zu entnehmen, auf die 
nothivendigeren Bedürfnißartikel, ohne deßhalb die Ders 
vollkommnung feines Induſtriezweiges aus den Augen 
zu verlieren. Wenn feine Vergoldungen nicht fo reich 
find, wie die der Fgl. Porzellan : Manufaktur in Nymi⸗ 
phenburg, fo dürfte der Grund in nichts Anderem ale 
in dee AUbfagbedingung niederen Preifes zu fuchen fepn. 


Hält man die Malerei feiner Fabrikate mit dem 
Preife derfelden zufammen, fo find die Leiftungen mehr 
als befriedigend zu nennen, und es dürfte ber erſt ers 
mwähnten Pol. Unftalt ſchwer halten, in Bollendung und 
Preis mit der Schwerdtner’fchen Fabrikation gleichen 
Schritt zu gehen. Die übrigen in diefe Rubrik geftells 
ten Einfender find nur Porzellanmaler, haben als fols 
che mehr oder minder Kunſtfertigkelt an den Tag ges 
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legt, können aber auf befondere Erwähnung kaum An⸗ 


ſpuch machen. 


ad 2. Steingut⸗ und Steinzeng-Fabrikation. 


A. S. Walter von Neuburg a. D. ſandte ein 
Sortiment Steingutwaaren ein, deren i. J. 1835 nicht 
ausgeſtellt waren, welche aber die Fabrikerzeugniſſe eis 
nes Sattler und Söhne inAfchah an Güte, Schöns 
heit und an Preisivärdigkeit bei weitem nicht erreichen. 
Die Zabriten des Hrn. Dorfner in Hirſchau und Dr. 
Müller in Damm fandten von ihren rühmlich bes 
kannten Produkten nichts ein, fo daß im Allgemeinen 
die Ausftellung in diefer Beziehung weniger reichhaltig 
ausgeftattet war, als die früheren. 


An Steinzgeug waren mehrere Mufter von ſteiner⸗ 
nen Krügen, Flaſchen und, Töpfen vorhanden, auch ſandte 
der Fabrikant Schrenker aus Dietfurt wieder einige 
Proben von ſteinzeugenen Waſſerleitungsröhren ein. Es 
war an letztern nicht zu verkennen, daß ſie gegen die 
i. J. 1835 ausgeſtellten vervollkommnet wurden, und 
ihre allgemeine Benützung wäre eben fo wünſchenswerth 
als nüglich. 


ad 3 und 4 Thonmwaarenfabrifation, dann 
Urbeiten aud natürlichen und künſtlichen 
Steinmaffen. 


Es fanden ſich an Hufnerarbeiten nur vom Haf⸗ 
nermeilteer Schmid in München eingefandte Defonos 
mieöfen und Sparherde des neuchten rühmlich befanns 
ten Elöter’fchen Prinzips, nach welchem in unferer 
Stadt feit wenigen Jahren fo viele Defen und Koch 
Herde erbant werden, vor. 


Außer Schmid lieferte Dirr aus Bamberg fehr 
fhöne Patent:Ocfen mit Luft-Cireulation, dann Endöffs 
nungen an der Släche nach Ältern Helzungs- Prinzipien. 
Es it Ihatfache, daß die Heizungstheorie und Praxis 


- zum Zwecke der immer nöthiger werdenden Holzerſpa⸗ 


rung feit den lebten Jahren bedeutende Fortfchritte ges 
mwonnen bat. 
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Ferner machte fih ein Topf von M. Abel, Dafners 
meifter in Weißenburg, wegen Selüee ſeltenen Sreße 
bemerklich, indem er 107 bayer. Muß hält. 

Nebitbei kann im Worbeigehen erwähnt werden, 
daß der Hafnermeifter Feiler in Nürnberg einen Topf, 
26 Eimer haltend, für die Ausftellung fertigte, der aber 
wegen feinee Größe nicht aus Zeilers Haufe gebracht 
werden konnte, übrigens als ungebrannt durchaus kei⸗ 
nen Öfonomifchen praftifchen Werth bat. 


Die Boflirarbeiten des obigen Zeller, Metzger 
Math. und Joh. Mic. aus Nürnberg find als fehr 
gelungen und beſonders bezüglich ihrer Zeihnung ale 
Fortſchritte dieſes Gewerbes zu bezeichnen. 


Der Maurermeifter Millinger in Wafferburg 
lieferte Cementarbeiten zu Däuferverzierungen, als: 
Beufterbrüflungen, Ornamente, Gefimfe, wobei der 
Wunſch ausgeſprochen zu werden verdient, daß dieſelben 
wegen ihrer größeren Dauerhaftigkeit ſtatt gebrannten 
Thones zu obigen Zwecken in Unwendung gebracht wers 
den möchten. 


ad 5. Bleiſtift⸗-Fabrikation. 


Diefer in Nürnberg feit undenBlichen geiten ein: 
heimifche Fabrikzweig war dort vollfommener und zahl: 
reicher vepräfentirt, ald in der Ausftellung v. 9. 1835. 
Für die Güte der verfchiedenen Sorten Nürnberger 
Bleiftifte bürgt der ungeheuere Abfap in diefem Arti⸗ 
Bel, bei welchem den zahlreihen Beſtellungen nie fchnefl 
genug eutfprochen werden Fann. 


Aus der rüpmlichft befannten Fabrike 3. 3. Reh⸗ 
bach aus Regensburg war nichts eingefendet. 


V. 
Glasfabrikation. 


Die hieher gehörigen Gegenſtände waren in be: 
deutenden Sortimenten audgeitellt. Außer den weißen 
Bund» und Tafelgläfern, welche aber nichts erheblich 
. Neues bemerken ließen, müffen die farbigen Glastafeln 
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und unter diefen vorzüglich die neue, maſſive, kupfer⸗ 
sche Glastafel, ferner die gefchliffenen Kryſtallgläſer 
aus der Steigermwald’schen. Keuftaliglas : Fabrik im 
Therefienthal hervorgehoben werden, da fie ein anffals 
lendes Fortfchreiten beurfunden. Neuheit der Karben, 
Schönbeit und Gefälligkeit der Formen, Mannigfaltigs 
Peit und Eleganz in der Ausitattung find hier vereint, 
und zeugen, man darf fagen, von faft unübertrefflicher 
Vollendung. 


Ein Candelaber von 8° Höhe und ein Tiſch von 
weißen gefchliffenen Kruftallglas aus erwähnter Stei: 
gerwald'ſchen Fabrik liefern den Beweis, daß diefelbe 
die Pühnften Zorderungen zu befriedigen, die ſchwierig⸗ 
flen Aufgaben zu löfen im Stande ifl. 


Das reichhaltige Sortiment gefchliffener Kryſtall⸗ 
gläfeer aus der Fabrik des Herrn v. Poſchinger in 
Dberfeauenau verdient rühmlicher Erwähnung. 


Die Glasſchneider Michael und Wenzeslans Schmitz⸗ 


berger lieferten mehrere Proben ihrer vorzüglichen 


Kunſtfertigkeit. 


Alſchner In Augsburg allein legte käünſtllche 
Steine vor, die fih durch Feuer und Schönheit der 


Garden ſowohl als auch den reinften ſchaͤrfſten Schliff 
außzeichneten. 


Diefe Kunft ift von hohem Werthe, wenn die 
Künftler mit den Ausländern nur einigerinaffen in den 
Preifen concurriren Bönnen. 


Die Spiegelfabrifation betreffend it bekannt, daß 
feit uralten Zeiten die Nürnberger und Fürther Spie⸗ 
gelfabrikanten jährlich hunderttauſende von kleinen Spie⸗ 
geln in Holz⸗, Papiers oder Blechgehäufen verfertigen 
und fie in alle Welt verfenden. 


Diefe Art Induſtrie iſt wie auf der Ausſtellung 
zu entnehmen mar, noch unverändert diefelbe. Affein die 
ausgeftellten großen, belegten, unbelegten und rohen 
Spiegelgläfer zeugen durchgehende von großen Fort: 
ſchritten feit der legten Induſtrie-Ausſtellung. — Rein- 
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heit und Farbe der Gläfer, fo wie der Belegung, find 
höchſt gelungen zu nennen, und die Größe derfelben iſt 
ſehr beträchtlich. Ein Spiegel des Fabrikanten Fifcher 
von Erlangen hatte eine Glashöhe von 105° und 
Breite von 41", ein Spiegel des Spiegelglasfabrikans 
ten Klein von Nürnberg aus feinem weißen Kryſtall⸗ 
glas eine Glashöhe von 106”, Breite 56". 


Es wäre nur zu wünfchen, daß bedeutende Auf: 
träge die Beftrebungen der Unternehmer lohnten und 
zue Fortſetzung derjelben und weitern Vervollkommnung 
dieſes koſtſpieligen Zabrifats ermunterten, damit die 
feanzöfiichen Spiegel allmäplig verdrängt würden. 


VI. 
ad 1. Chemiſche Fabrikate und Farben. 


In Bezug auf chemiſche Präparate und Farben⸗ 
deren Einſendungen zahlveiher waren ald im Jahre 
1835, müßen wir auf den feiner Beit erfcheinenden 
Beriht der Central: Induftricausftelungs :s Commiffion 
verweifen. Daß unfere Zabrifen in einem fortwähren: 
den Fortfchreiten begriffen find, und viele neue chemifche 
Erzeugniffe die Ausftelung ſchmückten, Ponnte den Aus 
gen des Laien nicht entgehen. | 


Zu den berühmten Namen der Cinfender eines 
Fikentſcher, Sattler, welche die Induſtrie⸗Ausſtel⸗ 
Iung v. 3. 1835 ſchon befchichten, gefellten ſich mehrere 
neue größtentheil® aus Mittelfranken. 


München war außer den Tufchen von Aumüller 
von Keinem ihrer darbenfabrikanten repräfentirt. 


"Der Kantſchukwaaren von Jegl und Gebhard 
muß in fo ferne rühmend erwähnt werden, ald, wie 
die Vorlagen zeigten, Kautfchuf auf immer mehrere 
Gegenftände des Gebrauches in Anwendung gebracht 
wird. 


Der Abſatz diefer Fabrik fol fehr bedentend fepn. 
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ad 2. Verfhiedene Gegenſtände der Com 
fumtion. | 


a. Mehlprodukte. 


Acht Ciufender beſchickten die Ausftellung mit die: 
fen wichtigen Induftriezweig, während diefe Art Prog: 
duktion i. 3. 1835 fehr mangelhaft vertreten war. 


Don feinen Gries⸗ und Mehlforten waren die Du: 
flee aus der Ludwigs: Walzmühle in München vors 
teefflich. 


Kleberfreie Stärfe aus Weizen zeigte 3. B. Zwick 
aus Frankenthal in zwei ausgezeichneten Muftern. Kar, 
toffel-Sago in mehrern Sorten lag nur von Sattler 
in Schweinfurt in reiner mehlfreiee Befchaffenheit vor, 


Für ihre gute Qualität fpricht am ſtärkſten Sattlers ' 


bedeutender Abjag im Ins und Auslande. 
b. Parfümerien. 
Deren waren gar nicht zu finden und es iſt be: 


dauerlich, daB Kron et Comp. aus München Peinerlei 
Einfendungen diefer Erzeugniffe machte. 


o. Buderfabriltation und Buderraffinerie 


WB. Sattler aus Schweinfurt und die fürftlich 
Walleritein’fche Gutsadminifteatton Wallerftein hat: 
ten Proben von Melisproden und Candis übderfendet, 
die ſehr gelungen zu nennen find. So viel uns be: 
Tannt, war blos das Fabrifat der Letztern aus Runkel⸗ 


rüben, die beiden Erſtern raffiniren meiſt indifchen 
Zucker. 


Don der v. Utzſchneider'ſchen Runkelrübenzucker⸗ 
Fabrik in Erching war nichts eingeſendet, ſo wie auch 
aus der ausgebreiteten Raffinerie des J. Bapt. Kis⸗ 
pert in Reutti nichts vorlag. | 


d. Lichters und Seifenfabrikation. 
Diefer Zweig hat duch die immer mehr fich ver: 


‚breeitende Stearinbereitung weſentliche Zortfchritte ges 


macht. 


Würde eine beſſere Verwerthung des hiebei in be: 
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dentender Drenge zurückbleibenden Dleind möglich ſeyr, 

fo Bönnten die Prelfe der Stearinlichter niederer geftelft, 
und hiedurch nicht uur der Verbrauch allgemein wers 
den, fondern es müßte hiedurch auch der Bezug des 
Wachſes vom Auslaude vermindert werden. 


Albrecht Kramer aus Mögldorf bei Nürnberg, 
ſchon durch feine Cinfendungen von Stearinferzen zu 
den Ausftehungen 1834 und 1835 bekannt, hatte wie⸗ 
ber ſowohl Tafel: als Altarlichter in vortrefflicher Rein⸗ 
heit ausgeſtellt. 


Die dießjährige Ausftellung war aber noch ducdh 
die Cinfendungen drei neuer Fabriken bereichert 
und zwar durch die Etabliffements des Frhrn. 3. L. v. 
Schätzler, dann 8. Ullmann in Münden, von 
weichen auch Wallrathkerzen von böchiter Reinheit vor: 
lagen und Mäller et Comp. in Birnbaum. 


Da und nad der Befichtigung derfelden ſämmt⸗ 
lihe ausgeitellte Stearinlichter gleiche Vorzüge in Be: 
zug auf Reinheit des Materiald und Eleganz und Form 
der Ausftattung zu befigen fchienen, eine nähere Unter: 
ſuchung ihres praßtifchen Werths, wie natürlich, nicht 
möglih war, fo müſſen wir uns jeden Urtheils enthals 
ten und auf die Jury verweifen, Tönnen aber hiebei 
nicht unbemerkt laffen, daß fämmtlihe Vorlagen nicht 
mehr bloße Verſuche find, und es fehr erfreulich iſt, 
ein bei uns in Menge vorhandenes Rohmaterial auf 
fo nügliche und fchöne Weife veredelt, und zu höherem 
Werthe gebracht zn fehen. 


e. Von Soda: und Dlein:Geifen 
waren bedeutende Cinfendungen zu fehen, über deren 
Werth nur nähere Prüfung die mehr oder minder vor: 
theilpafte Erzeugungsart und ber Qualität enticheiden 
Tann. 


£, Zwei Dblatenbädereien 


brachten Mufter zur Vorlage, die weder in Qualität 
noch im Preife einen Unterfchieb gegen die Einſendun— 
gen v. 3. 1834 und 18556 wahrnehmen ließen. Dies 
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fem Fabrikationszweige fteht durch die Gallert⸗Oblaten 
eine bedeutende Aenderung bevoe.- 


g. Ueber bie ausgeftellten fetten Dele 


Fann, da eine Prüfung derfelben nicht erlaubt war, ein 
Urtheil nicht gefällt werden. 


bh. Die Zabalforten 


machen jedes Urtheil einee Jury zu Schanden, weil 
biee nur individuelle Merkmale entfcheiden. 


- VIE 
ad ı. Tifhlerarbeiten und Ebeniſten. 


39 Gewerbsmeiſter vertraten auf diefer Ausftelung 
diefen Gewerbsftand, und zeigen durch mehr oder mins 
der gelungene Arbeiten verhältnißmäßiges Fortfchreiten. 
Don diefen Einfendern gehören 5 der Stadt Drünchen an. 


Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß die Reis 
flungen diefer Letztern auffallend die vollkommenſten find. 


Der erfte Rang in dieſem Gewerböftande gebührt 
nach Anficht des Berichterflatters unftreitig dem Kiſtler⸗ 
meifter Ir. X. Kortuer von München. Deſſen vors 
gelegte Arbeiten, als: mit Metallen elugelegte Uhrkäſten, 
eine Mufterfcheibe mit eingelegtem farbigem Horn, ins⸗ 
befondere aber ein runder Tiſch gothifchen Styles von 
vorzüglich fchöner Zeihuung, mit farbigen Horn und 
Metall eingelegt, worauf 5 Wappen der baperifchen 
Provinzen fih befinden, feilelte die Blicke eines jeden 
Beſuchers, und Tißt ihn nicht fo bald von fi) weg. . 


Dem Fr. Zav. Fortner muß um fo mehe die 
erſte Stelle unter den Leiltungen feiner Gewerbsgenoſſen 
zuerkannt werden, als er jede Induftrie-Ausitellung mit 
vorzüglichen und immer vollfommneren Arbeiten be: 
ſchickte, derlei eingelegte Arbeiten folher Schönheit als 
dee Erfte ausftellte, auch für die heurige Ausſtellung 
durch die Einlegung von farbigen Horn, auf welches er 
ein Priviteglum hat, etwas Neues brachte. Es kann 
dem Br. Kuv. Fortner das Zeugniß nicht verfagt 
werden, durch feinen Unternehmungsgeifl und die Ars 
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beiten aus feiner Werkitätte das Schreinergewerbe in 
Bayern und den Nuf desfelben auf eine gJäuzende Höhe 
erhoben zu haben. 


An deſſen Leiſtungen reihen fi) die des Andrä 
Wirbſer in Münden; ein von ihm vorgelegter runs 
der Tiſch mit eingelegten Metallen in den Genre, wie 
befauntlih Jortner vor Kurzem für die Herzoglich 
Leuchtenbergiſche Reſidenz Meubles lieferte, zeigt durch 
richtige Zeichnung und durch die Reinheit der Arbeit 
von hoher Meifterfchaft, 


Seine Leiftungen berechtigen zu den größten Er: 
martungen und verkünden ig ihm einen wärdigen Ri⸗ 
valen und Vorgänger. 


Die eingefandten Urheiten der Meubelfabrikanten 
NIE. Dreher in Speyer, Per Riedel und Alois Rit⸗ 
ter in Münden gehören zu den sche gemöhnlichen 
Arbeiten, von welchen zu ihrem Vortheile gefagt wer: 
den muß, daß fie wegen der Reinheit der Arbeit einer 
Induſtrie⸗Ausſtellung würdig erfcheinen. 


Ein Auszugtifh von Audr. Probſt In Rottenburg 
zeigt von richtigen Geſchmack und befonderm Fleiße, 
und ein vom Schreiner Paul Hans in Fürth gefertigs 
ter Blumentifch in gothifcher Form, verdient, abgefehen 
von dein daran wahrnehinparen Geſchmack an fait Ein: 
difher Spielerei, doch wegen der Schönen Arbeit eben. 
falls befondere Erwähnung. 


Die übrigen vorgelegten Tifchlerarbeiten beſtehen 
- in Sekretairs, Arbeitstiſchchen, Kleinen Chatpuilen und 
Galantriewaaren, welche größtentpeild mis geſchmacklo⸗ 
fen Verzierungen verunftaltet find. 


Ein neuer Zweig dieſes Gewerbes lag vor 
In den von Leonh. Glink eingefandsen Muſtern der 
privilsgirten Mofaifböden-Sabrifation, melde bei uns 
nen ij. Obgleich dieſe zu den einfachen gehören, fo 
laßeu fie doch die Manigfaltigkeit diefes Fabrikats ers 
keunen. Die Fabrikation von Moſaiktafeln zu Zußbds 
den — auf die uns bekannte privilegiete Weife fcheint 
ein Unternehmen von großer Wichtigkeit, welches bei 
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den angefegten billigen, Preifen eine immer allgemeinere 
Berbreitung der Anwendung hoffen läßt. 


ad 2, Dredslers und Säuig-Arbeiten. 


Sehe zahlreich war die Ausſtellung mit Drechs⸗ 
lerarbeiten In allen ihren vielfachen Verzweigungen bes 
(dick. 


An Spinnrädern, Hafpeln und Wickelmaſchinen 
war nichts Neues gegen 1835 zu finden, Auch die 
Übrigen Drebgegenſtände waren meift zu den gewöhn⸗ 
tihen Handelsartikeln diefes Fachs zu zählen. 


Jedenfalls wird dieſes Zah In Mittelfranken, na⸗ 
mentlich Nürnberg, Fürth und Erlangen äuſſerſt Schwung» 
Haft betrieben, 


Die Zahl der daſelbſt anfäßigen Dreher iſt bes 
deutend groß, und fie find beſtandig vollauf beſchãftiget 
für den Handel. 


Die vou Edel jun. in München eingefendeten 
Hornarbeiten für den Jagdbedarf müffen den vorgelegs 
ten Gegenſtänden aus Nürnberg an Eleganz und ber 
quemer Handhabung weit vorgezogen werden. 


Die Schnitzwaaren waren außer von einigen Dil: 
letanten nur allein pou der befaunten Firma I. ©. 
Lang fn Oberammergau in würdiger Urt repräfentirt. 
Es war an denfelben gegen das uhr 1855 ein Forts 
fcheitt an der richtigern Zeichnung bemerkbar, welche 
dem vortheilhaften Cinfluße der in Oberammergau neus 
geichaffenen Zeichnungsſchule zugufchreiben ift. 


Aehnliche Arbeiten aus den Rhöngegenden, wo⸗ 
feloft diefer Zweig ſtark getrieben mwied, maren nicht 
eingefandt wie i. 3. 1835. 


ad 3. Lammmacher⸗Arbeiten. 

Mehr als i. 3. 1835 war Die Induftrie< Ausfteks 
kung in Nürnberg mit Kammacher:Urbeiten befchickt, 
wenn gleich weniger an gefchmacvoller Ausflattung das 
bei erßchtlih war. 


Die größere Zahl der Einſendungen erklaͤrt fi 
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dadurch, daß biefes Gewerbe in Nürnberg, Zürth, Er: 


langen, Schwabach eine bedeutende Menge zählt, und 
nur allein in Nürnberg 214 folcher Gewerbe in Aus: 
übung ſtehen. Daß an Eleganz der Formen gegen 
41835 Peine Fortfchritte bemerkbar waren, tritt der dem 
Gewerbsmanne viel wichtigere Umftand, daß er auf 
diefelben Formen und Qualitäten für den Handel auf 
Jahre hinaus Beftellungen zu effeftuiren hat, entſchul⸗ 
digend entgegen, jedoch find auch hier die Arbeiten des 
Joh. Zourdan in Erlangen, Probit in Nürnberg, 
Neumann in Softenhof, Chr. Hirt in Fürth, Chr. 
Schnitzlein in Weißenburg fehr befriedigend. 


ad 4. Regenſchirm-Fabrikation. 


Die Einfendungen von Joh. Kolb, Joh. Sei: 
bert aus Nürnberg und 3. B. Senfterer aus Mün: 
chen, beftehend in kleinen Sortimenten von Sonnen⸗ 
und Regenfchirmen, ließen wahrnehmen, daß diefe Ge: 
genftände allenthalben fchön und gut und mit kennba⸗ 
ven Fortfchritten gefertigt werden; indeffen verdienen in 
Anfehung des feineren Geſchmacks und der gröjferen 
Wohlfeilheit die Arbeiten des 3. DB. Benjterer den 
Dorzug. 


Stroh⸗ und Weidengeflechte. 


Die von 4 Einſendern vorgelegten Gegenftände 
diefer Art waren von untergeordneter Befchaffenheit. 


ad 5. 


ad 6. Bürſten- und Pinſelmacher-Arbeiten. 


Die eingefandten Bürften des 3. B. Sichling, 
M. E. Wedermann in Nürnberg find ſowohl wegen 


ihrer vorzüglichen Auswahl als auch Eleganz bemers 


kenswerth. 

In dieſem Artikel ſind übrigens die Münchner 
Gewerbtreibenden ſehr vortheilhaft bekannt, und es iſt 
nur zu bedauern, daß von denſelben beſonders von 
Pruckner und Stapf nichts eingeſendet worden iſt, 


An Maler⸗Pinſeln waren ſehr viele Sortimente 
ausgeſtellt, was darin liegt, daß in Mittelfranken die 
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Pinfelverfertigung auch von Bürftenmachern und nicht 
von eigentlichen Pinfelfabrifanten ausgeübt wird. 


Ueber die Güte der Pinfel oder ihre Vorzüge vor 
den rühmlichft bekannten Münchner Fabriken kann ein 
Urtheil nicht gefällt werden. 


Der Umftand, daß die Nürnberger Meifter forte 
während bedeutende Aufträge zu effectuiren haben, dürfte 
für ihre Brauchbarfeit fprechen. 


VII. 


ad 1. Leder-Kabrikfation. 


Diefe war nicht reich und nicht fo zahlreich wie bei 
ben Uusftellungen v. J. 1834 und 1835 repräfentiet. Nue 
die Fabrikanten J. S. Beer aus Nürnberg, I. A. Beer 
aus Neuftadt und A. Müller aus Augsburg uud die 
Scheuing’fhe Lederfobrif aus Schalkhauſen machten 
Einfendungen. Die dargelegte Waare war gut gear: 
beitet, jedoch ohne fehr kennbare Vervollkommnung. 


ad 2. Schuhbmader: Arbeiten. 


Die SchuhmachersArbeiten, befonderd des Kar, 
mann, der beiden Stöhr, Friedrich und Karl, aus 
Münden übertrafen bezüglich der eleganten Form und 
Leichtigkeit die Einfendungen aller Uebrigen. 


ad3. Sattler:, Riemer:, dann Tafchner: und 
Sädler:-Arbeiten. 


Von derlei Arbeiten war die Ausftelung ziemlich 
reichhaltig beſchickt. Im Allgemeinen waren die Arbeis 
ten befriedigend, ohne jedoch auf befondere Auszeich⸗ 
nung Anſpruch machen zu können. An den aus Mäün— 
hen eingefandten Riemerarbeiten wurde im Vergleiche 
zu den Ausftellungen der Jahre 1834 und 1835 Die 
befondere Eleganz und fleißige Ausführung vermißt, 
und wir überließen uns hiebei der Ueberzeugung, daß 
die durch ihre Arbeiten rühmlich bekannten Einſender 
für eine Indufteieausftelung in München ſchoͤnere Ar⸗ 
beiten vorgelegt haben würden. 


4 
Mas die Handſchuhfobrikotion betrifft, fo war 


Diefe durch Zabriten aus Nürnberg, Fürth, Ansbach 
und insbefondere Erlangen ſehr vertreten. 


Au den von Derrer aus Nürnberg und Reims 
ert in Augsburg gelieferten Proben von Peitfchen war 
eine befondere Verbeiferung gegen die Jahre 1834 und 
1835 nicht bemerkbar. 


Die 8 vorgeſtellten Wägen von Striedingen, 
J. G. Böprer in Nürnberg, Bed aus Bamberg 
und J. G. Meper ausNürnberg gehören in die Kathes 
gorie gewöhnlicher Arbeit, waren übrigens an Geſchmack 
und folider Eonftruction befriedigend, beſonders der des 
Böhrer, welcher wie die übrigen in fehr mäßigen 


Preife ftand. 


Diefelden find infoferne Beweiſe einer Vervopli⸗ 
Fommnung, ald man daraus abnehmen Fonnte, daß auch 
außerhalb der Refidenzitadt fchöne Wagenarbeiten gelice 
fert werke, wenn fie auch den Münchnern nicht ganz 
gleich —2 die wegen höherer Eleganz und Aus⸗ 
ſtattung auch höher dezahlt werden. 


IX. 
ad 1. Papierfabritation. 


Proben aus dem Bereiche der Papierfabrifation 
waren in ziemlicher Menge vorhanden, und wenn auch 
viele der fräper bekannten Fabrikanten dießmal nichts 
einfandten , fo zeugten doch die vorgelegten Proben, 
wenn auch von Feiner auffallenden Vervollkommnung, 
doch von fortwährendem Betrieb. Warum im Allge⸗ 
meinen die Fadrikanten ſich nicht auf Verfertigung fei⸗ 
ner Brief- und Poſtpapiere verlegen, beurkundet nur, 
daß dieſelben auch mit ihrem gewöhnlichen Fabrikate 
hinreichend beſchäftiget ſeyen. | 


Zu den neuen Erfindungen, wenn auch nicht Der: 
befferungen, dürften die Verſuche des Papierfabrilunten 
Anton Bee zu Thierhaupten gezähle werden, welche in 
Pappendeckel und mehreren Papierforten aus Hopfen: 
reden und Strohfaſern ohne Beimiſchung beſtehen. 
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Bon Mafchinenpapier (Eifenpapier) legte nur Mer 
kel in Nürnberg Proben vdr, welche durch ihre Schön⸗ 
heit und Güte wahrhaft audgezeichnet genannt zu wer⸗ 
den verdienen. 


Der Verfertigung des Papiermaché muß eigens 
erwähnt werden. In diefer Fabrikation ftehen Veith . 
und Fleiſchmann in Nürnberg ohne weitere Cons 
eurrenten mit einer ausgezeichneten Vollkommenheit und 
einem impofanten Fabrikbetrieb obenan. Ihre Gebilde 
find plaſtiſch fchön zu nennen, und die Leiltungen der- 
felden bedingen einen außerordentlichen Verkehr. 


Die Fabrikation von Dofen aus Papiers 
mache, fo wie die Namen zweier Fabrikanten verdienen 
eine befondere Hervorhebung. Nur 8 Cinfender be: 
Schichten die Ausftelung niit ihren Fabrikaten. Der ger 


meine Verbrauch in ganz wohlfeilen Duzend: Dofen, 


wovon das Stück von 1 Fr. bis zu 10 und 12 fl. 
verfertige werden, iſt unendlich groß und es ift daher 
zu vermuthen, daß, danur einige Fabrikanten aus Rücns 
berg und der Umgegend und die von der legteri Aus⸗ 
ftellung 1835 ber bekannten Gebrüder Adt, von Ende 
heim Einfendungen machten, ſehr viele andere, aus 
unbetannten Gründen, . vielleiht in der irrigen 
Meinung ihr Induftriegweig verdiene Feine Beach⸗ 
tung, die Einfendungen unterließen. Obige Einfender 
haben jedoch eine genügende Wahl Dofen in den jepe 
für den Handel begehrten Fornen vorgelegt und durch 
bie Niedrigkeit der Preife, die beinahe ans Unglaubliche 
granzt, binlängliche Gewißheit gegeben, daß Ihnen durch 
Eoncurrenz kaum je mehr Eintrag gethan werden könne. 


In den feineen Dofen mit mehr oder weniger 
kunſtgerechten Malereien fanden wir neben dem ges 
ſchmackvollen Sortiment des von den Ausflellungen 
1834 und 1835 rühmlihft bekannten M. Denefe 


- von Goſtenhof noch eine weitere auderlefene Wahl von 


Cigarren⸗Etuis, runden und Charniecdofen, mit Silber 

und Perimutter eingelegt oder bemalt, fernee Papier: 

machesTableaus, eingelegt und bemalt, fo wie 2 Tifche, 

deren Platten aus obiger Maſſe beflanden, im reinften 
50 
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Geſchmack zierlich eingelegt warem;.; und 2 Gemülde 


von reelem Kunftwerthe enthielten. 


Diefe ausgezeichneten Gegenftände gingen aus der 
erft nach, der letzten Ausftelung 1835 neu errichteten 
Fabrik des Joh. Bapt. Hahn in Goftenhofen hervor. 
Der Betrieb diefer neuen Anftalt ift fchon eben fo 
ſchwunghaft als der des vorerwähnten DenePe. 


Hapn’s Fabrikate fehienen uns in Wahl der For: 
men, Deffind und Gemälde größere Kunftbildung und 
reinen Geſchmack zu verratben, und es wird hei fol: 
hen Anlagen nicht fehlen, daß derfelbe, der gleich 
Denete aud ganz ordinäre Dofen fabrizirt, einen 
befferen Geſchmack, fo weit e8 mit den niedrigen Prei: 
fen vereinbar ift, auch auf diefen geringeren Sabrifa- 
tionszweig übertragen wird. 


Martin Deneke Hatte auch fehr fchöne, lakirte 
und bemalte, Blechwaaren ausgeftellt, wovon wir der 
fhönen Service: und Kaffeebretter erwähnen müſſen, 
die wegen ihrer Bunftreihen malerifhen Ausflattung 
die Augen aller Kunfifreunde auf ſich zogen. 


Bunte Papiere lagen in Mufterfarten vor aus 
der Fabrite von Sahrmann und Unzmann in Auge: 
burg, Deßauer in Afchaffenburg, Erich und Maffei 
in Münden, und ‚zwar in veichhaltiger Auswahl, Am 
vorzüglichften fchienen uns die Fabrikate des Deßauer, 
welcher befonders in gepreßten Papierforten Ausgezeich⸗ 
netes leiſtet. Maffei und Erich eifern rühmlich nach. 


Don Metallsund Goldpapieren und Qer: 
zierungen wurden nur wenige Mufler eingefandt, 
weſentliche Fortfchritte waren an bdenfelben nicht be: 
merklich, eine Vermehrung des Betriebs wäre fehr 
wuͤnſchenswerth. 


Was Papier-Tapetten betrifft, fo erhielt dieſer 
Fabrikationszweig in neueſter Zeit in den Vereinsſtaa⸗ 
ten eine außerordentliche Ausdehnung. In Bayern be: 
‚ bauptet faft feit 18 Sapren W. Sattler in Schweia⸗ 
furt den erſten Rang, denn die beiden Zabriken in 
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München und eine dergleichen in Nürnberg Haben feit 


mehreren Jahren fo viel als aufgehört. 


Sattler bereicherte auch die gegenwärtige Aus: 
ftelfung niit einer Schönen Auswahl neuer Mufter, wel: : 


‘he das raftlofe und rafche Fortſchreiten dieſer Indu⸗ 


firie auf eine glänzende Weife beurfunden. 


Seit 3 Jahren befteht übrigens neben diefer Fa⸗ 
brike eine zweite in Nürnberg, welche feit ihrem Eur: 


sen Beftchen fchon fehr bedeutende Kortfchritte gemacht 


und in kurzer Zeit wenigftends in Bezug auf Ausfüp- 
eung die Erſtere wohl erreichen dürfte. 


ad 2. Buchbinder und EtuisArbeiten. 


Bon Erfteren waren zum Theil Mufterfarten, zum 
Theil einzelne Bände vorgelegt, welche mitunter viel 
Pettigkeit und Fleiß erkennen laſſen. Clegantere Ar: 
beiten waren jedoch i. 3. 1835 vorgelegt. 


Un EtuissYrbeiten behaupten 4 dießmal 
unbezweifelt die Einfendungen des Chr. Ba mb ach in 
Nürnberg den erften Rang. Sie find fehr vorzüglich 
zu nennen; allein ein bemerkenswerthes Fortſchreiten 
Tonnte auch hier nicht wahrgenonmmen werden, was wir 
uns aus den übergreßen kaum zu befridigenden Auf: 
trägen zur Derfertigung diefer vortheilhaften Fabrike für 
den Handel erflären. Die übrigen Vorlagen können auf 
eine befondere rühmende Erwähnung Faum Anfpruch 
machen. 


Un Papparbeiten verdienen die Apotheker: 
Schachteln und Euveloppenmufter des J. F. Blanken— 
burg in Nürnberg Erwähnung, weil die Urbeiten mit 
vieler Eleganz eine unbegreifliche Wohlfeiheit verbinden. 


ad 3. Buchdrucker⸗Arbeiten. 


F. R. Schoch von Augsburg, J. Chr. Zanker 
von Fürth repräſentirten durch Vorlage von Typen, 
Stahl⸗Stempeln, Gieß⸗Inſtrumenten, Ornamenten und 
Vignetten, fo wie durch eine Stereotypplatte bie 
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Schriftgießerei, welche aus München, wie auch i. 3. 
1835, nicht repräfentiet war. 
ad 4. Filzwaaren. 

Den in Feinheit fowohl als Geſchmack außgegelce 
neten infendungen vor Zilshüten des 9. Bauer in 
München reihen fih die Fabrikate des Zelte Wolf in 
Grlangen würdig am. 


Sehr fchöne und befonders billige Hüte waren die 
des Leond. Holland in Bamberg, dann die des W. 
Heſſelbach in Schweinfurt, von weldy’, Ichtern noch 
ein wafferdichtee Herrnfilzrock und eine Schabrade vor: 
gelegt waren, zwei neue Gegenftände, über deren Werth 
erſt die Srfahrung entfcheiden muß. 


Mit Pelzwerk-Artikeln war die Ausftellung 
nur von zwei Cinfendern, Poland aus Hof und NÖ 8: 
ler in Nürnberg in fehr gewöhnlichen Gegenftänden 
defchickt, wogegen fich die AUnsftelungen v. I. 1834 u. 
1835 befonders vortheilhaft. auszeichneten. 


X. 


ad 1. 2. 3.4. Leingefpinnfte und Gewebe, Leine 
damafte, Baummollengemebe, KRattundrude 
rei, Sailerarbeiten. 


Mechaniſche Baummwoll: und Flachsgarn⸗ 
‘ Spinnerei. 


Leider ift die mechanifhe Spinnerei, die in 
andern Ländern des Continents ımd ganz beſonders in 
England ſchon ſeit 20 bis 30 Jahren blüht, bei uns 
in Bayern noch neu, denn die von der Kattunmanu⸗ 
faktur in München errichtete Brüglmann'ſche ging 
bereits vor 15 Jahren wieder ein. 

Erfreulich war es daher ein, Sortiment ſchone 
Baumwollgarne aus der neu entſtandenen Maſchinen⸗ 


Spinnerei Kaufbeuerns auf der Ausſtellung zu finden. 


In angenehmer Ausſicht ſteht, daß die Augsburger⸗Ak⸗ 
tien⸗Maſchinenſpinnerei einen dem großartigen Etabliſſe⸗ 
ment entſprechenden ſchwunghaften Betrieb demuächſt 
eröffnen wird. 
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Wenn nun diefer Induftrieziweig, der nne auslän« 
diſches Material zu höherer Verwerthung bringt, und 
dadurch dem Inlande bedeutende Summen am Arbeits 
lohn zumendet, fchon dußerft ſchätzbar iſt, fo muß die 
mechanifshe Slachöipinnerei, in fo ferne fie nicht Der: 
fuch bleibt, und ihr zur größtmöglichfben Ausdehnung 
und Vervielfältigung die nöthigen Capitalien zugewen⸗ 
det werden, noch viel mehr geachtet werden, da fie 
den agrikolen Zuftänden in unſerm Sande,-in welchem 
Flachs⸗ und Hanfbau noch unendlich gefleigert werden 
können, zugleich weientlihe Vortheile durch das Ent⸗ 
ſtehen großartiger induftrieler Unternehmungen, von 
welchen die Ausftellung i. 3. 1835 noch Eeine Ahndung 
zuließ, gewähren Pann. 

Die mechaniſche Flachsfpinnerei ift eines der bes 
deutendfien induftrielen Phänomene der neuern Zeit, 
weiches den agrifolen und merkantilifhen Verhältniffen 
bedeutende und vortheilgewährende Veränderungen ver: 
kündet. u 


Leinweberei. 


a. Leinwand. 


Don gebleichter und ungebleichter Leinwand fand: 
ten mehrere Weber ſowohl aus Städten ald von Lande 
einzelne Stüde ein. Die Qualitäten waren gut zu 
nennen und die Preife billig; dagegen die Quantität 
der Einfendungen gering. Es fehlten Vorlagen der 
Leinwand erzeugenden Bauen Niederbayerus und des 
baperifhen Waldes, von welchen die Austellung. von 
1835 fo reichlich beſchickt war. Don größeren Forts 
ſchritten Ihinfichtlich vollkommenerer Webereien ſowohh, 
als. größeren Betriebes, gab ſich nichts Fund. 

Die Urfachen davon mögen wohl fepn, a) daß es an 
zuceichenden Bleich und Appretur⸗Anſtalten, und b) an 
Verlegern undKaufleuten, die diefee Induſtrie Abſatz im Ins 
und Auslande verſchaffen, zur Zeit noch. immer gedricht. 


b. Lenen-Drill. 
Ausgezeichnet verdienen die vorhandenen weißen 
und in Karben .melirten uud faconirten Beinkleiders und 
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rar 
NRockzeuge und Dritle dee Fabriken von U. Trendel 


von Kulmbach, 3.@. Kolb in Bayreuth und A. Pöhl⸗ 


mann In Obderredwiß genaunt ju werben, welche von 
den Auditeiiungen des Jabres 1834 uud 1835 her ſchon 
ruübinlich dekannt find, und ſeitdem ein bedeutendes 
Borrfiheelten beurfunden. 


Leinen: Damaft. 


Diefe Gewerbe waren in der Außsftellung v. 9. 
1890 nicht fo gut und fchön repräfentirt, wie in ben 
Jahren 1834 und 1835, mo eine große Wahl in den 
eeichhaltigften und geſchmackvollſten Deffins vorlag. 


Schöne Wufter lagen übrigens vor von, U.PöHL 
mann in DOberredwig, der i. 3. 1835 mehr einfandte, 
3.8. Kolb in Bayreuth, Adler II. in Ansbach und 
Mart. Zenzl zu Breitenberg, die fi) fünmtlich auch 
noch durch eine vollendete Uppretur bemerkbar machten. 


L. Braun aus Wunfiedel legte noch 10 Stück 
Tapeten und Meubelftoffe vor, und zwar aus Manillas 
Hanf (Phormium tenax), deilen wir hauptfächlich 
wegen der Neupeit des dazu verwendeten Rohſtoffes 
erwähnen. 


FadensSpiben. 


Don 5 Spipenklöppellerinen aus Höchftädt waren. 


niedlich gewählte Mufter von geklöppelten Zadenfpigen 
zu verhältnißmäßigen billigen Preifen zu finden. 


Es wäre zu wünſchen, daß die Sendtner'fche 
Anſtalt zu München in den Preifen konkurriren könnte, 
da fie in der Wapl der Deffins jene weit übertrifft. . 


Baummollmweberei und mit Leinen und 
Wolle gemifchte faconirte Gewebe. 


Von allen diefen im Jahre 1835 fo ſchön reprär 
fentirten Artikeln waren befonderd Mreubeldamafte, 
Ginghans, Beinfleiderzeuge in fehr geringer Zahl er: 
ſchienen, und auch diefe boten in Bezug auf Gefchmack 
und Farbenwahl durchaus nichts Neues dar. Gelbit 
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die audgezeichnetiten Fabriken Fraas und Comp. in 
in Redwig, Braun u. Comp. und Pöhlmann und 
Söhne in Dberredwig, undI. 4. Langhans in Nürn: 
berg befriedigten weniger in Gefhmad und Auswahl. 


Bon Mroufelinen, Jaconets und Perkals fand fi 
eine einzige Einfendung von U. DHisgler in Uugsburg 
vor, und ed wäre nur zu mwünfchen geweſen, daß der 
Münchner Weberverein, von deſſen fchönen Leiftuugen 
man auf der Ausitellung v. 9. 1835 ſchon ſehr genü⸗ 
gende Anfangsproben erhielt, die dießjährige Ausſtellung 
deichickt Hätte, um Vergleiche anzuftellen, die ficher nicht 
zu feinem Nachtheile gereicht Haben würden. 


Die Bleichanftalt von 8. Martini in Haunſtet⸗ 
ten lieferte ſehr fchön gebleichte und nach beigifcher Arc 
appretirte Leinwanden, Sglriings, Waſſertuch und 
Glanz⸗Perkale. 


Cattun⸗Druckerei. 


Die Einſendungen aus den rühmlichſt bekannten 
FJabriken der HHrn. Schöppler und Hartmann, dann 
Dingler u. Comp., und Frölich u. Comp. in Augeburg 
Haben diefen Induſtriezweig auf eine nicht minder vor» 
theilhafte Weiſe reprifentirt, und in den eingefendeten 
Mousselins des laines gezeigt, wie dieſe Fabrikanten 
ben Anforderungen der Zeit und Zortichritten der In⸗ 
duftrie zu folgen beftrebt find. Uebrigens Fönnnen wir 
nicht verhehlen, daß uns gejchienen hat, als wäre bie 
Uusiwghl der Kinfendungen nicht fo geſchmackvoll ge: 
teoffen worden, wie i. 9. 1835. 


Die Eritlinge an rohen Druckwaaren aus der A: 
tie Mafchinenfpinnerei in Augsburg, welche am Namens⸗ 
und Geburtsfeſte Cr. Majeſtät des Königs in Einem 
Tage aus dem rohen Materiale geiponnen und gewedbt 
worden find, waren ſehr erfreuliche Produkte dieſes 
geoßartigen, herrlichen Inftitutes. 


Un Sailer: und Hanfarbeiten waren bie 
vorgelegten Hanf. und Waſſerſchläuche der fleißigen An⸗ 
fertigung und des fehr mäßigen Preifes wegen anı bes 
merkenswertheften. 


‘ 


n 
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Die Preife waren notirt für: 


Nro. 1 21° 18 kr. pr Ele 
Neo. 4 34" 20 kr. pr. Eile. 
Neo. 6 4" 22 kr. pr. Elle. 


Die Wachstuch⸗Fabrikation war nur von der 
ſchon aus frühern Ausſtellungen rühmlichſt bekannten 
Fabrike des Valentin Weber von Haunitetten reprä⸗ 
fentirt. Sie bot außer einem Stück von Metalifarbe 
und einer Tiſchdecke mit Silbergrund nichts Neues dar, 
und ed war zu beduuern, von andern derlei Fabriken 
des Königreidd, namentlich von Bamberg und Müns 
chen nichts zum Vergleiche eingefender zu fiuden. 


ad 5. Shawl⸗Fabrikation. 


Der Aktiens Weberverein in München hatte ein 
zahlreiches Sortiment Shawls eingefendet. Es fanden 
fih darunter reichere Deitins als i. 3. 1835, wenn 
gleich die Wahl der Farben nicht immer glücklich war; 
die angefehten Preife waren fehr billig, und wena dem 
Unternehmer biebei noch der bei diefer, der Drodelaune 
wegen fo gefährlichen Fabrikation, nothwendige Nupen 
oder Gewinn bleibt, fo iſt Hinfichtli der Preife die 
Concurrenz mit der Wienerfabrikation bergreitellt. 


Außer obigen war nur noch eine Einfendung von 
von 9. Hendl ausRegniplofau vorhanden, deſſen eins 
gefendete zwei Shawls bei ziemlich Hohen Preiſen 
bezüglich der Reinhbeit der Fabrikation manches zu 
wünſchen übrig ließen. 


ad 6. Teppich⸗Fabrikation. 


Die Einſendungen Goſchenhofers aus Noͤrdlin⸗ 
gen repräfentirten die Fabrikation der ſogenannten Ty⸗ 
roler Teppiche, die frühere Teppichfabrifation in Bayern, 
die durch Kleinpändler eine außerordentliche Verbrei⸗ 
tung fand. Zimmers und Stiegenteppiche, welche obis 
ger Fabrikant i. 3. 1834 und 1835 ausftellte, waren 
wicht vorhanden, und die gegenwärtige Ausiteflung zeigte 
nur Mufter feiner ältern FZadritate, welche an dem 
Teppichinacher Körner in Nürnberg und dem Teppich 
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Sabrifanten Joh. Bayer in Ansbach Conenrrenten fans | 
den. Lepterer fertigt auch Fußteppiche nach englifcher. 


Urt, welche bieher in Danern nicht fabricirt wurden, 


und ziemlich gelungen zu nennen find, übrigens aber 
den Erzeugniffen der Berliners, Linzers und Hanauer⸗ 
Fabriken noch nachitehen. 


Scherupp aus Neustting lieferte eine Auswahl 
von Teppichen, worunter fih einige neuere Deffins vor: 
theilhaft Auszeichneten. Es Banu dee Scherupp’fchen 
Fabrik ein allmäpliges Fortichreiten nit abgefprochen 
werden; allein jener Vollfonımenheit der Teppiche aus 
den Hananer-Fabriken feinen noch viele fchwer zu 
überwindende Hinderniüfe In dem Wege zu liegen. 


ad 7. Wollgefpinufte, Tuchfabrikation. 


Mechaniſche Wollfpinnerei, ein nothwendiges Zu⸗ 
gehoͤr zur Tuchfabrikation, wird in Bayern ſchon lüns 
ger betrieben. 


Solche Spinnereien, welche den Tuchmachern das 
Geſpiunſt liefern, beſtehen Mehrere im Königreiche, 
welche Alle eines ſchwunghaften Fortganges ſich erfreuen. 


Gefärbte Wollgarne, namentlich Arrasgarne von 
Dunkelsdüuhl, in allen nñancirten Karben zum Gebrauch 
für Teppichfabrikation, Straminarbeiten ıc., fo wie 
gedrehted Kameelgarn, waren beſtens repräfentirt, wie 
auch i. 3. 1835. | 


Tuch mar eingefendet von 29 Fabrifanten und 
Gewerbsmeiſtern. 


So viel ohne nähere Unterſuchung, welche hier 
nicht erlaubt war, beobachtet werden Eonnte, fo glaubte 
man in Allgemeinem ſolche Fortſchritte wahrgenomm en 
zu haben, daß die ausgeſtellten Tücher mit dem Aus: 
lande wohl die Concurrenz auszuhalten im Stande 
ſeyn möchten, 


Befonders zeichneten fi die Tücher von Loben—⸗ 
Hofer und Comp. in Nürnberg und M. Röckenſchuß 
Wittwe in München in Bezug auf Vollkommenheit der 
AUppretur aus, fo wie die Tücher des Tod. Pflaumer 
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in Weißenburg und Heine. De der in Hof binfichtlich 
bifligee Preiſeſtellung vorzüglich bemerfbar wurden. 


ads Strumpfwirkerei. 


19 Linfender, größtentheild aus Mittelfranken, 
Schwaben, Neuburg und Pfalz repräfenticten dieſes 
Gewerbe und zwar mit weit mehr fortirten Vorlagen 
als i. 3. 1835. Die Wirkerei fcheint die Strickerei 
vollends unterdrückt zu haben, da der Handel fich längft 
der mwohlfeilen Preife wegen für Erftere entfchieden hat. 


Die Baummollenfabrifate waren ausgezeichnet und 
in wollengewalften Waaren fahen wir bedeutende Fort: 
fchritte. 


ad 9. Seiden und Seidengewebe 


Der Einfender von Cocons, abgehafpelter roher 
Seide, fo wie auch gefärbter Tram: und Drganfins 
Seide waren fieben. 


Die eingefendeten Qualitäten von dem Seiden⸗ 
zuchtvereine Nürnbergs und dann Regensburgs zeugten 
vou ſehr erfreulicher Ausdehnung dieſer beiden ſehr un⸗ 
ternehmenden Anſtalten. Sie find als Aufinunterungs⸗ 
Beiſpiele für Privatunternehmer ſehr verdienſtlich, be⸗ 
ſonders aber für die Kreiſe Mittels und Unterfranken, 
. wo die Seidenzudht des milden Klimas wegen in Bälde 
lohnenden Erfolg zu verfprechen fcheint. 


In Seidenproben fand fich wenig ausgeftellt und 
felbft das Wenige entbehrte befonders an der glatten 
oder Uni:Waare einer allgemein fchönen Appretur, 
einer unerläßlichen Bedingung in diefer Fabrikation. 


Verdienftlih waren zu nennen die Leiftungen der 
Babrife Pellouz und Brentano in Lechhaufen, be: 
züglich der Seiden⸗, Gold: und Silber-Perkale für Kir⸗ 
hen und Meubeln. 


ad 10. PofamentirerArbeiten. 


In Pofamentirer- und Bandarbeiten find von vier 
len Concurrenten Erzeugniffe eingefandt, die alle zu bes 
rühren eine zweckloſe Weitläufigkeit ſeyn würde, 
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Die Mufterkarte des Konrad Biedermann in 
Nürnberg, fo wie die Acheiten des Ni. Bader ir 
Bamberg find Beweife befonderer Kunftfertigkeit. 


Unter den@nopf: und Grepin⸗Arbeiten find 
die des Scheuermann von Ansbach mit einer fo vols 
lendeten Reinheit und Eleganz ausgeführt, daß ihnen 
nichts gleiches zur Seite ſteht und fie wohl böchft ſchwer 
zu übertreffen feyn dürften. Die unter dDiefe Rubrike 
gehörige Bandfabrikation bildet einen eigenen In⸗ 
duftrieziveig, der für den Provinzial⸗Landverbrauch bes 
ſtimmt ift, fi) bis jet unverändert erhalten. hat, und 
mwahrfcheinlich auch für die nächte Zukunft derfelbe 
bleiben wird. 


Don Heigl in Münden befand ſich eine Mu, 
fterfarte bayr'ſcher Ordensbänder in Vorlage, die fche 
ſchoͤn gearbeitet waren. 





Dieß find im Einzelnen die weientlichiten Reſul⸗ 
tate der vorgenommenen Befichtigung. 


Es erheben fih num abgefehen von der Beurthei⸗ 
Iung der formellen Ausftattung, welche bereits. oben ihre: 
Abfertigung gefunden bat, im Allgemeinen folgende 
Fragen: 


1) im wie weit hat die Induſtrie⸗Ausſtellung Nürn⸗ 
bergs, als Central: Indufteie Ausſtellung ihre 
Aufgabe gelöst, derfelben entfprochen, und 


2) welche find die NRefultate einer Paralelle der 
Central:InduftriesUusfteluug vom Jahre 1840 
in Nürnberg und der 1835 in München. 


ad 1. Wenn, wie Baum zu widerfprechem ift, die 
Erlangung eines möglichſt vollkommenen Bildes der 
Induſtrie eines Reiches nach ihrem Umfange und 
der Höhe ihrer Leiftungen, und zwar vom wich—⸗ 
tigften Induftriegweig an bis hinab zum unbedeutend⸗ 
fien, untere andern Gründen ein vorzügliches Motiv 
für die Einführung von Central-Uusftellungen und die 
einzige umfajjende und zugleich höchſte Uufgabe einer 
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Central⸗Induſtrie⸗Ausſtellung ift, welche ein erhebendes, 
wenn auch unvollkommenes Bild des großen Taufch: 
Verkehres der Menſchen darbietet, und ein wahres Feſt 
bildet, das dem menfchlichen Fleiße, insbefondere aber 
dem vor einem Jahrtauſende noch verachteten oder 


weniger geachteten Gewerbömanne gegeben wird, 


worin er in feierliher Weife die Anerkennung feines 
Werthes und feiner Geltung in der Gefellichaft findet; 
fo ift diejenige Central: InduftriesYusftelung die vollkom⸗ 
menfte, welche das treuefte Bild der gewerblichen Thä: 
tigkeiten, ibrer Leiftungen dem Umfange und der 
Höhe derfelden nach bdarbietet. Sie wäre am voll 
Zommenften, wenn alle Gewerbe ſammt und fonders 
Beweife ihrer Leiftungen einfchickten und Vergleichuns 
gen unter fih und in ihrer Art möglich machten. 


In welchem Maaße nun durch die Ausitellung in 
Nürnberg obige Aufgabe gelöst worden iſt, darüber 
mögen die vorangehenden Mittheilungen die Grundli⸗ 
nien zue Beurtheilung geben. 


Es ergibt fich hieraus in Hinſicht der Anzahl der 
Ginfendungen nachftehendes Verhältniß. 


Aus dem Negierungsbezirke: 
4) Mittelftanten wurden (ohne die Nummern im 
erft fpäter erfchienenen Katalogsnachtrage, welche 
47 betragen, fo daß hienach die fümmtlichen 
Einfendungen von 055 auf 1002 fiellen) Gegen: 
flände eingefchidt aus . 597 Werkflätten 
9) Oberbayern . . . 101 n 
3) Schwaben und Neuburg . 100 " 
4) Dberfranfen » . . 77 ” 
5) Niederbayern » 00.28 „ 
6) Dberpfalz und Regensburg 24 " 
7) Pl - . . . 22 " 
8) Unterfrantn . 6 m 


Sohin im Ganzen 055 " 
Diefem - zur Folge fandte der Negierungsbezirt 
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Mittelfeanfen weit mehr als die Hälfte, der ſämmtli⸗ 
chen Ausftellungsgegenftände ein, und die übrigen Ne: 
gierungsbezirfe, ınit Ausnahme von Oberbayern, Schwa⸗ 
ben und Neuburg waren im DVerbältniß zu den in den 
übrigen Kreifen beftehenden Gewerben der Zahl nach nur 
kümmerlich repräfentirt, fo daß obigem Maßſtabe zur Folge 
durch die Induftrie - Ausftelung in Nürnberg die Auf: 
gabe einer Central:Injtudrie-Uusftelung in fehr gerin- 
gem Maafe gelöst erfcheint, und bei der weit überwie⸗ 
genden Nepräfentation der Gewerbe von Mittelfranken 
mehr an den Gedanken und Namen einer Kreis:Indus 
ftrie-Uusftellung als an den Charakter einer Central⸗Aus⸗ 
ſtellung des Königreih8 erinnert. Cine mehr gleich: 
Heitliche Nepräfentation der Gewerbe der fünmtlichen 
Kreife hätte den Anforderungen einer Central:Induftrie: 
Ausftellung mehr entiprochen. 


So viel in Beziehung der Nürnberger: Ausftellung 
on und für fich. 


Ad 2. Hält man die Nürnberger Central:Indu: 
ſtrie⸗ Ausſtellung nun nach obiger Grundanficht und eben: 
falls dem Ziffer folgend an die Central:Induftrie-Uus- 
ſtellung in München v. 3. 1835, fo ergeben fich dies 
falls aus dem Kataloge v. 3. 1835 folgende Refultate: 

De Iſarkreis zählte damals 247 Einfender. 
„Oberdonaukreis 0.48 
„Unterdonaukreis 83 
„ Rezatkreis 161 
„Regenkreis 61 
» Dbermainkreiß . . . 118 " 
„  Nntermainfreis . . 64 " 
„Rheinkreis 14 


Summa 037 u 
Dieſemnach war die Central:Infludrie-Ausftellung 
v. %. 1835 von weniger Werfflätten beſchickt, allein 
die Nepräfentation der Gewerbe der verſchiedenen Kreife 
war eine mehr gleichmäßig vertheilte, und hätte Mit: 
telfranken, wovon: 


— 
” 
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in Weißenburg und Heine. Deder in Hof hinſichtlich 
bifligee Preifeitellung vorzüglich bemerkbar wurden. 


add. Strumpfwirkerei. 


19 Einfender, größtentpeild aus Mittelfranken, 
Schwaben, Neuburg und Pfalz repräfentieten dieſes 
Gewerbe und zwar mit weit mehr fortirten Vorlagen 
als i. 3. 1835. Die Wirkerei fcheint die Strickerei 
vollends unterdrückt zu haben, da der Handel fich längſt 
der wohlfeilen Preife wegen für Erftere entfchieden hat. 


Die Baummolfenfabrifate waren ausgezeichnet und 
in mwollengewalften Waaren fahen wir bedeutende Forts 
fchritte. 


ad 9. Seiden und Seidengewebe. 


Der Einfender von Cocons, abgehafpelter roher 
Seide, fo wie auch gefärbter Tram: und DOrganfins- 
Seide waren fieben. 


Die eingefendeten Qualitäten von dem Geidens 
zuchtvereine Nürnbergs und dann Regensburgs zeugten 
von fehr erfreulidher Ausdehnung diefer beiden fehe un⸗ 
ternehmenden Anftalten. Sie find als Aufmunterungs⸗ 
Beifpiele für Privatunternehmer fehr verdienftlich, bes 
fonders aber fir die Kreife Mittels und Unterfranken, 
wo die Seidenzucht des milden Klimas wegen in Bälde 
lohnenden Erfolg zu verfprechen fcheint. 


In Seidenproben fand fich wenig ausgeftellt und 
ſelbſt das Wenige entbehrte befonderd an der glatten 
oder Uni:Waare einer allgemein fchönen Appretur, 
einer unerläßlichen Bedingung in. diefer Fabrikation. 


Verdienftlih waren zu nennen die Leiftungen der 
Fabrike Pellouz und Brentano in Lechhaufen, be: 
züglich der Seiden⸗, Gold: und Silber-Perfale für Kir: 
hen und Meubeln. 


ad 10. Pofamentirem Arbeiten: 


In Pofamentirer- und Bandarbeiten find von vier 
len Eoncurrenten. Erzeugniffe eingefandt, die alle zu bes 
rühren eine zweckloſe Weitläufigkeit feyn würde, 
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Die Mufterkarte des Konrad Biedermanı in 
Nürnberg, fo wie die Arbeiten des Rich. Bader in 
Bamberg find Beweife befonderer Kunftfertigkeit. 


Unter denK&nopf: und GrepimArbeiten find 
die des Scheuermann von Ansbach mit einer fo vols 
lendeten Reinheit und Eleganz ausgeführt, daß ihnen 
nichts gleiches zur Seite ſteht und fie wohl Höchft fchiver 
zu übertecffen feyn dürften. Die unter diefe Rubrike 
gehörige Bandfabrikation bildet einen eigenen In⸗ 
duſtriezweig, der für den Provinzial-tandverbrauch bes 
flimmt ift, fi bis jegt unverändert erhalten hat, nud 
wahrfcheinlih auch für die nächſte Zukunft derſelbe 
bleiben wird. 


Ton Heigl in Münden befand fi eine Mu, 
fterfarte bayr'ſcher Ordensbänder in Vorlage, die fehe 
ſchoͤn gearbeitet waren. 





Dieß find im Einzelnen die weientlichiten NRefuls 
tate der vorgenommenen Befichtigung. 


E8° erheben ſich nun abgefehen. von der Beurtbeir 
Iung der formellen Yusftattung, welche bereits, oben ihre 
Abfertigung gefunden bat, im Hilgenieinen folgende 
Fragen: 


1) in wie weit hat die Induſtrie⸗Ausſtellung Nürn⸗ 
bergs, als Central: Induftrie : YWusitellung ihre 
Aufgabe gelöst, derfelben entiprochen, und 


2) welche find die Nefultate einer Paralelle der 
Central⸗Induſtrie⸗Ausſtelluug vom Jahre 1840 
in Nürnberg und der 1835 In München. 


ad 1. Wenn, wie kaum zu widerfprechem iſt, die 
Erlangung eines moͤglichſt vollkommenen Bildes der 
Induſtrie eines Reiches nach ihrem Umfange und 
dee Höhe ihrer Leiftungen, und zwar vom wich—⸗ 
tigften Induftriegweig an bis hinab zum unbedeutends 
fien, unter andern Gründen ein vorzügliches Motiv 
für die Einführung von Central:Uusftellungen und die 
einzige .umfajjende und zugleich höchſte Aufgabe einer 
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Eentral:InduftrierAusftellung ift, welche ein erhebendes, 
wenn auch unvollfommence Bild des großen Taufch: 
Verkehres der Drenfchen darbietet, und ein wahres Feſt 
bildet, das dem menfchlichen Fleiße, insbefondere aber 
den vor einem Sahrtaufende noch verachteten oder 


weniger geachteten Gemwerbömanne gegeben wird, 


worin er in feierliher Weife die Anerkennung feines 
Werthes und feiner Geltung in der Geſellſchaft findet; 
fo ift diejenige CentralsIndufteiesUusftellung die vollkom⸗ 
menfte, weiche das treuefte Bild der gewerblichen Thä⸗ 
tigkeiten, ibrer Leitungen dem Umfange und der 
Höhe derfelben nach darbietet. Sie wäre am volle 
-Zommenften, wenn alle Gewerbe fammt und ſonders 
Beweife ihrer Leiftungen einfchickten und Vergleichun⸗ 
gen unter fich und in ihrer Art möglich machten. 


In welhem Maaße nun durch die Austellung in 
Nürnberg obige Aufgabe gelöst worden ift, darüber 
mögen die vorangehenden Mittheilungen die Grundli⸗ 
nien “zur Beurtheilung geben. 


Es ergibt fi) hieraus in Hinficht der Anzahl der 
Einfendungen nachftehendes Verhältniß. 


Aus dem Negierungsbezirke: 
4) Mittelfranten wurden (ohne die Nunmern im 
erft fpäter erichienenen Katalogenachtrage, welche 
47 betragen, fo daß hienach die fümmtlichen 
Ginfendungen von 955 auf 1002 fielen) Gegen: 
flände eingefhidt aus . 597 Werkitätten 
2) Oberbayern . . . 101 n 
3) Schwaben und Neuburg . 100 " 
4) Oberfranfen . . . 77 " 
5) Niederbayern - . 28 
6) Oberpfalz und Regensburg 24 " 
7) Pl - . . . 22 " 
8) Unterfranden . .  - 6 „ 


Sohin im Ganzen 055 D 
Diefem - zur Folge fandte der Regierungsbezirf 
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Mittelfranken weit mehr als die Hälfte, der ſämmtli⸗ 
chen Ausitellungsgegenftände ein, und die übrigen Ne: 
gierungsbezirke, mit Ausnahme von Oberbayern, Schwa⸗ 
ben und Neuburg waren im Verhältniß zu den in den 
übrigen Kreifen beftehenden Gewerben der Zahl nach nur 
Filmmerlich repräfentirt, fo daß obigem Mußftabe zur Folge 
durch die Indufteie - Ausftelung in Nürnberg die Auf: 
gabe einer Central-Inftudrie-Uusftellung in fehr gerin- 
gem Manfe gelöst erfcheint, und bei der weit übertvies 
genden Repräfentation der Gewerbe von Mittelfranken 
mehr an den Gedanken und Namen einer Kreis-Indu⸗ 
ftrie-Uusftellung als an den Charakter einer Central⸗Aus⸗ 
ftellung des Königreih8 erinnert. Cine mehr gleich: 
Heitliche Repräfentation der Gewerbe der fünmtlichen 
Kreife hätte den Anforderungen einer Central:Induftrie: 
Ausfiellung mehr entfprochen. 


So viel in Bezichung der Nürnberger: Ausftchung 
an und für fich. 

Ad 2. Hält man die Nürnberger Central:Indu: 
ftrie-Ausftellung nun nach obiger Grundanficht und eben: 
falls dem Ziffer folgend an die Eentral:Induftrie-Uus: 
ſtellung in München v. 3. 1835, fo ergeben fich dies 
falls aus dem Kataloge v. 3. 1835 folgende Refultate : 

Der Iſarkreis zählte damals 24° Einfender. 
»  Dberdonaufreis 1239 
„Unterdonaukreis 83 
„Rezatkreis . 161 
„Regenkreis 61 
„Odbermainkreis. 118 
„Untermainkreis 64 
„Rheinkreis 14 


Summa 037 u 
Dieſemnach war die Gentral:Inftudrie-Ausftellung 
v. 9. 1835 von weniger Werfftätten befchicht, allein 
die Nepräfentation der Gewerbe der werfchiedenen Kreife 
war eine mehr gleichmäßig vertheilte, und hätte Mit: 
telfranken, wovon: 


— 
" 
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im Jahre 1840 im Jahre 1835 
Nürnberg 169 39 
Fürth 44 16 
Schwabach 17 8 
Erlangen 14 ” 6 


Die heurige Central⸗Ausſtellung nicht faft viermal zahl: 
reicher beſchickt als die Central: Juduitrie Ausftellung 
in Mündyen i. 3. 1835, fo hätte die Ceutral-Ausitels 
lung v. 93. 1840 in Nürnberg wirklich den unmiders 
legbaren Beweis geliefert, daß die feit mehreren Jahren 
in rafıhen Aufſchwunge begriffene Induſtrie unſeres 
Vaterlandes, durch fie in einen ungetreuen Bilde dar» 
geftellt wäre, und diefe InduftriesAusitellung nicht uns 
bedingt aufden Namen einer Central:Induftric-Auss 
‚flellung Anfpruch machen könnte, 


Wenn die Central⸗Induſtrie⸗Ausſtellung in Müns 
en felbit dei wenigen Nummern eben ducch eine mehr 
gleichmäßige und würdigere Repräfeutation unferer Ins 
Buftrie vor der Nürnbergd ihree Aufgabe näher kam, 
fo bleibt diefe Leztere auch in anderer Beziehung hins 
ter der Central-Ausftelung Münchens. 


Es war nämlidy eine überrafchende Grfcheinung, 
an der InduftriesYusitchung in Nürnberg wabhrzunchs 
men, daB von vielen der bedeutenditen Fabrikanten und 
Gewerbsmeiſter, welche die Münchner: Induftries Ausitels 
ung reichlich und glänzend befchichten, deren Gefchäfte 
im beiten Betriebe fichen, und welche bekanntlich aus⸗ 
. gezeichnete Fabrikate liefern, auf diefelbe entweder gar 
keine Einfendungen oder nur höchſt mittelniäßige unter 
den Niveau ihrer gewöhnlichen deſſern Arbeiten ſte⸗ 
bende — gemadht waren. 


Wahrlich — aus der Ausftellung in Nürnberg 
pätte ınan in manchem Gewerbe einen Stilftand oder 
vielmehr Nückichritt annehmen müffen, ıwenn ınan nicht 
anderwärts wüßte, daß dasfelbe im Fortichreiten De: 
griffen fey. 

Den Gefagten zu Folge rechtfertiget ſich daher 
der Ausſpruch volfommen: Die baner’fche Induſtrie, 
| wie fie wirklith ift, war ihrem Umfange und ihrer 
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Höhe nach, durch die Induſtrie⸗Ausſtellung in Nürn⸗ 
berg ziemlich mangelhaft und weniger voll ſtaͤndig, als 
die Indufteies Ausfichung von 1834 und 1835 reprär 
ſentirt. 

Die Urſache hievon iſt uns unbekannt, fen es, daß 
der Grund in dem Mangel an vorausſfichtlichem 
Abſatze der Fabrikate, oder in perfönlicen oder in los 
Eulen Derpältniifen liege. Jedenfalls iſt diefe Erſchei⸗ 
nung Grund genug, zu wünfden, daß eine Höchſte 
©telle es zum Gegenftande erniter Erwägung mache, 
die Urfachen derfelben zu ermitteln, da diefe file den 
Erfolg einer künftigen Induftrie : Ausftelung von gros 
Ber Wichtigkeit, vielleicht auch cine Lebensfrage ſchn 


‚dürfte. 


Es muß übrigens von der Iaduftrier-Musftelung in 
Nürnberg gefagt werden, daß fie Alles war, was eine Cem: 
tral⸗Induſtrie⸗Ausſtellung außerhalb der Heuptfladt des 
Reiches ſeyn kann, und daß nach unferer individuellen 
Anfiht eine CentralsInduitriesAusftelung in Bayeru 
außerhalb dem Sitze der Nefidenz an keinem Orte zahls 
reicher befchickt werden künne, als In Nürnberg, ‚einer 
fo bedeutenden Induftries und Haudelsſtadt eines der 
gewerdreichſten Kreife. 


Es ift vielmehr unfere unmaßgebliche Ueberzeu⸗ 
gung, daß der natürliche Eip einer Central⸗Induſtrie⸗ 
Ausſtellung eines Königreiches die Haupts und Refis 
denzſtadt desfelben fey. 


In der Haupts und Nefidenzitadt, dem Central: 
punkte des Reiches, dem erhabenen Sitze eines glanz⸗ 
vollen Hofes und dem Aufenthalte der Nepräfentanten 
anderer ausiwärtiger Staaten, hinauf in die höheren 
Regionen der Kunft und der dort aufgehäuften Kunfle 
fchäge, die Erzeugniife in indufleiellee Beſtrebungen 
zu fenden, Bat der Sabrifaut und Gewerbdsmeiſter die 
höchſte Ambition, oder mwenigitens eine höhere, als er 
— der Regel nach — für jeden andern Ort nicht bat. 


Höhere Gewerbe s und Kunſterzeugniſſe abzujegen, 
hat der Fabrikant wohl an keinen andern Orte größere 
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Hoffunng; denn das wichtigfte Motiv zu Einſendun⸗ 
gen für jeden Gewerdtreibenden oder Zabrikanten ift 
und bleibt, mar mag dagegen fagen, was man will, 
die Ausficht zum Abfage der cingefendeten Begenflände, 
weßhalb die EentralsInduftrie-Ausftelung in Nürnberg 
eine weit vollſtändigere Nepräfentation der vaterländts 
ſchen Indujtrie gewährt haben würde, wenn man mit 
jenee eine Verlooſung der eingefendeten Gegenſtände 
verbunden hätte. 


In dem DBorangeführten iſt nur die Frage über 
die Nepräfentation der bayerifhen Induftrie durch vie 
Gentral:Ausftellung von 1830 überhanpt befprochen und 
find die Nürnberger Eentral:Ausitellung v. J. 1840 und 
Die von München i. 3. 1835 in Parallele gezogen 
worden. 


Es erübrigt nur noch, anzugeben, ob die bayeri⸗ 
fhe Induſtrie, fo viel als aus, der Austellung zu ent: 
uehmen war, im Allgemeinen feit d. 3. 1835 Nücks 
fchritte oder Fortſchritte gemacht, oder ob und in wie 
ferne fie im Allgemeinen Veränderungen erfahren bat, 
und endlich, welchen Rang unfere Gewerbe in Münz: 
chen unter den auswärtigen vaterländifchen Gewerben 
behaupten. 


In erftee Beziehung muß bemerkt werden, 


daß Bayerns Induftrie im Allgemeinen im vafchen 


Doranfchreiten fih zeige: Es beginnt allenthalben mehr 
und mehr der fabritmäßige Betrieb, ed kündigt fich in 
unferm Daterlande, und zwar vorzugsweife in Mittels 
franken, wo die Induſtrie der Kleinmeifter beimifch 
und eigenthümlich ift — die Herrfchaft ber Fabriken 
an, welche jener nationalen Induftrie bedrohlich oder 
aber wenigftens manche gewerbliche Verhältniffe verdus 
dern wird. — Eine große Anzapl von DVerbeilerungen 


jeder Art hat fich feit wenigen Jahren in den einzelnen ' 


Gewerben geltend gemacht, und ein lobenswerther Eifer 
nad Vervollkommnung der Erzeugniſſe iſt unter allen 


Sewerbtreibenden unvertennbar. Seit dem Jahre 1835. 


find mehrere Fabriken, . 3. für Daritellung chemiſcher 
Produkte, Stearinlihter, Mafchinen und Maſchinen⸗ 


6“ 
‘ 


Weber die Induſtrie⸗Ausſtellung in Nürnberg, 
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tHeile u. dgl. entſtanden. — Tine neue induffeiele - 
Erſcheinung v. 3. 1835 und von größter Bedeutſam⸗ 
keit, eine der wichtigften der neueſten Zeit ift die 
Flachsſpinnerei, welche, wie oben erwähnt worden, auf 
der Ausftellung auch repräfentirt war. 


An diefe reifen fih ihrer Wichtigkeit nach bie 
Mafchinen:Weberei, ferner die Kammpgarnfpinnerei und 
die Mofait:Bodenfabrikation. Außer diefen fcheinen ung 


feit dem Jahre 1835 befonders folgende Gewerbe und 


resp. Urbeiten ſehr Pennbare Fortſchritte gethan zu ha: 
ben, ale: 
1) Glasfabrikation; 
2) die Bereitung chemifcher Präparate und Farben; 
3) die Lichterfabrikation ; 
4) die Tifchlerei und Cbenijterei; 
5) Wagenfabrifation;; 
6) Lampenfabrifation ; 
7) Double-Arbeiten; 
5) verbefferte Heigungsmethoden in Anwendung auf 
Defen und Kochherde; 
9) Fabrikation chirurgiſcher Inftrumente; 
10) Büchfenmacher-Arbeiten ; 
41) MefferfhmidsArbeiten; 
12) Drahtgewebe, Metallbleche ꝛc. 
13) Gußeiſen⸗Arbeiten; 
14) muſikaliſche Inſtrumente; 
15) Darmfaiten: Fabrikation; 
16) Papiermahe und Steinpapp:Urbeiten; 
17) Boſſir⸗, dann 
18) Cement-⸗Arbeiten; 
19) Schnipiwaaren ; 
20) Uhrmacherel. 


Was Eendlih den Rang resp. Höheftand unferer 
Gewerbe in Münden ausfchließlich anbetrifft, fo fällt 
die dießfallſige Parallele für unfere Gewerbe nicht un: 
gänitig, fondern ermunternd aus. Es iſt den treffens 
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den Gewerben unferer Stadt Glück zu wünſchen, daß 
fie mit jenen der übrigen Kreife in Vervollkommnung geößs 
tentheils gleichen Schritt halten, "und ed muß zum Ruhme 
derfelben angeführt werden, Daß — nach den geivonnenen 
Refultaten unferer Beurtheilung die Leitungen mehrerer 
und namentlich der folgenden Gewerbe und Werfflätten 
Münchens, welche bei der Ausitellung repräſentirt wa⸗ 
ren, vor den auswärtigen Fabrikanten und Gewerbes 
meiftern diefer Urt den Vorrang in Auſpruch nehmen 
Dürfen; als: 
1) das Gewerbe der Kiſtler, 


2) m der Büchfenmacher, 

Z) u " Klaviermacher, 

4) u » ber Gürtler und Bronceacbeiter, 
5) m » bee Schwertfeger, 


6) " der Meiferfchmiede, 
7) die Fabrikation chirurgiſcher Inſtrumente, 
8) die Shawlfabrikation. 


Wir glauben auch nach den, was bei der jüngs 
ften Ausftellung vorlag, daß, ohne damit einen Tadel 
ausfprechen zu wollen, manche andere Gewerbszweige 
Münchens mit Ihren auswärtigen Genoffen bei einer 
uächften Induftrie-Ausftellung wetteifernd hervortreten, 
und einige Erzeugnijfe wie die der Zinngießer und dee 
Kupferfchiniede au Eleganz und richtiger Beichnung ge: 
wonnen baben werden, — daß in Verfertigung ber 
Stroh⸗ und Weidengeflehte Vervollkommnung und 
ſchwunghafter Betrieb erkennbar und eben fo auch in 
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der Derarbeitung des Hornes und Beins ꝛc. die hiefl- 
gen Drechsler und Kammmacher den Leiflungen der 
Werkitätten von Nürnberg, Fürth und Erlangen nad: 
zueifern willen werden. 


Nicht minder wäre zu wünſchen, daß — im den 
Papiermache s und Steinpapp⸗Arbeiten, wofür in der 
fo woplthätigen Anftalt für Prüppelhafte Kinder von 
Hrn. v. Kurz dahier ſchon Vieles gefchehen iſt, Den: 
nede und Dahn in Nürnberg, — in den Pofamen: 


tir⸗ und Grepin-Arbeiten die Leiftungen Scheuer⸗ 


mann’ in Ansbach — und in der Wachstuch⸗Fabrika⸗ 
tion die des Valentin Weber zu Haunftetten — ale 
würdige Vorbilder von unferen lieben Mitbürgern aus 
geflrebt werden möchten. 


Wir rufen ihnen mit den Worten Albrecht Där: 
vers, des um deutfche Kunft und Nürnbergs Induſtrie 
fo Hoch verdienten Mannes zu: 


„Ich fage Euch: 
„ohne Kunft dee Meffung 
„Fein rechter Werkmann, 
„ohne rechte Proportion 
„Rein volllommen Bild; — 
„ohne Fleiß Müp 
„und Arbeit feine Kunſt. 
„Bar leidiglich 
„veclieret fich die Kunſt; — 
„ſchwer und durch lange Zeit 
„gewinnt man wieder fie. 


Berichtigungea. 


Seite 714 Zeile 8.von unten lies: 
„ A „10 ,„ oben dieſe. 
„ 721 “ 3 " [2 „ 
„ 781 ,„ 13 ,„ unten „ 
„ 735 u 6u.T, nm pr 


bie laufende Nummer. 


eine Reitfpinbel. 
Gußwaaren von gang vorzüglicher äönpei. 
der mehr oder minder vortheilhaften 


Mm 744 u 13 ” m „ Kabrifate 

„ % u Ian vo Keinen: Dril 

„ WW u 8 oben„ Muſſelinen 
„ 7 „ 16 „ Mousselines de laine. 


unten „ 
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Zufammenftelung polizeilicher Verordnungen 
über 


| den Bau enger (fogenannter rußifcher) Kamine (Rauchröhren). 








Preußen Beimar 


vom 14. San. 1828, vom 19. Avril 1827. W ie u, 1840. 
Sich Borheres Monatsblatt Sieh —*8 Monatsblatt Bayern Sich Foͤrſter's allgemeine 
für Bauwefen ıc. 1825. Apr. 1827 Mai Ar. 5, bei bemj vom 19. Auguſt 1840, Baugeitung Bd. V. 
Rt. 3, bei dem Kunfte und Kunfts und Geberbeblatte . ©. 190 und 191. 

Gewerbeblatte desſelben deöfeiben Jahres. 

Zahres. 





Seien] Damme —mnnerneme ] 
te 


1. Gründe IDer Befehl des Königs.ISie gewähren unter ge) Sie find nügli und [Der Vortheil der Feuer: 


a 





für die Mai. Durch Kabinets⸗] willen Umftänden viele gefahrlos. ſicherheit iſt gben ſo zu 
Verord⸗ Ordre d. 4. Oct. 1821.1 Vortheile, und find bei v. Einleitung. erreichen, wie bei weic 
nung. gehöriger Einrichtung ten Raminen. Sie ha- 

. nicht gefährlich. ben übrigens fo viele 


Vorzüge, daß fie dem 

weiten den Rang abge: 

winnen. Vorzüge find: 

Vermeiden des flarken 

. Rauchens in den Woh⸗ 
nungen, Die Bermeidung 
des Unfegens von Glanz⸗ 
ruß, daß leichtere Reini: 


gen von Ruß, ohne Das 


bei das Innere der Woh⸗ 
nungen zu verumreinie 
gen, die Zulaßung einer 
zweckmäßigeren Einthei« 
lung der Gebäude. Als 
Grundſatz ift ausdräc: 
lich aufgeitellt, daß fie 
für offene Herdfeuerun: 
genfich nicht eignen. (2) 
N v. Einleitung. 


2. Die Er:laffgemein und ohne befonsfalgemein und ohne befonsjaligemein und ohne befonsigür jeden befondern Fau 


laubniß dere Bedingnng. dere Bedingung. dere Bedingung. erft befondere polizeill- 
wird er: v. Einleitung. $. 1. he Crlaubniß einzu: 

theilt holen. (1) | 
— ſoll überalt ſenkrecht au nichts beftimnt freigeſtellt, die runden besigur die Kreisfläche iſt als 
die Achfe entweder eim günftige und empfohlen) Querſchnitt geftattet; 
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b. Weite |die geringite Weite 6, 


4. Dürfen Iman Faun zwei und meh: 
fie zuſam⸗ 
men gelei: 
tetiverden? 


5. Material Ifind die örtliden Verhält⸗ 








Deimar 


«f Kreis oder regelmäßiges 
Dielfeit, oder rechtwin⸗ 
keliges Vierſeit ſeyn. 8.2. 

geringſte Weite 7” 

wo danıı 3 Stubenöfen 

aus einem od. mehreren 

Stodeneinmünden fün: 

nen. Für Herd⸗, Keſſel⸗, 

Brauereis ıc. Fenerun⸗ 

gen. it das Gutachten 

der Baubeamten einzu: 

holen, 6. 1. 


nichts beitimmt. 
rere, ſelbſt den Rauch 
aus mehreren Stocen 
sufammenleiten. $. 1. 


nichts beitinmt. 
niffe zu berückfichtigen. 

Nach einer fpätern Der: 

ordnung find auch guß: 

eiſerne Kaminröhren mit 

gehöriger Bekleidung 

erlaubt. 9 5. 


Bayern 
















ohne andere Formen zu 
verbieten $. 2. 


geringfte Weite 6 
größefte Weite 12° 
runde von 6, 7, 9 U. 12 
Zoll find die, für welch 
der Kaminkehrer Bür⸗ 
ſten haben muß. Von 
einer Reinigungs⸗Stelle 
zur andern muß Größe 
und Form des Quer⸗ 
ſchnitts ganz gleich blei⸗ 

beu. 
5. 2u. 5. 


fie müũüſſen innen mög« 
lich glatt feyn. (4) 


füe-1.Dfen find 6, für 
2 oder mehrere Defen 
find 8" Durckmeifer 
vorgefchrichen. (6) 









freigeftellt. 
v. 9. 5. 


Nur aus einem und dem: 
felben Stockwerke des: 
ſelben Haufes Dürfen 
mehrere Feuer denRauch 
zu demjelden Kamin 
abgeben. (6) 

Die Kamine, auch für die 

Defen der obern Stod: 

werke, müßen wenigſtens 

bei Neubauten ſchon im 

Erögefhoße anfangen. 

(3). 


auch gußeiferne mit Beklei⸗ feuerſicheres Material iſt 
dungu.eingefüllterDolg] zu wählen. (5) 
oder Torfafche oder) _ 
Seifenſiederausſchlag. 
Solche von Wänden aus 
Thonzeug Bud nur bei 


binläuglid geprüfter 
Haltbarkeit gegen das 
HZerfpringen aber an 


feuergefährlichen Orten, 
als Dachräuimen ıc. nur 
doppelt und fo erlaubt, 
daß die Fugen fich ge: 
genfeitig decken, 
eifenblecherne find ver: 
boten. 8. 3. 
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Yreußen Beimax Bayern Wien 


en nn en EA nn Er en | Tea 


6. Stärke der Wangen und Zungen we nichts beſtimmt. mindeftens 5°, infofern 
Wände imſ nigftens einen halben fie aus Ziegelmateria 
Algemei: | Stein ſtark; wenn ſtarke beftchen. 
nen. I Erhigung zu fürchten, $. 4. 

ı— 2} Stein. Derts 
lichkeit iſt zu berückfich- 
tigen. $. 3. 


U 


Wenn diefe Kamine freis- 
ſtehend aufgeführt ıver- 
den, muß auf gehörige 
Stabilität Bedacht ge: 
nommen feyn, welche 
nach jedesimaligen Rück⸗ 


7. Stabilität.IEinzelne Röhren, welcheles iſt auf gehörig feſten Einfache oder verbundene, 
mit den Wänden niht]| Stand Nückficht zu fentrecht freiſtehende 
über 2 Zuß Durchmeſſerſ nehmien. Kamine Dürfen nicht 
haben, dürfen höchſtens höher, als bis zum G6Gfa— 
12 Fuß hoch ſeyn. Zwei chen ihrer untern ge 
oder mehrere Röhren, ringiten äußeren Stärke 


weiche in einer Reihe aufgeführt werden. Beil fichten auszumitteln iſt. 
liegen und einen Kaſten größeren Höhen findg Wenn fie fich über die 
von einer Breite von 2 Strebepfeiler anzuwensi' Dachfläche erbeben, müf- 


fen fie, wo es nöthig 


Fuß oder weniger bil: den oder Verankerung 
iſt, verankert werden. 


- den, dürfen nicht über mit maſſiven Mauern. 


10 Fuß hoch frei aufge: Die find, fo viel immer (7) 
führt werden. Bei gröf: möglich, mit den Man 
ſerer Höhe find fie an erwerk in Verbindung 
den langen Seiten mit zu bringen. $. 4. 


Pfeilern u verfchen, 
oder fie find fo zu ſetzen, 
daß fie niche im einer 
Reihe ſtehen, fondern 
eine oder die amderc 
die Stelle eines Pfeilers 
vertritt. $. 5. 

Einzelne Röhren oder fol: 
che, welche in einer Reihe 
liegen und mehr aid 4 
Fuß über die Dachjläche 
in die Höhe gehen, mül: 
fen entweder ı Stein 
ftarf oder veranfert wer: 
den. Gehoͤrige Berunfe: 
rung ift nöthig, ıvenn 
die Höhe mehr als 8° 
beträgt. 
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on a En nn nn 00 


Das Schleifen darf nurlDie Richtung muß mögs 


— — — — | 


8. Richtung fie dürfen nur gefchleifi 


werden: entweder in 
einer binlänglich ſtarken 
Mauer oder auf einem 
maffiven Bogen oder 
auf mafliven Wangen. 
Die Richtung muß mit 


in wafliven Mauern, 
aufmaffiven Unterlagen, 
auf gemauerten Bögen 
oder auf hinlänglid) ſtar⸗ 
Pen eifernen Trägern 


geicheben. $. 4. 


lichſt fenPrecht ſeyn. 
Nur im Nothfall iſt 
Schleifung im Winkel 
von wenigſtens 600 
mit der Horizontallinie 
geſtattet. 6. 5. 


Aufſatteln auf Balken iſt 


der Horizontallinie we⸗ 
verboten. 9. 4. 


nigitens einen Winkel 
von 45° bilden. Zü 
Bleinere Wiufel muß be: 
fondere Erlaubniß ein: 
geholt werden. Die ent⸗ 
ftehenden Ecken find in 
einen Bogen von wenig: 
' ftens 3 Fuß Durchmeife 
zu verwandeln. 9 4. 
Auffatteln ift verboten. 














— 


q. SicherefXußer der oben bemerkten Der Kamin iſt zugleich zuſKaminſteine, welche porös Die engen Kamine müßen 
Derwahs | verhältnigmäßigenStär] deſſerer Wärmehaltungjſ, und alſo wärmehal⸗ſ fo hoch über die Dad: 
zung nachf Fe der Wangen iſt auch] des Rauches mit einem tendfind, werden anems] fläche aufgeführt ſeyn, 
Außen. beftimmt, daß allesi tüchtigen Mantel aus] pfohlen. $. 3. als es die Zeuerficher: 

Holzwerk 3° entfernt Strohlehm zu verfehen.| Die Kamine dürfen weder] heit erfordert. (5) 

ſeyn muß. $. 3. Bei jeder Reinigung iftdas]| bei dem Aufbau mi 
Bei jeder Reinigung iſtj Arußere zu befichtigen. | brennbaren Stoffen in 
nachzufehen, ob nic Berührung kommen, 
nach Auſſen etwas fehle? noch folche Stoffe in de 
9. 6. Folge an fie angelegt 
werden. Die Zeuerpoli: 
zeibehörde hat aber bei 

Ueberwachung dieſes 
Gegenſtandes die Art 
N der Feuerung im Auge 
zu behalten, welcher der 
Kamin dienen foll, u. ob 
Diefelbe den Rauch dem 
Kamine mehr oder weni: 
ger heiß zufendet. 9.7. 
Cine Klappe muß ange: 
bracht feyn, um den Ras 
min, wenn er in Brand 
gerathe, fogleich fchlie: 

Ben zu können. 9.6. 


269 Gemeinnaͤtzige Mittheilungen und Bekanntmachungen. 770 











Beimar Bayern Bien - 








10. Reini: 
gung. 
a. Perfonal 
b, Vorrich⸗ müüͤßen die Hausbefiger 
tungen. | Haben. 






oͤffentliche Kaminkehrer. 


desgleichen $. 6. desgleichen (10 
desgleichen guse 


für die kreisßrunde Weiteſmüßen die Hausbeſitzer 
von 6, 7, 9 und 12] Haben. (10) 
300 ınuß fie der Kamin: 
kehrer haben, für andere 
Größe und Form der 
Hausbefiger. & 6. 
deögleichen desgleichen 







1. für deninach dem Querſchnitt ge: 
ftaubarti:]| bildete Bürfte nebft 
gen Ruß Seilen und Gewicht 


desgleichen 


c. Oeffnungen Jede Röhre ift unten und 


unbeflimmt. 


oben unter dem Dache 
und bei mehr, al& zwei⸗ 
mal veränderter Rich⸗ 
tung auch in der Mitte 
mit folchen Deffnungen 


zu verſehen. chen 
mehrere enge Röhren 
oben im Dachraume in 
eine weitere zufammen, 
fo dveföümmt blos dieſe 
die Deffnung. 

Die Deffnungen find mi 
eifernen, in Falſe eins 


fchlagenden, Thürchen zuſ 


verſehen. Der Boden 
davon muß ein Vorpfla⸗ 
ſter von 2° Breite ha⸗ 
ben, das 2° auf beiden 
Seiten vor der Thür: 
breite vorficht. 

Die Thärchen dürfen nicht 
unter hölzernen Treppen 
angebracht und müßen 
3» von Holz entfernt 
feyn. 8. 7. 




















Ausbrennen durch den Dornbüſchel oder vorfich⸗ 


Solche Oeffnungen an den 


Sie find mit genauſchlieſ⸗ 


In der Nähe folcher Deff: 












tiges Uusbrennen 9. 6. 


tiefiten Stellen der Ka: 
mine, fowie auf dem 
oberfien Dachboden, 

dann an allen Stellen, 
wo diefelben ihre Rich: 
tung ändern und Winkel 
bilden, wo Rauchröhren 
in diefelben einmünden, 
dann, wo zwei oder 
mehrere Kamine zufam: 
men kommen, anzu⸗ 
bringen. 


ſenden Thürchen aus Ei⸗ 
ſenblech u. hinter denſel⸗ 
ben mit genau eingepaß⸗ 
ten Steinen oder Dach⸗ 
platten zu verſchließen. 


nungen dürfen keine 
bölzegnen Balken, Fuß⸗ 
böden, Decken oder ſonſt 
leicht feuerfangende Ge⸗ 
genſtaͤnde ſich vorfinden, 
ohne daß fie gegen die 
Möglichkeit der Entzün: 
dung gefichertiwären.$ 5. 


Vorkommen des Glanz⸗ 


rußes in Ubrede geftellt. 
Einleit. 


Reinigungsöffuung unten, 


wo die Kamine anfans 
gen und über den obers 
ften Dachboden. Ein 
doppeltes Thürchen muß 
daran feyn, welches zum 
Verfperren und Vers 
fihließen eingerichtet ift. 

Diefe Deffnungen 
dürfen nicht feyn, wo 
Dachgehölze find. Unter 
dDiefen Thürhen muß 
eine Blechtafel von we: 
nigftens 4° ins Geviert 
auf den Boden gemacht 


ſeyn. (8 u. 9) 
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Ueber die kuͤnſtliche Färbung des Marmors. 


(Aus dem yolyt. Gentralblatte Nr. 30 ©&.937 und aus dem 
Echo du monde savant, Rr. 562, durch Dinglier, 
Bb. 77. ©. 451.) 





Das Färben des Murmors bildet gegenwärtig im 
Italien einen gewinnbringenden Induſtriezweig. Man 
Sam dabei auf folgende Refultate: 


1) Cine Auflöfung von falpeterfaurem Silber dringt 


fehr tief in den Marmor ein und ertheilt ihm 
eine dunkelrothe Zarbe. 


2) Soldauflöfung deingt weniger tief ein und färbt 
ihn ſehr fchön purpurviolett. 


3) Srünfpanaufföfung driugt eine Linie ticf in den 
Marınoe ein und hinterläßt Dabei feine Ober: 
fläche hellgrän gefärbt. 


4) Die Auflöſungen von Drachenblut, Gummigutt 
durchdringen den Marmor ebenfalls; jenes ers 
theilt ihut eine fchöne rothe Farbe, dieſes eine 
gelbe. Damit dieſe beiden Subſtauzen aber 
gehörig in den Marmor eindringen, muß man 
denſelben wie für alle anderen vorher mit Bims— 
ſtein gut poliren, die Gummiharze in heißem 
Alkohol auflöfen und mit einem kleinen Pinſel 
die Flüſſigkeit auftragen. 
weiche mit Alkohol ausgezogen worden find, z. B. 
Fernambuk⸗, Blauholztinctur u. ſ. w., dringen 
tief in den Marmor ein. 


5) Das mit Alkohol ausgezogene Cochenillepigment, 
mit etwas Alaun verſetzt, ertheilt dem Maruor 
eine ſehr ſchöne ſcharlachrothe Farbe, welche 2 
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Linien tief eindringt; der Marmor wird dadurch 
dem afrikaniſchen ſehr ähnlich. 


6) Eine Aufloͤſung von künſtlichem Yuripigment in 
Ammoniak färbt den Marmor in wenigen Aus 
genblichen gelb, und dieſe Farbe wird an der 
Zuft bedeutend lebhafter. 


7) Man kann auch weißes Wachs mit Barbftffen 
vermengen und zuſammenſchmelzen. 


8) Wenn man Brünfpan in Wachs zergehen läßt, 
dieſes Gemenge dann auf Marmor aufträgt, 
und dasfelbe nach dem Erkalten auf der Ober: 
fläche des Steine wegitreicht, fo findet man, 
daß die Zeichnung auf 5 Linien eindrang und 
fhön finarsgdgrün iſt. 


Wenn man mehrere Karben nach einander auf Mar: 
mor aufteagen will, fo daß fie nicht zuſammmenlaufen 
und die Zeichnung ſcharf und rein bleibt, fo operirt 
man folgendermaffen: Man trägt die in Alkohol und 
und Terpentinöl aufgelösten Pigmente auf den Mars 
mor auf, während er heiß ik; das Drachendlut und 
den Gummigutt kann man aber auf Palten Marmor 


"auftragen; man löödt fie Hierzu in Alkohol auf und wen⸗ 


det die dummiguttlöfung zuerſt an; legtere iſt fehr Bar, 
trübt ſich aber nach eintger Zeit und gibt einen gelben 
Niederfchlag, welchen man zu einer lebhafteren. Farbe 
benugt. Die bemalten Stellen werden fodann erbigt, 
indem man in einer Entfernung von einen halben Zoll 
mit einee rothglühenden Gifenplatte oder einem Koh⸗ 
lenbecten an dem Marmor vorbeifährt. Wan läßt ipn 
hierauf erfalten und überführt auf diefelbe Art noch: 
mals die Stellen, wo die Farbe nicht eingedrungen ift. 
Nachdeın die gelbe Farbe befeftigt iſt, trägt ınan die 
Drachenblutlöfung auf diefelbe Art wie Die Gummigutt⸗ 


löſung auf, und während der Marmor noch warın ül, 


Tann man ebenfo die anderen Pflanzentinfturen aufınas 
len, welche Feine große Wärıne brauchen, um den Mar: 
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mor zu durchdringen. Bulept trägt man dann die mit 
Wachs zuſammengeſchmolzenen Karben auf, was aber 
mit vieler Vorficht geſchehen muß, weil fie, menn die 
Wärme den erforderlihen Grad nur im Mindeiten 
überfteigt, fich weiter ausbreiten, al8 man will, weß: 
halb fie zu zarten Zeichnungen auch weniger geeignet 
find; damit fie um fo leichter nur auf diejenigen Stel: 
ien gebracht werden Fönuen, wo man fie befeftigen wid, 
gießt man von Zeit zu Zeit während des Auftragens 
kaltes Waſſer auf den Marmor. 


Diefe Farben find um fo fchöner, je weniger das 
von neben einander angewandt werden, daher man aud) 
gewöhnli nur zwei oder drei zugleich benupt. 

Es verſteht ſich von felbit, daß man Steine, die 
noch pordier als Marmor find, um fo leichter wird 
färben Fünnen. 





Ueber den Hausfhwamm und feine Verhütung. 


(Folgt. Gentra:blatt Nr. 60. &. 955. 
tung, 1940. &. 167.) 





Es iſt fo viel fchon darüber geftritten worden, 


woher der Haus: oder Aderſchwamm, welcher hier der 
Kürze wegen nue mit dem Worte Schwamm bezeichnet 


werden foll (e8 gibt mehrere Arten desfelben), entſtehe, 


und welchen Deranlajjungen man fein Wachöthum in 
den Häuſern zufcheeiben folle. 
genſtand der. Baukunſt wurden ſchwankendere, ungemifs 
fere und verfchiedenartigere Urtheile gefällt, als gerade 
über die Entitchung, Fortpflanzung und Vertilgung des 
Schwammes. in Theil fucht feine Entftehung bio 
in Zeuchtigkeit und Näſſe; ein anderer behauptet, aus 
dem Mauerwerd komme er durch dad falpeterhaltige 
Waller u. ſ. w.; ein dritter behauptet, aus dem Holze 
allein entitehe er; ein vierter, blos aus Mangel an reis 
ner Luft und nur an dumpfigen Orten wuchere derfelbe, 
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Ueber die Entſtehung und Fortpflanzung des 
Schwammes ein unbedingtes Urtheil zu fällen, möchte 
wohl ſehr gewagt ſeyn. Allgemein bekannt’). it es, 
daß das -Holz, wenn ed im Winter gefällt wird, fich 
viel länger in der Dauer beweist, als ſolches, welches 
im Frühjahr "oder Sommer gefchlagen wird, und in 


‚allen Lehrbüchern wird man daher die Regel finden, 


namentlich das Bauholz im Herbft oder Winter zu ſchla⸗ 
gen. Wird, nach dieſer Anficht, ein Baumſtamm im 
Frühijahr oder Sommer gefällt, fo find alle feine Zell- 
gewebe mit Saft erfüllt, die Circulation des Saftes 
ift plöglih gehemmt, der Stamm wird nun auch ‚noch 
feinee Rinde beraubt, alfo die äußeren zarten Zeflge: 
webe dem Einfluße der Witterung ausgefept; der Saft 
muß in Stocung gerathen, er geht in Gäprung über, 
und wie alles Wegetabilifhe, welches gehemmt im 
Wachsthum In Fäulniß übergeht, wird auch der Baum⸗ 
ſtamm feine Nature nicht verleugnen koͤnnen; es geht 
dee in den inneren Theilen und Zellgeweben des Baus 
mes befindliche Saft in Gährung und Zäulniß über. 
Aus diefer fauligen Gährung möchte nun wohl zundchft 
dee Schwamm entftehen und hierin fein Urſprung zu 
ſuchen ſeyn. Doc, gehört noch eine befondere Diſpo⸗ 
fition des Stammes dazu. Iſt die Difpofition zur 
Schmwammerzeugung vorhanden, fo wird gewiß in je ' 
dem zur Unzeit gefüllten Baume der Schwamm fich 
erzeugen, welcher, wäre derſelbe Baum im Winter ger 
fällt, gewiß nicht vom Schwamm inficirt würde. Wenn 
man nun noch bazu bedenkt, daß im Frühjahe und 
Sommer gefüllte Bauhölzer gewoͤhnlich noch lange in 
den Sorten liegen bleiben und erſt im Winter bei har⸗ 
tem Froſte, wo die Wege in den ſumpfigen Gegenden 
zu den Forſten beſſer zugänglich ſind, weggeſchafft wer« 
den, und dann, wie es in Böhmen und Sachſen ge⸗ 
ſchieht, noch in Flößen oft 6 bis 8 Wochen auf dem 
Waſſer zubringen und fi) vol Nüife faugen, dann ift 





®) Aber, wie befanntlid; neuerdings von mehreren Seiten 
her gezeigt worden iſt, wahrfcheintih nit wahr, 
A. d. polyt. Et.⸗DBl. 
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es wohl leicht begreiflih, wie folche® Bauholz von 
Schwamm ergriffen werden muß. 


Daß dem fo ift, beweifen vielfältige Beifpiele; wo 
käme fouft wohl der Schwamm in einem Haufe ber, 
welches, vielleicht mehrere Hundert Jahre‘ alt, nie den 
Schwamm gehabt hat, und duch Legung eines einzis 
gen Zußbodend oft den Schwamm erhält; es liegt aljo 
am Tage, daB der Saame des Schwammes im Holze 
fhom vorhanden war, und daher feit behauptet werden 


Faun, dee Schwamm liege einzig und allein im Holze 


feloft, mit dem Holze wird er in die Häufer Hinein ge: 
baut, und fo lange dem Unfuge, das Holz im Frühjahr 
und Sommer zu fällen, nicht gefteuert wird, fo lange 
wied man auch noch vielfache Klagen über den Schwamm 
hören (??). Seine Sortpflanzung ift fehe ſtark, ein 
einziger Schwamm Hat viele Taufend GSaamenkörner, 


und nicht allein dieſe pflanzen ihn fort, fondern fogar 


. die Pleinften Fäſerchen der Schwammblätter und 
Schwammwurzeln wuchern unglaublih ſchnell. — 
Ueberhaupt iſt ein mit Dünger oder Humus geſchwän⸗ 
gerter Boden der Schwammfortpflanzung ſehr fürder: 
lich, indem man am häufigſten ihn in ſolchen Gebäu⸗ 
den findet, die auf flarf gedüngtem Acer: oder Gars 
tengeunde erbauet worden, und wo die Vorficht, die 
humushaltige Erde zu entfernen, 
Unendlich viele Beifpiele lehren, daß weder die hobe 
noch die uiedeige, weder die feuchte noch die trockne 
Lage der Gebäude Veranlaffung zum Schwamm ge: 
ben; der Verf. Hat ſehr Häufig auf Unhöhen gelegene 
Gebäude ganz ſtark vom Schwamm inficirt, und ganz 
feucht und niedrig gelegene nicht davon heimgeſucht ge⸗ 
funden; ja noch kürzlich iſt ipm ein Fall vorgekommen, 
wo gerade in einem hölzernen Gebäude in einem Zim: 
mer, wo alle Tage im eifernen Dfen ganz ſtark geheizt 
‚wurde, dicht Hinter dem heiſſen Dfen gerabe der 
Schwamm am ftärfften gewuchert hatte. Wie unrecht 
thut man daher dem Baumeifter, wenn man, wie oft 
von Unfundigen gefchieht, ihm es zur Laft legt, wenn 


dee Schwamm In einem neuen Gebaͤude ausbricht, da 
1 
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er daran in der Regel ganz unfchuldig iſt, wenn er fidh 


‚ nicht geradezu grobe Vernachläßigung hat zu Schulden 


Fonımen laffen. Dafür ſollte man lieber Sorge tra« 
gen, daß firenge Sorfigefehe das Fällen des Holzes im 


Frühiahr und Sommer verhüteten, daß man die Werk 


leute, namentlich die Zinmerleute mit den Schwamm⸗ 
gervächfen genau befannt machte, damit fie beim Bes 
ſchlagen und Zurichten der Hölzer genau darauf achte 
ten, wenn Hölzer vorkommen, die den Schwamm fchon 
in fih Haben, und folche nicht verbaueten; denn dieſe 
Leute meinen oft, daß der geringe weiße Schimmelans 
flug nur ein wenig Stod und kein Schwamm fep. 


Um nun endlich die Beantwortung der Hauptfrage, 
zu erledigen, ducch welche Mittel die Fortpflanzung des 
Schwammes gehindert werden Pönne, wenn er in einem 
Gebäude vorhanden, fo bat fi) außer dem zwar ſehr 
wirkſamen, aber doch leicht der menfchlichen Gefunds 
heit nachtheilig werdenden Mittel des Queckfilberſubli⸗ 
mats, der Mafticceinent ganz befonders wirkſam bes 
währt. Entfernt man forgfältig alle vom Schwamm 
ergriffenen Theile des Gebäudes und der Zühung unter 
dem Fußboden, und überzieht man ſowohl Zundaments 
mauer ald die unteren Theile dee Wände, die Unterlas 
ger der Fußbodenbreter mit Mafticcement, fo wird ge« 
wiß Fein Schwamm wiederfepren, indem da, mo dies 
fer Ceinent aufgetragen wird, alles Wachſsthum aufpds 
ven muß, da er einen vollfommen lackähnlichen Ueber 
zug ohne Poren bildet. Außerdem ift zu rathen, dem 
Boden mit einem 1° hoben Lager Eifenvitriol in Stä— 
den zu beſchütten und dies felbft feitwärts an dem Zune 
damente zu thun, wozu man fich des einfachen Mittels 
bedienen Fan, daß ınan ein 3° langes und fo bohes 
Bret als die Füllung aufgefchättet werden ſoll, 1. en 
fernt vor dem Fundamente aufſtellt und die Fuͤllung 
dagegen ſchüttet, nachdem zuvor in den 1zolligen Zwi⸗ 
ſcheuraum Eiſenvitriol geworfen worden; iſt die Fai. 
lung ‚dann dagegen geſchüttet, fo zieht man an ber 
Dandhabe das Bret beraus, und die Füllung wird 9% 
gen den Gifenvitriol fich legen und fo eine Scheidung 
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zwiſchen Füllung und Zundament bilden, welche alles 
Vachsthum des Schmammes hindert. 





Recenſion. 





Die Expedition des Gewerbeblattes für Sachſen 

Bat eine Ueberfegung des „Wallace engineers pocket 

guide‘ aus dem Englifchen ind Deutiche veranftaltet 

anter dem Titel: „Dee vollkommne Mechaniker und 
Ingenieur Chemnig 1840. 

Wenn genanntes Scheiftchen, das bie Funktion 


eines mechanifchen vade mecum vertreten fol, auf 
feinem Titel nicht entfpricht, fo dient es doch als eine 


Zufammenftellung der vorzüglicheren theoretifchen Wahr: 


heiten und Lehren aus dem Gebiete der Geometrie, 
Teigonoieteie, der Mechanit und Phyſik. So finden 
fich darin die twichtigeren Süße der Geometrie und Tri⸗ 
goriometrie gleichfam als Ihatfachen ohne Beweis an: 
einander gereiht wie die Uriomata in einem mathemas 
tiſchen Lehebuche. Diefe Zufammenitellung der Häufig: 
ften angewendeten geometrifchen Wahrheiten erleichtert 
wenigftens demjenigen, der die Geometrie als Hülfs- 
wiſſenſchaft gebraucht, die Ueberficht wie die chronolos 
giſche Zufammenftenung gefchichtliher Thatſachen das 
Studium der Gefchichte erleichtert. Die Uebertragung 
englifhen Maaßes und Gewichtes in Deutſches und 
Sranzöfifhes kann bei der täglich zunehmenden Be: 
Banntfchaft des Eontinentd mit der englifchen Literatur, 
namentlich im Gebiete der Mechanik nur erwünſcht ſeyn. 


Die eine geradlinige Bewegung erzeugenden, in 
derſelben und im verfchiedenen Ebenen wirkenden Kräfte 
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werden zuerft befprochen und durch einzelne Sätze der 


analytiſchen Geometrie erläutert. Bei der Beſtimmung 


des Schwerpunktes werden einzelne in der Höheren Una: 
Infiß entwicelte Formeln zue Subftitution angegeben ; 
darauf folgt die mechanifche Beſtimmungsweiſe dieſes 
Punktes für einige Fälle. 


Bei der Behandlung des Falls der Körper und der 


Pendelbewegung wird von dem Einfluſſe der widerſte⸗ 


henden Mittel abftrahirt; daher iſt das Gefagte ‚nur 
annähernd wahr; jedoch ift die bei der Pendelbewes 
gung gelieferte Ungabe der relativen Länge des Sekun⸗ 
denpendeld nach der Breite und abfoluten Höhe ver: 
fchiedener Orte beachtenswerth. Auch die nöthige Cors 
restion der Pendellänge für die Wärme wird kurz bes 
handelt; bei Angabe der fpecififchen Ausdehnung vers 
fhiedener Materialien durch die Wärme, was für die 
Praris wichtig ift, wÄre zu wünfcdhen, daß, wie über: 
haupt, die Temperaturangaben nicht nach der Fahren⸗ 
beit’fchen, fondern nach dee 100theiligen Skala gefches 
ben, da erftere in der nichtenglifchen Zechnit ſelten ve vor⸗ 
kõmmt und unbequem iſt. 


Das vierte und letzte Kapitel behandelt die be- 
Pannten Mafchinen : Elemente Hebel und fchiefe Ebene 
mit ihren Unterarten Role und Wellrad, Keil und 
Schraube, jedoch nur im Zuflande der Ruhe. Die in 
Formeln aufgeftellten Gleichgewichtsgeſetze werben durch 
Zahlenbeifpiele erläutert. Da indeflen die Hinderniffe 
der Bewegung nicht in Rechnung gebracht werden, ſon⸗ 
dern nur allgemein am Schluße des Schriftchens eini- 
ges über die Reibung und die Mittel zu deren Ver: - 
minderung gefagt wird, fo ift das Gefagte und Be: 
rechnete nur theore tiſch wahr und von dem eigeutki: 
hen Nutzeffekte weſentlich verfchieden. 

. Dr, Use. 
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Berauntmahung von Privilegien: Befhreibungen. 





VBefhreibung fammt Zeichnungen 
| über 
bie von dem Lampenfabrifanten und Spängs 
ler Karl Marold in Munchen gemachten 


wefentlichen Werbefferungen und Erfindungen 


an der Lüdersdorf ſchen tragbaren Gas; 
oder Dampflampe, 
morauf ſich derfelbe am 29. September 1837 ein 
Privilegium auf 3 Jahre ertheilen ließ. 





Einleitung. 


Da der Erfinder in der Befchreibung diefer Lampe 
gleih Eingangs wörtlich fagt: „Ich benüge diefe Ge: 
legenheit außerdem noch um fo lieber, als ich die Bes 
fhreibung meiner Lampe als Correctur für alle diejde 


nigen aufitellen Bann, welche, ungeachtet ich die Eins 


richtung berfelben Öffentlich erklärt babe, mangelhaft 
angefertiget worden find, und woran hauptfächlich der 
Umſtand Schuld ift, daß, obfchon die Prinzipien der 
Dampflampe von den Prinzipien der Dellampe ganz 
verfchieden find, die bezüglichen Fabrikanten dennoch 
glaubten, weil der Apparat Lampe heißt, ihrem eigenen 
Ermeſſen folgen zu dürfen,“ fo fcheint daraus hervor; 
sugehen, daß derſelbe gedachte Lampe Feiner Verbeſſe⸗ 
rung mehr fähig erachtete; allein daß dieſes nicht der 
Fall ift, ſpringt duch Folgendes und die gemachten 
wefentlichen Verbefferungen von mir klar in.die Augen. 


Nachdem ich nämlich eine ſolche Lampe nach der 
in Dingler's polptechnifhen Journal gegebenen Bes 


fhreibung anfertigte, ſah ich gleich bei der erflen 


Drobe ein, 


daß die Lampe in diefeer Form fih nicht zum 


Ürbeiten eigne, indem die Flamme keineswegs ruhig 
brennt, fondern ein immerwährendes Zittern derfelben 
hervorbringt. Für eine Beleuchtung gröfferer Räume 
durch viele folche Lampen käme diefer Nachtheil wohl 
nicht fo fehe in Betracht, allein in ihrer Zorm, bei wel 
cher der Brenner auf einem großen Körper, dem Refer- 
voir ſteckt, würde fie Bein ſchoͤnes Anfehen gewähren, 
wenn man fie auf Lüfter ıc. verfegen wollte. Um es 
nun möglich zu machen, diefe Mängel zu befeitigen und 
ihr leichteren Cingang zu verfchaften, habe ich folgende 
Grfindungen und Verbeſſerungen ausgedacht, welche 
ducch eine große Menge von Proben, Meflungen und 


Verſuchen, die mitunter ſehr zeitraubend und Poftipielig 


waren, fich als zweckmäßig erwieſen. 


1) Um das Zittern, und Zucken der Slamme zu be: 
feitigen, fuchte ich einen doppelten Luftzug an⸗ 
zubringen, das heißt den Brenuer argandifch zu 
machen, wodurch derfelbe eine ganz andere Form 
erhielt; nämlich der Docht, der fonften einen 
maffiven Eplinder bildete, wurde durchbohrt nach 
Urt der Argandiſchen Lampen, um hier die Luft 
durchſtroͤmen zu laffen. 


2) Brachte ih ein Glas an, deffen Zorn zu bes 
flinmen aber wirklich große Schwierigkeiten 
darbot, und um fo mehr, da es befanntlich auf 
unfern Glasfabriken wit Ausführung der einge⸗ 
fendeten Drodelle nicht fehe genau genommen 
wird und fehr lange dauert, bis man das Bes 
ftellte erhält. 


3) Septe ich den Brenner nicht in dad Nefcrooir, 
fondeen feitwärts und nur durch eine Zulei: 
tungsröhre mit demſelben verbunden, modurd 
der Dortheil einer freieren Beleuchtung und ge: 
fälligen Zorm erzielt wurde; auch wird es hie, 
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durch möglich gemacht, denfelben an jedes ſchon 
vorhandene Reſervoir anzubringen, und iſt nicht 
nöthig, eine ganz neue Lampe zu bauen. 


4) Wurde das Nefernoie mit todtem immer tiefer 
finfendem Niveau in ein intermittirendes mit 
fletigem nicht fallenden Niveau verwandelt, das 
mit der Brenner Bürger, zierlicher und zugängs 


licher werde, 


5) Wurde der Kuopf am Brenner von der Dochts 
töhre getrennt, um das Einziehen desfelben, ſo⸗ 
wie das Nachſehen zu erleichtern, was von Bes 
lang ift. 


—r 


6) Habe id, um den Brenner augenblicklich und. 


leicht auslöfchen zu Fönnen, eine Vorrichtung ans 
gebracht, mittelſt weicher man durch Weiters 
fchieben einer Warze oder Umdrehung des Glass 
halters diefes auf das fchnellfte bewirkt. 


7) Dabe ich für diejenigen, die eine Pleine Mühe 
der Reinigung nicht fcheuen, einen Docht erfuns 
den, weldher Jahre lang gebraucht werden kann, 
ohne zu verbrennen, was Fein anderer bisher 
bekannter im Stande il. Wohl könnte man 
felben von Asbeft machen, allein weun derfelbe 
einmal (mas doc gefihieht) aus der Brennmaſſe 
fi verharzt, fo kann er ohne Zerjtörung feiner 
Safern, die hier eine mwefentliche Bedingung aus⸗ 
machen, nicht gereiniget werden. Sch wende 
dagegen Dochte aus feinem gezogenen Inonifchen 
Drath an, und wer die Koften nicht fcheut, der 
befömme auf Verlangen einen aus Platin. Er⸗ 
fterer wird in feinen aufrechten Drahtfäden mittelft 
Einflechtens von quer laufenden Fäden nicht weit 
von beiden Enden zufammengehalten, und bilder 
bei dem argandifch fowohl als unargandifchen 
Brenner einen Stecifen, ähnlid den Strohge⸗ 
fleyten auf Tifchen, wovon die Länge dem lim: 
fange des inneren Dochtrohres entfpricht, beim 
zweiten aber eine foldye Länge erhält, daß er in 


- 


Schnecke dicht aufgemunden das Dochtrohr bes 
unargundifchen Brenners eben ausfüllt. 


8) Ebenſo Habe ih einen Brenner conftruirt, der 


nicht argandifch, dennoch durch ein diefem Bes 
dürfniß entfprechend. gebautes Glas das Zucken 
und Hüpfen der Flamme faft ganz entfernt und 
fi für Lampen auf Lüſtern, Die zur Erleuch⸗ 
tung großer Räume beftimme find, ganz beſon⸗ 
ders eignet, und deffen ganze Form dennoch ges 
fällig zu nennen ift. 


9) I dadurch, daß: ich den Knopf des Brenner 


von der Dochteöhre trennte, und felben (da er 
rund gedreht und gefchliffen ift) nach Belieben 
abnehmen und bei dem Dochte nachfehen kann, auch 
das Angenehme bezweckt worden, mit ein und 
derfelbden Lampe, mit ein und demjelben Brens 
ner, Docht und Glas, 3: und afach ftarfe Ber 
leuchtung fich verfchaffen zu Eönnen, da nur 3 —4 
Knöpfe mit vwerfchiedener Anzahl oder Dimens 
fion der Löcher aufgeftecht werden dürfen. 


10) Brennt die Lampe mit dem von mir erfundenen 


argandifchen Brenner bei ein und derfelben oder 
gar noch größeren Lichtinenge viel bfonomifcher, _ 
als die Lüdersdorfifche,; denn ein Brenner nad 
dejjen Angabe mit 16 Löchern (Flammen) gab 
eine Helle = 08 und verzehrte in 3 Stunden 
30 — 31 Loth, da hingegen ein Brenner meis 
ner Conitruction mit 20. Flammen bei einer 
Helle von 120 in derfelben Zeit nur 194 — 20 
Lorh verzehrte, mithin 4 weniger Materialien 
oder Ausgabe erheifcht, alfo bei derfelben Licht: 
menge um ein Drittheil wohlfeiler kömmt oder 
erftere Eoftet die Hälfte mehr als meine. 


11) Habe ih die Lüdersdorfiihe Lampe nächſt der 


Abänderung des unargandifchen Brenners durch 
eine gefälligere Form verbejiert, welche ſich mit 
mehr zierlihen Anfehen ald Tafellampe und auf 
die fchon vorhandenen Balllüfters oder Stative 
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der Afterals und Sinombre: Lampen wird ans 
wenden laſſen, wovon Figur 5 eine Auficht gibt, 
deren nähere Befchreibusig ich übergehe, da felbe 
in der Unfidyt und durch das Vorhergefagte klar 
genug zu erkennen ift. 


42) Werden die von mir conſtruirten Gehäufe der 
Brenner nicht auf die gewöhnliche Weife mit: 
telft Bufammenlöthend der Bleche in Nöhre, 
dann des Treibens, Schlagens und Streckens 
mittelit des Hammers gefertiget oder durch 
Siegen hervorgebracht, fondern duch die von 
mie im Jahre 1826 zuerft in Bayern einge: 
führte und betriebene Kunſt der Hopldreherei 
mittelft der Drehmafchine gefertiget, wodurch 
felde eine Vollendung und Leichtigkeit erhalten, 
die man auf eine andere Weife zu erreichen vers 
gebens fich bemühen würde. 

—Ich gehe nun zum Gebrauche und ber Erklärung 

. der Zeichen über. 


Zigur ı 

ift der argandifche Brenner nach meiner Erfindung. 
ab ab iſt das Lampenglad, welches befteht aus einem lan: 
gen, engen und einem Eurzen weiten Cylinder, welche beide 
durch die Fugelfücrmige Ausbauchung c d verbunden find; 
ef ift ein mit einer Gallerie verfehener Ring zur Auf: 
nahme des Glaſes (Glashalter), der durch 3 meſſin⸗ 
gene Streifen mit dem Ringe gh verbunden und mits 
‚telft desfelben auf das ringförmige Schälhen ik ges 
fegt wird, auf welchem man das Ganze umdrehen Bann. 
Im, Im, Im iſt das äußere Gehäuſe, welches oben co: 
niſch und unten birnförmig ausläuft, auf welchem oben 
der Knopf, in welchem die Gas: oder Dampfentwick⸗ 
lung vor fich gebt, luftdicht aufgeſteckt werden Eann, 
weßwegen diefer da, fo wie über die innerite Luftröhre 
no, oben aufgefchliffen iſt. Ueber diefe Röhre no 
it eine zweite pq, pq leicht Hinuntergefchoben, fie 
felbft aber ſteckt mittelft eines an ihrem unteren Ende 
‚gelötpeten Burzen Eplinderflückes in einer dritten Röhre 
rs, rs. etwas ſtrenge feſt, ſo daß, wenn man die 
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Röhre rs, rs oben herauszieht, ſich diefe mit heraus⸗ 
heben läßt. Zwiſchen beide nun kömmt der Docht, und 
zwar auf folgende Weiſe: Man zieht die Röhre pq, 
pg von unten aus jener rs, rs heraus und ſchiebt 
den Docht über felbe hinunter, und zwar fo, daß die⸗ 
fee zwiſchen ihr und dem kurzen Eplinderftüde mit fe 
nem unteren Ende ſteckt, worauf man die Röhre wit 
dem Dochte wieder hineinfchiebt; dann wird dieſer fo 
eben gefchnitten, daß er 4” länger als die Röhre rs, 
rs bleibt; nach diefem wird der Knopf aufgeſteckt. Au 
dieſem befindet fi) ein beweglicher Ring tu, in wel- 
chem eben fo viele Löcher, als im Knopfe eingebohre 
find, allein felbe find dreimal’ fo weit ald jene. An 
diefem Ring ift bei u ein abwärts fleigender unten 
umgebogener,, mit einem Loche eudigender Drath geld» 
thet, in welchem ein ebenfalls abgekröpfter, am Glas⸗ 
halter befefligter Stift eingreift, und dient dazu, um 
mittelft einer Bleinen horizontalen Bewegung die Flam⸗ 
men alle auf einmal zu verlöfchen, indem die undurdys 
löcherten Zwifchenräume auf die Löcher des Knopfes 
kommen und das Ausftrömen des: Cafes hindern, auch 
während der Zeit, in welcher der Brenner nidyt ange 
zündet ijt, die Deffuungen derfeiben verfchließen. 


v ift die Zuleitungseöhre, durch welche das Brenm 
material eingeführt wird, und die Definung am Bren— 
ner ift nicht weiter als „, Zoll im Durchneffer, da: 
mit eine allenfallfige Neigung der Lampe den Brenner 
nicht verlöfcht. 


Dee Docht ift entweder ein runder nach Art der 
argandifhen aus Baumwolle leicht gewebter, jedoch fo 
did, daß er den. Raum der beiden ihn einfchließenden 
Röhren ausfüllt, oder er beiteht, wie weiter oben be: 
ſchrieben iſt, aus Drathfäden; der gewebte aber muß 
Öfter6 erneuert werden, da er fich oben Durch den Ge— 
brauch etwas verfoplt oder verharzt, mas bei dem 


Docht aus Inonifchen Drath duch Aufeollen und Bür« 


ften, bei jenem aber aus Platina duech Ausglühen weg⸗ 
geſchafft werden kann. Will man den Brenner anzün 
deu, fo hebt man das Glas ab, gießt in das Schal. 
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hen ik einige Tropfen Weingeift und zündet ihn an; 
nachdem fich der Knopf und Docht erhist hat, entiwi: 
delt fi) das Gas und mird durch den noch brennenden 


Weingeift angezündet, worauf man das Glas auffeßt. " 


Sigur 2 


zeigt den unargandifchen Brenner mit dem Glaſe. ab, 


ab ift die Form desfelben, cd ift ein Reif, auf wel⸗ 
chem -felbes ruht; dieſer ift durch Streifen mit einem 
Peineren ef verbunden, mit welchen er auch auf dem 
vom äußeren Gehäuſe des Brennerd vorjpringenden 
Rande aufgeftecht wird. 


gh, gh ift der Knopf, in welchem das Gas ers 
zeugt wird und ſteckt wieder luftdichtfchließend auf dem 
eonifchen Ende des Äußeren Brennergehäufes bei ık; 
dieſes läuft als Röhre hinab bis Im, wo es über den 
unterſten Theil des Gehäuſes, der coniſch aufwärts 
ſteigt, ſich anlegt. In dieſer Röhre weiter oben iſt das 
ringfoͤrmige Schälchen o p, welches unten mit ſeinem 
eonifchen Ende bei qr in das ausgebauchte Gehäuſe 
eingefchliffen if. In der Röhre ik ſteckt eine zweite 
st, st fo gedrängt, daß fie nicht herausfallen Bann; 
in diefe Röhre nun wird der maflive Docht eingefcho: 
ben. uvw ift ein Glockendeckel oder Sturz, welcher 
auf dem Schälhen op aufrupt, wird aber nur bei dem 
unargandifchen Brenner ohne Glas angewendet, denn 
bei denjenigen mit Glas ift ein Ring, der durch Horis 
zontale Bervegung die Löcher verdecken Bann, wie beim 
argandifchen Brenner erklärt wurde, angebracht, der 
ebenfalls einen abwärtd gehenden Drath als Bewe⸗ 
gungshebel befigt; x ift die Zuleitungsröhre, durch wels 
&e das Brennmaterial einfließen Bann. Der Gebrauch 
und das Anzünden ift dasfelbe, wie beim vorhergehen: 
Den gezeigt wurde. 


⸗ 


Figur 3 
ſtellt einen Knopf brennend dar; 


Zigur 4 
von Brenner und den Durchſchnitt desſelben ohne Glas. 
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Das Niveau der brennbaren Flüſſigkeit wird ober⸗ 
halb den Ende der Zuleitungsröhre in der Höhe der 
Linie a’b’ geftellt, worauf vorzüglich beim argandifchen 
Brenner viel ankoͤmmt, weniger beim unarganbifchen, 
und wenn die Lampe eine Vaſe, im welche der Bren⸗ 
ner eingetaucht ift, darſtellt. | 


Die Mifhung der FSlüffigkeit, aus der fi das 
Gas erzeugt, beiteht aus 4 Theilen Weingeiſt und 1 
Theil Terpentinöl, jedoch muß der Weingeift eine Stärke 
von 43 — 449 nach Vaccano haben, weilerfonften das 
Terpentinöl nicht vollkommen auflöfet, wodurch Rauch 
und Ruß entitehen könnte. Dieſes ift bis jebt ein Um⸗ 
ftand geblieben, der die Koften diefer Erleuchtung ers. 
höhte. Würde man im Stande feyn, die Maaß dies 
fe Weingeiftes um 24 — 26 Kreuzer liefern zu Eöns 
nen, dann Fäme die Beleuchtung fo wohlfeil als Delbes 
leuchtung. Indeſſen glaube ich, daß, da diefer Wein: 
geift nicht zu Liqueuren oder Parfümerien angewendet 
zu werden braucht, man ihn aus einem andern Pro: 
dukte von der nöthigen Stärke wird gewinnen Fönnen, 
daß er im Preife bedeutend mwohlfeiler werden würde. 


Eine verbefferte Mifchung ift auf 100 Procent 
Weingeift von 40 — 42° Stärke nach Baccano, 25 pEt. 
Terpentingeift, 25 Procent Schwefeläther und 2 Pro- 
cent Kaınpfergeift. ' 


> 


Die Ba8:-Wagenlaterne. 


Es war feit einee Reihe von Jahren ein flarf ges 
fühltes Bedürfniß, den an den Chaifen nöthigen Las 
ternen eine andere flärfere und dem Einfluſſe der Kälte 
mehr widerſtehende Beleuchtung zu verſchaffen, man- 
war von mehreren Seiten damit befchäftiget, und fepte 
an die Stelle der Wachskerzen Dellampen, allein obs 
fhon man dadurch eine beilere Beleuchtung gewinnen’ 
Bonnte, wurden zu gleicher Zeit Uebelftände hervorge⸗ 
bracht, welche den Vortheil, der damit errungen wurde, 
weit-übermwogen ; denn diefe Dellampen hatten 3 große 
Fehler; 1) konnten fie, da dad Del nicht Hoch in den 
Dochten auffteigt, an der Mändung aus betfelden cms - 


187 
yorfteigt, nicht genug gefchlofien werden; dadurch nun 
fprigte das Del beim Fahren heraus und verdunßelte 


die Glaͤſer, lief auch wohl in der Laterne herum und 
befhmuste die inneren Theile derfelben; 2) erzeugten 


diefe Lampen viel Nauch und Ruß, wodurch die Laterne | 


für die Kutfcher ein Dorn im Auge wurde; der Haupt: 
fehlee aber beitand 3) darin, daß das Del bei einer 
geringen Kälte flochte oder gefror, wodurch die Lampe 
unbrauchbar würde, was um fo fühlbarer ift, da die 
Laternen mit Dellampen durchaus nicht für Wachsbe⸗ 
leuchtung ſich eignen. 


Diefe Unvolfommenpeiten glaube ich durch die 
von mir conftruirte Laterne mit der Gasbeleuchtung 
befeitigt zu haben, was für ihre Anfchaffung fprechen 
»ärfte, denn 


ıtens flieht das Niveau der Lampe fo tief und ifl 
diefelbe fo gefchloffen, daß Feine Derunreinis 
gung möglidh ift, und wenn felbe auch durch 
große Ungefchicklichkeit herbeigeführt werden 
follte, ſich wieder vou felbften hebt, da die 
brennbare Flüſſigkeit von felbiten verdampft. 


2tend. Iſt Hier Fein Rauch oder Nuß zu befürchten: 
dba eine vollkommene Verbrennung ftatt fins 
det, am wenigiten aber, wenn man die ars 
gandifche Lampe anwendet, welche durch Glas 
geſchützt iſt. 


Ztens. Iſt hier der weſentliche Vortheil, daß die 
Flüſſigkeit nie, auch bei der größten Kälte 
nicht gefriert, und 


stend, ınan bier im Stande iſt, die Beleuchtung nach 
Belieben verftärfen zu Fonnen, indem die 
Brennerknöpfe ınit verfchiedenee Anzahl Lö: 
her gewechſelt und das Licht bis auf eine 
Helle vou 6 Wachskerzen gefteigert werden 

- Bann, was früher unmöglich war. 


Nun folgt die 
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Beſchreibung und Gebraud der Lampe 
oder Laterne. 


Die Laterne ift eine gemöhnlidhe nach dem Ges 
Idmade dee Mod: oder des Käufers gebaute, bald 
rund, bald vieredig, wohl auch ſechſs⸗ und achteckig. 
Die hier gezeichnete iſt eine vieredige; ab, ab if 
der Glaskaſten derfelben, cd der Brennerknopf, ber 
wieder abgenommen werden Tann, ef eine Gallerie, 
die das Glas trägt, die jedoch bei Anıvendung des uns 
argandifchen wegfällt, gh das Schälchen für den Weins 
geiſt und mit dem eonifchen Bortfage, mittelſt weichem 
der Brenner in das Reſervoir eiugefept wird; Im, Im 
die Äußere Röpre, in welcher die Dochtröhre ik, ik 
fledt. noo, noo der pople Raum zur Aufnahme 


der Brennflüßigfeit, pq, pq das Glas, r ein meſſin⸗ 
gence mit einer Schraube verfehener Stöpfel, durch 


weldyen die Züllung gefchieht. 


Will man die Lampe füllen, fo zieht man den ins 
neren £aternenkaften aus dem äußeren heraus, fchraubt 
den Stöpfel ab und gießt die Zläffigkeit ein. Der 
Docht wird auf diefelte Weife, wie bei den vorne bes 
fihriebenen Brennern eingezogen; ebenfo gießt man eis 
nige Tropfen Weingeift in das Schälchen, wenn man 
die Lampe gebrauchen will und zündet felben an. 


Wenn nun die Slammen brennen, fo ftedt man, 
wenn die Lampe argandifch ift, das Glas auf, dann 
fhiebt man den innern Kaften wieder auf feinen Plag. 
Weſentlich nöthig find die beiden Wärmezertheiler, die 
Platte st und no, melde die Wärme, die beim ars 
gandifchen Brenner bedeutend ſtark aus dem ©lafe 
fleömt, nad den Seiten hinzuſtrömen zwingen, melde 
dann zivifchen den beiden Galerien, nachdem fie vers 
ſchiedene Windungen macht, aus der Laterne tritt; ohne 
diefe Vorrichtung würde der Hut in 10 Minuten is 
Trümmer zerfallen. wx, wx ift eine Gallerie, die 
mit Löchern verfehen it und den Austritt dee erwärm⸗ 
ten Luft geftattet, und reicht bis yy; dagegen iſt 42 
eine undurchlöcherte Gallerie, welche die äußere Luft 
nicht blafend auf das Junere der Laterne und Brenner 
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wirken läßt und die innere zugleich zwingt, bei ihrem 
Yusteitte den Weg a br c« de’ zu nehmen. Ein Hohl⸗ 
fpiegel er ft auf jeder Seite der beiden Hintern Wände 
der Laterne, der genau fphärifch gedreht und polirt ift, 
wirft ducch feine Neigung die hinteren Lichtſtrahlen vor: 
wärts in fchiefee Richtung auf die Straße. Da die 
Beleuchtung mit der Gaslampe beinape um die Hälfte 
wohlfeiler als Wachs ift, fo erhält man bei demielben 
Geldaufiwande nochmal ſoviel Licht. 


Noch muß ich bemerken, daß bei allen diefen be: 
fcheiebenen argandifchen Brennern von mir Dadurch eine 
bedeutende Verbefferung und Koſtenerſparniß erzielt 
wird, weil: bei diefen mit gleicher Lichtflärke nur ein 
Deitttheil Brennmaterlal erfordert wird, oder jene um 
die Hälfte mehr Foften, als die von mir erfundenen, 
wodurch ich auf einiges Verdienft rechnen zu Bönnen 


glaube. 


Fig. 5 iſt eine Vaſenlampe, welche argandifch und 
unargandifch gebraucht, " auf jedes vorhandene Statif, 
Säule oder Balllüſter aufgefteckt werden kann, worüber 
eine nähere Befchreibung unnöthig erfcheinen dürfte. 





Befhreibung mit Zeichnung 
J der 
LocomotiosLampen, Lüfter ꝛe. mit Gag, 
worauf fich der kgl. Deflinateur Joh. B. v. Sell und 


der kgl. Hoftheater-Mafchinift Ferd. Schütz am 30. Mail 
1837 ein Privilegium ertheilen ließen *). 





A ift eine Lampe in Form einer Vaſe und wurde 
biee wegen ihrer zierlihen Form zum Muſter anges 





5 °) Die Patentträger haben unter'm 34. April 1838 auf 
dieſes Privilegium Verzicht geleiftet. S. Rogsblatt 
Rro. 40 vom 34. Nov. 1838. 
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nommen. Diefelbe ift von Aurelique, der Brenner 
a ift ein Cylinder von Mefling verfertig. In dem 
Brenner befinden fich 12 Löcher, durch welche das Gas 
audfteömt und fchöne Helle weiße Flammen fich bilden. 


Um aber das Gas gehörig zu entwickeln und die 
Slamme zu erzeugen, wird der genannte Brenner mit 
einer eigens hiezu gefertigten Spirituslampe erwärmt, 
bis fi) das Gas entiwichelt und die Flammen fich bil 
den, was in Zeit von 20 Sekunden gefchehen ift. 


B zeigt die innere Einrichtung diefer Lampe. In 
dem Brenner a einen Zoll unterhalb den Löchern flieht 
dee Sauger b von gewirkter Baumwolle, der bis an 
den Boden dee Vaſe oder Lampe reicht 


Der ganze innere Raum c ber Vafe ift mit nach⸗ 
ftehender Zlüffigfeit, Del: Sprit genannt, gefüllt und 
beiteht aus: 

7 Theil Alkohol (vom ftärfiten), 
4 Theil gereinigtem Terpentinöl. 


Die Füllung für jene Lampe erfordert 3 Pfund 
18 Loth von genannter Mifchung und brennt 15 Stun⸗ 
den lang. 

Wenn nun die Lampe frifch gefüllt werden muß, 
fo fchraubt man den Knopf e ab, und zieht den Auf 
ſauger b mit einem Zängel heraus, dann füllt man die 
Hlüßigkeit Hinein, daß felbe ungefähre 3 Zoll unterhalb 
dee Oberfläche ded Saugers zu fliehen kömmt. 

Dann ſchiebt man den Auffauger wieder in den. 
Brenner a, daß er, wie fchon gejagt wurde, einen Zol 
unterhalb den Ausftrömungs-Löchern zu flehen kömmt. 

©enanntes Verfahren bleibt bei allen Gattungen 
von Lampen und Lüſtern auch mit mehreren Brennern 
dasſelbe. 

d iſt ein leerer Raum, der mit Schmidzunder aus⸗ 
gefuͤllt iſt, damit der untere Theil der Vaſe feſt ſteht. 

f ift eine cylinderfoͤrmige Oeffnung, dawit man die 
Vaſe nach Belieben auch auf eine Säule ıc. ftellen und 


befefligen Bann. 
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Befhreibung 
der 
- verbefferten Broderzeugung und eines durch 
Dampf erhitzten VBadofend, 
worauf Andread Höcher! in Münden am 2. Juni 1837 
ein Patent auf 15 Jahre fich ertheilen ließ. 
(Mit 3eichnung.) 





. Um den mancherlei Uebelftänden beim Brodbaden 
zu begegnen, ift zue Erregung der Gährung eine künſt⸗ 
liche ftetö gleiche Hefe nothwendig, die ich mir in vor: 
züglicher Güte auf folgende Art bereite: 


ich zerftampfe 
44 Theile gequollenen und in der Luft wieder ges 
trockneten Walsen, aber noch beſſer geſchrot⸗ 
tenes Waizen-Luft: Malz, 
4 Theil folche Gerfte oder geſchrottenes Gerſten⸗ 
Luft Malz 
übergieße fie, beide mit einander vermengt, in einem 
hölzernen reinen Gefäße mit 
10 Theilen 40° Reaumur warmen Waffer ; 
arbeite fie wohl untereinander, und Jaife fie zwei Stuns 
den lange bedeckt ſtehen. 


Nah DBerfluß diefer Zeit feihe ich die Maiſche 
duch ein Sieb, um fie vollkommen von den Hülſen zu 
trennen, welche ich noch ferner mit 

2 Pfund warmen Waffer 
abwaſche. 


Die erhaltene Würze bringe ich in einen kupfer⸗ 
nen wohlverzinnten Keſſel, ſetze ihr 24 Theile geſchällte 
Kartoffel im zerkleinerten Zuſtande zu, und laſſe Alles 
ſo lange kochen, bis die Kartoffel vollkommen aufge⸗ 
1ö6t find, worauf ber Flüſſigkeit 

4 Theil guter Sprup und 

zu Theil gerPleinerter Hopfen 
zugegeben, und fo lange über dem euer abgedünftet 
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wird, bis ein Drittheil der angewendeten Flüſſigkeit ab: 
geraucht iſt, wornach Alles wieder durch ein Sich ger _ 
goffen werden muß. | 


Iſt diefe Hüßige Maffe bi8 auf 14° Neaum. abs 
gefühlt, fo werden | 

1 Theil Waizenmehl, 

41 gute weiße Bierhefe und 

Lu n Liweiß zugegeben. 


Alles recht wohl und fo lange untereinander ge⸗ 
arbeitet, bis alle Klumpen verſchwunden find, und die 
Maffe in einem Fühlen Orte der Gaͤhrung überlaffen — 
nach 48 Stunden iſt diefe beendigt, und die Hefe voll, 
kommen geeignet, jene ſchnelle, gleichförmige, vvllkom⸗ 
mene Gährung zu erregen, wobuech bei übrigens glei. 
cher Behandlung und Aufmerkſamkeit ein leichter ver 
Dauliches, geſünderes und wohlſchmeckenderes Brod ev 
jeugt wird. 


Bade ich weißes Brod, fo feße Ich bei Erregung 
ber Gäprung auf jedes Viertek des abzubackenden Mehles 
2 Loth fein geftoffen weißen Zucker 
bei, wodurch eine noch fchnellere und noch gleichförmi⸗ 
gere Gährung, und Daher rin noch höherer Grad pon 

Vollkommenheit des weißen Brodes erreicht wird, 





Beſchreibung des neu conftruirten Dampf: 
Backofens von Andr. Hoͤcherl. 





Big. I. Anſicht des Dampfbackofens. 

a Thürchen zum Backraum, weiches in dem Nu: 
then b Hin und her Läuft, 

© Thüre zum Zeuerberd, 

d Thüre zum Afchenherd, 


e zwei Thürchen zum Ausreimen des Rußes beim 
Auskehren der Rohre, 


£ Euftzüge, 
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g drei Schuber zum Entweichen des abfirömenden 
Dampfes, welche in den Nuthen h laufen. 

i Abzug des Rauches, 

k die drei Dippel, 

+} der Dampfleffel, welcher in der Fig. V eigens 
in feinen Theilen gezeichnet ift, 

m Ofen zur Erhigung des Backraumes von obem, 

n Rohr des Dampfkeſſels, 

o Deffnung zur Beleuchtung des Backraums durch 

- eine Raterne, . 

p Abzug des Rauches der Laterne, 


q Rauchrohr des Dampffeffeld, wenn die Hitze 
desjelben nicht durch das Nohe n benüßt wird. 


dig IH. 

a Backraum, 

b $eucerherd, 

ce Roit, 

d Aſchenherd, 

e Feuerzungen, 

$ S$euerzüge, 

g zwei gußeifeene Platten, welche drei Zoll von 
einander entfernt find, 

bh der Raum, durch welchen der Dampf ftrömt, 

3 die Rohre, weiche aus den Zeuerzug die Hike, 
die von dem Feuerzug e abiteömt, im Gewölbe 


des Backraumes herumleiten und dadurch den: 
felben erhigen, 
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Big. IV. 


a Die Platte, welche durch den Feuerherd b und 
die Dämpfe in den Raum h des Fig. I. er: 
bist, und worauf das zu backende Brod in den 
Dfen eingefchoffen wird. 


Sig. V. Der Dampfkeſſel. 


a Der Dampfkeſſel felbjt aus Schmiedeiſen an⸗ 
gefertiget. 

b Das Dampfleitungsropr mit dem Oranne c 
zum Oeffnen und Schließen desfelben, um 
Schwille in den Backraum zu laffen. 

d Das Leitungsrope mit dem Granne c zum Deffs 
nen und Schließen, um die Dämpfe zwifchen 
die zwei gußeifernen Platten in dem Raume h 
der Sig. II. einftrömen zu laffen. 


f Vorrichtung zum Füllen des Dampfleffels .i 
Sicherheitöventil h Maas des Wafferftandes in 
den Dampfkeſſel. 


g Rauchrohr, welches durch eine zu öffnende und | 


fchließende Klappe die Hige in die Rohre c der 
Big. II. zur Erhitzung des Backraumes leitet. 


Sig. VI. Dfen zue Erhigung des Gewölbes 
des Backraumes. 

a Feuerherd, 

b Aſcheuherd, 

ce Abzugstohr der Hige. 


[4 


Wenn der Badraum von unten zu fehe gehist 


wurde, fo läßt man das Feuer unter demfelben audges 
ben, fchließt durch cine Klappe dem auffteigenden Zug 
aus dem Feuerzugg £ der Fig. II. durch einen Schuber 
oder Platte, macht in den Dfen ver Fig. VI. Zeutr, 
and läßt dic Hitze in die Rohre c einftrömen, ſo wie 
man die von dem Dampffeijel abftrömende Hitze auf 
diefelbe Art zu demfelben Zwecke benüpt. 


keine Schraube, wodurch diefe Rohre am Ges 

wölbe befeftigt find. 
Fisg. NIE 

a Gewölbe des Backraumes, 

b die Rohre c der Fig. II. wie fie an den Ge⸗ 
wölbe berumlaufen, und in c den Rauch in den 
Schornſtein führen, nachdem fie zuvor ihre Hitze 
zur Deigung des Backraumes abgeſetzt haben. 
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Befhreibung mit Zeichnung 
eines 


verbefferten Ziegelofens mit Steinkohlens 
Teuerung, 
worauf Friedrih Wilhelms in Neuftadt an der Hardt 
auf 15 Jahre ein Privileglum fich ertheilen lich. 


Der Dfen bat, wie aus dem beigegebenen Plane 
erfichtlich, auf feinem Grunde eine Deffnung zum Cins 
feben des Kalkes, oberhalb der Dampfmafchine eine 
zum Cintragen der Ziegel und Backſteine, unter der 
Erde drei Schürloͤcher mit zwei Nöften, und auf dem 
zugewölbten Schachte zwei Schornſteinröhren mit eiſer⸗ 
"nen Sciebern, fo wie drei zum Beobachten des Zu: 
ſtandes der Waare dienende Deffuungen. Die Dampf: 
mafchine beflept in einem 13 Zoll dicken gußeifernen 
Eylinder, an deffen Auffenfeite das Sicherheitsventil 
und ein hölgerner Krahnen zum Ablaffen der Dämpfe 
angebracht find; das erforderlihe Waffer erhält folche 
durch ein höher llegendes Fuß, von welchem ab ein 
dünnes blechernes Röhrchen in die Dampfmafchine geht; 
das Faß felbft kann duch einen Brunnen ober durch 
Zutragen gefüllt werden. Die Mafchine wird durch 
einen Kanal von dem mittelften Schürlocdye aus geheizt, 
und die erzeugten Dämpfe gehen in Fupfernen einges 
mauerten Röhren, deren Nichtung auf dem Plane durch 
Punkte angedeutet wird, unter die Roͤſte dee Schürlös 
cher. Die an den Röhren angebrachten Krahnen dies 
nen zur Abſperrung der Dämpfe; mit ihrer Hülfe kann 
man⸗die Wirkung der Dämpfe auf einer Seite ver: 
ſtärken oder ſchwächen, je nach Bedarf. Um das Aus—⸗ 

einanderweichen des Dfend zu verhindern, find an zwei 
verſchiedenen Stellen Balkengeviere als Schließen ums 
gelegt. — 


Die Feuerung gefchieht auf dem oberften Roſte, 
wo das Harz aus der Steinkohle verbrannt wird; ale: 


dann werden die Kohlen auf den zweiten Roſt gefche; - 
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ben.. Der Verbrennungdprozeß geht nun ka) folgen: 
den Örundfäßen vor ſich. 


Wenn das Waffer in der Mafchine zu fieden an⸗ 
fängt, werden die ſich entwickelnden Dämpfe vermittelſt 
ber Röhren unter den erſten Roſt eines jeden Schürlo- 
ches getrieben, und flreihen dann durch die glühenden 
Kohlen. Bon den beiden Beftandtpeilen des Waffers 
verbindet fih nun der Wafferftoff mit der fchwerlichen 
Säure der Steinfohle, aus welcher DBerbindung das 
brennbare Schwefchvafferftoffgas entſteht; — der Sauer; 
ſtoff trägt unmittelbar zur Erhöhung des MBärmegra: 
des bei. 


Die Vortheile, welche buch diefes Verfahren er: 
reicht werden, find folgende: 


1) Erfparung eines Dritttheild vom Brennmaterial 
bei einem einzelnen Dfen, und der Hälfte für 
zwei mit einander verbundene Defen. 


Erfparung der Hälfte-am Perfonat. 
Erfparung an Zeit, 


[ge] 
. 


3 


4) Durch die an den Dampfleitungsröbren ſtehen⸗ 
den Krahnen uud die in den Schornfleinröpren 
befindlichen Schieber ift man im Stande, das 
Feuer abzufperren und dahin zu leiten, mo, 

- wann und wie es nothiwendig erfcheint. 


5) Die Waare wird gleihinäßiger als bieber durch⸗ 
gebrannt. 


6) Jede die Geſundheit beeinträchtigende Einwir⸗ 
kung einzelner Beſtandtheile der Steinkohlen 
wird entfernt, und der Ruß beinahe gänzlich 
verbrannt. 


2) Die Anwendung der Dampfmaſchine findet glei: 


cherweiſe auf Feuerung mit Steinfoplen, Torf 
und Braunfohlen Statt. 
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Befhreibung und Zeichnung 
ber 
Pianoforte mit Hammerſchlag von oben 
und Unfchlag von unten, 


worauf fih Albrecht Ziegler, Muſik⸗Inſtrumentenma⸗ 
cher in Negensburg auf 8 Jahre ein Privilegium 
ertheilen ließ. 





Die beiliegende Zeichnung ſtellt diefen Flügel vor. 


Diefer Hat zwei Taftaturen, die obere Mechanik 
ſchlägt auf die Saiten herab, die untere gegen dieſelben 
binauf. 


Beim Stimmen wird die obere Taftatur, mittels 
einer daran befindlichen Kleinen Spreize aufgefchlagen, 
und mit der unteren Taftatur geftimmt, auch Bann 
man auf beiden Taftaturen fpielen. 


Diefe Infteumente erfordern zwar vielen Fleiß und 
Ürbeit, aber fie erfüllen ihren Zweck in Dinficht der 
Bequemlichkeit, gleichen reinen Tones, Spielart und 
deren netten Bau, — welches alles von Kunſtkennern 
und Verfertigern eingefepef' werden kann und beſtimmt 
alfo befunden wird. 


In dem Stimmſtock liegt ein Geheimniß, wels 
ches zum geößten Nupen des Infteumentes iſt; näm⸗ 
lich: Iſt an felden unten eine flarke 15 Pfund ſchwere 
Bogen-Schiere eingelaffen, welche an beiden Seiten des 
Flügels mit guten Mutterfchrauben befeftiget ijt. Ueber 
diefe Schiene ift wieder furniet und diefelbe daher nicht 


fichtdar. 


Dieſe Schiene befeſtiget nicht nur den Stimmſtock, 
ſondern auch das Inſtrument in -Kraft und Dauer. 





Gewerbs: Privilegien. 





Ertheilt wurden: 


unterm 30. Jänner I. 36. dem Mechanikus I. 
Schmidbauer zu Haunfenzel auf die von 
deinfelben verbefferte Krämerwage für ben Zeit: 
rauın von acht Jahren; 


unterm 31. Jänner I. 38. dem Klavier⸗Inſtru⸗ 
mentenmacher Joſeph Becker aus Würzburg 
auf die Verfertigung der von demſelben erfuns 
denen Querpianos — Crucichord — genannt, 
für den Zeitraum von fünfzehn Jahren; 


‚unterm 22. März 1. 3. dein Hüttenmeifter Jean 


Pierre Bernardac Delabre zu Paris, und dem 
Francois Farre, Jakob Sohn dafelbft auf Ein: 
führung des von Louis Molinie zu St. Pons 
in Frankreich erfundener Cinblaferegulatord für 
den Zeitraum von fünf Jahren; 

unterm 23. April L 3. dem Freiheren Auguft 
von EichtHal zu Augsburg auf deſſen Erfin⸗ 
dung bezüglich eines eigenthämlichen Verfah⸗ 
vend, Tuch und andere Stoffe wafferdicht zu 
machen, für den Zeitraum von zehn Jahren; 


unterm 26. April I. 3. dem Spenglermeifter 
Johann Friedrich Bauer von München auf deſ—⸗ 


fen Erfindung einer neueu Zirkulir-Kaffee-Ma⸗ 


fhine, wodurch die Hälfte des bisher benöfhig: 
ten Kaffees erfpart wird, für den weiteren Zeit: 
raum von fünf Jahren ;- 

unterm 27. April 3. dem Chemiker Dr. Joſ. 
Serdinand Walburger in München auf fein 


eigenthümliches Verfahren bei Reinigung der 


Bettfedern für den Zeitraum von drei Jahren; 


unterm 29. April 1. 3. dem quiesc. Stadtge: 
richts⸗ Protofodiften May Joſeph von Hahn 


in München auf fein eigenthümliches Verfahren 


bei Bereitung des Italieniſchen Schönpeitswaf: 
ſers für den Zeitramm von ſechs Jahren; 


799 


[4 


unterm 3. Mai l. 3. dem Ralph Bonfil auß 
London auf deffen eigenthümliches Verfahren 
bei DVerfertigung gefilzter Tücher, Hüte und 
anderer Stoffe, mittel Mefihinen für den Zeit: 
raum von fünf Jahren; 

unterm 12. Mai I. 3. dem Fgl. Hofmufifus 
Theobald Böhm zu München und dem königl. 
MWirtembergifchen Bergrathe Faber du four 


zu Wuiferalfingen auf die von legterem gemachte. 


Erfindung eines eigenthümlich conftrulrten Ap⸗ 
paratcd zur Ableitung und Verbrennung der 
Hochöfen⸗ und Cupolöfen: Safe zum Betriche 
von Schmelz: und PuddlingsDefen, ſowie auch 
zue Beuerung von Schweißöfen und Dampffeis 


- fein für den Zeitraum von fünf Zahren; 


\ 


unterm 13. Mai 1.3. dem Eivil-Ingenieur und 
Mafchinen:Zabrifanten Heiniy Marquard zu 
Noitzmühl bei Wels in ObrrsDeiterreih und dem 
Schiffmeiſter I. M. Fink zu Braunau auf Eins 
führung einer neuen Art von Schiffen mit Mus 
fhinen und Dampfkeſſeln für den Zeitraum von 


“> vier Jahren; 


unterm 25. April I. 38. dem Kaufmann Zranz 
Peter Schulg zu Landau in der Pfalz auf die 
von ihm erfundene, eine gleichzeitige Gewichtes 
Ubtheilung erzielende Verbeſſerung der Zwirn⸗ 
Mafchine für den Zeitraum von zehn Jahren; 
und 


unterm 26. Suni L 9. dem Franz Forſter 
zu Augsburg auf fein eigenthämliches Verfah⸗ 
ren Siegellack zu gießen für den weitern Zcit: 
raum von fünf Jahren. 

(Reg. BENE.22 00m 27. Juni 1840.) 


unterm 17. Apeil I. 3. dem Medanitus Jofepp 


Reitmair aus Münden auf feine Erfinduug 


zum Ölafiren von metallenen Gegenſtänden für - 


den Zeitraum von zehn Jahren; 
(Reg. Bl. Nr. 23 vom 4. Juli 1830.) 
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unterm 24. April 1. 3. dem Regimentsactuar 
bei der kgl. Commandantſchaft zu München 
Franz Negele auf feine Erfindung bezüglich 
eines eigenthümlichen Verfahrens bei Bercitung 


. von Farben für den Zeitraum von fänfduahren; 


Ebeudenfelben auf deffen Erfindung eines gegen 


Feuer ſichernden Anjtriches für den Zeitraum von 


fünf Jahren; 


unterm 27. Apeil . 3. dem Commiſſionär Sranz 


Michael Kloch zu Brüſſel auf Einführung der 


von den Chemilern und Sabrifanten Harrifon 
Grey Dyas und John Hemming zu London 
erfundenen neuen Sodafubrifationsinethode für 
den Zeitraum von ſechs Jahren ; 


untern 15. Mai l. 36. dem Wachstuchfabrikan⸗ 
ten Michael Ziegler von Kronungen auf def: 
fen Erfindung eined wajjerdichten Wollentuches 
für den Zeitraum von fech® Jahren; 


unterm 2. Juni I. 36. dem Schneidermeiſter 
Georg Brodwurm zu Augsburg anf deifen 
eigenthümliches Verfahren bezüglich des Faͤr⸗ 
bens, Waſſerdichtmachens, Trocknens und Appre- 
tirens ſchaf⸗ und baumwollener, wie leinener 
und ſeidener Stoffe für den Zeitraum von fünf: 
zehn Jahren; | 

unterm 14. Juni I. 3. dem Bürger und Ho’ 
Schuhmacher Johaun Schmitt zu Münden 
auf Verfertigung von Bänder: und Schnürſtif⸗ 
ten mitteljt einer neu erfundenen Moafchine für 
den Zeitraum von drei Jahren; 


unterm 15. Juni d. 5. dem Büchfenmacher Kle⸗ 
ment Deffele aus Dberfendling auf deifen Er: 
findung bezüglich einer verbefferten Conſtruction 
der Bolzbüchſen fir den Zeitraum von zwei 
Jahren; und . u 


dem Buchhalter Jäger zu Augsburg auf Eins 
führung der Erfindung, Schiffe auf Kanälen und 


801 


Zlüffen mittelft Ketten ohne Ende mit Dampf 
oder einer andern Kraft fortzubringen für den 
Zeitraum von neun Jahren; 


unterm 16. Juni 1.38. dem Bürger und Drechs⸗ 
lermeiſter Gottfried Neeb zu München auf def 
fen Verbeſſerung des Verfahrens bei Veredlung 


inländifhee Tabdakdlätter duch eigenthümliche 


Päuterungen und Beizen für den Zeitraum von 


ſechs Jahren; 


untern 21. Suni L 96. dem Gefchäftsführer 
Joſeph Pfleger zu München auf das von ihm 
erfundene cigenthümliche Verfahren bei Verfer⸗ 
tigung von Spar-Tafcl-Kerzen für den Zeitraum 
von zebu Jahren; 


untern 22. Juni I. 3. dem Inſpector bei der 
bayerifch : württembergifchen Donaudampfichifts 
fahrts⸗Geſellſchaft Carl Nofe zu Regensburg 
auf deifen Erfindung einesholzerfparenden trands 

„vortabeln Kochofens für den Zeitraum von ſechs 
Zaͤhren, und | 

unterm 23. Juni 1. 38. dem Melber Joſeph 
Hochgeſang zu München auf deſſen eigenthünts 
liches Derfabren bei Ergeugung des feinen hal: 
ländifchen Zwiebacks und englifchen Tafelbrodes 
für den Zeitraum von fünfzehn Jahren; 

(Reg. BL. NL.26090m 31. Full 1840.) 


unterm 28. April . 3. dem bei dee kgl. würts 
teinbergiſchen Finanzkammer zu Ellwangen an: 
geitellten Reviſoratsverweſer Johann Nächer 
auf Einführung feiner Erfindung eincs neuen 
Upparated zum gleichzeitigen mehrfachen Schreis 
ben und Zeichnen für den Zeitraum von Einem 
Jahre; 

(Reg. Bl. Nr. 290 00m 19. Aug. 1830.) 
unterm 1. Auguſt I. 36. dem Auguft Erich zu 
München, als Vorftand der Aktiengefellichaft der 
Kenfallglasfabrit in Therefienthal auf Fertigung 
des von dem dortigen Ölasmeifter Wilhelm 
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. Steigerwald erfundenen maifiven Rubinglaſes 
‚der Alten für den Zeitraum von fünf Jahren; 


(Reg. Bl. Nr. 31vom q. Sept. 1840.) 


unterm 16. Auguft: L Is. dem Herrfchaftsges 
richtsarzte Dr. Redenbacher zu Pappenpeim 


J auf deſſen neue Erfindung der Fertigung und 


haltbaren Färbung des Baufteines im Allgemei⸗ 
neun Ded ‚Kol: und Gypsmoͤrtels, dann des 
lithugrappifchen Steines (auch Solenhofer⸗ Pap: 
penheimer:, Luengenaltheimer:Marınor oder Kalk: 
ſchiefer geuannt) mittelſt chemiſcher Behandlung 


zu Dachjteinen, Geſimſen und anderen architeks 


tonifhen Zwecken für den Zeitraum von fünf 
schn Jahren; ig: oe 
(Reg. ÖL Ne. 41 vom 26. Sept. 1840.) 


unterm 18. Juli .L 36. der fedigen Schloſſers⸗ 
Tochter Franzista Stiefel aus Münden auf 
ihr eigenthümliches Verfahren bei Bereitung von 
Lebkuchen für den Zeitraum von ſechs Jahren; 
"Meg. BÜ NT. 42 00m 2. Oct. 1840.) 


unterm 30. Juli C 36. dem Saufınann Louis 


Oppermann zu Paris auf Cinführung der 
von dem Mecauiftus Grimpé zu Paris ers 
fundenen Maſchine zur Verarbeitung Des Hol: 
308 durch mechanifhe Mittel für den Zeitraum 
von dreischn Jahren; 


unterm 10. Yuguft L 38, dem Kunftdreher Lo⸗ 


zenz Druckenbrod von Schwabmünchen auf 
Derfertigung der von demſelben erfundenen Den: 
til-Hahnen für den Zeitenum von drei Jahren; 


unteem 19. August (. 36. dem Tuchmachermei⸗ 
ſter Johana Andreas Herbft aus Donauwörth 
auf deſſen eigenthämliches Verfahren bei dee 
Dels und TorfsReinigung vermittelit eines Tu⸗ 
ches und einer neuen Preffe für den Zeitraum 
von zehn Jahren; 


unterın 2. September I. J. dem ©eifenficher 
Jakob Morip zu Bergzabern auf deſſen eigen: 


⸗ 
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thuͤmliches Verfahren bei Verfertigung der Talgs 
Seife aus nordamerikaniſchem Harze - für den 
Zeitraum von gehn Jahren, und 


unterm 8. September I. 3. dem Hutmacherge⸗ 
fellen Georg Lang zu Münden auf fein ver: 
beffertes Verfahren bei der Hutfabrifation für 
den Zeitraum von vier Jahren. 

ET RE Bl. Nr. ort. Det. 1840.) 


Gingezogen wurden: 


"das dem Franz Öteigerwald aus Therefien⸗ 
thal unterm 25. Juni 1836 verliehene fünfzehn⸗ 


jährige Gewerbsprivilegium auf Einführung ei: 
ner neuen Babrifation von geprägten und ges 
goffenen Kryſtallwaaren; 


das dem Fächergefellen Sebaſtian Moreth aus 
dee Au unterm 7. Oktober 1839 verliepene 
fech8jährige Gewerbe:Privilegium auf deffen eis 
genthümliches Verfahren bei dem Färben und 
den von demfelben erfindenen neuen Deſtillir⸗ 


‚Apparat; 


das dem Balthaſar Noderer in München uns 
tem 31. März; 1836 verliehene fechsjihrige Ges 
werbsprivilegium aufdeffen eigenthümliches Ver⸗ 
fahren bei Derbeilerung der Regenfchirine mit: 
telft Ueberzug mit einer waflerdichten Maſſe und 
Anbringung einer doppelten Roſe; 

(Reg. Bl. Nr. 22 vom 27. Juni 1840.) 


das dem Schullehree Johann Paul Wich zu 


. Altdorf unterm 24. April 1836 verliehene fünfs 


jährige Öewerbsprivilegium auf deifen Erfindung 
eines neuen bisher noch nie augewendeten Pein: 
cipes der Kraftgewinnung ohne Luft,. Wafler, 
Dampf, Thiere ꝛc., bloß, Durch die Schwere der 


Körper; 


(Reg. Bl. Nr. 30 vom 31. Aug. 1840.) 


bad dem Hafnermeifter Joſepp Schmid zu 
zu München unterm 6. Mai v. 38. verliehene 
dreijährige Gewerböprivilegium auf deffen Er; 
findung verbefferter Spar, Koch: und Zimmer: 
heizöfen. 

(Reg. BI. Nr. 43 vom 15. Det. 1840.) 
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In München wohnende Mitglieder. 


Adam, Sigmund, regul. Chorkerr. 

Ainmüller, Mar, Glasmaler in ber tonigl. Por⸗ 
zellanfabrike. 

Alexander, Dr. Heinrich, königl. Profeſſor an der 
polytechniſchen Schule. 

Arco, Ludwig Graf von, koönigl. Kämmerer, Oberſt⸗ 
hofmeiſter und Reichsrath. 

Arco⸗Valley, Mar Graf von, königl. Kämmerer, 
erblicher Reichsrath. 

Aufleger, Joſeph, Steingravenr. 

Bandiner, Joachim, Sodafabrikant. 

Barth elmes ‚©., Handſchuhfabrikant. 

Bauer, Dr. Jakob, I rechtskundiger Bürgermeiſter. 

Baumgartner, Balth., Taſchnermeiſter. 

Baumgarten, Ernſt, Gaſtgeber. 

Bayer, Phil. Jakob, Hofbuchhändler. 

Benning, Wilhelm, königl. Miniſterialrath. 

Berchem, Karl Graf von, koͤnigl. Kämmerer und 
Regierungsrath. 

Berchem, Kajetan Graf von Haimhauſen, königl. 
Kämmerer und böhmifcher Landftand, 

Bezold, Arnold, Lönigl. Affeffor der Berg- und 
Galinen - Apminifration, 


Biber, Alois, Pianoforte⸗Fabrikant. 

Biechl, Joſeph, Buchhalter bei der Sparkaſſe. 
Bir, Joſeph, Mechanikus. 

Böhm, Theobald, königl. Hofmuſikus. 
Bormann, Auguſt, Schwertfeger. 

Braun, Kaspar, koönigl. Hauptmünzamts⸗Scheider. 
Braunmühl, Anton v., königl. Retierrngerat. 
Brey, Georg, Bierbrauer. 


Buchner, Dr. Andreas, königl. Hofrath und Uni⸗ 


verſitätsprofeſſor. 

Buchner, Dr. Ludwig Andreas, Pharmazeut. >, 

Buchner, Friedrich, Kaufmann. 

Buſchmann, Eduard, Holzmofail-Arbeiter. 

Buttler-Haimhanſen, Theob. Graf von, koͤnigl. 
Kaͤmmerer. 

Caspar, Georg von, koͤnigl. Dberappellations- 
gerichtsrath. 

Cloeter, Flor., koͤnigl. Profeſſor an der polytechni⸗ 
ſchen Schule. 


Collorio, Melchior, Buchhalter in der Lederhand⸗ | 


Iung von Eimansberger. 
Dahl, Peter, Eönigl. Rath und geheimer Sekretär 
im Minifterium bes Innern, 
4 % 
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Riedl, Peter, Tifchlermeifter. 

Riedl, Leopold von, Könige. Oberbaurath. 

Riemerfhmid, Anton, Zabrikant. 

Ritter, Philipp Franz Freiherr von, königl. Käm⸗ 
merer und geh Rath. 


Riſchpler, Wilh. königl. quiese. Regiments⸗Auditor. 


Riezler, Franz Zaver, Kaufmann, Magiſtratsrath 
und II. Banfoirefior, 

Röckenſchuß, Joſeph, Tuchfabrikant. 

Rösl, Joſeph, Buchbruder. 

Ruedorfer, Robert von, Banquier. 

Ruedorfer, Wilhelm von, Großhändler. 

Rüth, Fr, Anton, Krämer. 

Shegt, Friedrich, königl. Regierungsrath. 

Schenk, Friedrich von, königl. Direktor d. General- 
Bergwerks⸗ und Salinen⸗Adminiſtration. 

Scherupp, Joſeph, Teppichfabrikant. 
Schilcher, Franz Sales von, königl. Staatsrath 
und Präfldent bes oberſten Rechnungshofes. 
Schindler, Anton, Lönigl, Wechſelgerichts⸗Aſſeſſor 
und Kaufmann. 

Schlich tegroll, Antonin von, koͤnigl. Oberbaurath. 

Schmid, Iofephp, Hafnermeifter. 

Schmid, 3. Gabr., Eifenhändter. 

Schmitz, Chriſtoph, königl. Ober-Berg- und Sa⸗ 
linenrath. 

Schneider, Joſeph, Kaufmann. 

Schnetter, Joh. Kaspar, Fabrikant chirurgiſcher 

Inſtrumente. 

Schoepf, Lorenz, Lehrer an der königl. Kreis⸗Land⸗ 
wirthſchafts⸗ und Gewerbsfchule. 

Schörg, Franz, jun., Schloffermeifter. 

Schragenftaller, Leonh., Gerflengraupenmäller. 

Schreiner, L., Fabrikant von Baumwollen⸗ und 
Half eibenmaaren, 

Schreiner, Mois, Wagenfabrifant. 

Schrenk, Karl Freiherr von, Eönigl. Oberſtudienrath. 


Schultes, Dr. Julins Hermann, praltiſcher Arzt. 

Schwaiger, Alois, Kaufmann und Inhaber einer 
Roßhaar⸗Reinigungsanſtalt. 

Sedelmaier, Adalbert, Zeugſchmid. 

Sedelmaier, Albert, Feilenhaner. 

Seinsheim, Karl Graf von, Hönigl. Staatsrath 
und Regierungspräfibent. 

Sümmerlein, Johann Stephan, Feingoldſchlager. 

Sommer, Joſeph, Linnendamaſt⸗Fabrikant. 

Steinheil, Dr. Karl, königl. Conſervator der ma⸗ 
thematiſch⸗phyſikaliſchen Sammlung. 

Steinsdorf, Kaspar von, IL rechtekund. Birgen- 
meifter. 

Stephani, Wilfelm, Lehrer der prakt. Meqanit 
an der Kreis⸗Landwirthſchafts⸗ u. Gewerbsſchule. 

Stichaner, Joſeph von, königl. Staatsrath. 

Stießberger, Franz Xav., Kaufmaun und Magi- 
ſtratsrath. 

Stiegelmaier, Joh. Bapt., königl. Profeſſor und 
Inſpektor der Erzgießerei. 

Stiller, Robert Mexander, Mechanikus. 
Stirner, Martin, Zunktionär bei der Rechnungs⸗ 
Commiffion der General⸗Zolladminiſtration. 

Stiginger, Martin, Zimmermeifter. " 

Stögmayer, Rajetan, jun., Dierbrauer. 

Stölz!, Johann Barth., königl. Ober -Berg- uud 
Salinenrath. 

Streider, Sebaftian, Lederfabrilant. 

Strobelberger, Johaun, Schwertfeger. 

Thierſch, Dr. Friedrich, königl. vofrath und Uni⸗ 
verſitätsprofeſſor. 

Utzſchneider, Joſeph von, koͤnigl. geh. Rath, Bor- 
fland der polytechnifchen Schule. 

Berger, Ludwig Freiherr von, Eönigl. Kämmerer. 

Besper, Joſeph Beno, Meſſerſchmid. 

Bogel, Karl von, auf Aſcholding, Gold⸗ u. Silber⸗ 
dreht/ dabrilaut. 
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Borherr, Dr. Guftav, königl. Baurath. 

Wächter, Freiherr von, Fönigl, württemb. Legations⸗ 
Sekretaͤr. 

—Wagner, Fr. Mid. von, koͤnigl. General⸗Berg⸗ 
werks⸗ und Salinen⸗Adminiſtrator. 

Wallerſtein, Dettingen⸗, Fürſt, königl. Kron⸗ 
oberſthofmeiſter und Reichsrath. 


Wallerſtein, Karl, Fürſt von Dettingen-Dettingen 


und Dettingen-Wallerflein. 

Weishaupt, Karl, Hoffilberarbeiter. 

Weitprähtiger, Joſeph, Lithograph. 

Welden, Karl Freiherr von, königl. Kämmerer und 
Regierungsrath. 

Welſch, Johann Bapt., koͤnigl. Ober⸗Appellations⸗ 
gerichtsrath. 

Wendt, Chriſt. Ernſt von, königl. geh. Hofrath und 
penſ. Univerfitätsprofeffor. 

Wengert, Glaſer und Glashändler. 

Werther, Ludw., Geſchäftsführer bei Hrn. Manhardt. 


Wepfer, Joſ., lonigl. Forſtrath und Forſthauptbuch⸗ 
halter. 

Weveld, Joh. Bapt. Frhr. von, koͤnigl. Kämmerer. 
Miniſterialrath und Vorſtand der Strafanſtalten, 

Wickert, Joſeph, Fabrikant chirurg. Inſtrumente. 

Widnmann, Ludwig, Stadtapotheker. 

Biedermann, JIg., Schloſſermeiſter und Maſchiniſt. 

Wild, Dr. Franz, Hofbuchdrucker. 

Wirſchinger, Dr. Ludwig von, königl. Staatsrath 
und Staatsminiſter der Finanzen. 

Wittenberger, Joſeph, Hof-Wachslichterfabrikant 
und Magiſtratsrath. 

Zeller, Leonhard, königl. Artillerie⸗Oberlientenant. 

Zierl, Dr. Lorenz, königl. Univerſitätsprofeſſor. 

Zimmermann, Heinrich, Buchhalter. > 

Zötl, Joſeph, Buchbinder. 

Zuccarini, Dr. Joſ., koͤnigl. Univerſitätsprofeſſor. 

Zu⸗Rhein, Freiherr von, königl. Kämmerer und 
Ober⸗Appellationsgerichtsrath. 





B. Auswaͤrtige Mitglieder. 


Aatz, Franz, Brauereibeſitzer in Rauenthal. 

Adam, Nikolaus, Fabrikant chemiſcher Produkte in 
Heimhofen. 

Atlioli, Al., Lönigl. Landrichter in Garmiſch. 

Andrian, Ferd. Frhr. von, königl. Kämmerer und 
Regierungs⸗Praͤſident in Baireuth. 

Anton, Friedrich, Tabakfabrikant in Grünſtadt. 

Armansperg, Ludwig Graf von, königl. Kämme⸗ 
rer, Staatsminiſter und Reichorath in Egg bei 
Deggendorf. 

Arzberger und Sohn, Lederfabrilanten in Dirfis, 

Auffeeß, Freiherr von und zu, königl. Kämmerer 
in Auffeeß. 


Auracher, Georg, königl. Landrichter in Hang. 

Arter, Ludwig Freiherr von, königl. Kämmerer und 
Gutsbeſitzer in Regensburg. 

Bader, Richard, Pofamentirer in Bamberg. 

Baumann, Gg. Nik., Gürtlermeifter in Ingolftabt. 

Baur, Jakob, fürftl. Dettingifcher Stabt- und Herr- 
fhaftsrichter in Dettingen. 

Beckh, Georg Adam, Draptfabrik- Eigentbümer in 
Schwabach. 

Beisler, Herrmann von, königl. Regierungs - Prä- 
fivent in Landshut. 

Beitlrod, J. M., königl. Gymnaſial⸗Profeſſor in 

Dillingen. 
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Berger, Abolph, Dr. med. und leon. Drahtfabrik- 
Beſitzer in Schwabad. 

Bergmann, Franz von Paula, Eönigl, Bergmeiſter 
in Bergen. 

Berls, Dr. Fr., Fnigl Regierungs⸗Direktor in 
Landshut. 

Bernatz, Mathäus, koͤnigl. Bezirks⸗Ingenieur in 
Deggendorf. 

Bernheim, Dr. H., königl. Lehrer an ber Kreis⸗ 
Landwirthſchafts⸗ und Gewerbsfihule in Kaifers- 
lautern. 

Beruklau, Karl von, Lönigl. Kraukenhaus⸗Inſpek⸗ 
tor in Landau. 

Bertele, Karl Auguft, königl. Salinen⸗Inſpektor in 
Traunftein. 

Berthold, Johann Michael, Lebzelter und Magi⸗ 
ſtratorath in Ingolftabt. 

Beſtelmayer, Georg, Tabakfabrik 
Nürnberg. 

Biber, Anton, Pianoforte- Fabrifant in Nürnberg. 

Blank, Joſeph, Schleif- und Poliermüller ın Augs- 
burg. 

Böding, Richard, Kaufmann in Kaiferslautern. 

Bohonowoky, Dr. Joſeph, König. Regierungsrath 
in Würzburg. 

Bonſchab, Joſeph, Bierbrauer in Ingolſtadt. 

Borngäſſer FaFromann, Beinſchwarzfabrikanten 
in Oggersheim. | 

Branfa, Dax von, Lönigl. Landgerichts - Afieffor in 
Aibling. 

Braun, Leonhard, Fabrikant in Wunſiedl. 

Braunsberg, Ph. B., Rothgerber in Frankenthal. 

Buchner, 3. Chr., Kaufmann in Kigingen. 

Bullinger, Mois, Kaufmann in Chrifigarten. 

Burgett, Albert, Fabrikant in Heilbrunn. 


Beſitzer in 


Campe, Dr. $riebr., Buchhändler und Magiſtrats⸗ 
sath in Nürnberg. 

Chandon, VBürgermeifter in St. Ingbert. 

Clauß, Peter, Levermanufaltur » Befiger in Seit 
man. 

Elofen, Karl Ferd. Frhr. von, Eönigl. Kämmerer 
und Gutsbeſitzer in Gern. 

Eramer, Albert Joſ., Fabrikant in Nürnberg. 

Dall' Armi, Joſeph von, jan., Gnutsbeſitzer zu 
Deruried. 

Dall’Armi, Joſeph von, Tönigl, Landrichter in 

Muühldorf. 

Dannheimer, Tobias, Buchdrucker und Buchhänd⸗ 
ler in Kempten. 


Deſſaner, Alois, Kaufmann und Fabrikant im 
Aſchaffenburg. 

Deuringer, Joſeph, Bierbrauer und Dekonom in 
Geiſenfeld. 

Dingler, Dr. Gottfried, Fabrikant in Augsburg. 

Dingler, Chriſt. Mechanikus in Zweibrücken. 

Disqué, Ludwig, Müller in Knittelsheim. 

Dobmayer, Karl, Maurermeiſter in Kellheim. 

Dobmayer, Michael, koͤnigl. Bezirks⸗Ingenieur im 
Ingolſtadt. 

Dörler, Ig. Jak., Oekonom in Knittelsheim. 

Dormitzer, Karl, Tuchfabrikant in Fürth. 

Dreher, Nikolaus, Schreinermeiſter in Speier. 

Edel, G., koͤnigl. Regierungs⸗Aſſeſſor in Ans- 
bach. 

Eckhart, Adolph Joſ. von, koͤnigl. Landrichter und 
Stabteommiffär in Würzburg. 

Eichler, Karl, Zeichnungslehrer an der Landwirth⸗ 
ſchafts⸗ und Gewerbsfchule in PYaflau. 

Eimaun, Bürgermeifter in Frankenſtein. 

Einfele, Dr. Aug., Eönigl. Profeffor in Landshut. 
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Eundres, G. Martin, Lehrer der Mathematif an 


ver Landwirtbfchafte » und. Gewerbseſchule in 

Ertel, Johann Georg, königl. Landrichter zu Pegniß 
in Schnabelwaid. 

Exter, Karl, Schaffner der geiſtlichen Stiftungs⸗ 
güter in Zweibruͤcken. 

Eyffelein, Georg Friedr., gräfl. Caſtell'ſcher Herr» 
fchaftsrichter zu Burghaslach. 

Faber, Johaun Georg Eberhardt, FTönigl. Regie⸗ 
sungsrath in Speyer. 

Fikentſcher, Fror. Joſeph, Gutsbefiger und Che⸗ 
miker in Buchhof bei Straubing. 

Fikentſcher, Wolfgang Kaspar, Fabrikinhaber in 
Nedwig. 

Folz, Gabriel, Bezirksbauſchaffner in Speier. 

Forſteneichner, Franz' Taver, Hafnermeiſter in 
Freiſing. 

Forſter, Carl, Kattun⸗Manufaktur⸗Beſitzer und Ma⸗ 
giſtratsrath in Augsburg. | 

Fröhlich, Joh. Ehrifl. von, Kattun- Manufaktur 
Beſitzer in Augsburg. 

Fuchs, Friedr., herzogl. Leuchtenberg ſcher Bergrath 
in Ober⸗Eichſtaͤdt. 

Fuchs, L., Feingoldſchläger in Fürth. 

Funk, © A. und Sohn, Fabrikanten in Ems⸗ 
firchen. 

Zürnrohr, Dr., Aus. Em., königl. Lycealprofeſſor 
und Lehrer an ber Kreis⸗Landwirthſchafts⸗ und 
Gewerbsfhule zu Regensburg. 

Gareis, von, Hersfchaftsrichter in Miltach. 

Geyer, Peter Joſeph, Dr., königl. Univerfitäts- 
Profefior in Würzburg. 

Geiger, Franz, königl. Lanvrichter in Bamberg. 


Gemeiner, Lonis, Maſchinenfabrikant in Aſchaf⸗ 

fenburg. 

Gerfiner, Joſeph, königl. Landrichter und Gtabt- 
Commiffär in Ingolftabt. 

Bewerbverein der Maurer, Kaminkehrer, Hafner, 
Glaſer und Maler in Reichenhall, 

Gewerboerein der Zimmermeifter in Reichenhall, 

Bewerbverein der Schuhmacher in Lindan. 

Gewerbverein der Tifehler, Schloffer, Uhrmacher, 
Büchfenmacher, Gürtler, Späungler, Drechsler 
und Kunftfchleifer in Reichenhall. 

Gewerboerein der Lederer, Weißgerber, Hutma⸗ 
her und Buchbinder in Reichenhall. 

Gewerbverein der Schmiebe, Wagner, Glodengie- 
Ber, Zinngießer, Feilenhauer und Drahtzieher in 
Reichenhall. 

Giech, Karl Friedrih, Graf von, Tönigl. Kaämme⸗ 
rer und Regierungs-Präfivent ıc. in Ansbach. 
Gienanty, Ludwig von, Fabrilbefiger in Hochſtein. 
Gierer, Zeichnungslehrer an der Landwirthſchafts⸗ 

und Gewerbsfchule zu Fürth. 

Gigl, Anton, Graf Preyfing’fcher Herrfchaftsrichter 
in Prien. 

Girl, Mathäus, Med. et Chirurg. Doctor in Linbax. 

Glas, Benedikt, Befiber des Wälfauer Hammer⸗ 
werds bei Rebwiß. 

Glas, Rafımir, Dr. Med. in Gränftadt. 

Glaſſer, Dr. Heinrich, Profeſſor der Mathematik 
am Gymnaſium und Lehrer an der Lanudwirth⸗ 
ſchafts⸗ und Gewerbsfchule in Erlangen, | 

Omeiner, Heinrich, Blechfabrik⸗Inhaber in Laufach. 

Godin, Leonhard, Frhr. von, Fönigl. Kämmerer und 
Regierungsdireftor in Landshut. 

Götzger, Jakob, fläptifcher Werkmeifter in Lindau: 

GögL, Joh. Rep., Commis in Nürnberg: 

2 % 
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Gouvillet, Alexander, Apotheker in Kronad. 

‚ Grauvogel, Mar Joſ. von, königl. Oberauffchläger 

in Augsburg. 

Orannogel, Xav. von, Fönigl. Straffen- und Waf- 
ſerbau⸗Inſpeltor in Augsburg. 

Gref er, Joh. Chriſt. Adam, koͤnigl. Landrichter in 

Haßfurt. 

Groſch, Franz Bernhard, königl. Landrichter in 
Freiſing. 

Groß, Johann Konrad, 

Lindau. 

Guiot du Ponteil, Heinrich Graf von, königl. 
Kämmerer, Obriftlientenant und Eommandant bes 
dritten Jäger-Bataillons in Bamberg. 

Gumperz, Gebrüder, Fabrilanten in Fürth. 

Gutermann, Johann von, Beſitzer einer Gold» 
und Silberbraht-Gefpinnft- und Treſſen⸗Fabrik in 
Augsburg. 


Mefferfhmiebmeifter in 


Haag, Andreas, Zimmermeifter in Kaufbeuern. 
Haas, Richard, königl. Rektor der Kreis⸗Landwirth⸗ 
fchafts- und Gewerbsfchule in Kaiferslautern. 
Hafenbradl, Alois Frhr. von, königl. Kämmerer 
und Gutsbeſitzer in Schloßau. 

Hagen, Erhard von, rechtokundiger Bürgermeifter 
in Baireuth. 

Haller, Joh. Baptift, Realitätenbefiger und Stif⸗ 
tungspfleger in Berchtesgaben. 

Hartl, Joh. Paul, Lönigl. Hofrath und Univerſitats. 
Profeſſor in Erlangen. 

Hartmann, Joſeph, Apotheker in Sawabmünchen. 

Hartmann, Joſeph Friedrich , Bürgermeifter in 
Marktbreit. 

Hartmann, Mar, koͤnigl. Bezirks» Ingenieur im 
Neumarkt. 

Hauber, Joſeph, Pfarrer in Lindenberg. 


Hannold, Johann Eberhardt, Bönigl. bandrichter in 
Vohenſtrauß. 

Heigel, Barth., Zimmer⸗, Brunn⸗ und Werkmeiſter 
in Freifing. 

Heimpel, Chriſtian, Partikulier in Lindau. 

Heiniz, Frhr. von, Lönigl. Kämmerer und Gutsbe⸗ 
figer in Töppen. 

Heinzelmann, Joh. Georg, Kaufmann in Ranf- 
beuern. 

Heller, Andreas, königl. Dofgärtuer und Lehrer an 
ber Landwirthſchafts⸗ und Gewerbsfchule in Aſchaf⸗ 
fenburg. 

Herberger, Eonard, Dr. und Apotheker in Rhein⸗ 
zabern. 

Herder, Emil Gottfried von, koͤnigl. Regierungs⸗ 
und Kreisforftrath in Augsburg. 

Heumann, Chriſtian Karl, Apotheker in Bairenth. 

Hilpert, Georg, Banmwollenwaaren » Fabrilant in 
Nürnberg. 

Hilz, Dr. Franz Seraph, königl. Landgerichtsarzt in 
Abensberg. 

Hirſch, Heinrich Joſeph, Tünchnermeifter in Aſchaf⸗ 
fenburg. 

Hohfeld, Wigand Ignaz, Handelsmann in Bellheim. 

Höſchel, Johann, Mechanikus in Augsburg. 

Hößlin, Balthaſar von, techniſcher Stadtbaurath in 
Augsburg. 

Hohe, Gufl., königl. Negierungsrath in Landshut. 

Hollenbach, Chriftian, Zeichnungslefrer an ber 
Landwirtbfchafts- und Gewerbsfchule in Landshut. 

Hornflein, Karl, königl. Lehrer der Kreis-Landwirth- 
ſchafts⸗ und Gewerbsfchule tn Paffan. 

Horſt, Michael, Fönigl. Lehrer an der Kreis - Lanb- 
wirthſchafts⸗ und Gewerbsfchule in Yaffan. 

Huber, Michael, Farbenfabrikant in Haidhauſen. 
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Huber, Simon, Eönigl. Salinen » Baumaterial: Ber» 

walter in Rofenheim. ' 

Huber, Georg, königl. Bergmeifter in Königshütte. 

Hurt, Friedrich Carl, Graf Fugger’ ſcher Herrſchafts⸗ 
richter in Türkheim. 

Hufemann, Ludwig, königl. Profeſſor in Würzburg. 

Hut her, koͤnigl. Lehrer an der Kreis-Ranbwirthfihafts- 
und Gewerbsfihule in Regensburg. 

Kandel, Gemeinde im Stanton steigen Namens, 
Pfalz. 

Rapfer, Heinrih, Papierfabrifant in Philippsburg. 

KRarlinger, Joſeph, Handelsmann in Miesbach. 

Karmann, Johann, Bauwerkmeiſter in Roſenheim. 

Kaſtner, Carl Wilhelm Dr., königl. Hofrath und 
Univerfitäts-Profeffor in Erlangen. 

Kinkelin, Stiftungs: Adminifirator und Architekt in 
Lindau, 

Kirchbauer, Alois von, königl. Rentbeamter in 
Kelheim. 

Kittel, Dr., königl. Lyceal-Profeffor und Rektoroder 
Landwirthſchafts⸗ und Gewerbsſchule in Afchaf- 
fenburg. 

Klaus, Fabrilant in Seltmans. 

Knorr, Joſeph, Könige. Bergmeifter in Berchtes⸗ 
gaben. 

Koh, Carl Friedrich, 
Speier. 

Qöckh, Johann Baptift Frhr. von, Fönigl. Kämmerer 
and Obrifllieutenant in Paffau. 

Köhle, Auguft Dr., königl. preuß. Finanzrath in 
Marienburg. 

Köllmapyr, Anton, Lehrer an der Landwirthſchafts⸗ 
und Gewerbsfchule in Landshut. 

König und Bauer, Maſchinen⸗-Fabrik⸗-Beſitzer in 
Dberzell. 

Rönpeh Sobann, aupferſchmied in der Vorſt. Au. 


königl. Landcommiſſaͤr in 


Kolb, Sophian, Kaufmann und zebrilant in Bai⸗ 
reuth. 

Kößler, Franz, Bierbrauer in Ingolſtadt. 

Krämmer, Hüttenwerksbeſitzer in St. Ingbert. 

Krämmer, Carl Friedrich, Apotheker in Freiſing. 

Kränner, Nikolaus Gottfried, Kaufmann und In⸗ 
haber einer Wachsbleiche in Regensburg. 

Krafft, Alexander, Regierungs - und Kreisbaurath 
in Baireuth. 

Kreitmayr, Ignaz Frhr. von, koönigl. Kämmerer 
und Gutsbeſitzer in Hatzkofen. 

Küſter, Heinr. Karl, Lehrer an der Landwirthſchafts⸗ 
und Gewerbsſchule in Erlangen. 

Kuntzmann, Gotth., Beſitzer einer Fabrike für che⸗ 
miſche Produkte bei Miesbach. 

Kurz, Georg Anton, Apotheker in Lohr a. M. 

Die Stadt Kuſel für die lateiniſche Schule daſelbſt. 

Lammers, Ferdinand, erſter rechtsfundiger Bürger⸗ 
meiſter in Erlangen. 

Landauer, Andreas, Bürgermeiſter in Haßfurth. 

Lang, Gebrüder, Tuchfabrikanten in Zweibrücken. 

Langenmantel, Johann Bapt. von, koͤnigl. Kreis⸗ 
Daurath in Augsburg. 

Lauter, Johann Georg, Fabrikant in Nürnberg. 

Leo, Franz Dr., Borfland. der königl. polytechnifchen 
und Kreis-Tandwirtbfchafts- und Gewerbsfchule in 
Augsburg. 

Lerhenfeld, Mar Frhr. von, königl. Staatsmini- 
fer und königl. bayer. Gefandter in Wien. 

Lerchenfeld, Phil. Graf von, koͤnigl. Regierungs- 
Bräfivent in Würzburg. 

Ley, Joh., fürfll. Thurn und Tax'ſcher Herrſchafts⸗ 
richter in Sulzheim. 

Lichtenberger, Kaſimir, Fabrikant in Speier. 
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Lihtenftern, Carl Fr. Frhr. von, koönigl. Landrig- 
ter und Gutsbeſitzer in Neuſtadt. 

Liebherr, Benedikt, Mechanikus und Tuchfabrikant 
in Landehnt. 

Liederer von Liederskron, Dr., Vorſtand einer männ⸗ 
lichen Erziehungsanftalt und Rektor der Landwirth⸗ 
ſchafts⸗ und Gewerbsſchule in Erlangen. 

Lindenfels, Karl Frhr. von, königl. Kammerjunker 
und Regierungs-Affeffor in Ansbach. 

gobenhofer. Philipp, Tuchfabrilant und Kaufmann 
in Wörth. 

Lober, Sigmund, Apotheker in Erding. 

Lorber, Carl Sigmund, Bürgermeifter in Landshut. 

Lugenberger, Joſeph, königl. Landrichter in Troft- 

berg. 

Magiftrat in Köpting. 

Magiftrat in Lindau. 

Maier, Carl Andrä, Dr., königl. Advokat in Bils- 
biburg. 

-Maller, Joh. Nep., Uhrmacher und Organiſt in 
Ingolſtadt. 

Martini, Clemens, Inhaber einer Bleich⸗ und Ap⸗ 
pretur⸗Anſtalt in Haunſtetten. 

Martius, Dr. Theodor, Apotheker in Erlangen. 

Marſchallek, Earl, Könige. Advokat in Paffau. 

Mayer, Mar, Schmelztiegel⸗Fabrikant in Hafnerzell. 

Mayer, Georg, Babbeſitzer in Bogenhauſen. 

Medikus, Dr. Friedr., Rektor der Landwirthſchafts⸗ 
und Gewerbsſchule in Ingolſtadt. 

Meiſter, Taver, koͤnigl. Lycealprofeſſor und Lehrer 
der Mathematik und Phyſik an der Landwirth⸗ 
ſchafts⸗ und Gewerbsfchule in Freiſing. 


Mendel, Ferdinand von, königl. Lehrer der Lands 
wirthſchafts⸗ und Gewerbsfchule in Kaiſerslau⸗ 
term. 


Merkel, Friedrich, Papierfabrikant in Rürnberg. 

Meyertpofer, Rubolpp, Ontsbefiger in Kuittels⸗ 
heim. 

Mäller, Daniel Era Dr., Lönigl. Forſtaeiſter und 
Defiser einer Steingutfabrif in Damm. 

Müller, Friedrich, Karbenfabrif ⸗Beſitzer in Birn⸗ 
baum. 

Müller, königl. Landeonmiffãr in Germersheim. 

Müller, Michael Friedrich, koͤnigl. Landrichter in 
Herzogenaurach. 

Müller, Philipp David, Pfarrer und Conſiſtorial⸗ 
rath in Ergolzheim. 

Mündler, O. P., königl. Subrektor der Landwirth⸗ 
ſchafts- und Gewerbsſchule in Kempten, 

Radler, Joſeph, Fönigl. Desire - Ingenieur in Re- 
gensburg. 

Rigg!, Joſeph Anton, Handelsmaun in Tölz. 

Oerthel, Georg Friedrih von, Dürgermeifter in 
Hof. 

Dismann, Bürgermeifter in Winnweiler. 

Paskolini, Ignaz, Glockengießer in Ingolſtadt. 

Pauer, Joſeph, Kaufmann in Paſſau. 

Paur, Joſeph, Bürgermeifter und Apotheker in 
Traunſtein. 

Pechmann, Wilhelm Frhr. von, Fönigl. Landgerichts⸗ 
Aſſeſſor in Reichenhall. 

Peterſen, Wilh., königl. Landeommiflär in Landau. 


Platſch, Arion, Landwirth in Kaiſerslautern. 

Polly, Al. Nep., Gutsbeſitzer in Kultursheim. 

Popp, Heinrich Carl, fürſtl. Primat'ſcher Hofapo- 
theker in Regensburg. | 

Porth, Johann Georg, Uhrmacher in Germersheim. 


Pofdinger, Michael von, Befiger mehrerer Glas⸗ 
fabrifen und des Patrimpnial- Gerichts Ober: 
frauenau. | 
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Polyinger, Benedikt von, Glaefabrikant, Guts⸗ 
befißer in Oberzwieſelau. 

Prantl, Clemens, koͤnigl. Wechſel⸗ und Merkantil- 


Gerichts-Affeffor, Magiſtratsrath, Leihhaus-Iuha- 
ber und Kaufmann in Landshut, 


Buchner, Johann Nepomul, Fönigl. Lehrer der Kreis. 


Landwirthfchafts » und Bewerbsfchule in Regens- 


burg. 

Buille, Ludw., königl. Hofban⸗Tonduktenr in Nym⸗ 
phenburg. 

Burrainer, ‘Georg, Fönigl. Bezirks - Ingenieur in 
Kaiſerslautern. 

Raquet, Bürgermeiſter in Otterberg. 

Rattinger, Joſeph, königl. Kreis⸗Ingenieur in 
Würzburg. 

Reber, Franz Zaver, königl. Landrichter in Landau 
an der far. 

Reihenberger, 3. M., Drabthütten » Befiker in 
Gräfchenreut$. 


‚Reiglin-Melvegg, Leopold Frhr. von, koͤnigl. 


Hauptmann und Eommanbant ber vereinten Mi- 
neur⸗ und Sapeur-Eompagnien in Ingolſtadt. 
Reigersberg, Thadäus Frhr. von, königl. Stadt 

commiflär in Neuburg. 
Reifer, Daniel, DMaurermeifter in Germersheim. 
Reigmann, D. H., Subrektor an der Landwirth⸗ 
ſchafts⸗ und Gewerbsfrhule in Lindau. 
Rexroth, Johann Ludwig, Dammerwerföbefiger in 
Hoppach. 
Riederer, Joh. Dr., königl. Lyceal⸗Profeſſor und 
Rektor der Landwirthſchafts⸗ und Gewerbsſchule 
in Freifing. 


Riſchner, Franz, gewerkfchaftficher Oberverwefer in 


Hammerau. 
Rößler, Joſeph, Bauwerkmeiſter in Erding. 
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Rotenhan, Hermann Frhr. von, Lönigl. Kämmerer, 
Outsbefiger in Markt Rentweinsdorf. 


Rotenhan, Julius Frhr. von, königl. Rämmerer 
und Landrichter in Kiſſingen. 

Roth, Friedrich Wilhelm, königl. Stebteommiffär in 
Memmingen. 

Ruth, Franz Karl, Zeugfabrilant in. Mitterteich. 

Rützheim, Gemeinde im Kanton Handel, Pfalz. 

Rummel, Philipp Ernſt, Hohenloh. Schillingofürſt⸗ 
licher Herrſchaftsrichter in Schillingsfürſt. 

Rupprecht, Yerbinand, Gutsbeſiger in Bolan⸗ 
derhof. 

NRupprecht, Georg Ludwig Frhr. von, Großhand⸗ 
ler in Lindau. 

S alomon, Johann Daniel, Bürgermeiſter in Hers⸗ 
bruck. | 

Sand, Johann Friedrich, königl. Advokat in Wun⸗ 
ſiedl. 

Sattler, Wilhelm, Kaufmann und Fabrikbeſiger in 
Schweinfurt. 

Sapinger, Johann Georg, rehisfundiger Magi⸗ 
ſtratsrath in Regensburg. 

Schab, Joſeph von, Berg- und Salinen⸗Praktikan 
in Weiherhammer. 

Shah, Thadäns von, koͤnigl. Regierungs- und arels⸗ 
Fiskalrath in Augsburg. 

Schader, Franz, Spänglermeifter in Freifing. 

Schägler, Ferd. Frhr. von, Königl. Kämmerer und 
Deputirter in Augsburg. 

SäHalfhpaufer, Friedrich, Draßtfabrilant in Schwa- 
bad. 

Scharrer, Johann, Vorſtand ber polytechnifchen 
Schule in Nürnberg. 

Schatte, Joſeph Frhr. von, koͤnigl. Kämmerer und 
Landrichter in Landshut. 
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Schent, Ednard von‘, koͤnigl. Staaterath| und Re⸗ 
gierungs-Präfident in Regensburg. 

Schleinkofer, Ignaz, Delonom in Ergoldsbach. 

Schmauß, Ferdinand, Major im Tönigl. bayer. Ju⸗ 
genieur-Corps und Feſtungo⸗Baudireltor in Ger- 
mersheim. 

Schmid, Fr. X., k. Hüttenmeifter in Weyerhammer. 

Schmid, Dr. Theodor, Befiger einer Steingutfabrit 
in St. Georgen. 
Schmidt, ©. H., Apotheker in Wembing. 
Schmidt, Georg, herzogl. Leuchtenberg’fher Ober- 
beamter des Eifenhüttenwerles O. Eichſtädt. 
Schmudermaier, Barthol., Rektor der Landwirth⸗ 
ſchafts⸗ und Gewerbsſchule in Landshut. 

Schneider, Mois, Handelsmann und Oekonom im 
N. Sonthofen, 

Schneider, Joh. Paul, Weingaftgeber und Effig- 
fabrifant in Straubing. 

Schneider, Joſeph, Hammerfchmibmeifter in Gau- 
ting. 

Schniglein, Johann Wilhelm, Dekan und Stabt- 
pfarrer in Roth. 

Schober, Georg Ehriftian, königl. Polizei-Commif- 
fär in Amberg. 

Schönwald, Adolph, Oberfl und 
Fürth. 

Schrenker, L., Steingut- Fabrifant in Dietfurt. 


Bürgermeifter in 


Schröder, Heinr., koͤnigl. Profeffor der Phyſik und 


reinen Mathematif in Solothurn. 

Schüler, Dr. Paul, Rektor der koönigl. Landwirth- 
Schafts- und Gewerbsfchule in Fürth. 

Schulz, Georg Friedrich Wilhelm, Konfiftsrialrath 
und Stabtpfarrer in Speier. 

Schum, F., königl. Pofthalter in Pappenheim. 

Schur, Andreas, Barometerfabrikant und Kunſtglas⸗ 
blaſer in Memmingen, 
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Seelinger, Jak., königl. Lehrer an der Landwirth⸗ 
fhafts- und Gewerbsfhule in Amberg. 

Seer, Johann Thadä, gewerkfchaftliher Derg- und 
Hüttenverwefer an ber Karolinenhütte in Ach⸗ 
thal. 


Seiling, Joh. Georg, Lönigl, Appellstionsgerichts- 
Direktor in Bamberg. 

Seimel, Jakob, Obergärtner in Bogenhaufen. 

Späth, Joſ. Wilh., Mechanikus und Vefiger einer 
Kunftmahlmühle ın Nürnberg, 

Sponfelduner, Martin, Tönigl. Bergmeiſter in 
Sonthofen. 


Stadler, D. A., Chef und Beſitzer der Porzelfan- 
Babrife zu Bruckberg. 


Städtler, Friede, Beſitzer einer Nähnadel⸗Fabrike 
in Schwahad. 

Stahl, Dr. Wilh., Fönigl. Lehrer an ber Landwirth⸗ 
ſchafts⸗ und Gewerbsſchule in Fürth. 

Stauber, Mar Nepomul, Apothefer in Stranbing. 

Steigerwald, Franz, Glasfabrikant in There 
fienthal. 

Stein, Friedrich, Eifenwerks-Befiter in Lohr a. M. 

Stengel, Frhr. von, königl. Regierungs - Präfident 
in Augsburg. 

Stier, Joſeph, Fönigl, Landrichter in Regenftauf. 

Stobaeus, Earl Albert, Fönigl, Nentbeamter in 
der Vorſtadt Au. 

Strauß, Georg Friedr., Fönigl. Vezirks - Ingenieur 
in Speier. 

Strebel, Friedrich, königl. Subreftor der Land- 
wirtbfchafts- und Gewerbsfchule in Ansbach. 
Streber, Yof. Eberhardt von, königl. Bergmeifter in 

Bovenwöhr. 
Strehler, Ludw., königl. Lehrer an ber Landwirth⸗ 
fchafts- und Gewerbsfhule in Ingolſtadt. 


. 
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Streiter, Fricdrich, Ingenieur in Kleinhenbach. 

Stürmer, Franz, Lönigl. Hüttenmeiſter in Schüt⸗ 
tendobl. 

Tann, Heinr. Frhr. van der, königl. Kämmerer in 
Tann. 

Taufher, Franz, Gaſtwirth und Bierbrauereibe- 
ſitzer in Lindau. 

Trieb, Math., königl. Rektor der Landwirthſchafts⸗ 
und Gewerbsfchule in Amberg. 

Umrath, Ehriftian Friedr., Fabrikant in Rofenheim. 

Unger, Franz, Magiſter der Pharmazie und Apo⸗ 
thefer in Dfen. | 

Ungerland, Earl, Bürgermeiſter in Windsheim. 

Unruh, Joſeph, vechtsfundiger Bürgermeifter in 
Paſſau. 

Bincenti, Aug. von, königl. Landrichter in Strau⸗ 
bing. 

Vslkel, Jak., Dr. med. in Grünſtadt. 

Waitzinger, Auguſtin, Bräuhausbeſitzer in Mies- 
bach. 

VWaldmaun, Jakob, Artillerie- Oberlientenant und 
Inſpektor ber Fönigl. Gewehrfabrit in Amberg. 

Wanduer, Dr. 305. Bapt., königl. Lycealprofeſſor 
um Rektor der Kreis⸗Landwirthſchafts⸗ und Ge⸗ 
werbsfchule in Regensburg. 

Weber, Franz Mart., koͤnigl. Hofapotheker in Aſchaf⸗ 
fenburg. 

Weech, v., Hammergutsbefiger in Dorfchenhammer. 

Weidner, Georg, königl. Landbaumeifter und Ju⸗ 
fpeltor in Ansbach. 

Beidner, Joſ., Gutsbefiger in Gerasmühl. 


Weiſſenbach, Joh. Mich., Mechanitus in Grö⸗ 
nenbach. 


Welſer, Marc. Theod. Frhr. ven, Gutsbeſitzer in 


Bellenberg. 

Weth, Joh. Nik., Rothgerbermeiſter in Dinkelsbühl. 

Wetzler, Ignaz, Apotheker in Günzburg. 

Widmann, königl. Landrichter in Moosburg. 

Wieſenfeld, Carl, Profeſſor der Baukunſt am po⸗ 
lytechniſchen Inſtitute in Prag. 

Wieninger, Gottlieb, Bierbrauer in Vilshofen. 

Windorfer, Joſeph, Kaufmann und Oekonom in 
Kötzting. 

Winkler, Franz Seraph, Apotheker und Bürger⸗ 
meiſter in Waſſerburg. 

Wittmann, Franz Zaver, Bierbrauer und Dekonom 
in D. Daunftabt, 

Wöhrnitz, Mathias, königl. Stadteommiffär in Er- 
langen. 

Wolf, Johann Chriſt. Heinrich, Stadtapotheker in 
Nördlingen. 

Wolff, J. W., Metallwaaren⸗Fabrikant in Schwein⸗ 
furt. 

Wrede, Karl Fürſt von, koͤnigl. Regierungs⸗Praäſi⸗ 
dent und Landwehr⸗Kreis⸗Commandant in Speyer. 

Wucherer, Karl Friedr. Dito Ludwig, koͤnigl. Leh⸗ 
rer in Ansbach. 

IAIrſch, Friedrich Graf von, königl. Kämmerer und 
Gutsbefitzer in Freyham. 

Zaunecker, Georg, Färber und Bürgermeiſter in 
Eggenfelden. 

Zorn, Gabr., Kunſt⸗ und Schoͤnfaͤrber in Augsburg, 
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E. Uuswärtige eorreſpondirende Ehren⸗Ausſchufi⸗Mitglieder. 


Cloſen, Freiherr von, in Gern. J Kittel, Dr., in Aſchaffenburg. 
Edel, Georg, in Ansbach. Liederer von Liederskron, Dr., in Erlangen. 
Giech, Graf von, in Ansbach. Martins, Dr. Theodor, in Erlangen. 


Herberger, Dr. Eduard, in Rheingabern, Riederer, Dr. Johann, in Freifing. 
Hohe, Guftao, in Landshnt. Scharrer, Johann, in Nürnberg. 
Horn, Franz Philipp, in Würzburg. Schuiler, Dr. Paul, in Fürth. 
eo 
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